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Vorwort. 


Tagebücher Halten den friſchen Eindruck feſt, wie man ihm ems 
pfing; das Gepräge verwilcht ji), wenn man mit der Aufzeichnung 
sumartet. AS Beftandtheil eines Seelenlebens kann dabei auch 
etwas anicheinend Kleines in eine anregende Beziehung treten: nur 
ift es beiſpielsweiſe zu viel verlangt, wenn Jemand dem Publifum 
ein Intereſſe dafür zummthet, das er „heute“ im Taeitus und in 
Yayards Niniveh gelejen hat, oder daR er nach einer unruhigen 
Nacht diefen Morgen jpät aufgeftanden if. Das ift ein Stoff für 
einen Kammerdiener, nicht fir einen reis von Yejern. Es iſt ein 
ſchriftſtelleriſche Mangel an Toilette. Wenn aber in einen Tage: 
buch ſich eine Zeit welthiftoriicher Ereigniſſe abipiegelt, da ſieht 
man im Durchblättern dieſe nochmals an ſich vorüberzichen, blickt 
dem Gewordenen wieder in jene Entjtchungsgejchichte hinein, und 
vergleicht jo zu jagen die Phyſiognomie eines Erwachſenen ınit einem 
Bildniß aus feiner Kindheit. Etwas Individuelles kommt dabei 
nur im der Weite der Auffaſſung mit ins Zpiel, d. h. daS Tagebuch) 
wird ſeine Eigenart haben, und man wird fie ihm anjehen. Es 
wäre gefehlt, wenn es anders wäre: denn wo feine Judividnalität 
ist, da tit auch fein Sepräge. Am Ende find ja auch die Geſchichts— 
quellen nichts Anderes, als individnelle Auffaſſungen des Erlebten, 
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die man von da und dort her zufaımmenträgt, ſodann prüft, vers 
gleicht, und mit Hiftorifcher Kritif zu Geſchichte verarbeitet. In 
dieſem Sinne können denn Tagebücher al3 ein Beitrag zur künftigen 
Gefchichtichreibung gelten; fie werden um jo geeigneter dazu ſeyn, 
je mehr fie.in der That den unmittelbaren Eindrud de3 Moments 
wiedergeben, alſo der Verdacht einer erft hinterher Hineingetragenen 
Berechnung wegfällt. Was nun das vorliegende betrifft, jo ift es 
ein wirflihes und wahrhaftes, mit den Creignijfen gleichzeitig ent- 
ftandenes Tagebuch, und für diefe Eigenfchaft Liegt jogar ein öffent: 
licher Beweis vor: es ift nämlich faft Alles jeweils auch gleich ge- 
druckt worden. Einzelnes, dem ſich der gleichzeitige Druck verjagte, 
it hier im feiner Neihefolge eingefügt: eine oder die andere Wort: 
faffung, die man im Druck damals milderte, hier wieder jo herge— 
ftelit, wie fie urjprünglid) niedergejchrieben war. Die Veröffentlichung 
des bisher Ungedrudten und die Zufammenftellung des bisher Ge— 
trennten find die fchriftftellerifhen Motive zur Herausgabe diejes 
Buchs. Cine Zeitung, ob aud) fehr weit verbreitet, hat dod) immerhin 
ihr ſpezielles Publikum, und für jede gibt es örtliche reife, denen 
fie mehr oder minder fremd bleibt, d. h. fie vertheilt ſich ungleid); 
ein Buch aber, vermöge der trefflichen Einrichtung des deutichen 
Buchhandels, hat an das große Geſammtpublikum immerdar wenigftens 
eine gleichmäßige Anfragsadrefje. In der Zujammenjtellung nun, 
während getrennte Beſtandtheile vorher getrennte Leſerkreiſe hatten, Legt 
fi) zugleih vor Augen, ob das Ganze wohl auch aus cinem Guß 
iſt. Nicht jede Politik verträgt einen Prüfjtein diefer Art; eine un— 
gleiche, umjpringende, haltlofe dürfte Fein Tagebud) führen oder cs 
wenigftens nicht dem Druc übergeben. Ein Wechjel in der Grund— 
farbe wäre eine Zweiheit des Buchs und feines Eindrucks, eine 
wechſelſeitige Selbitverdammung, eine moderne Seelenwanderung in 
ein anderes. Ich, eine Negation jeiner ſelbſt. Veränderten Thatſachen 
fann man Rechnung tragen, aber Prinzip bleibt Prinzip, Gewiffen 
bleibt Gewiſſen, oder es gäbe feine politifche Neligion mehr. Redht3- 
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gefühl und deutſche Gefinnung drehen ſich nicht mit der Windfahne. 
Treilih, und zwar eben darum, dienen diefe Eigenſchaften nicht 
überall als Empfehlung. Politiſche Sympathien erwirbt man ſich 
damit, wenn e8 gut geht, politiiche Feindſchaften aber jedenfalls; 
gleichviel: in dem Einen wie in dem Andern liegt alsdann die 
Anerfeormung eines politifchen Charafters. 


Wien, im Frühjahr 1808. 





Friedrich Giehne. 
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wäre Dies aber der Fall, jo wäre das Anerbicten für Oeſterreich 
lediglich nicht verführeriſh. Der Beſitz Rumäniens würde für 
Oeſterreich nur eine Paft feyn; denn I) würde derjelbe mehr koſten, 
als eintragen, 2) wäre er eine unfchlbare Anweiſung auf einen 
früheren oder jpäteren Krieg mit Ruflaud, und 3) fände man id) 
alsdann nicht einmal in einer günftigen militäriihen Poſition. 
Allerdings kann Oefterreich einmal in den Fall fommen, zur Löſung 
der orientaliihen Frage, wenn Curopa Dies wünfcht, die Frage zu 
erwägen, ob es das Opfer bringen ſoll, fi) zwiſchen Rußland und 
der Türkei als abjperrende Zwiſchenmacht feftzulagern; allein zur 
Durchführung einer ſolchen Aufgabe, welche ohnehin ſchwierig genug 
ift, eignet fi) nur das rechte Donauufer, welches das linfe be= 
herricht und jchon zu Römerzeiten eine dominirende militärtiche 
Cinie war. 

- Schon Machigvell Hat gefagt: „Cine Macht wird durd die 
jenigen Mittel behauptet, durch welche fie erlangt wurde.” Die 
Verfügung über Schleswig-Holftein ift erlangt worden durd) das 
Zujammengehen Defterreihs und Preußens, und ficherlid) liegt es 
im deutichen Jutereſſe, daß nicht ein Auseinandergehen beider Mächte 
eine Einmiſchung des Auslands in diefe- dentiche Angelegenheit her- 
beiziche. Inder ift die wünfchensmwerthe Cinigung offenbar wicht 
dadurd erzielbar, dar Preußen Oeſterreich blos zu benugen und 
anszubenten, ihm die preußiiche Richtung blindlings aufzuoftroyiren 
ſucht. Nur das beiderjeitige Intereſſe macht politifche Allianzen 
"haltbar. 


12. März 1866. 

Seitdem die Adreffe des ungarischen Abgeordnetenhanjes ſich 
dahin ausgeiprochen hat, daß Ungarn, obwohl direkt unbetheiligt da— 
bei, auch den andern Ländern der öjterreihiichen Monarchie Fon: 
ftitutionelfes Gedeihen wünfche, hat fi) mancher vorher von Ungarn 
abgefchrte Blick freundlic) dahin gewendet. Man erkennt, daß eine 
alte Verfaffung, wie die ungerifche, und mit foldyer Zähigkeit feſt— 
gehalten und vertheidigt, einen weit ftärferen Einfluß auf das prat- 
tiiche Leben auszuüben geeignet ift, als eine neue und unerprobte, 
und man verjpricht ſich eine -günftige Rüdwirfung davon für fich 
jelbft; jollte aber der Ausgleich mit Ungarn auch diesmal fcheitern, 


3 

nachdem fich Alles jo vielverſprechend dafür anlieh, jo fürchtet man 
eine allgemeine Verkümmerung fonftitutioneller Anſprüche überhaupt. 
Ties, glaube ich, ijt der Schlüffel zu den öffentlichen Stimmungen 
in Bezug anf Ungarn, wie man fie derzeit hervortreten ficht. Für 
dus Interoſſe der Gejammteinheit, dad man 3. B. in Paris viclleicht. 
alien andern Interefien in Falle der Wahl überordnen würde, find 
die Völfer Oeſterreichs ſchon wegen ihrer Verſchiedenartigkeit minder 
empfänglih, als erforderlid) wäre, um die Einheit felbjt um den 
Preis des Abjolutismus willfonımen zu heißen. Wen ic) die Zei⸗ 
hen der Zeit richtig auslege, würde man Dies auch in Deutſchland 
nicht thun, und doch ijt die vielbeiprochene und vielbejungene „Eins 
heit Deutichlandg“, jo wie man fie wünſcht und ſich in der Phan⸗ 
taſie ansmalt, nur von jolher Art, daß im Vergleich damit die 
öjterreichijche Monarchie mehr Einheit übrig behicelte, jelbit wenn 
kdes Kronland cine gefouderte Verfaſſung hätte, was doch der ſoge⸗ 
nannte Tualismus gerade negirt. Oeſterreich ift cine Großmacht 
geweien, und hat. al8 jolche in die Geſchicke Europas ceingegriffen, 
auch während Ungarn ein Königreich für fid) war und eine blofe 
Perſonalunion beftand. Der geſuchte Ausgleich geht aber auf mehr 
als eine bloje Perjonalunion aus. Dean muß die Dinge nchneen, 
wie fie nun einmal find. Den Abjolutismus will and) der deutiche 
Theil der Bevölkerung nicht mehr, auch nicht um den Preis der 
Einheit; in einem öfterreichiichen Sejammtparlament aber, wenn es 
durhführbar wäre und vollzählig beſchickt würde, wären die Deuts 
ihen Oeſterreichs mit 1 gegen 5 in der Minderzahl, und das 
Deutichthum wäre majorifirt, überftimmt, fajt bejeitigt. Was bleibt _ 
da übrig, als Das, was man den „Dualismus“ nennt? Stelle 
man mit Ungarn den Vorbehalt der gemeinjamen Angelegenheiten 
icjt, rufe dann dem engeren Reichsrath Wieder ing Yeben, oder laſſe 
mindejteng denjenigen Kronländern, die zum deutſchen Bund gehören, 
eine gemeinjchaftliche Nertretung, welche der ungariichen gleichjtünde, 
und man wird eine Entwicklungsform haben, die auf den Wege 
praktiiher Erfahrung offenen Raum für weiteren Fortſchritt bietet; 
die Gefahr, welche in der geiftigen Entfremdung Ungarns lag, wird 
vermieden, Deutiche und Ungarn aber werden natürliche Nerbüns 
dete ſeyn. 
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14. März 1866. 
Dem öfterreichifch-preußifchen Bündnig hat es eben in einer 
Hauptbeziehfung an der rechten Unterlage gefehlt: daffelbe jchlieht 
nämlich überhaupt keinen Anfprud) auf Dauerhaftigfeit in ſich, fo 


‚lange die beiden Mächte ſich nicht über die deutiche Frage (Bundes- 


reform) verjtändigt haben. Während ſich dort ihre Intereffen noch 
ungeflärt gegenüberftehen, fich kreuzen und aneinander reiben, ift ein 
ganz berzliches Einverftändnig und Zuſammenwirken gegen außen 
hin, auch wenn Preußen nicht blos einfeitige Abfichten verfolgt, 
geradezu undenkbar, und das ganze Bauwerk fteht in der Luft, wenn 
man nidyt darauf bedacht ift, ihm die mangelnde Grundlage zu ver- 
ichaffen. Man wendet ein, wenn man nicht einmal über die jchleswig- 
holſteiniſche Frage einig werde, jo jey Dies noch weniger in Betreff 
der deutſchen zu erwarten; ganz richtig, jedoch gerade die Schwierig⸗ 
feit einer Berftändigung über die deutiche Trage ift ein Argument 
ſchon gegen den Anfang jenes Bündniffes, das in Ermangelung 
diefer unentbehrfichen Baſis als ein improvifirteg erfchien. Dieſem 
Bündniß zulieb aber hat man fowohl die Regierungen als die öffent- 
liche Meinung der deutfchen Mkittelftaaten verlegt, was wenigftens 
in der Form zu vermeiden geweſen wäre, und es fcheint nicht, daß 
man bei bem Tauſche gewonnen hat. Glücklicher Weife hat es allen 
Anschein, daß die Kriegswolke, an welde Niemand recht glauben 
will, vorüberzichen wirb gleich einem Aprilwetter. Sollte dag Gegen: 
theil geichehen, jo find weitere Worte nachgerade eine vergebliche 
Mühe, und der abgeichoffene Pfeil gehört nit mehr dem Schützen 
an, jondern einer höheren Macht; zertheilt ſich aber, wie zu hoffen 
jteht, das Gewitter, jo wird die Macht der Thatjachen immer auf 
nadhftchende Hauptſätze zurüdführen: 1) Kein Bündniß zwiſchen 
Dejterreih und Preußen ift haltbar, wenn nicht eine VBerftändigung 
über die deutfche Frage zur Grundlage dient. 2) Erft der Beitritt 
de8 übrigen Deutſchlands ift der rechte vermittelnde Kitt für ein 
ſolches Bündniß, während umgekehrt ein Zufammengehen Oeſter⸗ 
reih8 und Preußens mit Lahmlegung des deutſchen Bundes die 
deutſchen Meitteljtaaten einer Aulehnung an Franfreich zu überliefern 
droht. 3) Verzicht auf jede Allianz mit Preußen ift für Oeſterreich 
vortheilhafter, als cine jolche, in welcher das letztere blos Opfer 
bringen foll, einer Gegenfeiftung nicht einmal in Form eines eventuellen 
Anerbietens anfichtig wird, mittlerweile aber der früheren Sympathien 
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Deutichlands verluftig geht. Auf eine Kriſis wird bie Klärung aller 
dieſer Berhältniffe folgen. 


2). März 1866. 

Ein Krieg zwiſchen Defterreich und Preußen: — Das ift fürme 
lich ein Rüdjhritt in das vorige Jahrhundert. Nur tft zu bemerfen, 
daß feither alle Verhältnifjfe anders geworden find. Damals konnte 
Friedrich der Große fid) einen „natürlichen Alliirten Frankreichs‘ 
uennen, ohne daß man Auſtoß daran nahm; Preußen Hatte noch) 
fein deutjches Rheinland zu verlieren, machte auch feinen Anſpruch 
darauf, an der Spitze deutiher Nationalintereifen zu ftehen. Das: 
mals zog Preußen, obwohl Friedrich der Große mehr ein „Bhilofoph“ 
als ein Proteftant war, einen Vortheil daraus, ſich als eine pro- 
teſtantiſche Wacht geltend zu machen, und ſpekulirte damit auf das 
corpus evangelicorum; heutzutage fehlen die damaligen Motive 
und Anhalt2punfte hiefür, und man kann cinem preußiichen Kriege 
gegen Tefterreich Feine Religiongfärbung zu geben verfuchen, während 
ein gutes Drittheil der preußifchen Bevölferung felbft katholiſch ift. 
Damals kam dag jogenannte „Reich“ in Bezug auf militärische 
Yeiltungen wenig in Rechnung, und für die Reichsarmee bradıte 
man den Spitznamen „Reifausarmec” in Aufnahme; gegenwärtig 
hat das außerhalb der beiden Großmächte ftchende Deutſchland wohl: 
organijirte Streitkräfte, und es würde ſchwer halten, einen der deutjchen 
Nitteljtaaten jo kurzweg „in Depot zu nehmen,” wie man es vor 
110 Yahren mit dem Kurfürftentfum Sachſen that. Auch eine 
nationale öffentlihe Meinung im heutigen Sinne gab es in dem 
damaligen Deutſchland nicht, und das Preufen Friedrichs des Großen 
ftand nidyt an der Zpige eines auf Grundlage diefer nationalen 
öffentlichen Meinung aufgebauten deutichen Zollvereing, welchen jetzt 
ein neuer „fiebenjähriger” oder auch nur ein neuer „Ichlefiicher Krieg“ 
ohne Zweifel zerftören würde. Selbſt der am weitejten gehende 
Theil der ſogenannten gothaiichen Partei in Deutſchlaud wird einen 
preußiſchen Krieg gegen Oeſterreich nicht für einen nationalsdeutjchen 
auszugeben wagen, weil Dies bei einem Bürgerkrieg eine contra- 
dietio in adjecto wäre: cin ſolcher Krieg würde vielmehr die 
bisher jo oft und mit politiſchem Nutzen vorgejchobene Bezeichnung 
„deutſch“ aus dem preußiſchen Wörterbuch ausjtreichen, und dag 
ausſchließliche Eigenſchaftswort „preußiſch“‘ an deren Stelle jegen. 


» 
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Ich unterlafie es. die Paralicie zwiichen damals und jetzt weirer 
aus;urühren, obwohl Hi noch Sto genug dazu hör. 3. B. in 
Betreñ der innern Zuftände Preußens: nur auf cinen Saurtmurf 
jey noch hinzuweiſen geftattet: cin preukiicher Krieg gegen Tchter: 
reisb würde die Fiederaufuahme einer Rolle aus dem vorigen Schr: 
hundert icyn, jedoch — was denu doch cin weientlicher Unterſchied 
it — ofme Friedrich den Grofen als Führer ani m Schlachtield 

So haben ſich denn alle Berhältnitie gegen damals auders aeftaltert. 
und, nur die mahnende Wahrheit des alten Satzes it dic leide 
geblicben: Duobus litigantibaus tertins gaudet. Zoider „Trunr 
aber gibt es mehr als einen in Curopa, und zwar weltfiar um» 
mädrtig geuug, um jenes Stadium des Frozches nicht uabenurz zu 
lajien, wo der Vortheil eines Sciederidteramtc: den irũncher und 
gerhont gebliebenen Kräften zuiällı. 


2 Min iv. 

Ton Uchterreih. wie man weiß, geht feine Frovotation ma 
Pärgerfrieg aus: wenn daher der ;stiede noch erhalten werden kann. 
to geicicht es gewik nicht dadurch, dak man der öftentiuh ausge 
jprochenen Behauptung, Teiterreich habe nicht die erforderlichen Geld⸗ 
mittel zu einem Krieg, auch mur einen xukbreit Raum übrig litt. 
Denn es wirflih zum Kriege fommt, wird ſich dicſelbe allerdings 
thattäclich widerlegen: allein dieie Arı von Widerlegung dient als⸗ 
dann nicht mehr zur Berhütung des Kricgs. So viel jedoch lükt 
fi ihon zum voraus nadhiweiten, daß der Zar. „ohne Geld fünre 
man feinen Krieg führen“, überhaupt nicht stichbaltig it: cr m 
längjt widerlegt durch geſichichtliche Thatiachen. Mir was bat gegen 
Cube des vorigen Jahrhunderts Frankreich icine Kriege gerührt? 
Mir Uieberlegenfeit an Geld nicht: denn anjtatt des Zilberä batte 
es „Ailignaten“, deren Werth zulegt jo meit herablam. ME man 
3.2. für ein Paar Stiefel 10,000 ranten zahlen mukte. So 
tief it wohl noch niemals cin Ztaatspapiergeld getalien: Wurde 
damit die franzötiihe Kriegrührung unmönlih? Keine Zpur daren: 
trog Dieter miglichen Finanzverhältniſſe ftellte Frankreich ichlagfertiae 
Heere ins Feld umd eroberte Yänder: das „Geld“ fand ich binten- 
drein, nämlich erſt nad dem Eriolg. 

„Blut und Cijen“, har Graf Fismard gefagt: Blut und Eiien, 
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d. h. Männer und Waffen, Das iſt das einzige Erforderniß, das 
zum Krieg in der That unentbehrlich iſt. Alles Andere gibt ſich; 
der Krieg nimmt, was er braucht, mitunter auch Etwas mehr, und 
nimmt, wo er es findet. Nach dieſem Grundſatze verfuhren damals 
die Franzoſen; während ihre Gegner Vorräthe aufkauften und 
Magazine anlegten, brachten ſie ihrerſeits gar Nichts mit ſich, und 
nahmen Alles. „Requiriren“ nannte man Das, wandte es maſſen— 
haft und auf alles Mögliche an, und das Einfordern hatte lediglich) 
feine andere Gränze, als wo das PVerlangte überhaupt nicht vor: 
handen war, alfo auch für Geld nicht erlangbar geweſen wäre. 
Alle Tonftigen Schwierigkeiten überwand man, zum Theil auf ſehr 
finnreihe Art. Ter „Rheinische Antiquarius“ (v. Etramberg) cr: 
zählt ein hübſches Beiſpiel, wie man ſich dabei zu helfen wuhte, 
aus Koblenz. Die Franzofen hatten alsbald nad) ihrem Einrüden 
die Methode des Requirirens bis auf das Aeußerſte ausgebeutet; 

“auch eine fchwere Kontribntion an baarem Geld war eingetrichen 
worden. Nun verlangte man nachträglich noch 10,- oder „12,000 
Paar Schuhe oder Stiefel weiter, und drohte mit Zwangsmaßregeln 
der härteſten Art. PVergeblid; in der bereits erichöpften Stadt 
mar feinerlei Qorrath mehr. Selbſt der von den Franzoſen cin: 
geiekte Gemeinderath, der aus ihren wärmften Anhängern beftand, 
erflärte feierlich die Yieferung für cine Unmöglichkeit. „Ei,“ fagten 
‚die franzöfiichen Freunde, „macht nur von unfern freien Inftitutionen 
Gebrauch: in jchwierigen Fällen beruft man eine Volksverſammlung, 
und da hat ſich noch immer Path gefunden.” Gejagt, gethan; bie 
Toltsverfammlung fand ftatt, cine Reihe von Rednern ſprach im 
Sinne des Gemeinderaths, aber al8 die Verſammlung zu Ende war, 
fand fie die Ausgänge des Platzes von Eoldaten bejekt, welche Nic: 
mand weglieken, als nad) Ablegung der Echuhe oder Zticfel. 
Zämmtlihe Theilnehmer gingen ftrümpfig nah Hauſe, und die 
Toltsverianımlung hatte Rat) gefchafft, — ohne Aufwand an Geld. 

- Tie Kranzojen jelbft haben die damaligen Nothitände ihrer Truppen 
nahmals ins Humoriſtiſche gezogen. Cine Zeihnung von Raffet, 
welcher in ſolchen Tarjtellungen Weiter ift, zeigt ein aufmarjchirtes 
Bataillon, an das ein Nolfsrepräjentant jo cben eine Anrede ge: 
halten hat. Kriegeriſch drein blickende Geftalten, aber mit allerlei 
Defekten in der Uniform und namentlih mit höchſt mangelhafter 
Anfbetieidimg; da und dort ſtehen die Zehen hervor; der Volks⸗ 
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sch unterlafje es, die Parallele zwiſchen damals und jett weiter 
auszuführen, obwohl fi) noch Stoff genug dazu böte, 3. B. in 
Betreff der innern Zuftände Preußens; nur auf einen Hauptpunft 
jey noch Hinzumeifen geftattet: ein preußiicher Krieg gegen Lefter: 
reich würde die Wiederaufnahme einer Rolle aus dem vorigen Jahr: 
hundert feyn, jedoch — was denn doc ein wejcntlicher Unterjchied 
ift — ohne Friedrich den Großen als Führer auf dem Schlachtfeld. 

So haben ſich denn alle Verhältniffe gegen damals anders gejtaltet, 
und nur die mahnende Wahrheit des alten Satzes iſt die gleiche 
geblicben: Duobus litigantibus tertius gaudet. Eolder „Dritten“ 
aber gibt es mehr als einen in Europa, und zwar weltflug und 
mädtig genug, um jenes Stadium des Prozeſſes nicht unbenutzt zu 
lajien, wo der Vortheil eines Sciedsrichteramtes den frifchen und 
geichont gebliebenen Kräften zufällt. 


22. März 1866. 

Von Tefterreih, wie man weiß, geht feine Provofation zum 
Bürgerkrieg aus; wenn daher der Friede noch erhalten werden fann, 
jo gefchieht e3 gewiß nicht dadurd), daß man der öffentlich audge- 
Iprochenen Behauptung, Oeſterreich habe nicht die erforderlichen Geld: 
mittel zu einem Krieg, aud) mur einen Fußbreit Raum übrig läßt. 
Wenn es wirklid) zum Striege kommt, wird fid) diejelbe allerdings _ 
thatjächlich widerlegen; allein diefe Art von Widerlegung dient als⸗ 
dann nicht mehr zur Verhütung des Kriegs. Co vicl jedoch läßt 
fi) Ihon zum voraus nächweiſen, dag der Sag, „ohne Geld könne 
man feinen Krieg führen”, überhaupt nicht ftichhaltig ift: er iſt 
längft widerlegt durch gejchichtliche Thatſachen. Mit was hat gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts Frankreich jeine Kriege geführt ? 
Mit Lieberlegenheit an Geld nicht; denn anftatt des Silbers hatte 
es „Allignaten”, deren Werth zuletzt jo weit herabfaın, dag man 
3. 2. für ein Paar Sticfel 10,000 Franken zahlen mußte. So 
tief ift wohl nod) niemals cin Staatspapiergeld gefallen! Wurde 
damit die franzöfiiche Kriegführung unmögli? Keine Spur davon; 
troß diefer mißlichen Finanzverhältniffe ftellte Frankreich jchlagfertige 
Heere ins Feld und eroberte Yänder: das „Geld“ fand ſich Hinten- 
drei, nämlich erft nach den Erfolg. 

„Blut und Eifen“, hat Graf Bismard gefagt; Blut und Eijen, 
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d. 6. Männer und Waffen, Das ift das einzige Erforderniß, das 
zum Krieg in der That unentbehrlich ift. Alles Andere gibt ſich; 
der Krieg nimmt, was er braucht, mitunter auch Etwas mehr, und 
nimmt, wo er es findet. Nach diefem Grundſatze verfuhren damals 
die Franzoſen; während ihre Gegner Borräthe auffauften und 
Magazine anlegten, brachten fie ihrerjeit3 gar Nichts mit fid), und 
nahmen Alles. „Requiriren“ nannte man Das, wandte c8 mafjeıe 
baft und auf alles Mögliche an, und das Einfordern hatte lediglid) 
feine andere Gränze, al8 wo das Nerfangte überhaupt nicht vor» 
handen war, alſo aud für Geld nicht erlangbar gewejen wäre. 
Alle jonftigen Schwicrigfeiten überwand man, zum Theil auf fehr 
finnreihe Art. Ter „Rheinische Antiquariuns“ (v. Etramberg) er—⸗ 
zählt ein hübſches Beiſpiel, wie man fi) dabei zu helfen wußte, 
ans Koblenz. Tie Franzoſen hatten alsbald nad) ihrem Einrücken 
die Methode des Requirirens bis auf das Aeußerſte ausgebeutet; 
“och eine Schwere Kontribntion an baarem Geld war cingetrichen 
worden. Nun verlangte man nachträglich noch 10,- oder „12,000 
Paar Schuhe oder Stiefel weiter, und drohte mit Zwangsmaßregeln 
der härtejten Art. Vergeblih; in der bereits erichöpften Stadt 
war feinerlei Vorrat mehr. Sclbft der von den Franzoſen eins 
geſetzte GSemeinderath, der aus ihren wärmften Anhängern beftand, 
erflärte feierlid) die Vieferung für eine Unmöglichkeit. „Ei,“ jagten 
die franzöfiichen Freunde, „macht nur von unfern freien Inftitutionen 
Gebranch; in ſchwierigen Fällen beruft man eine Volksverſammlung, 
und da hat ſich noch immer Kath gefunden.“ Geſagt, gethan; die 
Volksverſammlung fand ftatt, cine Reihe von Rednern fprad im 
Zinne des Gemeinderaths, aber al8 die Verſammlung zu Ende war, 
fand fie die Ausgänge des Platzes von Eoldaten bejekt, welche Nie: 
mand wegließen, als nad Ablegung der Schuhe oder Zticfel. 
Zämmitliche Theilnchmer gingen ftrümpfig nah Hauſe, und die 
Tolteveriammlung hatte Rath geichafft, — ohne Aufwand an Geld. 
. Tie Kranzoien jelbft haben die damaligen Nothftände ihrer Truppen 
nahmal3 ins Kuumoriftiiche gezogen. Cine Zeichnung von Raffet, 
welcher in ſolchen Darftellungen Meiſter ift, zeigt ein aufmarſchirtes 
Bataillon, an das ein Poltsrepräfentaut jo cben cine Anrede ge: 
halten hat. Kriegeriſch drein blickende Geſtalten, aber mit allerlei 
Tefelten in der Uniform und namentlich mit höchſt mangelhafter 
gußbefleidung: da und dort ftchen die Zehen hervor; der Volks⸗ 
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repräjentant, mit einem übermäßigen Schmud von Federn auf dem 
Hut, reitet eine mitleiderregende Rozinante. Den Eindrud feiner 
Anrede auf die Soldaten fprechen die beigeichriebenen Worte aus: 
„Mit Eiſen und Brod, fagt er, marſchire man durch die ganze 
Belt; von Schuhen fagt er Nichts." Auf andern Bildern aus 
jener Zeit fieht man eine eben fo bezeichnende Ungleichartigkeit in 
den Uniformftüden, wie 3. B. ordonnanzwidrige Hoſen aus weiß 
und roth oder weiß und blau geftreiftem Barchent, die ihren Urjprung 
aus zerjchnittenem Pettgewande zur Schau tragen, jo famen da— 
mals die erften franzöfifchen Truppen über den Rhein herüber, aber 
herüber famen fie, und brachten Lediglich fein Geld mit. (Weiläufig 
bemerft, es ift ein Anachronismus, wenn Berthold Auerbach in 
einer jeiner Dorfgeſchichten, welche in den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts fpielt, die „rothhofigen Franzoſen“ in das 
Dorf einrüden läht; die frapprothe Hoje der- franzöfiihen Armee 
fam erft unter der Regierung Yudwig-Philipps auf.) 

Angefichts ſolcher hiftoriichen Thatfachen ift es cine Ungereimt— 
heit, zu behaupten, daß ohne blühende Finanzen feine erfolgreiche 
Kriegführung möglich jey. Holland ftrogte von Reichthum, als die 
Franzoſen es angriffen, aber die geldlojen Franzoſen nahmen das 
genze Yand ein in einem furzen Winterfeldzug. Umgekehrt waren 
jpäter die franzöjijchen Finanzen in einem glänzenden Zujtand, 
al8 die Heere Napoleons I. in Spanien einrüdten, aber das End— 
ergebnig war, daß das finanziell arme Epanien die Tberhand be- 
hielt. Preußen felbft, als es fi 1813 gegen Frankreich erklärte, 
war in feinen Finanzen ſchwer bedrüdt, aber die unentbehrlichen 
Mittel zum Krieg bejaß es, „Blut und Eiſen“, und es führte ihn 
kräftig, gleichviel welcher Art vielleicht der Ausgang gewejen wäre 
ohne den Beitritt Oeſterreichs. 

Fin großer Staat findet die genügenden Mittel, um fich geltend 
zu maden, jtet3 in ſich felbjt, unter allen Umftänden, auch wenn 
die Beichaffenheit jeiner Finanzen noch jo viel zu wünfchen übrig 
ließe, denn er hat „Blut und Eiſen“ zu feiner Verfügung. Jener 
franzöfiiche Volfgrepräjentant hätte nicht einmal das Wort „Brod“ 
beizufügen gebraucht, denn es verfteht fich von felbft, daR einige 
hunderttaujend Mann in Waffen nicht Hungers jterben. Iſt diejer 
Borderjag richtig, fo ergibt e3 ſich als eine verfehlte Spekulation, 
einem Großftant Motive unterzufegen, als ob irgend eine Finanz⸗ 


9 


rüdficht ihn der Gegenwehr zu berauben vermöge, und ihm in foldher 
Vorausſetzung durch Vorfpiegelung einer Kriegsausficht Etwas ab- 
drängen zu wollen. Nun fcheint e8 aber, daR gerade dieje Vor: 
ausfekung fchon bei einer früheren Verwidlung, nämlich bei. der- 
jenigen, die der Gafteiner Uebereinkunft voranging, dem Verhalten 
Preußens zu Grunde lag, und es Fam Alles darauf an, Preußen 
nicht auf feinem Irrthum zu belafjen; — jchon des gefährlichen Bei⸗ 
ipiel8 wegen, da das Gelingen einer erjten ‘Demonftration die Auf- 
munterung zu einer zweiten ift. Jetzt wie damals dreht fid) cine 
Hauptfrage um diefen Punkt; nur ift die wünfchenswerthe Wider: 
legung um Das, was man damals verjäumte, jchwieriger geworden. 


28. März 1866. 

Es ift wunbderlich, wie der Barteigeift mitunter die Begriffe 
durcheinanderwirrt. Jam vera rerum nomina amisimus, fagt der 
alte Salluft von einer ähnlichen Erjcheinung zu feiner Zeit; es 
paßt da und dort auch auf die Gegenwart. Da iſt 3. B. das 
Stichwort „Partikularismus“, nachdem es ſchon gar vielerlei Scid- 
fale erlebt, neueſtens in den Dienst preußischer Blätter getreten, und 
wird mit Nuten gegen die Unnerionsabneigung der Echleswig- 
Sofjteiner verwendet. Helfe, was helfen mag; aber beim Xichte 
betrachtet, ift denn doc) eine exkluſiv preußiiche Tendenz cben fo jehr, 
wie eine ſpeziell jchleswig-Holjteinische, der deutichen Geſammtheit 
gegenüber ein Partifularismus, mur cin bedeutend größerer, was 
jedoch blos in der Quantität, nicht im Inhalt einen Unterschied aug- 
macht. Die Polemik vermitteljt jeñes Stichwortes befämpft aljo 
einen Bartifularismus, weil er nicht in einem andern Bartifularig- - 
mus aufgehen will, und Tas iſt logiih genommen ein Wider: 
ſpruch mit ſich ſelbſt. Es gibt noch mehr Widerſprüche von diefer 
Art. Durch welchen Zauber 3. B. cin gegemjeitiger Vernichtungs⸗ 
lampf die gewünſchte Cinheit befördern, oder eine Spaltung, dic 
man beflagenswerth findet, vermitteljt eines Krieges, welcher cine 
noch viel weiter Haffende Cpaltung ift, heilfräftig geichlofien 
werden foll, Tas ijt nicht minder unklar für das öffentlic)e 
Urtheil, um deflen Zuftimmung man fi doch bewirbt. Ein 
logiſcher Widerſpruch liegt denn auch in der Art und Weije, wie 
men fich gegen die „Majorifirung” erklärt. Ich begreife jehr 
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wohl, daß und warum ber preußischen Politif dieſer Weg nicht 
genehm ift; allein wenn man feinerfeits die Majorifirung ablehnt, 
wie fann man fi) dann logiſcher Weife beflagen, daß die Majorität 
fi) od) viel weniger von der Minderheit majorifiren laffen will? 
Und doch ift es eben diefe Zumuthung, welche den kriegeriſch auf- 
tretenden Anfprüchen preußischer „Heißſporne“ in der Preffe jo 
eigentlich zu Grunde liegt. Kine Forderung der Gerechtigkeit ift 
Tas nit; - cben deßhalb hat ſich nad) und nach eine Verwicklung 
daraus zufammengeballt, die man nun nicht mehr zu Löfen weiß; 
alfo appellirt man an das Zerhauen des Knotens durch das Echwert. 
Wenn c8 nach der Auffaffung jener Heißſporne ginge, jo würde 
Preußen einfach und aufrichtig erflären: „Der Krieg hat den Zweck. 
Oeſterreich zu zwingen, daß es fid) von Deutſchland ausſchließe; tft 
Dies gelungen, jo wendet man die Waffen gegen das übrige Deutſch⸗ 
land, das ſich ſodann dem Willen Preußens zu unterwerfen hat.“ 
So aufgefaht hätte der Strieg einen Stun; von jedem andern Stand⸗ 
punkt aus hat er feinen. Nun find aber jene Heißjporne nicht. der 
preußiſche Staat; aus diejen Grunde ift c3 vielleicht feine Illuſion, 
noch an die Erhaltung des Friedens zu glauben. Allerdings ift 
mit bfojer Verhütung des Kriegs noch nicht Alles gethan; man muß 
auch den Schmierigfeiten, die zu diejer Krifis geführt haben, durd) 
eine Neugeftaltung der Zukunft Deutjchlands zu begegnen juchen. 
Lege man friſchweg Hand daran; es wäre nicht dag erfte Dial, daß 
einem Andrang der Noth gelänge, was in ruhigen Zeiten der vis 
inertiae unentreikbar jchien. 


4. April 1866. 

Man gewöhnt ſich an Alles, am Ende auch an die Spannung 
zwijchen Nrieg und Frieden, jo unbehaglid) fie aud) jeyn mag; ob 
übrigens die Verlängerung dieſes Zuftandes als ein Zeitgewinn zu 
Gunſten des Friedens auszulegen jey, wie Manche glauben, muß 
ih erjt noch zeigen. Kinftweilen hat ſich herausgeſtellt, daß der 
deutſche Bund noch Feineswegs lahm gelegt ijt; cin Bundesgefek, 
hinter dem 150,060 Mann ſtehen wieje Ztreitfraft al3 die Leiſtung 
der Mittelſtaaten gerechneti, iſt noch Etwas mehr al8 ein todter 
Auchjtabe. Auch das deutjche Nationalgefühl ift ein Faktor, mit dem 
man zu rechnen hat, denn es jpricht ſich in Preußen jelbft eben fo, 
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wie im übrigen Deutſchland, gegen einen Bürgerkrieg aus; bei der 
blos parademäßigen Aufpugung für Feſte und Zweckeſſen hätte man 
fonft allerdings nadhgerade glauben fünnen, daß es nur als gelegen- 
heitliches Steckenpferd für Somntagsreiter da ſey. Man Hat fich 
eben allzulange pajfiv verhalten, vielleicht weil man nicht an den 
Ernft der wirfliden Situation glaubte; wer ſich aber paſſiv verhält, 
der macht durch jeine politische Aufgabe einen Strid, und negirt 
gleichſam ſich felber. Jetzt drängt die ganze Geftaltung der Ver—⸗ 
bältnifje den deutichen Mittelſtaaten eine Aktion, eine Initiative auf, 
woran fie es früher ermangeln Tiefen. Cine Genugthuung dafür, 
dak man fie in der zunächſt vorhergegangenen Zeit bei Seite fette, 
haben fie ebenfall3; denn aud) Preußen, obwohl prinzipmäfig den 
„Bund“ umgehend, hat fih an Deutichland, hat fi an afle die 
Cinzelftaaten gewendet, die fid) mit ihm und Oefterreih zufammen 
in dem Bunde befinden. Während es den Bund als aufgelöst be- 
handelt, ſich jedenfalls außerhalb desſelben ſtellt, ficht es fi noth- 
gedrungen in der Lage, nichtsdeſtoweniger ſeine Depeſche an deſſen 
ſämmtliche Beſtandtheile zu richten, durch deren Addition ſich als— 
dann einfach wieder die negirte Geſammtheit ergibt; jo ſehr ift 
die natürliche Zufanmengehörigfeit dieſes Ganzen ein Roftulat politifcher 
Mothwendigfeit! Preußen felbft würde am fchlechteften dabei fahren, 
wenn es fich definitiv aus der Zuſammengehörigkeit ausſchlöſſe. 
Tiefem politischen Kompfer fällt denn auch, wenn er fih nur 
halbwegs zu einigen verfteht, durch die von Preußen gejchaffene Yage 
jett cine bedeutfame politiiche Rolle zu, d. h. gerade Das, was ihm 
Preußen um jeden Preis abzujchneiden gedachte. Auch hierin waltet 
eine Nemefis. Das „übrige Deutſchland“ ift eine Thatſache, die 
man nicht wegichieben kann; ihm liegt nunmehr zunächſt die Weit: 
wirfung dazu ob, dag wo möglich ein Würgerfrieg verhütet, und 
eine Einmiſchung des Auslandes in deutiche ragen ferngehalten 
werde. Ein Krieg Preußens gegen Oeſterreich würde dieſe Eins 
miſchung geradezu provoziren, und zwar gegen das preußiſche 
Intereffe. Auch einer auf jede Weiſe zu erleichternden Umkehr aus 
friegsmäßig ausjchenden Temonftrationen heraus kann das „übrige 
Deutjchland“ am eheften eine paſſende Vrüde bauen. Kine Grof- 
macht wie Preußen ift ja nicht einem angehenden Studenten ver: 
gleihbar, dem feine Freunde jagen, er müſſe ſich jchlagen, weil man 
ſonſt an jeiner Streitbarfeit zweifeln könnte; überdies hat Preußen 


12 


bereits erflärt, daß jeine Rüftungen nur defenfive Gegenrüftungen 
ſeyen, und es ift aljo nur die einfache Konſequenz feiner eigenen 
Worte, wenn es nad) der offenen und bündigen Erklärung Oeſter⸗ 
reih8 feine „Gegenrüſtungen“ zurüdnimmt. 


8. April 1866. 

Der Eindruck der preußiſchen Antwortnote ift ein getheilter. 
Einerjeits läßt fi) ihr Inhalt ganz dazu an, den Faden öfterreichijcher 
Geduld dem Reißen nahe zu bringen; allein möglicher Weiſe ift 
fie nad) dem Sinne des Grafen Bismard eben darauf berechnet, 
und was ein offener Gegner wünfcht, foll man nad) einer alten 
politischen Regel eher vermeiden. Anderſeits jcheint man nicht 
unempfänglich für die Auffaffung, daß das einem jo jcharfen Zug: _ 
wind ausgejegte Lämpchen des Friedens wenigſtens noch fladert, 
wenn auch ſchwach, aljo noch vor dem Auslöfchen behütet werden 
fann, und Das ift gewiß ein ftarfer Beweis für die vormwaltende 
Friedengliebe Oeſterreichs. Nitterlih find der offenen Erklärung 
vom 31. März gegenüber. die Winfelzüge der Bismard’ichen Note 
nicht. Was foll man 3. B. darauf antworten, wenn fie für die 
angeblihen Rüſtungen Oeſterreichs, nachdem diefes die in Umlauf 
geſetzten Gerüchte für unbegründet erklärt hat, nunmehr Motive, 
d. h. indireft eine Rechtfertigung, verlangt? ES ift ſchwer, hierauf 
cine Antwort zu finden, die nicht gegen die Selbſtachtung verſtieße; 
eine wiederholte Verfiherung, während man der erften einen Aus⸗ 
druc des Unglaubens entgegenbringt, würde nad) jolcher Erfahrung 
überdies als nutzlos erjcheinen. 

Die Note ſelbſt gibt für den Anfang der von ihr behaupteten 
Bedrohung Preußens durch Ocfterreich ein Datum an, und zwar den 
13. März; von wann aber datiren denn die offenen Drohungen gegen 
Oeſterreich, in denen man bald die Norddeutfche Allgemeine Ztg., bald 
die Kreuzzeitung, bald andere offiziöje oder befreundete Blätter fich er- 
gehen ließ? Kein Rauch ohne Feuer; Das aber wird man der denfenden 
Welt nicht glaublich machen, daß aus dem Feuer, dag feit dem 13. 0.M. 
begonnen haben ſoll, jener frühere Rauch aufgeftiegen jey. ‘Die That- 
ſachen Liegen offen da vor den Augen Europas. Oeſterreich hat Teine 
Uenderung des Beftehenden verlangt; es bedarf feines Krieges und 
. wünjcht Teinen. Umgekehrt verhäft es fi) mit Preußen, welches 
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Thon ſeit geraumer Zeit gar fein Hehl daraus madıt, daß ihm bie 
Erwerbung des Herzogthums Lauenburg weitaus noch nicht genügt; 
es will aus dem Status quo heraus, verlangt den definitiven Beſitz 
von Schleswig und Holftein, und erflärt diefe Annerion für unent- 
behrlich, für eine Lebens» und Eriftenzfrage des preußiſchen Staats. 
As ob der preußifhe Staat bisher, jo lange er weder Schleswig 
noch Holftein bejaß, nicht gelebt und eriftirt hätte! Aber für der- 
artige Anſprüche reiht man allerdings nicht mit der Achtung des 
Deftehenden aus, fondern bebarf einer Aenderung, einer Aktion, eines 
Hindrängens, dem es aud auf einen Krieg nicht anfommt. 

Auf welder Seite ift da die Wahrfcheinlichkeit der Offenfive? 
Und wie verhält ſich zu diefer Page der Dinge die Spradje der 
jüngften Note, welche Oeſterreich der Offenfive beſchuldigt? Will 
Preußen nunmehr auf „defenſivem“ Weg erobern, oder legt es den 
Annexionsanſpruch bei Seite? 


— — — — — 


10. April 1866. 

Ein deutſches Parlament! Es ſteckt ein Zauber in dem Worte, 
den man gern ausnützen möchte, aber Graf Bismarck iſt nicht der 
rechte Mann, ihn zu handhaben. Das iſt gerade, wie wenn ein 
Arzt in die Zeitungen einrücken ließe: da ſeine bisherigen Patienten 
geſtorben ſeyen, ſo zeige er hiemit an, daß er wieder friſche annehme. 
Das Berliner Parlament hat er in ſeiner Art abgetödtet: nun ſieht 
er ſich nah einem weitern in Frankfurt um. Wen ſoll Tas ver- 
führen? Der Italiener Cavour, den man nun nachahmen zu 
wollen fcheint, verftand ſich auf folhe Dinge befjer. Er mußte als 
Minifter populär zu jeyn, und da Popularität ein Drittel politischen 
Erfolgs ift, in manden Fällen fogar em unentbehrliches, fo 
diente er damit feinem Zweck. Graf Cavour fonnte an eine Volks— 
abftimmung appelliren, denn mit einiger Nachhilfe ging die ganze 
Maſchinerie glattweg nad) feinem Willen, und er war Deſſen ficher 
zum voraus; Graf Bismard könnte in Schleswig-Holjtein nicht 
abftimmen laſſen, ohne daß er mit Glanz durdjficle, und Tas ift 
ihm zum voraus eben fo ficher, wie es Jenem zu feiner Zeit das 
Gegenteil war. Ron einem Staatsmann verlangt man den poli- 
tüchen Erfolg, fo wie man von einem Feldherrn auf dem Schlacht⸗ 
felde den Sieg verlangt; Graf Cavour jchlug den Weg ein, der 


I 0 
= 2 7 u u | ua — 22 — - 
.— . DT — —28 un 
— - 
- — — ⸗ —— - m peu 1 GE — — xy 
- ⸗ Di | m 0 — — lien — 
- . — — — ⸗ ⸗⸗ - - —i—N— — — | 
” — N — he — — Ra map — A 
m .- .m una ae Sr men m ..n 
— -- PO ._- mu — — nen a . 
- .,. .om — - m mn - un — — — RER 
— 01.0 ms — — — —— — m — pe TOD 
— - 
D - — — — — on [y ; — 
® .m - 0m - L wo m — — u 0 om = 


— — - . - — — — — — — mal 
"2 0.." .7 I =. IT ZIZIE 
Rn 2 
- > - oO vn u: — 
m. un ” u — un ee — . — —.— an Ic 


- . 2 — — v— — — =. m ano - 
—2 X — — — 22 — — —— —— 

lan LI NZ 7 "Tirz 

— ı — {|  — r an. 4 mm 

. ——— nn. — — — „Ju » m. . 
" 2 mm _rorn rır rs “lo 
» = - ..- .— — — — 7 = .r 
” u "z TI: IZ.TITSIIT Ts MT 
"Od „ LTILEN I TERMINE STE 
- 7 .n . u — L} - u: om — — —* y 
“|. — nn - - u. Lommsae z Ze” 
- MET KT ul I ZEl Ss Teit 
TORTAIRID ZT Tuer 2m roch 


UNION OR II ILTIIE RD NT 
Salmna wor 
. dr. wen, 
TOT IE AT m. Ana zE Mt 
MUITO SIE TI „IIZUME Zune da⸗ 
Tim 2 2TI The DIS II nr. Die 
1” ⸗ 1 - u de “es we. .o m 
".. mo an — Ime -. 


. . . . a, |.“ —.. .eo u 0m er m. > 
’ 2 ner —. „UL won mb nn un Ten —— wurde 
he Weesız auf sumkeänrerz bei teiner 


no mstr urı zam Irmuher Ar beine die 


.. “: “ ich hll hs .-. um as . 


' Fr Ü 
Ro va vage die mem zu Ihrer Zeit zu 
DEE Dre A -ierführlich neu ins Yeben rufen; 


3 
E 


15 


jene Teputation fehrt nicht jo leicht wieder. Auch ift, immerhin zu 
beadten, daß cin Streben nad) deutſchem Kaiſerthum ceigentlid) außer- 
halb der Zraditionen altpreußiicher Politif liegt. Niemals haben, 
als das „römische Reich deuticher Nation“ noch bejtand, die preu= 
giichen Herrſcher nad) einer Kaiſerwahl getrachtet; jo wie es par⸗ 
lamentariſche Ippofitionsführer gibt, die ihre Stellung als jolche 
der Gefährdung durd) Annahme eines Minifterpofteng vorziehen, fo 
fand es das alte Preufen vortheilhafter und danfbarer, dem alten 
Raijerthum gegenüber in der Negation zu bleiben, als fich die Yaft 
einer pofitiven Aufgabe aufzubürden. Was die jogenannten Gothaer 
dem preußiſchen Staate zumuthen, ift ein ganz neues Propfreis auf 
einen Baum, dejjen ganze organiihe Entwidlung fi dazu fremd- 
artig verhält, weil fein Wachsthum unter entgegengefeßten Bedin- 
aungen erfolgte; das ſpezifiſche Preußenthum müßte ſich vollftändig 
umdenfen und aus fich jelbft hHeranstreten, um eines Aufgeheng 
in Deutichland fähig zu jeyn. ‘Daher, wenn gerade aus den Reihen 
dieter Partei heraus das Stichwort deutich-nationaler Zwecke ges 
braucht wird, cin verzeihliches Mißtrauen, es möchte cher ein Stüd 
deutjcher Interefjen wieder in Preußen aufzugehen Gefahr laufen. 
Eine engere Zujammenfajjung des nördliden Deutſchlands 3. B., 
welche dort eine Art von militäricher Degemonie an Preußen gäbe, 
wäre anderjeit3 unvermeidlich zugleid eine ftärfere Abjonderung 
von dem nicht-preußiichen Deutſchland, aljo nicht wohl ein Mittel 
zu bejjerer deutiher Einigung. Die Sache iſt überdies jchon eins 
mal da geweſen, 1805, und hat nachher keineswegs einen gedeihlichen 
Ausgang gehabt. Dem Dualismus zwiſchen Tejterreid) und Preu— 
ken vollends wäre damit eben jo wenig abacholfen, wie damals. 
Vestigia terrent: Auch der deutihe Zollverein, abgejcehen davon, 
daß er jeinen Zarif auf zwölf Jahre unter die Abhängigkeit von 
Frankreich geftellt hat, ijt noch nicht vollkommen deutjc)-national, 
jo lange er gejliljentlich daS deutſche Oeſterreich ausſperrt. 

Allein alle diefe Bedenken gelten nicht gegen eine aus allen 
Theilen Deutichlands zu berufende, aus der ganzen Nation hervor: 
gehende Verſammlung, welche über dic Vorſchläge zu einer deutjchen 
Aundesreform zu Rathe fiten fol. Was cine Zerjplitterung zu 
fördern droht, Tas wird fie nicht gutheigen; am alferwenigften na— 
türlich einen Bürgerfrieg. Eben deßhalb aber betont fi, wenn man 
an eine aufrichtige Abjicht glauben joll, die VBorfrage: will Preußen 
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den vorbereiteten Krieg anfangen, che da3 zu berufende Parfament 
zufammenfonmt? Während eines Kriegd wäre die Berufung 
unthunlich; nad) einem Krieg füme fie zu fpät. 


15. April 1866. 

Altes ruhig erwogen, wäre es doch wohl ein politiicher Fehler, 
wenn man den preußifchen Reformantrag, wie Cinige anrathen, 
glei von vorn herein zurückwieſe; Ties gäbe dem Grafen Bis— 
mard einen Vortheil in die Sand, den er vielleicht wünidht, und 
der ficherfich nicht unausgebeutet bliebe. Daß es auf eine bloſe 
Spiegelfechterei abgeichen jey, geht wenigſtens aus der Berufung 
auf allgemeines Stimmredt, die mit jeinem politiihen Eyftem 
in Widerſpruch ftchen foll, keineswegs hervor. In Frankreich 
machte das allgemeine Stimmrecht Ludwig Napoleon zum Präfidenten 
der Republik, genehmigte nachher den Staatsſtreich, und verwandelte 
die NRepublif in ein Kaiferthum; unter Ludwig Philipp hatte die 
Gazette de France Jahre lang das allgemeine Stimmredht im 
Imtereffe des Legitimismus gepredigt. Warum jollte dem Grafen 
Bismard der Glaube benonmen ſeyn, dag es ihm eben jo gut 
dienen könne? Andere freilich zichen eine gewifie Verſchiedenheit 
der Umftände in Betracht. In ranfreih war man, als das alf- 
gemeine Stimmrecht zu Gunften Napoleons wirkte, der ewigen 
innern Unruhe als Ecattenjeite der Freiheit überdrüffig, jo wie 
man jekt der „Ruhe des Kirchhofs“ müde zu werden anfängt, und 
das erjtere Gefühl fcheint Feineswegs die gegenwärtige Grund- 
ftimmung des preußiſchen Volkes zu feyn. Allein von oben her—⸗ 
unter ficht man die Dinge leicht anders an, als im Volke jelbft, 
und Graf Bismard kann fid) von feinem Standpunkt ans in der 
Wahl cine Mittels täufchen, ohne daß hierin ein Beweis gegen 
die Aufrichtigfeit feines Vorſchlags läge. Ueberhaupt erfcheint bei 
nationalen Einheitsfragen die Anlegung des Maßſtabs „liberal“ 
oder „tonjervativ“ eigentlich als nichtsjagend. Es gibt ſowohl Kon⸗ 
jervative als Liberale, die einer beſſern Einheit Deutſchlands manche 
andere Rückſicht unterordnen; es gibt ſowohl Yiberale als Konſer⸗ 
vative, die im Gegenſatze dazu mehr an der Autonomie der Einzel⸗ 
ftaaten feftzuhalten geneigt find. 

Von einem bekannten füdbeutichen Oppoſitionsmann wurde 
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noch 1847 der Satz aufgeitellt: „Der Partikularismus ift die Frei⸗ 
beit.” Was joll einer Einheitäfrage gegenüber mit biefen einer 
ganz andern Seite zugefehrten, ohnehin vieldeutigen, alten Partei« 
bezeichnungen gefagt oder gewonnen feyn? Laſſen wir ums nicht 
auf hindernde Stichworte ein; faflen wir praftiic, ins Auge, mas 
fi darbietet. Wenn 1849 Preußen die „Reichsverfaſſung“ ans 
genommen hätte, jo wäre ein Krieg für die preußiiche Spite gegen 
Oeſterreich bei einem großen Theile der deutfchen Nation damals 
nicht8 Unpopuläres geweſen. So ftchen wir gottlob heutzutage 
nicht mehr; aus allen Theilen Deutichlands, aus den Reihen der 
verjchiedenften Parteien heraus, erklingt der Warnungsruf vor einem 
Bürgerkrieg, und Das ift ein konftatirter Fortichritt gegen damals, 
eine Errungenichaft an politifcher - Einficht und nationaler Gefinnung. 

Im Jahr 1863 verfagte fi) Preußen der Bundesreform, . 
nahm feinen Antheil an den eröffneten Verhandlungen, und in der 
That ftellte fi heraus, daß ohne Preußen die Sache nicht durch⸗ 
zuführen war; jest ift e8 Preußen, von dem eine ähnliche Anregung 
ausgeht — das Unerbieten der Ergänzung, welche damals fehlte — 
und Tas ift denn doch der Mühe werth, erjt den näheren Ins 
halt der betreffenden Vorſchläge abzumarten, ehe man darüber 
abipriht. Und bei wem bringt Preußen fein Anerbieten ein? Bei 
dem deutichen Bund, den es bisher faft al3 abgefchafft behandelte, 
und deſſen vielgefchmähte Eriftenz nun wieder zu einer Anerkennung 
von unerwarteter Seite gelangt. Es ift Died eine Genugthuung 
für ihn nad) Dem, was früher gefchah, und aud) wir Andern fünnen 
uns Glück wünjden, daß er noch vorhanden ift, weil fonft gar 
fein Sammelpunft da wäre, wo man fi, ftreitend zujammenfände 
zur Verſtändigung. Auch der Bundestag erfüllt feinen Beruf, 
wenn er einen Neformantrag nicht unbeichen zurüdweist. Und 
wenn der ganze Antrag feinen andern Zwed hätte, als der preu- 
fiſchen Rũckkehr zu einem Friedendausgleich eine paſſende Brücke 
zu bauen: — auch in dieſem Fall läge es im allſeitigen Intereſſe 
Deutjchlands, dieſe Brücke bauen zu helfen. 


17. April 1866. 
In norddeutſchen Blättern taucht eine Drohung auf, Preußen 
werde, falls man feine Reformvorſchläge nicht annehme, aus dem 
Bichne, Zwei Jahre oͤſterr. Politik. L 


IS 


zustden Fund austreten Da hüten mir dem ein Erperiment 
xr Sgemtimlichteit "ug ne Nulizumg ——— von ihm felbft 
auögınge. Zur dem rugpreufticher Smmünunft aus bat man 
(ängit Teiterreih Kimindguirängen geiucht, memmi3 aber haben die 
Aneichliegung Ereugens gerrunger: umm begegnen wie einem jolchen 
Gedaufen ſeufumer Seife as ner Trohung von dort fer. Es 
ifk jcdmmer zu giuuhen, ug es damit ernfllich gemeine jen That⸗ 
ichon cimmul befkamien: mm Frirdeich ven Großen un war Preußen 
zarh 'ener Auffafumg, aus xr er am Wirflichlere machte, Bein 
Slied des Kurden Reiches mehr. amehi er ur miche austrat. 
ſandern un Regenabhurg ne (um mt um Spicie benirit. Riche für 
Rerchszmede. ioniern für 'cme eigenen, ber dencn dus umb vor⸗ 
handene Narerthun uur ais cn Hinderniß. Ne Gememideit ver 
Rehsitine nur us me Sure zur geiegenbeitlicher Ausbeutung 
in Zerrucht dam. Preußen mur ihm sur Staut für fi, en Tentich- 
land Richts anging; aum wurde unter jerner Rogterung dus bis da⸗ 
din in den drundenhburgiichen Landen uud üblich gemejene üfferttiche 
Kircengebet für den Wutier abgerdufft See Breugen faßte er 
is cum „Kater“ auf, ne Teugcen ice: er einer Unfenntnip. 
der deutichen vitrratur iieb hm auch us Serflänmmg einer geistigen 
CEinhrit Deutichiands wrrüioiien Auf Grundiage vicher Anjchau⸗ 
ungen wire ein Austritt Preußenso aus dem Runden Gerammt⸗ 
nervunde denfhur uud crflürtich: den Suter und Stimmungen 
der Reuzru gegenuher ft ce od mie Wer m einem ijolirten 
Preußen dir Volitik Friedrichä des Großen ortirzen woilte ver 
mürte im Stunde ſeint. ais uturticher Alitreer Frunfreechs dent⸗ 
iches Land an Fruufreich zu überitiſen, und Tas fan das heutige 
pPreuften micht, um ſich moruiiich zu zuimren. Tas Preußen der 
Segenwart, us Preußen, My Ru Runden Zoulderein gegründer 
yar, ñ ben nicht mehr due Preußen Xo vorigen Janrhunderts 
dem :s mehr einfiret, ſich cinen ‚Denen Beruf“ zuzuidrriben, und 
Ne Erimcrangen ın aorch den Großen, daucht mir kommen 
der zeueren KBotitit, cher meraiber ais örderrich zn den Weg. Es 
bericht ein mmerer Sideripruch zwühen Denen: Was Ze iſt Der 
Segeniag des Andern. una 'u indern fir Vie merliehieitng: Seien 
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einander fann man Das nicht treiben, ohne daß man Gefahr Täuft, 
über feine eigenen Beine zu ftolpern; hierin follte man einmal Far 
jehen, und dann wird man allerdings Etwas auszufcheiden finden, 
aber nicht gerade Preußen aus Deutichland. 

In der obenerwähnten Androhung wird noch überdies zu ver- 
ftehen gegeben, daß Preußen nicht blog austreten, fondern aud) ein Stück 
Norddeutichland an fich zu reißen und mitzunehmen gedenke. Unge⸗ 
ſchickter hätte man nicht verfahren können, denn eine Ankündigung diefer 
Art ift der unfehlbare Weg, fich wenigſtens das Odium für die ausge: 
Iprochene Abjicht zu fichern, wenn aud) der Erfolg noch in blauer Luft 
ſchwebt. Und biefer Erfolg eben ift zweifelhaft. Deutzutage hält 
es ichwerer als je, fich inmitten der alljeitigen Ueberwachung und 
Ciferfucht zu vergrößern, und wenn man nicht eine „Idee“ anzus 
rufen, nicht die öffentliche Meinung für fic) hat, ift e8 beinahe un⸗ 
möglid. Wie es aber mit der öffentlihen Stimmung in Nord⸗ 
deutichland ausfieht, ergibt fi unter Anderm aus. der fprechenden 
Thatſache, daß es gerade norddeutiche Staaten und Nachbarn Preus- 
ßens find, die fid) noch nicht dem Zollverein angefchloffen haben. 
(Hamburg, Bremen, Lübeck, beide Medlenburg.) Unter ſolchen Um⸗ 
ftänden find Androhungen des Austritts aus Deutichland übel an- 
gebracht; ein fo überpreußiicher Eifer in der Prefle fchadet nur. 
Man foll den Teufel nicht an die Wand malen; wir haben fchon 
Spaltung genug in Deutichland, und Preußen ſelbſt führe am 
ſchlechteſten dabei, wenn es fich ifoliren wollte. 


| 21. April 1866. 

Bekanntlich wirft Graf Bismard der dfterreichiichen Regierung 
vor, jie habe ihn im „Kampf gegen die Revolution“ ohne Unterftügung 
gelafien, womit namentlich) das Abbrechen des Notenfeldzugs gegen 
Frankfurt gemeint ift. Nun, es würde feine Revolution ausgebrochen 
jeyn, auch wenn Oeſterreich gleich anfänglich fich ferngehalten hätte, 
und auch Preußen felbit trat in Franlfurt nicht ſowohl der Revolu⸗ 
rion, als vielmehr einer öffentlichen Erklärung für den „Auguften- 
burger“ entgegen, deſſen Anſprüche höchſtens ftreitig, aber jedenfalls 
nicht eine Revolutions-, fondern eine Necdtsfrage find. Was würde 
Sr. v. Bismard vollends fagen, wenn man ihm den Vorwurf 
machte, daß feiner eigenen Bolitif der konjervative Charakter abgehe ? 
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Und doch liegen fir einen joldgen Vorwurf gute iheräcdhliche Gründe 
vor. Es gibt nidt Dies einen Umftur; son unten hinauf: man 
lann auch von oben hermnter wühleriih und tarbalem je: man 
kaun auch RegierungSmittel auf revolutionäre Manier handhaben. 
Konjervativ ift nur die Rechtsachtung, und der Zpruch, dar Ge 
walt vor Recht gehe, ift es 5 D. nicht; er if vielmehr ein zwei⸗ 
fneldiges Schwert, deſſen Schärfe, jobald der zufällige Beſit der 
Gewalt wecjielt, fi aud in umgekehrter Richtung verwenten läßt. 
zer Terrorismus der erften franzöfiichen Republif würde fich da⸗ 
mit eben fo gut rechtfertigen, wie das alte tũrliſche Regierungs- 
fuftiem, welchem das Ropfabfchneiden ebenfalls nur ein einfaches und 
alltagliches Hausmittel war. In der Zürfei kehrte fi das Mittel 
um, wenn ein Sultan ftrangulirt wurde; — in Frankreich, ala bie 
Meihe des Schaffots an die Zerroriften jelbit fam Ein Sag, 
beffen Ronfequenz bis auf folde Spigen ausläuft, ift im Prinzip 
verwerflich, und das Prinzip bleibt daffelbe, auch wenn es nicht bis 
sum materiellen Kopfabſchneiden getrieben wird. 

Genug, man kann auch von oben herunter revolutionär jeyn. 
Tahlu gehört denn unter Anderm in dem „Vorgehen“ gegen Oeſter⸗ 
reich ein Punkt, worin der angeblich fonfervative Graf Bismard 
ſelbſt Die einſachſte Rückſicht auf das monarchiſche Frinzip aus den 
Yen ſeizte. War er Tonfervativ, al8 er der Welt das unerhörte 
Schauſplel gab, daß Die Megierung eines Grofftaats die eines 
andern in einem Öffentlich werdenden Aktenſtück der Yüge zieh? 
Ter argſte Oppoſitionsmann hätte die NRegierungsautorität als 
flche, Die allgemeine, nicht Schlimmer traftiren fünnen, als der 
preußlſche Wlinifter that, der fich jenes Mittel zu feinen Zwecken 
hehlente. Und wer follte dadurch getäufcht werden? Das Rubli- 
tum wenigflen® wurde e8 nicht, denn e8 glaubte nicht an die Vor⸗ 
Mriegalumg, Die man Ihn hartnädig aufoftroyiren wollte. Qui est- 
en ne nn Arompe ici?_ Hier fommt man auf eine Motivis 
ya, le ich) nad) mehr antikonfervativ anläßt, al3 alle8 Andere. 


25. April 1866. 
22 int, man hat es fiir vortheilhaft erachtet, Defterreich 
yuıdı hau bu ua auaumrelfen, wo ber Angriff auf dafjelde populär 
die Kuthellung ober Lleberlaffung eines Anfangserperiments 
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an Italien, für welches diefe Kombination übrigens ihre Schatten- 
feiten Hat. Die alte piemontefifhe Armee war cin durch gemein- 
ſame Kriegserprobungen hiſtoriſch zuſammengewachſenes Ganzes von 
lange ber; jett fehlen die ſavoyiſchen Regimenter dazu, urſprünglich 
der Kern und Grundftod der Entwidlung diefes Militärſtaats, umd 
ob der Zuwachs aus den minder friegerüichen Völkerſchaften des 
Südens eine Kraftvermehrung im Verhältniß der Kopfzahl mit fid) 
brachte, unterliegt einem berechtigten Zweifel. Was die Feldherrn⸗ 
talente Garibaldis betrifft, fo find fie offenbar in feiner Glanz 
periode überjchägt worben; man ließ dabei außer Acht, daß in 
Sizilien fowohl als in Neapel ſtark mit Geld vorgearbeitet war, 
ehe er jeine Waffen dahin trug; die ihm entgegenftehende Macht 
fiel nicht blo8 vor dem Schall der herannahenden Trompeten, wie 
einst die Mauern Jericho’, fondern war vorher gründlich von 
innen her untergraben. Das Feftungsviered ift auf dieſe Art nit 
einnchmbar. Rechne man weiter Hinzu, daß der neue italienische 
Staat noch keineswegs in der Anhänglichfeit aller Volksſchichten 
tonfolidirt, und dag ein Aufftand in Neapel, während man jämmt- 
liche . Truppen nad) dem Norden riefe, eine jehr nahe liegende 
Möglichkeit ift, fo hat man, Alles zufammengenommen, Gründe ges 
nung vor fi, um e8 unwahrscheinlich zu finden, daß Italien einen ' 
Krieg gegen Oeſterreich fo zu jagen nur auf die leichte Achjel nähme. 
Venedig hätte man freilid gern, aber Venedig hat man ja jchon 
einmal gehabt, ohne es behaupten zu können, jo wie man damals 
auch die Pombardei wicder verlor, troßdem dag Oeſterreich nad) mehr 
als einer Richtung Hin, und zwar auf überlaftende Weije, in Arts 
ſpruch genommen war. 

Ich glaube nicht, daR Italien felbft, obwohl es großer Redens⸗ 
arten nicht ermangelt, fid) einem Enticheidungsfampfe mit Oeſter⸗ 
teih ohne fremden Beijtand für gewachſen hält. Einen DBeis 
ſtand diejer Art nochmals durd) eine Abtretung italienischen Landes 
zu erfaufen, mödte kaum gerathen feyn, da eine im Namen der 
Nationalität gegründete Macht damit ihr Prinzip verläugnet, und 
fih in der Achtung ihres eigenen Volks herunterjegt; überdies 
liegt für Jedermann auf der flahen Hand, daß jedwede Abs 
tretung an eine Macht, wie Franfreid), für Italien cin ganz 
fiherer Terluft, — ein Verluſt auf immer, eine dadurd) erfaufte 
Vergrößerung nad) der andern Seite hin aber feineswegs cin 
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mit fremder Hilfe mid gegen Teftrrreid vorgehen, hat es jedoch 
ſchon einmal gethan, und faun es alſo in gleicher Art nochmals thun; 
den andern obenerwähnten Grimden ijt es mir unmahricheinlich, 
es 


ſehen, wenn dieſe Schachfigur gerücdt wird? Dieje Frage, nicht 
das Gebahren Italiens an ſich iſt es, was ein Bedenlen erregt; 
Stalien für ſich allein iſt keine Gefährdung für Oeſterreich, und jo 
ſpricht ſich auch das öffentliche Urtheil aus. 


25. April 1566. 

Nachdem das Kriegsgewölfe im Norden jich vorläufig verzogen 
zu haben fcheint, findet man ſich wieder der jchleswig-holjteiniichen 
Frage gegenüber, welche hinter dem Gewölfe ftand, und kann ſich 
von neuem darüber verwundern, wie unſchuldig jie dazu gefommen 
ift, an diefer Verwidlung jchuld zu jeyn. Wenn man die {frage 
vorurtheilsfrei betradyten will, gibt fie ſich vielmehr ſehr einfach. 
Stelle man ſich vor, es fäme 3. B. aus dem fernen Reiten 
Amerika's Iemand nad Europa herüber, der von der ganzen Sache 
noch gar Nichts gehört hätte, und man riefe ihn zum Schiedsrichter 
auf, fo würde er eine Anzahl Fragen ftellen, um ſich zu orientiren, 
und es ergäbe ſich ungefähr folgendes Zwiegeſpräch: „Iſt denn 
der Krieg gegen Dänemark im Namen preußiſcher Anſprüche auf 
Schleswig-Hofftein geführt worden?" Nein, kein Gedanfe daran; 
auch hätte in diefem Fall Oeſterreich keinerlei Veranlajjung gehabt, 
fih bei dem Kriege zu betheiligen..... „Um was ging denn der 
Krieg eigentlih an?” Nun, einestheil3 um das Recht des deut- 
(hen Bundes auf Holftein, anderntheil® um die Zrennung der 
dänifhen Grbfolge von der jchleswig-holfteinifchen, welche letztere 
dem Herzog von Auguftenburg zuftehe .. „So ift denn, fcheint 
es, auf diefe Anſprüche verzichtet worden, oder man hat fie auf 
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Breußen übertragen?” Keines von beiden, aber Graf .Bismard 
erflärt nunmehr, daß der König von Dänemark der einzig und 
allein berechtigte Herzog von Schleswig-Holftein geweſen ſey... 
„Alſo will er ihm folgerichtig die Herzogthümer wieder zurüd« 
ſtellen?“ Dieſes weniger, wie man in Berlin zu fagen pflegt, 
jondern man zieht daraus die andere TFolgerung, daß er ſonach bie 
Herzogthümer rechtmäßig abzutreten gehabt, und vermittelft dieſer 
Abtretung mithin die allein giltige Rechtmäßigkeit übertragen habe....' 
„3a, hat denn Dänemark die HerzogthHümer an Preußen abgetreten?" 
Das nicht, jondern an Defterreih und Preußen gemeinfchaftlich; 
allein Preußen wünſcht nun, daß ihm Oeſterreich aus fameradichaft- 
lichem Wohlwollen fein Mitrecht abtrete und fo das Ganze über: 
laſſe. ... „Alfo das Mitrecht Oeſterreichs ift von Preußen nicht 
in Abrede geſtellt?“ Keineswegs; Preußens Anſpruch fiele ja da⸗ 
mit gleichzeitig weg... „Richtig, aber woher nun das Zerwürfniß?“ 
€i, weil Defterreih fein Motiv vor fich fieht, fein Recht blindlings 
an Preußen abzugeben, und Preußen Dies als eine Veleidigung 
aufnimmt. .... „Qui jure suo utitur, neminem laedit. Und 
wodurd hat Graf Bismard Defterreid) zu gewinnen gejucht, daß 
es fih zu Gunſten Preußens feines Rechts begebe?" Bis jekt 
durh Nichts, als durch Angriffe in ben Zeitungen, Androhung 
eines Kriegs, und Kameradichaft mit Defterreichg Feinden; aud) vers 
jagt man ihm den Gintritt in den deutichen Zollverein. ... „Nun, 
Das ift freilich eine eigenthümliche Art von captatio benevolentiae. 
Da bat Graf Bismard eben einen grundfalfhen Weg zu feinem 
Zwed eingeihlagen. Möge er bei Phädrus die Fabel von dem 
Sturmwind naclefen, der dem Wanderer jeinen Mantel zu ent- 
reifen ſucht; je ärger der Wind bläst, um jo fefter widelt fich der 
"Wanderer ein. Graf Bismard felbft würde an Deffen Stelle eben 
fo thun; wie kommt er dazu, daß er von einem Andern das Ge- 
gentheil erwartet?“ 


‘ 


— — — — 


28. April 1866. 
Wenn Italien der „rechte Flügel” zu Preußen ift, fo ift folge- 
richtig Preußen der „linke Flügel” zu Italien, Das ift unläugbar. 
Allein wie kommt e8, daß von offiziöfen preußischen Stimmen dem 
Königreich jene Stellung zugewiefen wird? Daraus, daß General 
Govbone in Berlin verweilte, um durch Einfichtnahme der preußifchen 
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Münireinrichtungen jeine wiitenichaftlichen Kenntniſſe zu erweitern, 
ergibt ch fein gemügender Anlehnungspunkt; die Eigenschaft eines 
reheen lagel3 zun Fresken würde vielmehr eme Allianz beider 
Eizarz voransiegen, und diete hat man bisher in Abrede geftelit. 
Tax Italien jcch in einen Krieg flürzen wolfe, lediglich um Schleswig⸗ 
Leiterin in den Pefig Preußens zu bringen, glaubt natürlich Nie- 
send. Un was handelt es fich aljo für Italien? Die italieniſche 
Frene üt offenherzig genug, damit nicht hinter dem Berge zu halten; 
fie wiederholt täglich: Italien will und muß Venetien, es will und 
mut Tyrol bi3 zum Bremer, Trieft x. haben Da e3 von einem 
fo ftürmiichen Perlangen vormwärt? getrieben wird, jo verhält es fich 
nach den heiligen Terficherungen der Florentiner Regierung voll» 
fommen defenjiv, und das ruhige Oeſterreich, welches Nichts ver⸗ 
kangt, ift der angreifende Theil: — mebenbei bemerft, eine aber- 
wigige Behauptung, deren Zweck ich überdies kaum abiehen läßt. 
In Italien jelbft wenigſtens glaubt fein Menſch daran, und melden 
Grund hätte die Florentiner Regierung, die übrige Welt für täujd- 
borer, d. h. für dümmer zu halten? Genug, Italien wünfcht fich 
zu vergrößern, erklärt Dies für ein Staatsbedürfniß, und jekt fich 
eroberungsluftig in angeblichen Vertheidigungszuſtand. 

Es find Frovinzen Oeſterreichs. auf deren Erwerb man 
dabei angeht, und in jo fern fünnte man jagen, Dies ſey eine {frage 
zwilchen Italien und Teiterreich allein, welche z.B. Preußen Nichts 
angehe. Mit Tirol umd dem Zriefter Küjtengebtet uber verhält es 
fi anders; bier handelt es jih um deutihe Bundeslande, und 
zu dem Italien, das jene Antprüche bis dahin erftredt, kann Preußen 
nicht der linke Flügel ſeyn, jo lange es Mitglied des deutichen Bundes 
ift der läge in dieſem Umſtand der Schlüifel zu der Anfpielung | 
auf eventuellen Austritt and dem Zune? ir künnen es nicht 
über ums gewinnen, daran zu glauben. Was Tyrol und Trieft 
betrifft, jo proflamirt die ttalientiche Preſſe die Anſprüche Stalieng 
überlaut; jedoch auch ohne diejes Eingeſtaͤndniß bliche praftiich ge⸗ 
nommen die Frage dieſelbe: denn es iſt klar, daß Italien, wenn 
ihm die Erwerbung Venetiens gelänge, dadurch cher veranlaßt werden 
würde, weiter zu gehen, als jtehen zu bleiben. Und wie paßt Dies 
Alles zu der Bundesreform, zu dem „veutichen Peruf“ Preußens, 
und wie wäre für eine Freisgebung deutſcher Bundeslande das nicht» 
pꝓreußiſche Deutichland gewinmbar? 
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1. Mai 1866. 

Der Gang der Dinge läßt fih mehr und mehr zu einer vers 
dächtigen Aehnlichleit mit 1859 an. Auch damals verwahrten Die, 
welche doch eingeftandenermaßen Etwas von Defterreich herauspreffen 
wollten, ſich hoch und theuer gegen jede Abſicht eines Angriffs auf 
dasſelbe; es fcheint Dies nun einmal das hergebrachte Rezept zu 
jeyn, bei welchem man bleibt, jelbft wenn im Augenblick nicht er- 
fichtlich ift, bei wen denn die Täufchung fo eigentlich verfangen ſoll. 
Auch damals hielt man die harrende Welt Monate lang zwiſchen 
Krieg und Trieden in der Schwebe, als ob e8 fo berechnet wäre; ein 
erfahren, das mehr von der Natur der Kate, als des Löwen an 
fih Hat. Auch damals gab es Politiker, die anfänglich eifrigit von 
einen Krieg gegen Oeſterreich abmahnten, und alsdann plößlich auf 
bie Gegenfeite umfprangen; politiicher Charafter ift eben jeltener, 
als das Gegentheil, und fo erklärt fich die Sache, ohne daß man 
andere Motive zu unterlegen braucht. Auc damals jah man Sonn: 
tagsfinder, für welche das abgefartete Spiel fein Geheimniß hatte, 
ungeheure Summen auf der Vörſe gewinnen; auch damals fagte 
man zulekt, der Krieg fey nun bereits in den Börſenkurſen esfontirt, 
und e3 komme jest vollends nicht mehr darauf an, ob man ihn 
thatfächlich anfange oder nicht. Much das von früher her befannte 
Eprüdlein „Rofalifirung des Kriegs” foll wieder neuerdings er- 
Hungen jeyn, und zwar deutſchen Mitteljtaaten gegenüber al3 Ans» 
empfehlung einer franzöfiihen Garantie ihrer Neutralität. Wie ſich 
die Achnlichkeit weiter entwideln, und ob Graf Bismard ſich förmlich 
al3 ein zweiter Cavour entpuppen wird, der für ähnlichen Gewinn 
natürlich ähnliche Opfer zu bringen hätte, wird die nächſte Zukunft 
(ehren. Gewiß ift, daß Manches, mas fonft räthjelhaft erfcheint, ſich 
höchſt einfach erklären läßt, jobald man annimmt, daß weder Preufen 
noch Italien jo ganz felbftändig vorgeht, jondern daß beide vielmehr 
geihoben werden. 

Ein derartige8 Zwiegeſpann wäre für die Intereffen Frankreichs 
allerdings vortheilhafter, als das einseitige Manöver von 1859: es 
würde ihm jeden eigenen Kraftaufwand erfparen, und gäbe dennod) 
die Schlußentſcheidung mwahricheinlic in Feine andere Hand, als die 
feinige. Hierin weidht die heutige‘ Situation von der des Jahrs 
1859 ab. Tie „Bolitif freier Hand“ ift nun die Frankreichs, 
und es wird fie ohne Zweifel anders benügen, al8 damals Preußen, 
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Ru der Rimnerlichteit in Kriegeitagen ik es beutzuinge vorbei 
ENZFWATHL, und es Wurkie Jedermaun. wie er daran wer: heutzutage 
man die andere drohend emporhält, und crflärt jeine Rüfiungen für 
Bejentin, während vertrante Dlätter fie tüsfuch al? eine Teemonjtration 
des altiven Machtgebrandy3 handhaben. Der Bedrehende muk dabei 
alö der Dedrofte eriheinen, und jo umgelchrt: wer allein von den 
Audern feine Anuerion verlangt, der iſt telbfiwerftämbtuh der Auftifter. 
Es gereicht nicht zur Erhöhung des moreliichen Anjchen?, wenn 
eine Politik jo frumme Wege einkhlägt: jie zicht ja den Anſchein 
auf fh, als ob fie jih Deſſen, was jie längeer, gleichjam jchäme. 
Auch der öffentfichen Intelligenz macht man eben fein Kompliment, 
wenn man ihr den Glauben zumuthet. daß eime Macht um fo 
Rärfer jey. je mehr fie jüh theile, umd dar ein Grängnachbar um 
jo bedrohender werde, je mehr er nach der entgegengejekten 
Gräne hin Truppen ſchicke. Aus all’ dieſen Winkelzügen haben 
Mandy geichlofien, daß es fich mur um einen pafienden Borwanb 
für einen bereits fejtgeitellten Zweck handle, und es jcheint faſt. jie 
werden Recht behalten. Wenn Italien an der fizilinhen Küfte oder 
Preußen in der Rheinprovinz Kriegsanftalten getroffen hätte, Oeſter⸗ 
reich hätte ſich ſchwerlich darüber beunruhigt; jo aber ift es beinahe 
noch wunderbar, daß nicht Italien jeinerjeit3 3. B. eine Entwaffnung 
in Galizien verlangt. 

Es muß dem Grafen Bismard ſchwer geworden ſeyn, zinen 
brauchbaren casus belli zu entdeden, da er auf nichts Anderes ver: 
fiel, al3 eine Bedrohung durch Tefterreich. Auch gegenüber Sachſen 
bat man nichts Beſſeres zu erfinmen vermocht, als daß die preußiſche 
Großmacht durch ſachfiſche Rüftungen bedroht ſey; natürlich geht . 
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Sachſen ſchon lange mit einem geheimen Plan um, feinem preußifchen 
Nachbar einmal unverjehens ing Land zu fallen, und es iſt aljo 
eine reine „Defenfiomaßregel“, wenn man ihm lieber zuvorkommt. 
So ungereimt dieje angeblichen Motive find, fo ift doch, wenn man 
einmal den Krieg will, am. Ende ein Vorwand fo gut wie ber andere, 
und wenn heut oder morgen eine preußifche Heeresmacht in Sachſen 
einrüdt, jo wird fie darum nicht wieder umkehren, wenn ſich auch 
zehnfältig erwieſe, daß Sadjfen in der That nicht gerüftet gewefen. 
Ich fürdte, die andern Mittelftaaten find es für rajche Zwischenfälle 
eben fo wenig, In Bezug auf Deutſchland wäre Dies ganz die 
Situation von 1756 wieder: — wird fi) der Bund thatfräftiger 
ermweijen, als damals das Reid)? 


4. Mai 1866. 

Ich neige nicht zur Schwarzfeherei; ic) bemühe mich, vorurtheils« 
108 die Thatſachen zu erkennen, wie fie find, nach meinem beften 
Ermeſſen. Was aber glauben und fagen die Schwarzjeher? „Die 
ganze Verwicklung“, jagen fie, „it eine angelegte Geſchichte. Napo⸗ 
leon IIL und Graf Bismard wiſſen recht gut, was fie gegenfeitig 
von einander zu erwarten haben; dag Hinderniß zwiſchen beiden ift 
nur nod der König, welcher zu föniglic) denft, um ein Stüd 
Teutihland an Frankreich abtreten zu wollen. Der angeftiftete 
bunte Wirrwarr ift beftimmt, den König Schritt für Schritt weiter 
zu drängen, bis er zulegt, einer angeblidyen Nothwendigfeit nad) 
gebend, das verlangte Dpfer bewilligt.” So unfere Schwarzjeher; 
hienady befäuden wir uns bereits einer Koalition gegenüber, vorbe- 
baltlich der erft noch zu beftimmenden Rolle Frankreich, bei welchem 
man ſich jedenfalls um die Gunft der Genchmigung und des Ges 
ſchehenlaſſens zu bewerben hätte. Letzteres ift natürlich ein Daupt- 
puntt; jo lange ınan nicht weiß, wie weit es damit gediehen ift, 
bat man nur eine ſchwankende Wage vor fih. Was jedoch die An⸗ 
ſprüche der beiden Andern betrifft, jo handelt es fich dabei Lediglich 
um feine Schwarzjeherei, um feine Unterlegung von außen ber, 
jondern um die eigene Ausſage der Betheiligten jelbft. Italien ver» 
langt einfady feine Vergrößerung bis zum Brenner, bis zu den 
larniſchen und juliichen Alpen; auch der Preis für die Gutheißung 
Frankreichs ift ſchon öffentlich genannt worden: man fprad von 
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der Inſel Sardinien. auch von Fiemont, felbt von Genua. Preußen 
vperlanat die Amnerien Schleswig-Holjteins und die militäriſch⸗diplo⸗ 
matiihe Hegemonie über das nördliche Teutichland; je nad den 
Umjtänden füme Dies einer Yosreitumg gleich, denn es ſchlöſſe die 
Verwendbarkeit dieter Theile auch zu einem Krieg gegen dag übrige 
Dentichland in ſich. Weiter ichlölle ſich Daran eine entiprechende 
Vergũtung an ranfreich: denn das bei emer jo aroken Teränderung 
in &r Narte Europa's Frankreich auch nah diejer Seite hin 
nicht mit lecren Sünden ausgchen wollte, veriteht ſich von felbft. 
Was bliebe alsdann ron Teurichland übrig? Nah den Zerluften 
im Züden, im Weiten, im Norden ein „geographiicher Begriff“, 
ein bloier Name, vielleicht. wenn man ten Reit nur ald eine 
Art von Rheinbund beiiammen licke, auch nicht einmal der Name 
mehr. Dies iſt feine Schwarzieherei. Vondern es wäre, wenn die 
bezeichneten Anivrüce den Sieg erbielten. das unausbleibliche Er⸗ 
gebniß derielben. Tas Solches nicht aeihehe. dafür ift Oeſterreich 
der Anhaltspuntt. So tritt nun die stage an Teutichland heran, 
an die denfiche Nation. welche auch nad Abrechnung Preußens noch 
ſtark aenua it. um nicht wie eine Beute Eher ĩich verfügen zu laſſen. 
Allein die Jeit ir koſtbar: Te perlanzt ettive Onrchloifenheit. 


13. Mai 1566. 
Ver Krieg iſt imgrerdar ein Yorgriefpiel: men weiß nie vorher, 
ob man Seinen Cimlag verliert oder Etwas berausbefommt. Graf 
Bismiarck ichittelt ſeine Brotstre wie aus einer: Würielbecher heraus, 
d daß Shan ſest te eines üder das ardere iſtelpert und ihm zum 
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Stelle tritt, wird dann zugleich der Zollverein jeyn. Nehme man 
aber auch den für Preußen allerglücklichſten Fall an, nämlich eine 
Reihe von Siegen: — wie fteht es alsdann? Eine bedeutende Ver⸗ 
größerung Preußens iſt nicht erlangbar ohne das Geſchehenlaſſen 
Frankreichs, und welden Preis Frankreich auf feine Genehmigung 
jegen will, liegt in feiner „freien Hand”; würde man über diejen 
Preis nicht einig, welcher nur in einer entjprechenden Unnerion für 
Frankreich beftehen kann, jo fände ſich Preußen gänzlich ifolirt; träte 
es aber beutiche Lande an Frankreich ab, jo wäre Dies ein Verrath 
an Deutjchland, den ihm die deutiche Nation niemals vergeben würde. 
König Wilhelm hat 1860 fein Wort verpfändet, feinen Fuß breit 
deuticher Erde abzutreten. So groß, als es für Preußen erforderlich) 
wäre, damit e8 nach einem unheilbaren Zerwürfniß mit ‘Deutichland 
und DOefterreich des franzöjiichen Wohlwollens auch entbehren 
könnte, wünjcht Frankreich feinen annerionsluftigen Nachbar ſicherlich 
nicht werden zu fehen. Wie jchliht und einfad) diefen verziwidten 
Berhältuiffen gegenüber ift die Stellung Defterreihs! Es ftredt 
feine Hand nad feinen Annerionen aus; es greift Niemand an, 
jondern wahrt nur fein gutes Recht; es ift waffenbereit zu feiner 
Rothwehr, und es hat dem „Eiſen und Blut“ nicht Yug und Trug 
vorangeſchickt, wie andere Leute. 


14. Mai 1866. 
Was bis jekt dem Grafen Bismarck gelungen, das ift lauter 
Negation gewejen, nichts Poſitives; lauter Zerftörungswerf, fein 
Aufbau. Der Trich des Zerftörens liegt offenbar in feiner Natur, 
und er hat ein Geſchick dazu; nur kehrt ſich jein Zerſtörungstalent 
mitunter aud) gegen jeine eigene Seite. Ein deutiches Parlament 
ift das Ziel volksthümlicher Wünſche in Deutichland und die Haupts 
forn, in der fi der Drang nad) engerer Vereinigung ausbrüdt; 
Graf Bismard jchreibt da8 Wort auf jeine Yahne, und im Nu 
hat man ftatt eines Parlaments aufmaridirende Lidelhauben und 
ftatt der Einigung einen Bürgerfrieg vor fid). 
„Dies feine Saitenfpiel zerbrad in feiner 
Merallnen Hank.“ 
Wo immer er die Hand anlegt, da quillt Mißtrauen und Uns 
friede heraus. Seine ganze Art und Weije ift eben eine zerftörende; 
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16. Mat 1560. 
Es ift eine jeltſame Situation: man fann jeden Tag der 
Nachricht gemwärtig ſeyn, daß da oder dort der erjte Schuß gefallen, 
und noch bis auf diefen Tag haben unjere Gegner feinen zeigbaren 
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Beweggrund dafür ausfindig gemadt. Die erhobene Streitfrage 
über die Priorität ber Rüftungen nützt hiezu Nichts, denn es ift 
Har, daß zwei Parteien, deren jebe fich blos defenſiv hält, nit 
feindlicd aneinander gerathen können. Angreifen wird Oeſterreich 
nicht; aljo müßte entweder Italien oder Preußen das gegebene Wort 
bredien, wenn ein Zujammenftoß möglich werden fol. Aus der 
fchleswig-holfteiniichen Frage kann Preußen feinerfeit8 den nod) 
mangelnden casus belli defhalb nicht ziehen, weil es in Bezug auf 
eine Schlußentſcheidung über diefelbe bisher Lediglich Fein Verlangen 
an Oeſterreich geſtellt, folgfih auch über Teinerlei Ablehnung zu 
Hagen hat; von dem Gafteiner Vertrag an bis zu der öfterreihifchen 
Note vom 26. April, welche ihrerfeits eine Initiative ergriff, ift die 
Frage eines Definitivums für Schleswig-Holftein in den Verhand⸗ 
lungen zwijchen Oeſterreich und Preußen gar nie berührt worden. 
Die Schwierigkeit für Preußen ift eben die, daß es den Gaſteiner 
Bertrag, welchen e8 damals gleichſam herausprefite, doch nicht wohl 
jelber ummerfen Tann, ohne die Selbftachtung zu verlegen, und 
daß e8 nunmehr doch weit über denjelben hinaus will. An Oeſter⸗ 
reich könnte es höchſtens den Vorwurf richten, daß es an dem ge- 
. Ichloffenen Vertrag fefthalte, während Preußen ihn zu brechen wünſche; 
allein Das ift fein casus bell. Man hat auch gar feinen Verſuch 
gemacht, daraus Fünftlic einen Kriegsfall herauszudeuteln, und das 
diplomatifhe Echweigen gerade über denjenigen Punkt, der nad) 
außerdiplomatiichen Kundgebungen als das treibende Motiv Preußens 
ericheint, ift der jprechendfte Beweis dafür, daß man in diejer Be⸗ 
ziehung feinen Anhaltspunkt für eine Beſchwerde gegen Oeſter⸗ 
reich hat. 

Hieraus folgt, daß der Krieg, wenn er ausbricht, ein muth» 
willig heraufbeihworener ift, und aus dieſem letzteren Sat wieder 
ergibt fi, daß felbft durch weitgehende Konzeſſionen Oeſterreichs 
nicht eine feite Zukunft, fondern nur eine vorübergehende Beſchwich— 
tigung zu erzielen wäre; der Gewinn dabei beftünde lediglich in 
einent Aufihub, denn ein erfter Erfolg wäre natürlich feine Ab» 
ihredung für die Luft zu einem zweiten, und in beliebiger Zeit finge 
das gleihe Spiel wieder von vorn an. Die Bolfsftimmung in 
Oeſterreich hat Dies auch längft herausgefühlt; mit ihr verhielt es 
fi umgekehrt wie in Preußen, wo die Regierung für einen Srieg, 
das Bolt aber für ben Frieden war. Um fo größer das Verdienft 
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der Mäfigung auf Seiten Oeſterreichs. Verloren bat es allerdings 
Nichts dabei; während jeines Zuwartens als bebroßter Theil er- 
warb es jih Symwathien, wie fie zu Ehren 

Ratur die Sache gelränften Rechts zu finden 
Machinationen. 


18. Rai 1866 

Bisher nannte man die großpreußijche Richtung die Fleindeutiche, 
obwohl jie Tas nicht gerne jah; jet aber jtellt ſich heraus, dab . 
fie auch nicht cinmal im fleineren, jondern daR jie in gar feinem 
EZimme mehr deutich if. So überipamm Graf Pismard in manchen 
andern Bezichungen jeyn mag. jo traut er doch dem preußiſchen 
Staat offenbar nicht die Aſſimilirungskraft zır, ganz Teutichland 
zu verdauen; auf was er c3 abgeichen hat, Tas iſt vielmehr eine 
beiiere Arrondirung und ſtarke Vergrößerung Preufens zu cinem 
ausſchließlich preukiihen Zwed. Cine bejjere Arrondirung, auf daß 
e3 nicht mehr in zwei Iheijtüden auscinanterliege; eine Ber: 
größerung, ſiart genug, um ſich in Zufunft abgeiondert zu Halten, 
und aller Rüdjichten und Chrenpflichten für Deutichland überhoben 
zu ſeyn. Fon dieiem Standpuntt aus war ter teutiche Name für 
Preufen eigentlih nur ein Sindernik: von dieriem Ztandpunft ans, 
jobeld man ihn ceingeftcht, gibt es alädann auch feinen Abhaltungs- 
grund mehr, Trieft und Tyrol nöthigenfall® an Jtalien, oder dentiche 
Rheinlande an iranfreich kommen zu leiten, und je nah Befund 
dazu jogar mitzuhelien: Auch die Androhung cine! Austritts aus 
dem deuten Bund erflärt ſich unter cimer jolchea Borausſetzung 
al3 jchr natürlich, ja ald unumgänglich, und der mehrfach wieder⸗ 
holte Ausſpruch, nur noch die jpeziellen Intereſſen Preußens zu 
Rathe ziehen zu wollen, tritt damit in jein volles NVerftändnig. 

Was die Anregung cines „Deuticen Parlaments betrifft, jo 
weiß man vorerjt nidt, ob jie blos als cin politischer Schachang 
dienen jollte, oder ob deſſen wirllide Zujammenkunit beabjichtigt 
war: immerhin war das Cine wie das Andere eine bequeme Korm, 
unter Anrufung cine? populären Ramens jedenfallä den Bund bei 
Seite zu ſchieben, und nacber fonnte man ja eben jo gut aud das 
Parlament wieder fallen lajjen, wenn es zu Richts dienlich war; 
möglidyerweite aber gedachte man auch mit dem bloſen Rumpf eines 
Parlaments vorzugehen, und jich von cinem jeldhen, nur von Hein- 
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deuticher Seite beſchickt und auf preußiſchem Boden tagend, mit bem 
Anfchein einer Abſtimmung von Volks wegen votiren zu laffen, was 
man wünfchte oder für paßlich hielt. Dies ift e8 nun freilich nicht, 
was die Feindeutiche Partei wollte; indem fie von der preußiſchen 
Spike ſprach, bildete fie fich ein, Preußen werde auf irgend eine 
Art Oefterreich aus Deutſchland Hinausdrängen und hierauf fie, die 
Heindeutiche Partei, von Frankfurt aus über das „deutiche Reich“ 
oder den „beutichen Bundesftaat” regieren laffen. Ein Preußen, wie 
fie e8 dabei vorausjegte, ift num einfach thatjächlich nicht da; wenn 
e8 den vorbereiteten Krieg unternimmt, jo führt e8 ihn nicht für 
den Inhalt des Hleindentihen Programms, überhaupt nicht für 
Schangerichte irgend einer Art, fondern für wirkliche Einverleibung 
und Herricdhaft; die bisherige Partei der preußifchen Spike, da fie 
weder die thatfächliche Politif Preußens umändern, noch eine preu⸗ 
ßiſche Spite ohne Preußen ermöglichen kann, hat nicht mehr die 
Wahl vor fich, Fleindeutich zu bleiben, fondern fie muß nunmehr 
entweder deutſch werden oder großpreußiſch. 

Graf Bismard mit feiner wendungsreichen Politit hat and 
diefe Partei moraliſch ruinirt, und ihr fchlieklich den Laufpaß ges 
neben, nachdem fie ihm wejentliche Dienfte geleiftet; denn wenn er 
auch jonft mehr auf „Blut und Eiſen“ hält, jo waren doch die ums 
ermüdliden Ziraden der zahlreihen Blatter diefer Farbe (überdic 
ſchon Seit Yahren im Gang) ausgezeichnet brauchbar, um alg „Stimme 
des Volks“ zu paradiren, und überall da, wo e8 erforderlich fchien, 
fen es in Berlin felbft oder im Ausland, als öffentliches Zeugniß 
verwendet zu werden, daß in Bezug auf Deutichland die Bismard’iche 
Politit and) eine Vollsgefinnung für fi habe, und daß aus diefem 
Grunde ſchon eine bloje Demonftration wahrſcheinlich zu ihrer 
Durdführung genüge. In Berlin hat das Mittel offenbar gewirkt, 
und fo find wir Schritt für Schritt dahin gefommen, daß nun der 
Bürgerkrieg unmittelbar vor der Thüre fteht. 


20. Mai 1866. 
Noch wäre, jcheint e8, die Erhaltung des Friedens möglich, 
aber freilich um einen Preis, den man in Deutſchland, dieſer her- 
Eöunnlichen Borrathsfammer für Entſchädigungsſtoffe, Ichwerlich bilfigen 
wärde. Defterreich brauchte blos zu gewähren, geſchehen zu laſſen, 
Diehne, Zwei Jahre Bfterr. Bolitit. 1. . 
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was man haben will, und man ließe es nicht nur in Ruhe, ſondern 
gäbe mit vollen Händen beliebige Vergütung für etwaige Opfer. 
Auf Koften Dritter natürlid; denn um ber Vergrößerung willen 
ift diefer Krieg vorbereitet worden, und die Vergrößerungsfuftigen 
ſchenken Nichts ber als aus fremder Taſche. Dies ift die Grund⸗ 
beichaffenheit der Lage, und der barüber ausgebreitete Schleier, 
dünkt mich, iſt durchfichtig genug. Um jo wunderjamer ift der Ein- 
druck, wen fi) eben aus den Reihen jener Dritten heraus einzelne 
Stimmen vernehmen laffen, al3 ob fie die ganze Sache mit Haut 
und Haar Nichts anginge, jondern nur eine Art von Bewerbung 
um ihr Wohlwollen ftattfände. In der That feheint der Glaube 
an eine fo glückliche Stellung, welche entweder 'an Defterreich ober 
an Breußen eine Gunft zu erweilen oder zu verfagen hätte, in aller 
Unſchuld feine Bekenner zu haben; wenigftens erflärt fi nur unter 
dieſer Vorausſetzung die Sprache mancher Blätter, das Schwanken 
und Zögern in der Entſchließung, der Zugriff auf den Gedanken der 
Neutralität al3 auf einen Fund. Das Lektere namentlich erinnert 
ganz an gewifje Vorgänge im alten Reich; auch da gab es Zeiten, 
wo die Wolfe der Mebiatifirung in der Luft hing, und Gemein- 
wefen, denen jede Gefahr umgehbar ſchien; in der Frage, ob fie vers 
fpeist werden follten, erklärten fie fi für neutral. 

Täuſche fi) Niemand darüber: wenn ein Krieg von folden 
Dimenfionen, wie er jet auf der Schwelle fteht, wirklich zum Aus⸗ 
bruch kommt, jo wird er, aller menſchlichen Vorausſicht nad), eine 
Veränderung der Karte Deutichlands in feinem Gefolge haben; mög⸗ 
licher Weife eine jehr bedeutende Aenderung, eine Umgeftaltung von 
Grund aus. It Das eine deutſche Frage oder nicht? Handelt e8 
fih da um eine Gefälligfeit für Defterreih, wenn man ſich auf die 
Seite der Abwehr ftelt? Kann nicht vielmehr Oeſterreich zu 
Teutichland jagen: tua ipsissima res agitur, und muß man nicht 
äugeftchen, daß Dies die handgreifliche Wahrheit ift? ES ift mir 
nur ein einziges Motiv momentaner Zurüdhaltung denkbar, und 
Dies wäre von Seite der deutſchen Mlittelftaaten die Beforgniß, 
Oeſterreich möchte über ihre Köpfe Hinweg ſich unverjehens mit 
Preußen verftändigen, worauf ihre Politif alsdann fompromittirt 
und gleichſam zwiichen zwei Stühlen niedergejeffen wäre. So wie 
die Entwidlung der Dinge jeßt vorliegt, fichtbar für Jedermann, 
halte ich eine folche Bejorgniß für grundlos; wenn Oefterreich Das 
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wollte, würde es nicht fo weit gegangen jeyn. Hätte ich aber biefe 
Ueberzeugung nicht, jo würde ich aus jener Prämiffe vielmehr ge- 
rade den entgegengejetsten Schluß ziehen: offenbar nämlich könnte 
Defterreich nur in Verfuchung gerathen, wenn man es von Deutſch⸗ 
fand aus ifolirt ließe, und wer alſo zu feiner Iſolirung mitwirft, 
beihwört eben die Gefahr herauf. 


22. Mai 1866. 

Was will die Bismard’fche Politik? Aus Anlaß der Kongreß- 
anregungen haben vertraute Blätter neuerdings die Anſprüche 
derjelben in eine Formel gebradjt: fie will den Beſitz von Schles⸗ 
wig-Holftein und Preußens „berechtigte Stellung in Norddeutichland.” 
Unter der berechtigten Stellung ift hiebei nidht Das verftanden, 
wozu Preußen bisher berechtigt war, fondern etwas Neues, wozu 
es erjt berechtigt werden ſoll, nämlich eine militärifch-diplomatifche‘ 
Hegemonie. Wie weit legtere einzugreifen Hätte, Das würde fich 
in der Praris entwideln; in Bezug auf Schleswig und Holftein 
verlangte man anfänglid) auch nur die militäriich » diplomatische 
Führung; jedenfall fett man voraus, daß, wenn Preußen einen 
Krieg begänne, ſey es auch gegen das übrige Deutjchland, die 
militärifch-diplomatifch) von Preußen geführten Länder unbedingt mit- 
zugehen hätten. Unter der „Bundesreform“ fcheint Graf Bismard 
das Nämliche zu verjtchen, und wenn fie nicht gewährt wird, droht 
er mit Preußens Austritt. So ftimmt Alles zujammen; denn all’ 
dieſe Wendungen find nur verfchiedene Ausdrüde für Eines und 
Tasfelbe: für den wohlausftudierten Plan, daß Preußen fi auf 
feine „enropäifche Stellung“ zurüdziehen und das nördliche Teutjch- 
land dabei mit fid) nehmen foll. Dies aber wäre thatſächlich eine 
Losſagung von der deutihen Gefammtheit, ſelbſt wenn man dem 
Ramen nad) innerhalb dc8 Rahmens des deutfchen Bundes bliche; 
e8 wäre nichts Anderes, als die Theilung Deutichlands in zwei 
feindliche Hälften. 

Tie jogenannte Hleindeutiche Partei wollte nur Oeſterreich aus- 
icheiden, dafür aber das übrige Teutichland jo eng zufanımenfafien, 
daß Preußen in Deutſchland aufginge; nun kommt der Bismard’jche 
Man, der auch das jüdlihe Deutſchland wegläßt, und dafür das 
nördliche jo eng zujammenfaflen will, das die Zuſammenfaſſung 

ge 
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fang de8 Prozeſſes aufträte. Die hauptſächliche Aufgabe des 
Kongreffeg würde fohin die Ausmittlung anzubietender „Ent: 
Ihädigungen” ſeyn. Auch Das übrigens ift ein fattjam fchwieriges 
Stüd Arbeit. In Europa gibt e8 meines Wiffens fein herrenlofes 
Gebiet, fein Land, das nicht ein Staat oder Beftandtheil eines 
Staats wäre; wenn alfo der Kongreß nicht felber die Rolle eines 
Freibeuters übernehmen will, um ein beliebiges Gebiet herrenlos zu 
maden, fo fieht man fich vergeblich nad) einer Erffärung um, wos 
ber denn der Entihäbigungsftoff fommen fol. 

Der heilige Crifpinus, wie man ihm nadjjagt, entwendete Leder 
und machte den Armen Schuhe daraus; der hohe Kongreß — ecce 
iterum Crispinus! — wird dod nicht die „Neutralen“ plündern 
wollen, auf dag er eine Entſchädigung herausbringe, um anderjeits 
den bedrohenden Theil zu belohnen? Das hieße einen Armen und 
Kleinen ausrauben, um einen Großen — denn groß ift doch ſowohl 
Stalien als Preußen — noch größer zu machen. Und wenn diefe 
beiden Staaten fchlechtweg fagen: „Ich will Das", ift Das für 
den Kongreß eine Vorschrift, oder wird er nicht etwa fragen: 
„Warum?“ Auch hier ftöpt man auf Schwierigkeiten aller Art. 
Was den preußischen Anfprud) auf Echleswig-Holftein betrifft, fo 
fteht ihm als Hauptanhaltspunft eigentlich nur der faktiſche Beſitz 
der Halbjcheid zur Seite. Italien jeinerjeitS beruft fich befanntlich 
auf das Prinzip der Nationalität, worauf aber die Mächte Frank—⸗ 
reich, England, und Rufland nicht wohl eingehen fünnen, ohne die 
eigenen, von fehr verfchiedenen Nationalitäten bewohnten Yänder 
prinzipiell einer Zerfegung preiszugeben; nad) demjelben Prinzip, 
welches ‚man auf Venetien anwenden will, wäre ja 3. B. Nizza 
und Korſika mittelbar an die Regierung zu Florenz, Elſaß an 
Deutſchland :c. abzutreten. Je länger man die Frage hin und ber 
betrachtet, um fo mehr wird man in der Vermuthung beftärkt, daß 
man weniger einen Glauben an Erfolg, als vielmehr einen politischen 
Schachzug vor fid) habe. Einen einzigen Vortheil — glaube ih — 
hätte der Xorfchlag für fi, wenn er überhaupt durchführbar ift: 
auf einem Kongreß fünnte Frankreich Anftands halber wohl nicht 
zugleich einen Gebietszuwachs für ſich felbft zur Abftimmung 
bringen; wenn aber diefe Anficht richtig ift, jo wird mir der wirt 
liche Zufammentritt eines Kongreffes nur um jo weniger wahr⸗ 
ſcheinlich. 


— —— — — — 
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25. Mai 1866. 

Als der Krieg bon 1859 herannahte, fand er das sübriche 
Deutichland begeiftert für Defterreich, als den angegriffenen oder 
provozirten Theil, die Schweiz aber vorherrichend in Sympathie für 
die beiden Staaten, von denen bie Anftiftung des Kriegs ausging. 
Im jchweizerifchen Intereſſe Tag diefe Sympathie jo eigentlich nicht. 
Der Begriff der Größe ift auch in politischen Dingen ein relativer; 
je mehr die Schweiz von großen Militärmäcdhten umgeben wird, um 
jo Heiner wird im Verhältniß dazu fie jelbft, d. h. ihr politiiches 
Anfehen und ihre Madırftellung In diefem Sinn entfprady bie 
Einheit Italiens keineswegs den Intereffen ber Schweiz; am aller- 
wenigften, wenn fie durch ein Proteftorat Frankreichs bewerfitelligt 
wurde, denn in dieſem Fall fand fich die Schweiz gleichzeitig von 
zwei Seiten umfaßt, deren Politif fo gut wie in einer Hand lag. 
Eine der natürlichen Konjequenzen der Einheit Italiens war über» 
dies ein italienischer Anipruh auf den Kanton Zeffin, und in 
Italien felbft war dieſer Anſpruch auch laut genug kundgegeben 
worden. Daß die innere Bolitif der „Spada Italiens” fich eine 
liberale Yärbung gab, änderte an dem gegen die Schweiz gefehrten 
Annerionsanipruche Nichts, und was den vorwärts drängenden Helfer 
betraf, nämlich Frankreich, jo galt e8 in den Augen der Schweiz 
fiherlih nicht für einen Mufterftaat politifcher Freiheit. Deſſen⸗ 
ungeachtet waren die ſchweizeriſchen Sympathien für beide vorhanden, 
gleichviel ob richtig motivirt oder, nicht, und ſpielten ihre Rolle mit; 
eine Zeit lang ernährte man fie auch mit der unbeftimmten Aus» 
ficht, daß die vordem für einen Kriegsfall in die jchweizerifche Nen⸗ 
tralität eingejchloffenen Theile Savoyens, welche zu bejeten ein 
ſchweizeriſches Recht geweſen wäre, ſchließlich als eine Annerion für 
die Schweiz abfallen könnten. Daraus aher wurde bekanntlich 
Nichts; ſtatt deſſen erhielt die Schweiz auf der ſavoyiſchen Seite 
nun Frankreich zum Nachbar, womit ſich auch jenes Beſatzungsrecht 
für die Zukunft aufhob. Daß ſie auf dieſe Art verlor, anſtatt zu 
gewinnen, liegt auf der Hand; Neapel und Toskana hätten niemals 
Aniprud auf Teſſin gemadjt, und einem blos ſavoyiſchen Nachbar 
gegenüber war der franzdfiich redende Theil der Schweiz auch nicht 
eventuell einer Nationalitätsfrage unterwerfbar. In der Schweiz 
hat man zu viel politiihe Schule und Erfahrung, um auf einem 
und demjelben Weg mehr als einmal getäufcht zu werden, wenn 
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wir die Zeichen der dortigen Stimmung vergleichen, jo fieht man 
ber heutigen Kriegsverwicklung mit ganz andern Gefühlen und Ein⸗ 
drücken entgegen, al8 dem Kriege von 1859. Tie Worte von 
Auxerre haben auch für die Schweiz ihre Bedeutung. Bor den 
großen Annerionszurüdnahmen, welde man die Berträge von 1815 
zu nennen pflegt, war Rapoleon I. der „Vermittler“ der Schweiz, 
jo wie er der „Proteftor” des Rheinbundes war; der franzöſiſch 
redende Theil der Schweiz aber, und darüber hinaus jogar Wallis 
in feiner oberen Hälfte, welche der deutichen Zunge angehört, fand 
bireft unter franzöſiſchem Szepter. Wie weit ih im Einzelnen 
der „Abſcheu vor den Verträgen von 1815” erftredt, ift in Aurerre 
nicht |pezifizirt worden; jedenfall8 Liegt in den Worten der Hinweis 
auf eine eventuelle Aenderung, und zwar minbeftens auf eine An⸗ 
näherung an Das, was vor 1815 beitand, ober der Ausſpruch 
hätte feinen Sinn gehabt. Angefichts diejer ſich auſdrängenden Ver⸗ 
bältnifje von außen her find: die jchweizerifchen und die deutjchen 
Intereffen identiſch. 


26. Mai. 1866. 

‚In der jüngften Zeit ift auch der Gedanfe der Trias als 
einer eventuellen Löſung der deutihen Reformfrage wieder aufges 
taucht; — ein Gedanke, der nicht recht emporfam, jo lange man noch 
an ein Deutihthum der preußiſchen Politif glaubte Mich dünkt, 
wir haben die Trias proviforifch bereit3 vor uns, und zwar als 
eine Thatſache, die fich nicht aus einer Theorie entwidelt hat. Der 
Bund, der in Frankfurt Fragen an Defterreih und Preußen jtellt, 
ift ja eigentlich nichts Anderes als die dritte Gruppe; wenn der 
Kongreß zu Stande fommt und der deutſche Bund, wie es ihm der- 
malen zugedacht ift, einen Gejandten dazu ſchickt, jo wird diejer 
Gefandte offenbar der Vertreter der dritten Gruppe jeyn. Es ift 
Dies eines der Ergebniffe, die Graf Bismard zuwege gebracht hat, 
ohne fie zu wollen. Daß er dasſelbe nicht wollte, jege ich deßhalb 
“ voraus, weil die dritte Gruppe, wenn fie fich dem ‘Drang der Um⸗ 
ftände gemäß als eine aftiv auftretende Gefammtheit zujammenfaßt, 
nothwendig auf die Aufrehthaltung ihrer Eriftenz ausgehen und die 
Reipektirung ihres GebietS verlangen muß, aljo für die Bismarck ſchen 
Uebergriffe lediglich feinen Raum offen läßt, fo lange ſie noch irgenb 
wehrfähig ft. Bon Tefterreich weiß man, daß es feine Vergrößerung 
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begehrt; es wird einer naturgemäßen Entwidlung der dritten Gruppe 
fein Hinderniß in den Weg legen; der Annerionspolitit vom Norden 
ber aber fteht der Triasgedanke unumgänglich als ein feinblicher 
gegenüber. Graf Bismard will ja nicht eine blofe Sfolirung 
Breußens, fondern er gedenkt, wenn er Preußen aus dem beutfchen 
Bund austreten läßt, zugleich ein ſehr wejentlihes Stüd Deutichland 
mit wegzunehmen, was nur auf Koften der dritten Gruppe gejchehen 
fann. Für den Proteft gegen dieſe Politik gibt es nicht leicht eine 
ausdrudsvollere Form, als die Appellation an die Trias, d. h. die 
Ankündigung der Selbfthilfe; Graf Bismard ruhte nicht, bis er 
den deutſchen Mittelftaaten ihre jetzige Stellung aufgezwungen hatte, 
und das zufchauende Europa wird daraus die Folgerungen ziehen, 
bie fi) von felber ergeben. Jetzt kann auch im Auslande Fein 
urtheilsfähiger Beobachter mehr ſich in der Täuſchung wiegen, daß 
Graf Bismard die Stimmung Deutjchlands für ſich habe; er Hat 
vielmehr unzweideutig fogar die de8 preußiſchen Volkes gegen 
fih. In der ehedem viclbefprochenen Lehniner Weiffagung findet 
fih ein Vers, der ganz vortrefflih auf die bisherigen Leiftungen 
des preußiſchen Minifter8 paßt. Sonft hat ſich die Lehnin’iche 
Weiſſagung bekanntlich überlebt, d. h. die Reihenfolge der darin aufs 
gezähiten Herrſcher ift abgelaufen, ohne daß das zuletzt geweiffagte 
Ereigniß eintrat; von aller Zeitbeftimmung abgelöst aber wäre auf 
Bismard, nachdem er Eroberungsaniprüde und Defenfivrüftung, 
deutihes Parlament und Austritt aus Deutichland, revolutionäre 
Freundſchaften und Zerwürfniß mit dem eigenen Volke, Legitimität 
und Umfturz in feiner Politik zujfammengereimt, wie für ihn aus 
drüdlich geichrieben anwendbar das Gleichniß des Verſes 88, wie 
Dem, welder von oben herunter Alles durcheinandergewühlt bat, 
endlich der Schwall über dem Kopfe zujammenschlägt: 
Et perit in undis, 
Dum miscet summa profundis. 


29. Mai 1866. 
Ziehen wir als eine Möglichkeit der Zukunft mit in Rechnung, 
da in einer noch unbeftimmten Zeit die franzöfifche Politik einen 
Anspruch auf Vergrößerung durch deutiche Länder entwickle: ſobald, 
ein folder Anfpruc förmlich zu Tage tritt — darüber ift man 
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einig, jo weit beutiher Charakter reicht — müßte jeder innere 
Zwiſt verftummen, und das Bewußtſeyn einer gemeinfamen Gefahr 
riefe da8 Zuſammenhalten hervor, welches man fonft fo gar jchiwer 
zu finden fcheint. Eine ähnliche Situation war fon einmal da, 
und es iſt nicht allzulange ber feitdem für das Gedächtniß der 
Zeitgenofjen. Auf dem Wiener Kongreß waren die Sieger auf dem 
Punkt, nunmehr einen neuen Krieg unter einander felbft zu be: 
ginnen, al8 die Nachricht von der Rückkehr Napoleons aus Ciba 
dazmwiichen fiel: da ließ man mit einem Mal alle Zerwürfniffe 
ruhen, und vereinigte fich, wie es gerade ging, wohl oter übel, d. h. 
improvifirt und um jeden Preis. Hätte man den andern Krieg 
ſchon begonnen gehabt, jo wäre es zu fpät geweien. Daß es noch 
nicht fo weit gefommen war, fah man damals für einen Glücksfall 
an: — würde ein „Zu ſpät“ heute nicht al3 cin Unglüd erfcheinen ? 
Die an die Gegenwart fi richtende Mahnung jenes Beiſpiels, 
dünft mich, ift ernft genug. 

In dem Kriege von 1859, welcher in gleicher Weile vom 
Zaun gebrochen war, wie es mit dem jegt androhenden der Fall ift, 
fämpfte Frankreich für eine „Idee“, trug aber thatſächlich Nizza und 
Savoyen davon; ein Krieg Preußens gegen Oeſterreich nun würbe 
die Wejtgränze Deutſchlands offenlegen, und eine offengelegte Gränze, 
muß man geftehen, ift eine ftarfe Verſuchung für den Zugriff eines 
Nachbars, der einen jolchen lediglich al3 ein Stüd feiner „berechtig- 
ten Machtſphäre“ betrachtet. Cine Bergrößerung nad) dem Rheine 
zu ift befanntlich ebenfall3 eine alte „Idee“ Frankreichs; daB die 
direft gegen das laut verfündigte Nationalitätsprinzip anftöht, würde 
jo wenig ein Hinderniß ſeyn, als bei Nizza und den fchon älteren 
Annerionen. Die Verſuchung dazu wird überdies verftärft durch 
die Aussicht auf inneren Vortheil für die Dynajtie. Der Thron 
Frankreichs hat erfahrungsmäßig wechſelnde Geichide: weder auf 
Ludwig XVI. nod) auf Napoleon I., weder 'auf Karl X. noch auf 
Ludwig Philipp find die dazu beftimmt geweienen Thronerben ge⸗ 
folgt; es Liegt nahe, einen Yändergewinn am Rhein zugleich als ejne 
innere Befeftigung der Dynaſtie ind Auge zu faffen. Rechne man 
Dies Alles zufammen, und man wird dem Beherrſcher Frankreichs 
nicht zutrauen, dag er ſich zurüchalte, wenn man ihm die Sadye 
gleihfam auf dem Präfentirteller entgegenbringt; dieſes Letztere aber 
ift c8 eben, was ein Krieg Preußens gegen Oefterreich thut. Ob 
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mit Bewußtſeyn oder nicht: — die Politik des Grafen Bismard 
opfert die gemeinfame Sadje Deutichlands auf, um dafür die blofe 
Ausfiht auf einen Gebietszuwachs einzutaufchen, deffen Größe nicht 
nur, fondern deſſen Erfolg überhaupt erjt von den Wechlelfällen 
einer Waffenenticheidung abhängt, und der jedenfalls nur auf Koften 
deutiher Nachbarn erlangbar iſt. Entſpräche diefe Politik wirf- 
lich der natürlichen Aufgabe Preußens, jo beftünde diefe in der 
Iſolirung, in der Lostrennung von Deutfchland; in diefem Fall aber 
hätte Preußen 3. B. 1813 bis 1815 antipreußifch gehandelt; es 
müßte ſich wieder als den „natürfihen Alliirten“ Frankreichs ge⸗ 
brauchen laſſen lernen, und zwar nicht einmal mit dem Anſpruch 
anf Gleichberechtigung. Die Wahrheit ift vielmehr die, daß die Bis⸗ 
marck'ſche Politif mit der ganzen Entwidlung Preußens feit 1813 
in moraliihem Widerſpruch ftcht. Dies fühlt man aud in Preußen 
felbft jehr gut heraus; daher der unbeugjame Widerwille gegen das 
Trängen und Stoßen in die Bahn abenteuerlicher Projekte Hinein. 

Auch in Preußen ift deutjcher Charakter genug, um jede Ab» 
tretung deutichen Bodens an das Ausland zu verabicdheuen; auch 
in Preußen würde die Volfsgefinnung feinen Augenblid zweifelhaft 
ſeyn, wenn Frankreich eben iett einen ſolchen Anfprud) erhöbe; König 
Wilhelm ſelbſt hat früher in gleichem Sinne fein Fönigliches Wort 
eingejett. Wenn man aber feine Abtretung an das Ausland will, 
j0 braucht man nicht erjt zu warten, bi8 die Gefahr, die man fom- 
men fieht, unmittelbar da ift; man muß Das unterlafjen, was fie 
unfehlbar provoziren würde, nämlich den Bürgerkrieg. Noch ift 
derjelbe nicht ausgebrochen, und wie die Aerzte zu jagen pflegen: 
„So lange der MenfdP athmet, ift nod Leben da“, fo kann man 
vom Hrieden jagen: „ES ift immer noch Hoffnung übrig, fo lange 
er noch nicht aufgefündigt iſt.“ Die Deere ftehen fich gegenüber, 
Preußen jedoch hat feierlich erklärt, daß es nicht angreifen werde; 
Oeſterreich ift überhaupt auf feinen Krieg ausgegangen; noch Immer 
fehlt es an einem casus belli. 


30. Mai 1866. 
Bor etwa zwei Menfchenaltern war Malta befanntlid) nod) 
der Sig des Johanniterordens; die franzöfiiche Flotte, die nad 
Aegypten fuhr, nahm es im Vorbeigehen ein, nicht durch Gewalt, 
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fondern durch Verrath der franzöfiichen Ritter. ALS bie Feſtung 
übergeben wurde, zeigte ſich das Haupt-Eingangsthor jo gut vers 
rammelt, daß mat es nur höchſt mühſam aufbrachte; „da Tönnen 
wir ung Glück wünſchen,“ fagte deßhalb ein franzöſiſches Witzwort, 
„daß Jemand darin war, der uns aufmachen konnte, ſonſt wären 
wir nicht hineingekommen.“ So ungefähr ſcheint Graf Bismarck 
den deutſchen Bund taxirt zu haben, als er ihm vorſchlug, ſich in 
Abgang zu dekretiren; der Bund war gerade noch gut genug, ſeine 
Lebensunfähigleit zu erklären, und es war hübſch, dag man ihn 
noch beiſammen fand, weil jonft da8 Einfammeln der Erklärungen 
von den Einzelftaaten weit mehr Mühe gemacht hätte. Allein in 
der Wirklichkeit hat fih der Thatbeſtand anders erwiefen. So 
mangelhaft in mancher Beziehung die Formen find, fo hatte ber 
Bund doch „Blut und Eifen“ zur Verfügung; das „übrige Deutſch⸗ 
land” war nicht wehrlos; auch fand feine Uebergabe durch Ver⸗ 
rath ftatt. , 

Der nächſten Gefahr ausgefett, aud formell bedroht, jo zu 
fagen auf die DVertheidigung einer offenen Breſche angewiejen war 
Sachſen; jedoch es hielt mannhaft feit, der angeblich Tebesunfähige 
Bund Stand Hinter ihm, und bis auf den heutigen Tag ift bie 
ſächſiſche Gränze nicht überfchritten worden. Zwiſchenhinein rief 
auch Graf Bismard wieder die Bundesgefege an; die Polemik feiner 
Blätter erklärte e8 3. B. für einen Bruch der Exekutionsordnung, 
wenn der Bund gleid) mit der Mobilmachung beginne; man müſſe 
erst ordnungsmäßig die vorgejchriebenen Zwilchenftufen durchmachen. 
Der Bund ift eben diejenige Form, welche von Europa anerfannt 
beftcht; in fo fern ift fie zur Zeit die relktiv befte, derm jo lange 
uns ein Wäürgerfrieg droht, find wir nicht in der Lage, vornehm 
anf Europa herunterzufehen, und können ung vielmehr Glück wün—⸗ 
ſchen, daß der Yuud noch vorhanden if. Die Reform, deren er 
hochlich bedarf, fällt damit nicht weg; wäre er aber jo tropfig ge— 
wefen, wie Graf Bismarck ihn vorauszufegen jchien, fo hätte er 
and) nicht zu einer Reform getaugt, hätte gar nicht daS Zeug dazu 
uehaht, und Tas ift c8, was man mitunter überjieht. Die Frage 
kr Wundesreforn, Das ift ja nur ein anderc® Wort für die Ge- 
ſltungefrage des „übrigen Deutſchlands“, und das „übrige Deutſch⸗ 
lunh”, Tiats iſt ein Komplex von 18 Millionen, mit welchem man 
nid wie mit einem Flederwiſch umgeht. 


45 


Was aber Graf Bismard eine Bundesreform nemt, Das 
ift theilweiſe noch ſehr umdeutlich; jo weit der Schleier gelüftet ift, 
handelt es fi in der Hauptſache um eine andere Verwendbarkeit 
der Wehrkräfte, auch um ſolche zur See, und um eine Art von 
Barlament, das im Speziell bezeichneten Fällen über materielle Inter⸗ 
eſſen zu Rathe fiten und innerhalb noch unbeftimmter Gränzen die 
feitherige Beichlußfafjung der Bundesglieder erjegen foll. In wels 
hir Weile e3 gemeint ift, wenn man auferamtlich zu verftehen 
gibt, das deutfche Parlament fey der Frieden, bleibt vor der Hand 
räthielhaft; denn nad den amtlichen Andeutungen fcheint dem Bis⸗ 
marck'ſchen Parlament keineswegs eine Enticheidung über Frieden 
oder Krieg, überhaupt nicht ein eigentlich politiicher Einfluß, fondern 
vielmehr eine der Adminiſtration an die Hand gehende, nur be- 
ſchränkt Tegislatoriiche Geſchäftsverſehung zugedaht. Von einem 
Badget ift dabei ohnehin nicht die Rede, jo daR jedenfall3 ſchon ein 
Paragraph weniger ber Gefahr de8 Umgehens oder einer ftreitigen 
Auslegung unterftellt wäre. Ob fih Graf Bismard durd) das 
Parlament würde „majorifiren” laffen, fey es auch nur 3. 2. in 
Detreff eines Anſatzes im Zolltarif, dafür liegt keinerlei Bürgſchaft 
vor. So ift denn der Ausipruch, das deutfche Parlament jey der 
Friede, vielleicht eher dahin zu verftehen, die Nichtannahme der 
preußischen Einzelvorſchläge jey der Krieg; damit aljo wäre bie 
unbedingte Annahme verlangt, ſchon eine bloje Erörterung bei Strafe 
des Kriegs unterjagt, und Das jähe freilich kurios einem parla- 
mentarifchen Anlauf ähnlich. 

Man kann viel thun, um den Frieden zu erhalten, und man 
wird es aud; allein 1) darf Graf Bismard ſich nicht wundern, 
wenn man in feine Verträglichkeit ınit parlamentariichen PVerhält- 
niffen ein gewiſſes Mißtrauen fegt; 2) fann die Einleitung zu cinem 
Parlament logiicher Weife nicht mit dem Verbote jeder Diskuſſion 
beginnen; 3) liegt in den Bismard’ichen Vorſchlägen ein Verzicht 
der Bundesglieder auf ein bisheriges Votum, das nunmehr auf 
das Parlament übergehen joll, und da ift e8 von wejentlicher Bes 
deutung, daß auh Preußen fih mit in den Verzicht einfchließt, 
d. b. fih dem Parlamentsvotum unterwirft, weil jonft die Bundes- 
glieder ihr betreffendes Recht nicht an die Nationalvertretung, 
jondern an den Grafen Bismard und feine Nachfolger abgetreten 
hätten. Ich fürchte, der Bismard’idhe Plan bietet überhaupt feine 
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L Jam 1:66 

Es m em furıwies Redimungieremmel: te weiter Grar Bis⸗ 
mar? oor’cdreiter. dein mehr geht es mit 'emer Tertei rüfmarts, 
d. je weiter ch teıne Politik unzufelr. um to geringer wird der 
Anhang. der noch mie ihm wer Sebi me erngermmmgäpertei 
ker rich geivefter un rallt ıheiimeite von dh ab. mel er ohme 
vetitiihe Gruntiige ut: um denz Suiemmengehen mit Garibafbe, 
Kittor Emannel x wur ja jeder Sag der Nreu;jeitumg gleichham 
eme Ikrieige für ihre feüheren Audivrüce, und ieder frühere 
Ansiyruh wiederum eine Ubrfeige für dire icgigen Züge Teß 
ec die preukiichen Abgeerdaeen und ihre Fühler gegen mc bat, 
wußte man (äsgft- mm kommt aber tie Landmehr. melche man „das 
seenfühe Zoll an Raffer‘ zu memmen urlege, umb legt noch weit 
draitinger an deu Tag, duE fie von einer Teil Kühe: wiffen 
will Chne die Mobiimechung bitte man gar nicht to in Erfah 
rung gebracht, in weichem Grude Graf Bismarck dem preußijchen 
Volke verhaft iſt. Auch im Frankreich in dieſe Bahrnehmeng nicht 
eindruckslos geblieben: m England wũrdigt man fie much ihrem 
vollen Gewicht; im Italien füngt man am miktramith zu werden. 
Was Tentichland betrifft, jo if das Höchſte. wozu ſich ein Reſt 
großpreuhiiher Anhänger noch erhebt Bismarckſcher nicht, denn er 
jelbft Hat feine), der Vorſchlag zur Neutralität in eier Kriſis. 
Freilih ein wunderliher Gedanke, der die ganze amgerichtete Kon⸗ 
fuſion nur noch vermehren hilft. Es toll Dentſchland Richts an⸗ 
gehen, wenn man auf Stücke davon zugreifen will, wie ein euro⸗ 
päiiher Weltumjegfer auf eine neu entdedite Injel voll Wilder, und 
wenn man zu Beförderung dieſes Zwecks ihm das Ausland auf 
den Hals bett! Falls Teutichland in der That ſo dächte, jo Fünn- 
ten die Üefterreicher ſich verjucht fühlen, zu jagen: „Gut, wenn eud) 
eure eigene Sache Nichts angeht, jo gebt in des — Bundes Na⸗ 
men Holftein an Preußen, und beſtecht Franfreic mit einem Stück 
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Rheinland zur Genehmigung; wir wafchen unfere Hände in Un- 
ſchuld.“ Allein hat die bisherige Haltung Deutſchlands jo viel bei⸗ 
getragen, daß die Bismard’iche Politik auf Hinderniſſe ftieß, jo 
wird man nicht auf halbem Wege ftehen bleiben, während die ein⸗ 
fachfte Politik anräth, daß man ihren einheimifhen Gegnern eine 
fefte Anlehnung darbiete. Nun kommt gar noch die Erflärung an 
die Parijer Konferenz, Preußen gehe in Feiner Weife auf einen 
Krieg um den Beſitz Schleswig und Holfteing aus, habe aud) nie 
mals daran gedacht, fondern nur gerüftet, weil es von Oeſterreich 
und Sachſen bedroht worben jey. „Ei,” wird man in Deutfchland 
fragen, „zu welchem Zwed rieft ihr denn die Einmiſchung des 
Auslandes herbei?” Und genau fo denkt und urtheilt man aud) 
in Preußen felbft, wo man recht gut weiß, daß man weder von 
Tefterreih und Sachſen, nod) von Hannover und Würtemberg be> 
droht war; diefe ganze Bismard’iche Politif ift moraliſch wurm⸗ 
ftichig und wird es täglich mehr. Sich ihr gegenüber neutral ver- 
halten, Tas hieße fo viel als fie indirelt wieder ftügen; in einer 
großen Krifis ift Neutralität ohmehin thatfäcjlich nichts Anderes, als 
an die Sonne gejtellte Butter. Nein, eher glaube ich, daR nur 
ein fremder Anſpruch auf deutſche Gebietstheile hervorzutreten 
braudt, um noch in der letzten Stunde das. gefammte Deutichland, 
Preußen mit eingerechnet, wieder einig zu machen, — jelbft nod) 
inmitten der Parijer Konferenz. 


2. Zuni 1866. 

Dis jett hat fi die franzöfiiche Politik Hinter den Kuliffen 
gehalten, und dabei jede QVerantwortlichfeit von ſich abgelehnt; auf . 
der bevorftehenden Konferenz muß fic (wenn diefelbe überhaupt zu 
Stande fommt) heraustreten, muß ſprechen, und alsdann wirb 
man wiffen, wie man mit ihr daran if. Was den Auf ihrer Uns 
ergründlichleit betrifft, fo glaube ich, dag man fie mitunter über» 
(hätt; das Räthſel diefer Sphinx beruht zum Theil darauf, daß 
Napoleon fi) gerne jo lang als möglih die Wahl offen häft, ſelbſt 
zwifchen Extremen. Es gibt Zeiten, in denen feine Schweigfamfeit 
Etwas verbirgt, was er jelbjt noch nicht weiß, nämlich in denen er 
noch feine definitive Entſchließung gefaßt hat. Wem es nicht darauf 
anfommt, von einem Endpunkte plöglich auf cinen andern umzu- 
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Ipringen, dem wird auf diefe Art allerdings mandhe Ueberraſchung 
gelingen; am Ende jedoch nützt ſich eine ſolche Politik ab, weil das 
Gelingen der Täuſchung ein vorhergehendes Vertrauen vorausſetzt. 
Auf den Ausſpruch: „das Kaiſerreich iſt der Friede“ iſt z. B. der 
orientaliſche Krieg, auf den Kampf für eine „Idee“ die materielle 
Beſitznahme von Savoyen und Nizza, auf. den Züricher Frieden 
jo ziemlih daS Gegentheil feines Inhalts gefolgt. Dies ift es, 
was man Freiheit der Aktion nennt, und diefe Freiheit der Altion 
hat ſich die franzöfiiche Politik auch für diesmal gewahrt; fie‘ hat 
fih in Nichts die Hände gebunden, jagt man. So fann fie denn 
heute noch den Stalienern vorhalten: „Wenn ihr geſchlagen werdet, 
- fo feyd ihr felber Schuld; ich habe euch gewarnt; ich kann euch be 
befiebig fteden Lafjen, oder ihr nehmt meine Bedingungen an.“ 
Defgleihen kann fie noch heute zu dem Grafen Bismard jagen: 
„Es ftellt fi) heraus, daß eure Sache Nichts ift; ihr bringt weder 
Sympathien noch andere Stüßpunfte mit, fondern blos euch jelber; 
ihr wißt doch, daß ic) überall das allgemeine Stimmrecht entjcheiden 
laffe, und wenn ih Das thue, jo fallt ihr mit Glanz durch.“ 
Dies Alles kann fie jagen, — und je nachdem von Alledem auch 
das Gegentheil; Das ift freie Aktion. Aber ſprechen muß fie, wenn 
die Konferenz zufammentritt, Das ift unvermeidlich, weil jonjt ihre 
Zufammenberufung feinen Sinn Hätte; der Vorbehalt einer offen 
zu laffenden Wahl ift naturgemäß nur die Politil einer Zwiſchen⸗ 
zeit, und jede Zwiſchenzeit gelangt eben jo naturgemäß zu einem 
Ende. An einer Phrafenperüde für Das, was man will, wird es 
auch dabei nicht fehlen, aber die Phyfiognomie eines Willens muß 
zum Vorjchein fommen. Dean darf geipannt feyn, ob fih aud 
eine DVergrößerungsluft Frankreichs anmelden wird. Leicht wäre 
die Motivirung nicht, denn mit dem Vorgehen Preußens und Ita⸗ 
liens hätte ein folcher Anſpruch Lediglich feinen Zujammenhang, als 
vermittelt de8 Satzes, daß im Tall einer Vergrößerung jener 
Staaten das europäiiche Gleichgewicht auch eine Vergrößerung für 
Frankreich erheifche; allein eben Hierin liegt die Schwierigfeit, denn 
was für Frankreich gegenüber von Preußen und Italien gilt, 
das gilt natürlich auch wieder für alle andern europäiſchen Mächte 
gegenüber von Frankreich. Alsdann ift Europa nicht mehr Ver- 
mittler, fordern Partei, und die Konferenz, welche uns den Frie⸗ 
den bringen follte, führt uns ſachte einem Weltbrand entgegen. 
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5. Juni 1866. 

Hat man auc) allerſeits ind Auge gefaßt, wie es mit der Rüd- 
jeite der Mebaille ftehen mag? Hat man in Rechnung gezogen, 
wie ſchwer eine Niederlage ind Gewicht fällt? Es ſcheint faum. 
Eine Politik, die nur ihren Eigenwillen zu Nathe zieht, bedarf des 
Glücks, eines ununterbrohenen Glücks; mit der erften Niederlage 
ift der ftolze Bau ihrer Größe unterminirt. Die Geſchichte unferes 
Jahrhunderts bietet ein großartiges Beispiel dafür dar. Napoleon I. 
war der große Kriegsmeifter feiner Zeit; jeine Erfolge ftiegen zu 
einer jchwindelnden Höhe; jobald ihn aber dag Glück verlieh, galten 
die früheren Triumphe Nicht3 mehr, und zulett fielen jelbft feine 
Marſchälle von ihm ab. Daß während feiner Abwejenheit in Ruß- 
land die fogenannte Verfchwörung Mallets nahe daran war, zu ge 
lingen, war ein bedeutſames Zeichen inneren Verfalls; Napoleon 
ſelbſt ſah es für bedenflih an, und Dies war der Grund, der ihn 
jo eilig von der Armee weg nah Paris führte. Während des 
Feldzugs von 1813 wurden bereits franzöſiſche Stimmen des Vors 
wurfs laut: „Er nimmt feinen Rath an; er wird ung Alle ver: 
derben.” Im Jahr 1814 fand ſich der Gegenbeſuch Curopa’s in 
Sranfreih ein; das alte Rom würde in einem ähnlidyen Fall einen . 
Diktator ernannt haben, die Franzoſen aber, welche ber jeitherigen 
Diktatur eben ihr Unglück zufchrieben, rveflamirten nunmehr die 
innere Freiheit. Nur der Sieg iſt möglicher Weile eine Abfin- 
dung dafür, — die Niederlage natürlich nicht. Nach dem Cinzuge 
der Alfiirten in Paris fand fich der vordem fo hoch Gefeierte cin- 
jan und verlafjen in Fontainebleau; jo tolirt, wie nachher auf dem 
Felſen von St. Helena. Auch auf die trinmphirende Rückkehr von 
Elba herüber folgte nur cin proviforischer Umſchwung; nach der 
enticheidenden Niederlage von Waterloo ftiegen jogar die Kurſe auf 
der Parijer Börſe, d. h. die öffentliche Stimmung trennte die Zu— 
funft Frankreichs und die ſeines bisherigen Beherrſchers als zwei 
fremde Dinge von einander. ch denke, weder Italien nod) Preu- 
Ben fchreibt fi eine Macht zu, wie fie Napoleon J. beſaß und 
3 B. während des Erfurter Kongreſſes zur Schau ftellte; um jo 
ernfter die Mahnung des Memento mori aus ihrem Schickſale, 
denn wenige Jahre nad) jenem Kongreß lag fie in Trümmern. 

Was Italien betrifft, jo glaube ich feineswegs, dag, wie man 
jetst behaupten will, der Kriegsgedanke urſprünglich aus einem Ant 
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drang des Volkes hervorging. Im Laufe des vorigen „Jahres 
wollte Italien vielmehr eutwaffnen, nämlich zur Schonung jeiner 
Finanzen großartige Erjparniffe bei der Armee durchführen, und 
ohne eine ändernde Anregung von außen her würde es dabei ge⸗ 
blieben ſeyn; fein Dienfch hätte nach Krieg verlangt. Es war fein 
Antrieb von innen heraus. Jetzt aber, nachdem man’ die Yeiden- 
Schaft aufgeftachelt hat, fcheint es allerdings, dag Viktor Emanuel 
die Zügel unficher führt; wenn das Pferd mit ihm durchgeht, kann 
es ihn eben jo gut abwerfen. Kommt an ſeiner Statt die Revolu- 
tion in den Sattel, jo ſchlägt jie vorausfichtlih im Süden eine 
andere Richtung ein, al8 im Norden, die vorläufige Einheit fällt 
wieder auseinander, und es ift fehr zweifelhaft, ob ſich Frankreich 
berufen findet, fie von neuem zufammenzufitten. Was- nicht aus 
eigener Kraft zu Stande gefommen ift, bleibt eben abhängig; Das 
ist ein Naturgefeg, über das feine Phrafe hinweghilft. Nach einer 
Niederlage wird man Das doppelt empfinden; man fpielt um Alles 
(d. h. um Alles, fo weit.es Frankreich erlaubt), oder um Nichts. 

Die Yage Preußens nah einer Niederlage würbe in der Art 
und Weije verjchieden, in dem Effekt aber um Nichts beifer ſeyn, 
denn es hätte fie in einem Krieg erlitten, von dem die öffentliche 
Meinung abmahnte. 


6. Suni 1866. 

Man liest hier mehr preußische Zeitungen, al3 andere deutjche,- 
und die Wiener Redaktionen fchöpfen zum Theil ihre Anfichten über 
deutiche Verhältniffe daraus; es ſtammt Dies noch aus der Zeit, 
wo man in den auswärtigen Blättern eben Dppofition gegen die 
öfterreichifche Negierung aufjuchte, und im Eifer aud) Feindſeligkeit 
gegen den Staat nit von Oppofition gegen die Regierung unter- 
Ichied. ‘Das war nun freilich ein ziemlich untergeordneter Stand» 
punft; in der gegenwärtigen Krifis, fcheint eg, wird er vollends 
ein überwundener werden. Der Berliner „Kladderadatih" 3. B. 
liegt hier an vielen öffentlichen Orten auf, und hatte bisher feine 
Liebhaber; daß er aber neulich die Berliner unter Anderm ermahnte, 
bei dem Einrüden Benedels ihr Silberzeug zu verfteden, geht doch 
nicht mehr unter der Firma „Liberalismus“ mit. Die neuefte 
Nummer des hiefigen „Kikeriki“ erläßt einen gejalzenen Fehdebrief 

den „ungerathenen Kollegen.‘ 
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In Folge der jüngften Ereigniffe ift der früher nur herab- 
fehend erwähnte deutiche Bund wieder zur öffentlichen Geltung ge⸗ 
langt; für die holfteinifche Frage ift er derzeit der Angelpunkt, um 
ben ſich Alles dreht, und auch der Streit Preußens mit Defterreich 
bewegt ſich num, bis etwa eine preußiiche Kriegserflärung dazwiſchen⸗ 
fommt, bauptfählich in Frankfurt. Die Heutige „Preſſe“ münfcht 
fi) alles Glück zu der öfterreichiichen Erklärung an den Bund, 
geht aber noch weiter in der Anrufung des Bundesrecht, imdem 
fie den Art. 15 der deutfhen Bundesafte („in allen Bundesſtaaten 
wird eine landftändiiche Verfaſſung ftattfinden“), und den Art. 56 
der Wiener Schlußakte („die in Wirffamfeit beftehenden Tanbftändi- 
ſchen Berfaffungen können nur auf verfaffjungsmäßigem Wege wieder 
abgeändert werden“).mit Bezug auf die deutſchen Erblande Defter- 
reih8 in Erinnerung bringt. 

Aus dem Süden rühmt man, wie „diesmal“ Alles ineinander 
Happe, und die Verproviantirung ausgezeichnet bejorgt fey; in dem 
„biesmal” Liegt nämlich eine Beziehung auf 1859, wo es damit 
miferabel beftellt war. 


7. Juni 1866. 

Dem Ausbruhe des Kriegs ficht man nun mit: Gleichmuth 
entgegen. Die öffentlihe Stimmung in Oeſterreich hatte fich ſchon 
früher von einem Frieden abgewendet, der ihr als ein fauler er⸗ 
ihien. „Je länger es ſich hinzieht,“ fagte man in den Volksſchichten, 
„deſto mehr koſtet es; nachdem ſich jo viel Faljchheit und Hinterlift 
gegen Dejterreich entwidelt hat, wäre jedes Flickwerk dod nur ein 
bloſer Aufſchub, und nad einer furzen Zwiſchenzeit ftünden wir 
wieder auf dem alten Fleck; Lieber jett eine Entſcheidung.“ Auf die 
projeftirte Parifer Konferenz hielt die vox populi gleich von vorn 
herein Nichts; man hat in Paris zu oft mit friedlichen Redensarten 
um fich geworfen, ohne daß jemals etwas Anderes dabei heraus 
fam, als das Gegentheil. Bon Seiten Oeſterreichs iſt der Friede 
niemal3 bedroht geweſen, ift es auch jegt noch ‚nicht, aber es fteht 
mannhaft ein für jein gutes Recht; eine ganz ähnliche Volksſtim⸗ 
mung zeigt ſich im jüdlihen Deutichland. 

Bon allen Seiten beklagt man ſich über die Wolff'ſche Tele⸗ 
graphenkorreipondenz in Berlin, daß fie ihren Telegrammen eine 
tendenziöje Färbung gebe, in dem anſcheinend thatfächlichen Referat 

er . 





52 


über öffentlihe Vorgänge, Aktenſtücke, Verhandlungen ꝛc. 2c. weg- 
lafje, was ihr nicht in den Kram taugt, und fo „die Wahrheit 
arrangire”, wie ein franzöfifcher Kunſtausdruck bejagt; bis dann die 
Berichtigung auf dem gewöhnlichen Poftwege nachkommt, welcher 
ftatt eines entftellenden Auszuges das Ganze bringt, ift der erſte 
Eindrud vorweggenommen und e8 hat fich bereit3 ein Vorurtheil 
feſtgeſetzt. Bei pofitifchen Zeitungen weiß man zum voraus, daß 
fie eine Tendenz haben; bei Zelegrammen aber verlangt man die 
ſchlichte Thatſache; man hat jich nicht auf eine Tendenz abonnirt 
Es wäre überhaupt an der Zeit, fih von der Wilfführ diefer tele⸗ 
graphiichen Korreipondenzanftalten zu emanzipiven. Die Sadıe ift. 
nicht fo jchwer, als fie ausfieht. Neben entjtellenden Telegrammen 
läuft auch eine Menge gänzlich umbedeutender durch die Welt, die 
des ZTelegraphirens gar nicht werth waren; man hat die praftiiche 
Abhilfe in der Hand, fobald Zeitungseigenthümer und Redaktionen 
eine Vereinbarung treffen, hinfort nicht anders zu abonniren, als 
unter der Bedingung, dag man nur für ſolche Zelegramme bezahlt 
die man des Abdruds werth findet, und daß auch ein abgedructes 
Telegramm unbezahlt zu bleiben hat, wenn es fid) nachher als un- 
richtig erweist. 

In Venetien Hat in Folge ftrengerer Auflihtsmaßregeln an 
der Gränze die Emigration junger Yeute nach Italien nahezu auf: 
gehört. Es handelt ſich dabei mehr um cine Fürforge für die 
jungen Leute jelbft und im Intereſſe ihrer Familien, denn was Ge— 
fährlichfeit betrifft, jo find joldhe Elemente drüben am Ende weniger 
Ihädlich, al3 durch geheime Machinationen daheim. 


8. Juni 1866. 

Da es fih jo gefügt Hat, daß gerade Holftein den lange ge: 
fuchten casus belli liefert, jo liegt doppelt Far vor Augen, daß 
der Krieg Preußens gegen Defterreich eigentlich ein Krieg gegen den 
dbeutihen Bund ift. Holſtein ift ja überdies weder durch preußifche 
noch durch öfterreichiiche Waffen erobert worden, jondern war be= 
reit3 von deutſchen Bundestruppen befeßt, che Preußen ind Feld 
-rüdte. Erſt jpäter wurden die Hannoveraner und Sadjen durch 
Preußen hinausgedrängt; zu welchem Zwed, ijt jett deutlich genug: 
e3 ging fchon damals mit dem Plan um, der jetzt zu Tage tritt. 
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Die „Wiener Abendpoft” erörtert in einem ausführlichen Artifel 
das Recht Oeſterreichs zu den Schritten, die es in Holſtein gethan, 
und dag darin feineswegs eine Verlegung der Uebereinkunft von 
Gaftein liege. Den Bismard’ichen Blättern fommt es freilich. auf 
eine Berdrehung weiter nicht an; der öffentlichen Meinung gegen» 
über ijt e8 aber eine jchlimme Bofition für Preußen, daß c8 in 
Holftein gleich mit dem Auseinanderfprengen einer Ständeverfammt- 
lung zu thun bat. 

Die Wiener Wige gehen nicht aus. Ein Kaufmann Fündigt 
„Bismarckhemden“ aus „Eifengarn“ an, deren Undurchdringlichkeit 
er rühmt; es find übrigens Yeinenhemden gemeint und der Wig 
hat e8 auf eine Spekulation abgejehen. Der neuefte „Figaro“ ers 
zählt: Graf Bismard jey nicht zur Konferenz abgereist, weil er 
jeine Wäfche beim Scloffer gehabt habe, und Graf Mensdorff 
nicht, weil er mit der Aufftellung neuer „Reſerven“ beichäftigt ge- 
weien ſey. (Doppelfinn von Reſerven im militärifchen Sinn und 
von Rejerven al3 Vorbehalten, nämlich für die Stonferenz.) ‘Der 
„Zeitgeift” erklärt die plößlich eingetretene Kälte im Mai nadjträg- 
ih aus dem feither befannt gewordenen „Anmaric der Ruſſen.“ 


9, Juni 1866. 

Es iſt zu fpät, von den Segnungen des Friedens zu reden. 
Zum Anfang des Kriegs ift Alles reif, zur Grundlage eines neuen 
Frieden Nichts. Was wäre gewonnen mit einem Abſchluß, der 
nur eine Abfindung des Augenblids wäre, und den Neim eines 
demnächſt folgenden Krieges bereit3 in feinem Schooß trüge? Den 
Dürgerfrieg, leider Gottes, haben wir, man hat ihn ung aufge 
zwungen, und diefer Umftand zieht eine Folge von unverwilchbarem 
Charakter nad fih: ein deutiches Vertrauen zu Preußen ift nad) 
der Erfahrung, die wir gemacht Haben, im Yaufe vielleicht eines 
ganzen Menfchenalters nicht wieder herjtellbar. Man würde ftets 
befürchten müffen, daß es irgend eine neue Gelegenheit ergreife, um 
im Bunde mit einem belicbigen Reichsfeind einen Bürgerfrieg aus 
dem Nichts hervorzurufen, der feinem Partifularismus ein Stück 
Deutſchland weiter zu anneftiren ‚verspricht. Dieſe Gefahr würde 
erjt aufhören, wenn Preußen eine ſatte Großmacht wäre ftatt einer 
hungrigen, d. h. wenn es ganz Deutichland verfchlungen und al 
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Preußen verdaut hätte; jo weit ift es aber noch wicht, und wird es 
auch niemals fommen. im Friede, der Preußen theilweife jättigen 
ſoll, iſt nur ein Waffenftillftand bis zu ernenertem Appetit; in der 
Zwiſchenzeit wäre Das ein- perpetueller Kriegszuftand für Ieden, der 
nicht verfpeist ſeyn will. Heißt man Das Frieden und Ruhe? 


10. Juni 1866. 
Auf der Nordbahn verkehren die Züge von hier nad Brünn 
und Olmüt nun iieder regelmäßig, wie dor den großen Militär- 
transporten, d. h. dieſe Iegteren find vorerſt beendigt. Kriegsfertig 
find wir; es ſcheint jedoch, daß Oeſterreich es bis zum legten Augen- 
blick vermeiden will; aus der veinen Defenfive herauszugehen. Mit 
Spannung fieht man den Nachrichten aus Frankfurt entgegen, wo 
die obſchwebende Hauptfrage zur Entjcheidung” gelangt; von Italien 
ſpricht man laum, jo jehr hält man ſich dort des Erfolgs ficherz ein 
ähnliches Urtheil über die Ueberlegenheit der öfterreichichen Waffen 
gegenüber den Stalienern haben übrigens auch franzöſiſche Offiziere 
gefällt. Die „Preffe“ drüdt die Hoffnung aus, daß fortan ein ganz 
neues Leben im deutſchen Bundesförper pulfiren werde; fie erwartet 
vom Bund eijerne Energie und unerbittlihe Strenge gegen Nenitente. 
Einen ähnlichen Gedanken finde ich im den Adrefverhandlungen der 
bayriſchen Abgeordnetenfammer, nämlich den Ausſpruch, daß, wer 
ſich neutral Hält, auch nicht beim Frieden mitzujprechen habe. Das 
‚„Hremdenblatt” anderjeits traut weder dem Bunde noch den Mittels 
ftaaten die Entjchlofjenheit zu, thatkräftig einzugreifen. Die hiefigen 
Blätter vergeffen theilweije, daR, nachdem die hannoverichen und 
ſächſiſchen Bundestruppen aus Holftein hinausgemafregelt waren, 
das „übrige Deutfchland“ nicht wohl Etwas in der Frage der Herzogs 
thümer thun fonnte, jo fange fie nicht wenigjtens durch eine der 
deutjchen Grofmächte wieder an den Bund gebracht war, wohin jie 
gehörte, 


11. Juni 1866. 
Die Spannung war zu groß: irgendwo mußte der Stoff reißen. 
Daß es geſchehen ift, daran iſt Oeſterreich eben jo wenig ſchuld, wie an 
Spannung jelbft. Was die Parijer Konferenz betrifft, an deren 
ebenfalls Oefterreich jchuld jeyn joll, jo ſcheiterte fie eigentlich 
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an dem allgemeinen Unglauben an die Möglichkeit irgend eines Er- 
folgs; es ift damit Nichts als eine nutzloſe Spiegelfechterei gefcheitert. 
Legteres geben auch Solche zu, die Defterreich wegen jeiner Vor: 
behalte tadeln. Die Konferenz hätte es ganz ruhig beſchicken können, 
jagt man, denn auf berjelben würde ficherlih gar Nichts zu Stande 
gefommen jeyn. Allein iſt Das nicht eher ein Grund gegen, als 
für die Konferenz? Hiefige Blätter verwundern ſich, d. h. fie nehmen 
Anſtoß daran, daß Oefterreich bei feinen Vorbehalten aud an den 
Kirchenfta at dachte. Ich glaube, jelbft Friedrid der Große würde 
an Defterreichs Stelle im gleichen Fall nicht verfäumt haben, an 
den Pabſt zu denfen; denn 1) gehört der Kirchenſtaat thatjächlich 
mit in bie „italienifche Streitfrage”; 2) gewann mit feiner Zuziehung 
in die Konferenz Defterreich eine vorausſichtlich ihm günftige Stimme - 
weiter, und 3) befteht in. Frankreich bekanntlich ein politiſcher Ein- 
flug des Tatholiichen Elements im Volk, auf ben der Kaijer ber 
Franzoſen wejentlihe Rüdfichten zu nehmen pflegt. Ich bin Pro- 
teftant, aber der Anſtoß, den jene Blätter nehmen, wäre mir wahrlid) 
nit im Traume beigefallen. 


. 12. Juni 1866. 

Europa fann fi) diesmal wahrlich nicht beklagen, daß Oeſter⸗ 
reich zu vorjchnell verfahre, die in der „Wiener Abendpoſt“ ver- 
öffentlihte Depeche an den Grafen Karolyi vom 9. d. M. (vorerft 
ein Proteft) ift ein neuer Beweis feiner Yangmuth, dürfte aber wohl 
der legte jeyn. Hr. v. Manteuffel hat ſich bemüht, höflich zu Werfe 
zu gehen; allein dieje Höflichkeit ift ungefähr wie die der frangöfiichen 
Tuellfitte im vorigen Jahrhundert, welche dem Gegner erjt den 
Tegen im Leib herumdrehte, und ſich alsdann artigft erkundigen Lich, 
wie er fi) befinde. Die Volfsftimmung kann es faum erwarten, Lieber 
einen Gegenſtoß geführt zu fehen; der Angriff von preußiicher Seite 
liege ja thatjächlich bereits vor. 


13. Suni 1866. 
Mit dem Wechſel diplomatischer Schriftſtücke ift es alfo zu 
Ende; ſonſt hätten wir vielleicht nod) eines erlebt, daS den Beweis 
geführt hätte, daß Preußen nur vertheidigungsweife in Holktein 


für Nesmal bat 
Mh in Afee dr ade genen, | a ma Ze lem denn 
* j 


zu lañenden Wahl it noturgmät uur die Volitil einer Zwiſchen⸗ 
zeit. Ind icde Zrderzen lanıt cr io nahrarndt zu einem 
Ent. An einer Terotramröde für Te: wos man will wird es 
aub dabei mir fehlen. cher tie Pertiueezi eines Villen? muß 
zum Xeribein fommen. Men dert geiranm vom, ob ſich auch 
cne Neruröerumäui tanftcabi aumlen wird. Lcicht wäre 
die Monriruny nike. dem mit dem Seracbea Trenkens und Ita⸗ 
Ivumä bätte cin older Amprud lcdictich Irinen Sutammeubhang, als 
permindft des Zug. We im Wall ciner Tiergräkerumg jener 
Zmurrn das curoniikbe Geibxrmudr amb cm Nergrößerung für 
ararireub erberde: allen che bürrin li die Schrierigleit, denn 
wos ter Arantreib aruenäer von Trenter und Italien gilt, 
des zür narürlih and wieder für allc andern curspäikhen Mächte 
zexzähr ron Krentreid. ANätwan it Curopa mike mehr Ber- 
tür. itcadern Rortei. uad Nie Nomierenz. weldee ums den Frie⸗ 
der Irma ielite, führt und achte cum Weitbrand entgegen. 
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5. Juni 1866. 

Hat man aud alferjeit3 ind Auge gefakt, wie es mit der Rück— 
jeite der Medaille ftehen mag? Hat man in Rechnung gezogen, 
wie ſchwer eine Niederlage ind Gewicht fällt? Es jcheint kaum. 
Eine Politif, die nur ihren Eigenwillen zu Rathe zieht, bedarf des 
Glücks, eines ununterbrohenen Glüds; mit der erften Niederlage 
ift der ftolze Bau ihrer Größe unterminirt. Die Geichichte unferes 
Jahrhunderts bietet ein großartiges Beiſpiel dafür dar. Napoleon 1. 
war der große Kriegsmeiſter feiner Zeit; jeine Erfolge ftiegen zu 
einer jchwindelnden Höhe; jobald ihn aber das Glück verlich, galten 
die früheren Triumphe Nichts mehr, und zulett fielen jelbft jeine 
Marſchälle von ihm ab. Daß während feiner Abwejenheit in Nuf- 
land die jogenannte Verſchwörung Mallets nahe daran war, zu ge: 
lingen, war ein bedeutiames Zeichen inneren Verfalls; Napoleon 
jelbit jah es für bedenklich an, und Dies war der Grund, der ihn 
jo eilig von ber Armee weg nad) Paris führte. Während des 
Feldzugs von 1813 wurden bereits franzöfiihe Stimmen des Vor⸗ 
wurfs laut: „Er nimmt feinen Rath an; er wird uns Alle ver: 
derben.“ Im Jahr 1814 fand ſich der Gegenbejuh Curopa’s in 
Frankreich ein; das alte Rom würde in einem ähnlichen Fall einen . 
Diktator ernannt haben, die Franzoſen aber, welche der jeitherigen 
Diltatur eben ihr Unglück zujchrieben, reflamirten nunmehr die 
innere Freiheit. Nur der Sieg tft möglicher Weife cine Abfin- 
dung dafür, — die Niederlage natürlich nicht. Nach dem Einzuge 
der Alliirten in Paris fand ſich der- vordem fo hoch Gefeierte ein- 
jam und verlafjen in Fontainebleau; jo tjofirt, wie nachher auf dem 
Felſen von St. Helena. Auch auf die triumphirende Rücklehr von 
Elba herüber folgte nur ein proviforifcher Umſchwung; nad) der 
enticheidenden Niederlage von Waterloo ftiegen jogar die Kurſe auf 
der Parijer Börfe, d. h. die öffentliche Stimmung trennte die Zu- 
kunft Frankreichs und die feines bisherigen Beherrſchers als zmei 
fremde Tinge von einander. Ich denke, weder Italien nod) Preu⸗ 
ten Schreibt fi) eine Macht zu, wie fie Napoleon J. beſaß und 
3 2. während des Erfurter Stongrejjes zur Schau ftellte; um jo 
ernfter die Mahnung des Memento morı aus ihrem Schickſale, 
denn wenige Jahre nad) jenem Kongreß lag fie in Trümmern. 

Was Italien betrifft, jo glaube ich feineswegs, daß, wic man 


jewt behaupten will, der Kriegsgedanke urjprünglich aus einem Ans 
@rebne, Zwei Jahre Öfterr. Politik. 1. 
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Siew- eemauder. md = It Or zeafeihbert. ob ſich Arunfreih 
wer Auder. Ne gun zeuem amummerzufitee Zus nicht aus 
aeıer Tut zu Zumte pfsuımer It. biezbe eben abbingi: Tas 
fr en Jarımeeg. über us feme Fhrate mmeyhiit Rach einer 
Niederlage ur) man Tas Wuuwel: euoftmden: mmım wielt um Alle 
8.3. am Alles. to weit es tanfreuck erlaubt, ader um Nichts. 

Die “age Kreufens ach come Xiederiage würe in der Art 
aus Biete verihieden. im dem Cfretr aber um Richts beñner ſeyn. 
Bent 3 Ädtte fe im einem erieg eritten. vex dem die öffentliche 
Meiaung abmahzute. 


% Juni 1506. 

Han liesı hier mehr preuküde Zeitungen als andere deutiche,- 
und vie Wiener Redaktionen jhöpren zum Theil ihre Anfichten über 
keutihe Berhältnifje daraus: es ſtamm Ties noch aus der Zeit, 
wo man in den auswärtigen Blättern eben Oppoſition gegen die 
erreihiihe Regierung aufjuchte, und im Kifer auch Feindſeligkeit 
gegen den Staat nicht von Oppoſition gegen die Regierung unter- 
ſchied. Tas war mun freilich ein ziemlich untergeordneter Stand» 
punft; in der gegenwärtigen Krijis, jcheint es, wird er vollends 
ein überwundener werden. Der Berliner „KRladderadatih" z. 2. 
llegt hier an vielen öffentlichen Orten auf, und Hatte bisher feine 
Vlebhaber; daß er aber neulich die Berliner unter Anderm ermahnte, 
bei dem Einrlicken Benedels ihr Silberzeug zu verftedden, geht doch 
nicht mehr unter der Firma „Liberalismus mit. Die neuefte 
Hummer des hiefigen „Kiferifi” erläßt einen gefalzenen Fehdebrief 
an den „ungerathenen Kollegen.“ 
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In Folge der jüngften Ereigniffe ift der früher nur herab» 
fehend erwähnte deutſche Bund wieder zur öffentlichen Geltung ge- 
langt; für die holſteiniſche Frage ift er derzeit der Angelpımkft, um 
den fich Alles dreht, und auch der Streit Preußens mit Oeſterreich 
bewegt ſich num, bis etwa eine preußiſche Kriegserflärung dazwiſchen⸗ 
fommt, hauptfählih in Frankfurt. Die Heutige „Preſſe“ wünfcht 
fih alles Glück zu der öſterreichiſchen Erklärung an den Bund, 
geht aber noch weiter in der Anrufung des Bundesrechts, indem 
fie den Art. 15 der deutſchen Bundesafte („in allen Bundesftaaten 
wird eine landftändiiche Verfaſſung ftattfinden”), und den Art. 56 
der Wiener Schlußakte („die in Wirkſamkeit beftehenden landftändis 
hen Berfaffungen können nur auf verfajjungsmäßigem Wege wieder 
abgeändert werden“).mit Bezug auf die deutjchen Erblande Oeſter⸗ 
reichs in Erinnerung bringt. 

Aus dem Süden rühmt man, wie „diegmal” Alles ineinander 
klappe, und die Verproviantirung ausgezeichnet bejorgt jey; in dem 
„diesmal“ Liegt nämlich eine Beziehung auf 1859, wo es damit 
mijerabel beftellt war. 

7. Juni 1866. 

Dem Ausbrude des Kriegs fieht man nun mit Gleichmuth 
entgegen. Die öffentlihe Stimmung in Tefterreic hatte fich fchon 
früher von einem Frieden abgewendet, der ihr als ein fauler ers 
ihien. „Je länger es fich Hinzieht,“ fagte man in den Volksſchichten, 
„Deito mehr Eoftet e3; nachdem ſich jo viel Falſchheit und Hinterliſt 
gegen Tefterreich entwidelt hat, wäre jedes Flickwerk doch nur ein 
blofer Aufihub, und nad einer kurzen Zwiſchenzeit ftünden wir 
wieder auf dem alten Fleck; lieber jegt eine Enticheidung.” Auf die 
projektirte Barijer Konferenz hielt die vox populi gleidy von vorn 
herein Nichts; man Hat in Paris zu oft mit friedlichen Redensarten 
um fich geworfen, ohne daß jemals etwas Anderes dabei heraus: 
fam, als das Gegentheil. Bon Seiten Oeſterreichs ift der Friede 
niemals bedroht geweien, ift es aud) jett noch ‚nicht, aber es fteht 
mannbhaft ein für fein gutes Recht, eine ganz ähnliche Volksſtim⸗ 
mung zeigt ſich im jüdlichen Deutichland. 

Bon allen Seiten beflagt man ich über die Wolff'ſche Tele⸗ 
graphentorreſpondenz in Berlin, daß fie ihren Zelegrammen eine 
tendenziöfe Färbung gebe, in dem anſcheinend thatjächlichen Neferat 
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über öffentliche Vorgänge, Aftenftüde, Verhandlungen ꝛc. 2c. weg- 
lafie, was ihr nicht in den Nram taugt, umd fo „die Wahrheit 
arrangire‘, wie ein franzöſiſcher Kunftausdrud bejagt; bis dann bie 
Berichtigung auf dem gewöhnlichen Poſtwege nachkommt, welder 
ftatt eines entitellenden Auszuges das Ganze bringt, ift der erfte 
Eindrud vorweggenommen und e8 hat fich bereits ein Vorurtheil 
feſtgeſetzt. Bei politiihen Zeitungen weiß man zum voraus, daß 
fie eine Tendenz haben; bei Telegrammen aber verlangt man die 
Ihlichte Thatſache; man Hat ſich nicht auf eine Tendenz abonnirt 
E3 wäre überhaupt an der Zeit, fi von der Wilfführ dieſer tele- 
graphiichen Korrejpondenzanftalten zu emanzipiren. Die Sadıe ift 
nicht fo jchwer, als fie ausfieht. Neben entftellenden Telegrammen 
läuft auch eine Menge gänzlich unbedeutender durch die Welt, Die 
des Telegraphirens gar nicht werth waren; man hat dic praftiiche 
Abhilfe in der Hand, fobald Zeitungseigenthümer und Redaktionen 
eine Bereinbarung treffen, hinfort nicht anders zu abonniren, als 
unter der Bedingung, daß man nur für ſolche Zelegranıme bezahlt 
die man des Abdrucks werth findet, und daß aud ein abacdrudtes 
Telegramm unbezahlt zu bleiben hat, wenn es ſich nachher als un- 
richtig erweist. 

In Venetien bat in Folge ftrengerer AuflichtSmaßregeln an 
der Gränze die Emigration junger Yeute nach Italien nahezu auf- 
gehört. Es handelt ſich dabei mehr um cine Fürſorge für die 
jungen Veute jelbjt und im Intereffe ihrer Familien: denn was &e- 
fährlichfeit betrifft, jo find tolhe Elenuente drüben am Ende weniger 
ſchädlich, als durch geheime Machinationen daheim. 


8. Juni 1366. 

Da es ſich fo gefügt hat, daß gerade Holſtein den lange ges 
juchten casus belli liefert, jo liegt doppelt Far vor Augen, daR 
der Krieg Preußens gegen Oeſterreich eigentlich ein Krieg gegen den 
dbeutihen Bund ijt. Holjtein iſt ja überdies weder durch preußiiche 
noch durch öjterreichiiche Waffen erobert worden, jondern war be- 
reits von deutichen Bundestruppen bejekt, che Preußen ins Feld 
-rüdte. Erſt ipäter wurden die Sannoveraner und Sachſen durd) 
Preufen hinausgedrängt: zu welchem Zwechk, iſt jeßt deutlich genug: 
e3 ging ſchon damals mit dem Plan um, der ietzt zu Tage tritt. 
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Die „Wiener Abendpoſt“ erörtert in einem ausführlichen Artikel 
das Recht Oeſterreichs zu den Schritten, die es in Holſtein gethan, 
und daß darin keineswegs eine Verletzung der Uebereinkunft von 
Gaſtein liege. Den Bismarck'ſchen Blättern kommt es freilich auf 
eine Verdrehung weiter nicht an; der öffentlichen Meinung gegen⸗ 
über iſt es aber eine ſchlimme Poſition für Preußen, daß es in 
Holſtein gleich mit dem Auseinanderſprengen einer Ständeverſamm⸗ 
lung zu thun hat. 

Die Wiener Witze gehen nicht aus. Ein Kaufmann kündigt 
„Bismarckhemden“ aus „Eiſengarn“ an, deren Undurchdringlichkeit 
er rühmt; es ſind übrigens veinenhemden gemeint und der Witz 
hat es auf eine Spekulation abgeſehen. Der neueſte „Figaro“ er⸗ 
zählt: Graf Bismarck ſey nicht zur Konferenz abgereist, weil er 
feine Wäfche beim Scloffer gehabt Habe, und Graf Mensdorff 
nicht, weil er mit der Aufitellung neuer „Reſerven“ beichäftigt ge⸗ 
weien jey. (Doppelſinn von Rejerven im militäriichen Sinn und 
von Reierven als Vorbehalten, nämlidy für die Konferenz.) Der 
„Zeitgeift” erklärt die plößlich eingetretene Kälte im Mai nachträg- 
lich aus dem feither befannt gewordenen „Anmarſch der Ruſſen.“ 


9. Juni 1866. 

Es ift zu fpät, von den Sconungen des Friedens zu reden. 
Zum Anfang des Kriegs ift Alles reif, zur Grundlage eines neuen 
Friedens Nichts. Was wäre gewonnen mit einem Abjchluß, der 
nur eine Abfindung des Augenblids wäre, und den Neim eines 
demnächſt folgenden Krieges bereits in feinem Schooß trüge? Ten 
Pürgerfrieg, leider Gottes, haben wir, man hat ihn uns aufgc= 
zwungen, und diefer Umftand zieht eine folge von unverwiſchbarem 
Charakter nach ſich: ein deutſches Vertrauen zu Preußen iſt nad) 
der Erfahrung, die wir gemacht haben, im Yaufe vielleicht eines 
ganzen WMenjchenalters nicht wieder herſtellbar. Man würde ſtets 
befürchten müfjen, daR es irgend eine neue Gelegenheit ergreife, um 
im Bunde mit einem beliebigen Reichsfeind einen Bürgerkrieg aus 
dem Nichts hervorzurufen, der jcinem Partikularismus ein Stück 
Deutjchland weiter zu anneftiren .verjpridt. Dieſe Gefahr würde 
erft aufhören, wenn Preußen eine fatte Großmacht wäre ftatt einer 
hungrigen, d. h. wenn es ganz Deutſchland verichlungen und als 
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dem Zweifampfe mit Valentin Fauſt zuftört und Mephiftophelcs für 
ihn parirt. Bon einer Macht wie Frankreich hat. eine ſolche Zu⸗ 
fiherung auf Italien ſchwerlich als eine Abſchreckung vom Kriege 
gewirkt, fo jehr auch die Erhaltung des Friedens der Inbegriff aller 
franzöfiichen Wünfche war. Indeß legen wir auf die Dinge in 
Stalien nur einen untergeordneten Werth. Oeſterreich geht nicht 
auf deffen Beraubung aus; wenn die Italiener fid) die Köpfe am 
Veftungspiered eingerannt haben, werden fie ſchon für eine ziemliche 
Zeit beruhigt und in der Werthſchätzung von Seiten der Franzoſen 
nicht um fo höher gejtiegen ſeyn; überdies ift ja der Züricher Frieden 
nicht minder „ein Werk Frankreichs.“ Für ung ift der Grundftein 
des franzöfiichen Programms jener andere Satz, der jeden Gedanken 
einer Gebietövergrößerung ablehnt, falls nicht das europätiche Gleich⸗ 
gewicht gebrochen werde. Eine bedingte Ablehnung ift eine Negation 
für den beftimmten Fall und ein pofitiver Vorbehalt für den 
Ball des Gegentheil®, welcher noch nebenbei eine Sache freier Aus⸗ 
legung ift; der Gedanke einer Gebietövergrößerung Frankreichs ift 
demnach für gewiſſe Fälle zur Sprache gebracht und vor Europa an⸗ 
gefündigt. Das europäiiche Gleichgewicht ift der Status quo; cine Ver- 
größerung Preußens wirft den Status quo um, und auf welcher Seite 
Frankreich alsdann fein Aequivalent dafür juchen würde, weiß man. ‘Der 
Tall, daß „die Gränzprovinzen durch frei ausgedrüdte Wünfche ihre 
Annerion an Yranfreid verlangten“, jteht nicht umjonft in dem 
Programm, und die Feſtungen im preußiſchen NAheinlande find faft 
jo bejagungslos, wie das offene Yand um fie herum. Es ift Alles 
von dort weggezogen worden für den Krieg gegen DOefterreih. Nun 
liegt Far vor Jedermanns Augen, was ein Sieg Preußens zu be⸗ 
deuten hätte. Ein Sieg Preußens wäre die Aenderung des Status 
quo, der Eintritt des franzöfiihen Zugriffs, dem man bereits vor» 
gearbeitet hat, die Vergrößerung Preußens und die Verkleinerung 
Deutichlands: wer nicht dagegen einfteht, der hilft bazu mit. Dies 
jagt ihm da8 Programm Frankreichs. 


19. Juni 1866. 
Die Zeitungen find ftreng verpflichtet, Nichts über öfterreichiiche 
Zruppenbewegungen irgend einer Art zu melden, und jo wiſſen wir 
derzeit eigentlich nur, wo die Preußen einziehen. In einem Artikel, 





63 


der zur Beichwichtigung des Publifums beftimmt ift, weist die 
„Wiener Abendpoſt“ darauf hin, daß ja and) über die Stellung der 
ſächſiſchen Truppen Nichts befannt ſey. Diejes Verfahren hat übrigens 
Etwas für ſich. Wan erinnert fich, daß in dem polnischen Kriege 
von 1831 die Warjchauer Zeitungen einmal erwähnten, das ruſſiſche 
Geſchütz ſey nicht jo gefährlich als es ausſehe, denn man wiſſe jett 
aus feftgeftellter Erfahrung, daß es immer zu hoch fchiefe. Die 
‚ polniihen Blätter vergaßen dabei, daß man fie auch im ruffiichen 
Lager las; der Erfolg biieb nicht aus: ſchon im nächſten Gefecht 
hoffen die ruſſiſchen Kanonen nicht mehr zu hod). 

In Italien ſchickt man ſich an, den Anfang des Kriegs mit 
den herkömmlichen lärmenden Feftlichkeiten und Demonftrationen zu 
feiern. Hier zudt man die Achjeln darüber. „Es ift ganz Flug,” 
jagt man, „daß fie auf eine Feier des Anfangs bedacht find: am 
Schluß findet ſich vielleicht Nichts vor, was fie feiern fünnten.“ 

In Berlin jcheint man bedenklich zu jeyn über gewiffe franzöfiiche 
Andeutungen, welche Mıf die Tonfeifionell gemiſchte Zufanımenjegung 
des preußiſchen Staats als auf einen Mangel an Gleichartigfeit 
hinweiſen; es ift Dies ein jehr unbequemer Wiederhall der Polemik 
offiziöfer Blätter, die fich bekanntlich auch einmal auf die Erregung 
fonfejfionellen Haders verlegte. In Deutſchland ſelbſt blicb auch 
diefer Verſuch, der Bismarck'ſchen Politik Sympathien zu erwerben, 
ohne Erfolg; wenn aber nun Frankreich ſich darauf hin für eine 
herzuftellende „Sleichartigfeit” Preußens intereffirt, jo läßt die damit 
angedeutete Ausicheidung der katholiſchen Elemente möglicher Weije 
einen Verluſt befürchten, für den fich ſchwer ein Aequivalent, geſchweige 
denn ein Vergütungsüberfchuß darböte. Gegen Oejterreich und Deutſch⸗ 
land hat man ſich in einen Krieg geftürzt, den man fürmlid) erzmang; 
an Stalien hat man feinen Stügpunft, wenn man ſich mit Franf- 
reich überwirft; jo ſehr ift e8 wahr, daß die Bismarck'ſchen Er- 
perimente Alles auf cine einzige Karte gejegt haben. 

Die Zeit de8 Kriegs ift die Aera der Telegramme; um jo 
wichtiger ift e8, diefe Botichaften, nad) denen fid) der erjte Eindrud 
zu beitimmen pflegt, nicht aus der Hand tendenziöfer Fälſchung zu 
empfangen. Nachdem die „Bayerifche Zeitung” dem Wagner’ichen 
Korrefpondenzbureau wieder einen Tall diefer Art nachgewiejen hat, 
ſchließt fich die „Wiener Abendpoft“ in derben Ausdrüden an die 
ausgeſprochene Rüge gegen die Wagner’fhe und die Woltfiche 
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iſt. Dahin gehört 3. B. die Nücdbezichung auf das Nationalitäts: 
prinzip in dem Sage, daß Tejterreih, nachdem es mit Preußen zu⸗ 
fammen einen Nrieg gegen Dänemarf im Namen der deutſchen 
Nationalität geführt, gerechter Weite gegen eine Abtretung Venetien 
an Italien Nichts follte einzuwenden haben. Der Inhalt dieſes 
"Sages ift zweijchneidig; die andere Schneide fehrt ſich gegen Frank— 
reich ſelbſt. Es ift eine ganz aus demjelben Prinzip hervorgehende 
Antwort, wenn man entacegenhält, dar auf Grund der italicniichen 
Nationalität Frankreich gerechter Weiſe, anftatt dag italienische Nizza 
an ſich zu nehmen, vielmehr das itafieniiche Korfifa hätte heraus- 
geben müjfen; zu geichweigen davon, dag das Gebiet Frankreichs 
außer diefen Bruchſtücken der italieniihen Nationalität bekanntlich 
auch eine bastiſche, cine nicderbretonijche, beide mit europäiichen Ur 
ſprachen, und nicht unbedeutende Theile der deutichen Nationalität 
im Elſaß, in Lothringen, den Abrijfen vom alten Yuremburg, und 
dem jetigen Norddepartement (chedem „ranzöfiih Flandern‘) inner- 
halb jeiner Gränzen hat. Nebenbei bemerkt, ift überdies der Krieg 
gegen Dänemark nicht im Namen der deutjchen Nationalität, ſondern 
im Namen des hiftoriichen Rechts der Herzogthümer geführt worden. 
Das Nationalitätsprinzip tft fein Prinzip, bietet auch feine Yöjung 
dar, wenn es nicht, wie jedes Prinzip, allgemein und für Jedermann 
gilt; man widerjpricht ſich unmittelbar jelbjt, wenn man es auf 
einen blojen Einzelfall eimjchränft und die natürliche Konjequenz 
alsdann abjchneidet; Das ift nicht mehr ein Prinzip, jondern eine 
Wilfführ zu befichigem Profit, und die Berufung auf den Grundjag 
eine hohle Phraſe. Die heutige Welt ift zu flug geworden, um ſich 
durch eine Maske täufchen zu laſſen. Etwas Altbefanntes ift ferner, 
daß die geographiiche Lage Preußens ſchlecht arrondirt iſt, daß 
Deutichland eine feftere nationale Zujammenfaffung wünſcht, und 
dag Italien fi) durch Venetien und den sStirchenftaat vergrößern 
möchte. Was ift mit der Einſichtnahme diefer Thatjachen gewonnen ? 
Preußen fand bisher den Ausgleich für jeinen Mangel ar Arron⸗ 
dirung in feinem Zujammenhang nit Deutſchland, und es ijt mehr 
al8 zweifelhaft, ob es in einer auferdeutichen Stellung an Macht 
und Inabhängigfeit gewinnen kann; eine nationale Reform Teutjch- 
lands ſchließt begriffsmäfig alles Widernationale, aljo Zeriplitterung, 
GebictSverlufte, fremde Einmiſchung, und aud) eine außerdeutiche 
Bofition Preußens aus; was endlich Italien betrifft, jo find feine 
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Bergrößerungswünfche ein Motiv für Italien felbft, nicht für andere 
Yeute, und jeine Unabhängigkeit hat es feither offenbar nur cinjeitig 
ind Auge gefakt. Dies Alles lag vorher zu Tage; mad man in 
einer franzöfiichen Erklärung auffucht, Das ift ein Aufſchluß über 
die Stellung Srantgeih zu diefen Dingen. Pier muß man dem 
in zweiter Reihe ausfcheiden, was bloſes Nebenwerf, nur cine Art 
von Zierath und Ausihmüdung if. Dahin gehört der Ausſpruch, 
das Franktreich für die deutjchen Mittelftaaten eine mächtigere Orga⸗ 
nijation und cine bedeutendere Rolle, für Preußen größere Gleich 
artigfeit und mehr Macht im Norden, für Oeiterrei die Erhaltung 
jeiner großen Stellung in Teutjchland gewünſcht hätte. Es iſt dies 
ein Wunſch, wie der des polnischen Epridiworts, dag der Wolf jatt 
werde und das Yamm ganz bleibe; die bereitS eingetretenen Leber» 
griffe Preußens und jeine noch weiter gehenden Anjprüche vertragen 
ſich weder mit der Stellung Oeſterreichs in Deutichland noch mit 
einer bedeutendern Rolle der Mittelſtaaten. Der Wunſch iſt nichts⸗ 
ſagend; ein unlösbarer logiſcher Widerſpruch bietet keinen Aufſchluß 
dar. Wenn die Pariſer Konferenz zuſammengekommen wäre, ſie 
hätte aus der abſoluten Unvereinbarkeit der drei Unterabtheilungen 
dieſes Wunſches ebenfalls Nichts weiter zu machen vermocht. Zu 
den Zierathen, welche nur da ſind, um hübſch ins Auge zu fallen, 
rechne ich ferner die ſchon öfter da geweſene Betonung der Uneigen⸗ 
nügigfeit („für eime Idee“) und den Ausdruck der Sehnſucht, daR ſich 
die Zölfer zu dem cinzigen Zwede der Zivilijation, der Freiheit, 
und des Fortſchritts einigen möchten. Hiezu gäbe es wohl einen 
andern Weg, als daR fie ſich unter einander felbjt raufen, und daß 
man alle paar Jahre wieder einen Krieg hat, der vom Zaune ge 
broden wird. Und wenn man Alles, was bloſes Beiwerk ijt, aus 
dieiem Programm ausjcheidet: — was bleibt dann übrig? Erſtens 
die feierliche Nerjicherung Frankreichs, daß es jeden Gedanten einer 
Gebietsvergrößerung zurückweiſe, jo lange das europäiſche Gleichge⸗ 
wicht nicht gebrochen werde; zweitens die Erklärung, daß die Auf- 
rechthaltung des Werkes, welches Frankreich in Italien aufrichten 
half, ein franzöfiiches Intereſſe ſey. Mit dem letzteren Satz ftellt 
fih für Italien im Fall einer Niederlage als zugejichert heraus, 
was bisher nur Gegenstand unbeſtimmter Bermuthung war: wenn 
Stalien unterliegt, joll der Scuk Frankreichs es gegen Gebietsver: 
Infte ficher ftellen. Es ijt die Szene aus Goethe's Fauſt, wo in 
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dem Zweitampfie mit Talcıtin Kauft zuftört und Mephiftophelcs für 
isn yarırr Non eimer Macht wie ranfreich har. eine ſolche Zu⸗ 
fiherung auf Italien ſchwerlich als eine Abichredung vom Kriege 
gewirtt, io iehr auch die Erhaltung des Friedens der Inbegriff aller 
franzörtichen Wünſche war. Indeß legen wir auf die Tinge in 
Btalien nur einen untergeordneten Werth. Toeiterreib geht nicht 
anf deiten Beraubung aus: werm die Italiener fich die Köpfe am 
Fehtungsviered eingerannt haben. werden ſie ſchon für eine ziemliche 
Zeit beruhigt und in der Bertbichägung von Zeiten der Franzoſen 
nicht um jo höher geftiegen jeyn: überdies ift ja der Züricher Frieden 
nicht minder „ein Werk Frankreichs.“ Für uns ift der Grundftein 
des franzöfiichen Programms jener andere Sag, der jeden Gedanfen 
einer GebietSvergrößerung ablehnt. falls nicht das europäiſche Gleich⸗ 
gewicht gebrochen werde. Eine bedingte Ablehnung ift eine Negation 
für den bejtimmten Fall und ein pofitiver Vorbehalt für den 
Fall des Gegentheils, welcher noch nebenbei eine Sache freier Aus- 
legung ift; der Gedanke einer Gebietövergrößerung Frankreichs ift 
denmad) für gewiſſe Fälle zur Sprache gebracht und vor Europa an⸗ 
gefündigt. Das europäifche Gleichgewicht ift der Status quo; eine Ver- 
größerung Preußens wirft den Status quo um, und auf welcher Seite 
Frankreich alsdann jein Aequivalent dafür juchen würde, weiß man. Der 
Fall, daß „die Gränzprovinzen durch frei ausgedrüdte Wünſche ihre 
Annerion an Frankreich verlangten”, fteht nicht umfonft in dem 
Programm, und die Feſtungen im preußiſchen Rheinlande find faft 
jo befatungslos, wie dag offene Land um fie herum. Es ift Alles 
von dort weggezogen worden für den Krieg gegen Oeſterreich. Nun 
liegt Har vor Jedermanns Augen, was ein Sieg Preußens zu be= 
deuten hätte. Ein Sieg Preußens wäre die Aenderung des Status 
quo, der Eintritt des franzöfiichen Zugriffs, dem man bereit vor⸗ 
gearbeitet hat, die Vergrößerung Preußens und die Verkleinerung 
Deutihlands: wer nicht dagegen einfteht, der hifft bazu mit. Dies 
fagt ihm das Programm Frankreichs. 


19. Juni 1866. 
Die Zeitungen find ftreng verpflichtet, Nichts über öfterreichifche 
ZTruppenbewegungen irgend einer Art zu melden, und jo wiſſen wir 
berzeit eigentlich nur, wo die Preußen einziehen. In einem Artikel, 
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der zur Beſchwichtigung des Publitums beftimmt ift, meist die 
„Wiener Abendpoft” darauf hin, daß ja andh über die Stellung der 
ſächſiſchen Truppen Nichts bekannt ſey. Dieſes Verfahren hat übrigens 
Etwas für jih. Man erinnert fi, daß in dem polnischen Kriege 
von 1831 die Warfchauer Zeitungen einmal erwähnten, das ruffiiche 
Geſchütz jey nicht fo gefährlich als es ausfehe, denn man wilfe jetzt 
aus feitgeftellter Erfahrung, daß es immer zu hoch ſchieße. Die 
polniſchen Blätter vergaßen dabei, daß man fie aud im ruſſiſchen 
Lager laß; der Erfolg blieb nicht aus: ſchon im nächſten Gefecht 
ſchoſſen die ruffiichen Kanonen nicht mehr zu hoch. 

In Stalien ſchickt man ſich an, den Anfang des Kriegs mit 
den herkömmlichen lärmenden Feftlichfeiten und Demonftrationen zu 
feiern. Hier zudt man die Achſeln darüber. „ES ift ganz flug,” 
fagt man, „daR fie auf eine Feier des Anfangs bedadıt find: am 
Schluß findet ſich vielleiht Nichts vor, was fie feiern fünnten.“ 

In Berlin jcheint man bedenklich zu feyn über gewiffe franzöfiiche 
Andeutungen, welche ıf die konfeſſionell gemifchte Zuſammenſetzung 
des preußiſchen Staats als auf einen Mangel an Sleidhartigfeit 
Hinweijen; es ift Dies ein jehr unbequemer Wiederhall der Polemif 
offiziöfer Dlätter, die fich befanntlic) auch einnal auf die Erregung 
tonfeifionellen Haders verlegte. In Deutichland felbft blicb auch 
diefer Verſuch, der Bismard’ichen Politik Sympathien zu erwerben, 
ohne Erfolg; wenn aber nun Frankreich fi darauf Hin für eine 
berzuftellende „Sleichartigfeit” Preußens intereffirt, jo läßt die damit 
angedeutete Ausſcheidung der katholiſchen Elemente möglicher Weiſe 
einen Terluft befürchten, für den fich fchwer ein Aequivalent, geſchweige 
denn ein Bergütungsüberfchuß darböte. Gegen Oeſterreich und Deutich- 
fand hat man fidh in einen Krieg geftürzt, den man förmlich erzwang; 
ahı Italien hat man feinen Stüßpunft, wenn man fi) mit Franf- 
reich überwirft: jo jehr ift es wahr, daß die Bismard’ihen Ex⸗ 
perimente Alles auf eine einzige Karte gejett haben. 

Die Zeit de8 Kriegs iff die Wera der Telegramme; um fo 
wichtiger ift es, diefe Botjchaften, nad) denen fich der erjte Eindrud 
zu beftimmen pflegt, nicht aus der Hand tendenziöfer Fälſchung zu 
empfangen. Nachdem die „Bayerische Zeitung” dem Wagner’ichen 
Korreipondenzbureau wieder einen Fall diefer Art nachgewieſen hat, 
ſchließt fi die „Wiener Abendpoft“ in derben Ausdrüden ar die 
ausgeiprochene Rüge gegen die Wagner’ihe und die Wolff'ſche 
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Im Qartiie in Zabren. wien mehreren Burtienm soneldet wird. 
wahrer? Ihres Verruckens des icchntiche Yandiawaren au öñenttichen 
Eebauden acrıtten und Dafür ter orauttchen Adler aufpflanzten. 
iolte wehl nur cin Harris weiter iennt, wis wenia die Artiftung 
dieſes Kritzs einer preukticen Verarokerrnceincht zugeichrieben 
werten kann. Wahrjcheinlich gingen Die itets anfanzender Sachſen 
damit um, durch einen Einjall nah Preufßen ihrericits den Rauten⸗ 
franz an die Stelle des Adlers zu ietzen, und to jah ſich Preufßen 
auch zu jener „Ieicniivmagregel" durch „süchttiche Rüſtungen“ ges 
nethist. Es iſt vielleicht als ein Vortheil zu betrachten, dark die 
Zurüdhaltung Tefterreihs und Deutichlands der preukiihen Politik 
Zeit und Raum lich, ihre ungereunten Borwände durch ihren that» 
jählihen Zugriff öffentlich ſelbſt zu widerlegen: moraliſch verlor 
Preußen in der öffentlihen Meinung damit zehnmal jo niel, ala es 
materiell gewann. Und der moraliſche Schaden bleibt und wirft 
auf länger hinaus nah. Was Hannover betrifft, jo hat der um 
gehinderte preußiſche Einmarſch Har bewicien, daß für Preußen dort 
ebenfalls feine Gefahr vorlag. Auerdings liegt Hannover inmitten 
zwilden den zwei großen preußiſchen Staatshälften: allein da 
Sannover der weitaus jchwächere Theil ift, ſo iſt in Folge dieſer 
neographiichen Yage vielmehr Hannover von Preußen eingeflemmt, 
nicht aber Preußen vou Hannover mit Auseinanderiprengen bedroht. 
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21. Juni 1866. 

Während die preußiſchen Märſche dem Zelegraphen Arbeit ver- 
ichafien, gleicht der Mangel an öffentlichen Nachrichten über Das, 
was bei unjern Truppen in Böhmen und Mähren vorgeht, der 
ſchwülen Ztille vor dem Ausbrud eines Gewitters. Benedek hält 
jtreng darauf, daß Nichts verlantet, umd wenn unſere Zeitungen 
Etwas über Truppenmärjche und Bewegungen da: und dorthin 
wurten, das beſtehende Verbot der Veröffentlichung ſchlöſſe ihnen 
den Mund: allein ich glaube, ſie haben Nichts zu verjchweigen, 
denn ſie wiſſen Nichts. Ein Berichterftatter, den ein hieſiges Blatt 
nach Olmütz ſandte, ſchrieb von dort, es gehe im Hauptquartier bei 
weitem nicht ſo geräuſchvoll zu, als er ſich vorgeſtellt habe: wie 
viele und was für Truppen ſich dort befanden, ſah er natürlich 
vor ſich, aber in dem Briefe, den er drucen ließ, ſtand kein Buch— 
jtabe darüber. Won da oder dort meldet man die Antunft preußiſcher 
Tererteure oder die Ertappung eines preußiſchen Spions: aud an 
Ecrüchten aller Art fehlt es nicht, nur blieb in der Regel bisher 
die Beſtätigung dafür aus. Die geſpannte Erwartung des Publikums 
troitet Jich damit, daR auf dieſe Art jedenfalls der Feind Nichts 
erfabre. Trifft nicht immer eind Das öffentliche Zutrauen befikt 
Benedek von dem italienitchen Feldzuge von I>5U her: bei Zolferine 
batte er mit dem rechten Flügel geſiegt, und trieb Me Piemonteſen 
ver ſich ber, ats er in Folge der Durchbrechung des öſterreichiſchen 
Zentrums den Befiehl zum Rückzug erbielt. So wie feiner Zeit 
Raödetzty. Tpricht er jeden Zoldaten im feiner Nationalſprache am, 
und bedient ſich einer körnigen militäriſchen Ausdrucksweiſe, von der 
ch Dos Yager Einzelbeiiſpiele von Mund zu Mund weiter erzählt. An 
iriner Tafel kann man auch Wachtmeiſter und Feldwebel sehen, jo gut 
ws Tffiziere: das Avanciren von unten herauf iſt in der öſierreichi— 
ſchen Armee dekanntlich nichts Seltenes, und weil man Tas weiß, 
tritt mancher jnnge Mann, der den Beruf dazu im ſich fühlt, als ge— 
niiner Soldat anf Beförderung cin. In dem ganzen Verhältniß der 
lintergebenen zu den Vorgeſetzten bat die Ölterreichiiche Armee über 
hauvt Etwas, was fie der franzöſiſchen ahnlich macht. une was der 
prenrtchen abgeht. Wie Tas auf das Selbſtbewußtienn und den Seit 
eines Heeres einwirkt, bedarf nicht erit eines Nonmentars. Wenn dem 
Feldzeugmeiſter nur auch ſtrate giſch die Nachbildung Radetztw's gelingt: 
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22. uni 1360. 

Italien hat den in ſeiner Mricgserflärung jelbjtbeftimmten drei: 
tägigen Termin nicht eingehalten: nach telegraphiiher Meldung des 
Truppenfommando’3 in Trient erfolgte bereits gejtern Vormittag 
ein Angriff italientiher Freiſchaaren auf eine öfterreichijche Feld— 
wache in Judikarien ı Tyrol‘, aljo innerhalb deutſchen Gebiets. Auch 
der preufiichen Atriegsertlärung, melde geitern Nachmittags durch 
einen Parlamentär in Oswiecim übergeben und von Krakau hicher 
telegraphirt wurde, gingen mehrfache Verletzungen der öfterreichtichen 
Gränze voran. Oswiecim, dentih Auſchwitz, iſt jetzt Galizien 
zugetheilt, gebörte aber früher zu Schleſien, und deßhalb bilden die 
vordem jchlefiihen „Derzogthümer Auſchwitz und Zator“ einen Ve: 
jtandtheil des deutſchen Bundes. Die italieniſche Nriegserflärung 
tommt wenigftens nicht auf die abgenügte Ausrede zurüd, daR 
Italien nur zur Vertheidigung gerüftet babe: im der preußiſchen 
finden ſich möglicher Weiſe derartige Redensarten nochmals. 


25. Juni 1>606, 

Wenn cin fonzentriich geführter Gegenſtoß erfolgt, wird man 
fih überzengen, dar das Pordringen preußiſcher Ztreitfräfte in jo 
verichiedenen und }o weit auseinander gehenden Kichtungen nur dem 
Anſchein nach ein Trinmph, in der Wirklichteit aber eine ſchwächende 
Reriplitterung war. 3 jcheint, daß nachgerade auch auf preußiſcher 
Scite, wiewohl etwas tpär, eine Anſchauung diefer Art zum Durch— 
bruch gelanat it: daher das Hin- und Serichieben aroger Truppen: 
maſſen, welches aber einen heillojen Wirrwarr zur Folge baben 
fan, wenn gerade während der Verſchiebungen ein teruhafter An— 
griff das unfertige Getriebe über den Hanfen wirft. Benedek ſcheint 
jo gerechnet zu haben: jedeufalls, wenn er nicht zu ſpät kommt, geht 
die beherrichende Zuitiative und der wählende Zugriff in Betreff 
des „Wo?“ dann von ihm ans, nicht von dem Gegenpart. Mittler: 
wette nahm es fich freilidy Eurios aus, wem man von preußiſchem 
Bordringen acgen Bodenbach, Ueberrumpelung des Tderberger 
Wahıhofs ꝛc. las und über unjere Nordarmee aud) nicht ein Ster— 
benswörtchen verlantete: allein Benedet verlangt ftrenge Zurück 
haltung jeder öffentlichen Rachricht über Zruppenftellungen und 
Märſche: daher die mehrfachen Fälle von Beſchlagnahme hieſiger Blätter. 
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Wenn von Berlin aus gemeldet wird, man che nur noch 
wenige Uniformen in der Stadt, jo hebt fid) auch in dieſer DBe- 
ziehung ein Kontrajt hervor: in Wien fieht man noch Uniformen 
genng, denn es liegen die Tepots einer ziemlihen Anzahl von 
Regimentern bier. Man ſieht Nefruten exrerziven, es jind noch 
Korps von Freiwilligen in Bildung begriffen, cs rückt noch Mad) 
ſchub ein, — furz, man hat im Nleimen den Ausdruck der großen 
Thatiache vor fi, daß Oeſterreich ſich nicht jo jchnell ausgibt, 
während Vreußen bereits alle jeine Einſätze gleichzeitig im Spiel hat. 


24: uni 1566. 

Es liegt etwas Großartiges in der feſten Zuverſicht, womit 
man hier den fonmmenden Ereigniſſen entgegenjicht. Während von 
zwei Zeiten her der Krieg an die Thore pocht, bewilligt der Wiener 
(Semeinderath 14 Millionen, um die Hauptſtadt mit herzuleitenden 
Zuellmaiter zu verjorgen, und werden Eiſenbahnkonzeſſionen wach: 
geincht und ertheitt, wie im tiefſten Frieden: für eine nene Bahn 
in Ztepermarf tft dieſer Lage die Konzeſſion erfolgt, und für die 
Yin Oderberg Naichau wird ſie demmächſt erwartet. 

Tas hiefige Norreipondenzburcan für telegraphiiche Nachrichten 
bar Sich nuumehr von der Wolff'ſchen Anftalt in Berlin emanzipirt: 
die Nerbindung mit derjelben iſt abgebroden. Wine große Auswahl 
iolcher Berbindungen hat man allerdings nicht vor ſich. Und doch 
alt eine telegrapbiiche Norreipondenzanftalt, wenn im der rechten 
Weiſt geleitet, für ein ſehr einträgliches Geſchäft, jo dar man ſich 
wundern muß, daß der Unternehmungsgeiſt unjerer Seit noch nicht 
auf den Gedanten verfiel, bierin den wahren Bedürfniſſen des Pu— 
etikums entgegenzutommen. Zürich oder Baſel z. B. anf neutralem 
Boden ungehindert in dem Streben nad) obiettiver Wahrheit, wären 
trejilich gerianete Puntte dafür. 


25. Si >06. 
Tas cine inte hat der Arien, daß er die Verhältniſſe Har 
madr: da er die Freundſchaften auf die Probe stellt, So erfährt man 
thatiachlich, wie man in dieſer Beziehung daran ift. Zehen wir 
ringe um uns: wen hat denn Preußen io eigentlich zum Freunde? 
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In eriter Yırtz. iollte man denken. Italien: denn die beiden haben 
ih ja einen zemeinichaftlichen (Wegner ermwählt. „a. aber meiter 
aeht die Zade auch nicht. Tas liberate Italien ichämt Sich. mit 
Bismarck und der Kreuzzeitung zuiammenzugchen: wenn wir nur 
Venetien defömen, ſagen die Italiener, mir härten dann Nichts acgen 
eine prenttiche Nicderlage. Man ſieht. Das tft ein Schr wenig halt- 
barer Freundichaftstitt. Preußen tft den Italienern nur das Mittel 
zum Zweck: wenn ihr Zweck erreicht iſt oder ſich mit Preußen als 
richt erreichbar erweisſt, jo atlt ihnen Preußfen Nichts mehr. An 
sranfreih Sanı mar, je naddem man ca nimmit, ein Intereſſe 
haben, das die feiteu Formen der Dinge wieder einmal Flinfia zu 
schen wirnicht, denn nur im flüſſigen Zuſtande ſind ſie Ser Um— 
giekung Fabig: was fie fliiiig macht, Tas ut der Nrieg. und wenn 
mar ihm nicht Selber zu führen brauct, um to beifer: ſo part man 
Muhe und Noften Für dieie Anichauung iſt Preufßen ebenfalls 
nur ein Mittel zum Zweck. Verhilit der preußiſche Strieg Den 
Italienern zum Beſitze Venetiens: out, Tas !olter Frantreich Nichts, 
während es von ‚alien ver Etwas eintragen fanıız unterliegt aber 
Preußen: wieder ant. dem in Men Nail Hr fa doch Preußen 
offenbar ſelbſt Ichuld daran, und um ein paiſendes Aequivalent Für 
Venetien braucht man dann nicht mehr verlegen zu iem. Ich 
glaube, Tas it es. was man reis Aftten nennt: ſie erſtreckt ſich 
dich auf eine etwaige Rheinfrage. Frantreich iſt „ohne Ehrgeiz“: 
ſeine Sröre genügt ihm: wenn aber ein GEränztand durchaus Die 
Annexion an Frantreich verlangen ſollte. jo würde man ihm eine 
freie Abſtimmung nicht veriagen. Kuioweit Dies Preußen berührt, 
heißt es to viel, als daR ein preußiſicher Sieg von wegen der Stö— 
rung des europäiſchen Siterhnewichts uach Meter Seite hin jedenfalls 
Etwas abzugeben bäfte: eine preusiſche Nirderlage aber iſt für den 
ſranzöfiichen Standpuntt immerdar eine »Vergeltung für Waterloo.“ 
Aut die Freundichait Frantreichhs, däucht mir. dürite Preußen keine 
Häuſfer bauen. In England hatte man öeither öffentliche Sympathien 
für Tänemark und für Italien: Me für Dänemart ſind natürticd 
keine Empfehlung für VPreußen. und was die für Stable aubelangt, 
jo hat deſſen Bündnißk mit Preußen ihnen ſichtlich Abbruch gethan: 
nebſtdent bat Die Frage eventueller Gebietsveränderungen weſtlich 
vom Rhein, ſey es auch wur um Yelgiens willen, eine ganz andere 
Phmĩiognomie für England, als für Aranfreid. Au England findet 


zul 


69 


Prenußen derzeit feinen Stützpunkt. Rußland iſt ihm oftmals und 
in ſchwierigen Yagen ein ſolcher geweſen: auch nach dieſer Seite hat 
die Bismarck'ſche Politit Preußen iſolirt. Rußlaud kann nicht 
wünſchen, dar Frankreich nad Belieben von Zeit zu Zeit einen 
Krieg ans dem Nichts hervorrufe, um diefer oder jener jelbjtlüche 
tigen Abſicht offenen Zpielraum zu verichaffen: Ties märe cine 
Diktatur über Europa. Zo findet fih Preußen, nachdem cs ihm 
gefallen bat, Deutſchland zu jeinem Feinde zu machen, iſolirt nad 
allen Seiten, mit der alleinigen Ausnahme Italiens, welches ihm 
territorial fern liegt, und deſſen Beiſtand jchon deßhalb von zweifel—⸗ 
haitem Werth, deſſen Freundſchaft überhaupt von höchſt unſicherer 
Dauer iſt, wie es denn bei einer Allianz zwiſchen der Kreuzzeitung 
und Garibaldi nicht anders ſeyn kann. Einige wenige deutſche vän— 
der zwar, geringen Umfangs, ſieht man im Gefolge Preußens, aber 
ficherlich gehen fie nicht von der Abjicht aus, Raubjtaaten zu werden, 
wie man tie einmal ironiſch nannte: ſie befinden ſich cben im 
vreußiſchen Machtbereich und ergeben Sich in ihr Schickial. 


26. Juni 1860. 

Die Ausſicht auf ein deutſches Parlament und die Wiederauf— 
richtung des deutſchen Bauners am Zite des Bundestags wird 
euch von Ungarn aus freudig bearürt An dieiem Sinne ichreibt 
N, das Hetilap: „Tas Ergebniß des gegenwärtigen Nrieges kann 
tein anderes ienn, als dar der Bund. welder die verſchiedenen 
Theile Deutichlands zuſammenhält, befeſtigt md das Verhältniß 
Telerreihs zu Dentſchland ein engeres wird.“ Und eben dazu 
eratulirt das Hetilap dem Ungarn, während cs zugleich erklärt, daR 
Telterreich niemals in einer größeren und gerechteren Sache zu den 
Waifen griff. In Ungarn acht man nämlich von dem (Nefichte- 
puntt aus, daß cin engeres Verhältniß Oeſterreichs zu Teutjchland 
unmittelbar die Folge habe, jeden Zwang für ei öſterreichiſches 
Einheitsparlament fortan von Ungarn ferne zu halten, To wie auf 
Nr andern Seite auch vielen Tentichen in Oeſterreich der Gedanke 
cinleuchtet, daß ein öfterreichiiches inheitsparlament, wenn über: 
haupt ausführbar, in jener Fortentwicklung nothwendig Oeſierreich 
von Deutſchland entfernen und im Oecſierreich ſelbſt die Deutſchen 
unter cine Majorifirumg durch andere Nationalitäten ſetzen würde. 


Tarun: iehen die Ungarn Alles gerne. mas Toelterreih naher mit 
Teutihlant verbinde. Schon 148 iuchten fic deßkhalb Anfnüwtungs- 
punfte bei dem Rarlament in ‚tranffurt, und es mar bloier Zurell. 
dar fie damals an cine Tartei geriethen, aus welcher ipäter cine 
preukiiche wurde. Zmmopathien nach dicter Zeite bin harten Die 
Ungarn nicht: noch während des ungariichen Krieges iprachen fie 
vielmehr häufig das Bedauern aus, nicht an der Seite der CT 
reicher gegen Preußen in den Kamvi gehen zu kommen. Ur 
man hienadh, wie ichr jede Vorausſetzung in der Luft ſteht, Die 
in Preußen oder alien mit ungariſchen Ueberläufern ſchmeichelt. 

%oh immer klingt in ailen Zchichren der Geiellichaft der 
Enthuſiasmus nah, melden die Ziegeanadıricht aus Italien hervor— 
rief und von der auch die Haltung der Börie Zeugniß gibt. Mit 
höchſt dankbarem Erfolg exrtemvorirte im Theater an vr Wien ein 
Scauipieler, der in der „Prinzeiſin Hirichtuh‘“ die Rolle des 
„Nönigs der Semüte” gibt. Als joldher las er auf der Bühne cine 
Zeitung: gefragt: „nun, was Steht Neues darin?” anmvortete cr: 
„Die Orangen jind gezwiebelt worden.” 

Einer nicht minder entichiedenen Siegesbotichaft ficht man nun 
hoffnungsvoll von der Nordarmee entaenen. Einſtweilen legt fich 
in den Norpoftengefechten eine entichiedene Ueberlegenheit der öfter: 
reihiihen stavallerie an den Tag: ſtets bringt fie Sefangene mit 
jih zurüd. Aus einem Treffen bei Reichenberg ichleppte ein Huiar 
einen preußiſchen Infanterijten mit im die Zradt herein: „schlecht 
ſchießen, Preuß'“, jaate er zu ihm vor den verſammelten Voltsgrupven, 
indem er das ihm abgenommene Zündnadelgewehr emporhielt. 


Ze», Junt 1566. 

Es ijt erſtaunlich, mic geichwind ein Fattiicher Erfolg zu einem 
beijeren Verſtändniß hilft. Zeit der Schlacht bei Cuſtozza erinnern 
fih auch jonjtige Freunde Italiens wieder, daR für Teiterreih Ve— 
netien feine Annerion im Style der neueren Zeit, jondern ein Eins 
taujch für die öfterreichiichen Niederlande war, und daR es im jeiner 
ganzen Nergangenheit niemals zu Italien gehörte, ſondern jid) ſtets 
gejondert hielt. Ter Toge von Venedig würde ſich niemals dem 
Hauſe Zavoyen unterworfen haben: es kann alio nicht wohl etwas 
Dimmelichreiendes ſeyn, wenn Oeſterreich unterlägt, was der vene— 
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tianiſche Ztaat ſelbſt unterlajfen haben würde. Bei diejer Gelegen— 
heit friſcht fich aud) wicder dag Gedächtniß auf, wie ſich die Tyroler 
185 und 1800 geichlagen Haben, frühere Fälle ungerechnet, und 
es iſt cin franzöſiſches Blatt, welches Garibaldi aufmerkam 
macht, durch Tyrol marfchire man nicht jo beliebig blos durd. Es 
it auch aanz unnöthig, darüber zu ftreiten, wer bei Cuſtozza ges 
jiegt babe: die Italiener wiſſen jchr wohl, daß fie geichlagen wor: 
den Find, und ihre Freunde willen es and. Kine Thatſache wiegt 
ichwerer, als die bejte Teduftion; eine Thatjache ſpricht wirkſamer, 
als der beredteſte Mund. Vor dein Ausbruche des Bürgerkrieges 
hieß es, in Yeipzig habe Preußen gewiſſe Enmpathien für fid): da 
jegt man ihnen eine preußiſche Okkupation als Thatſache Hin, und 
im Nu ſind die Sympathien weg: „Das haben wir nicht gewollt“, 
iſt der Spruch, der auch von anderswoher erklingt. In einem ſüd— 
deutichen Laude ſchien Preußen einen bedeutenden Anhang zu haben; 
da zogen die Thatſachen eine preußiſche Masle ab, nnd ſiehe da, 
die Kammer der Abgeordneten ſtimmte einhellig für Meobilifirung. 
Kine andere Nammer hatte, wenn auch nur mit wenigen Stimmen 
Majorität, die Mobilifirumgsfojten abgelehnt: allein das Voll war 
ennchieden anderer Anjicht, jeiner drängenden Ztimme gegenüber 
war ver Zap, dar die Kammer den Volkswillen vertrete, feine 
Ihaiache mehr, und jo kam man von jenem erjten Beſchluſſe zu: 
rüd, um nunmehr das Gegentheil zu beſchließen. An Hannover 
wird man ſich jetzt beinahe wundern, wie es denn kam, daß aus 
dicſem Lande der Präſident des undeutſchen Nationalvereins hervor 
sing, Wenn er in ſeiner Heimath wirklich politiſchen Einfluß be: 
Sat, jo hat ihm die preußiſche Okktupation kopfüber aus dem Sattel 
geworien: denn dar mitten durch dieje Okkupation hindurch die han 
noverichen Urlauber, zu ſpät einberufen, trogdem den Weg nad 
oringen zu ihrer Arınee fanden, durch Wald und Haide, auf 
eitenpiaden, mit Schmugglerliſt. unter Gefahren aller Art, Tas 
MR cine Ihatjache, die weit über jede Art von Abſtimmung hinaus: 
fahr. Keine Konferenz der Welt, and im Fall eines redlichen 
Willens, hätte Dies Alles zu erniren vermocht: es konnten auch 
andere Leute im Zweifel Ichweben, wo die wahre öffentlihe Meinung 
ich. Jetzt sind alle Zweifel faktiſch gelöst: wir baben die That— 
Jahen vor uns, wir wijien, was das deutiche Wolf will, und wir 
chen auch, daß diefer Wille eine Kauft hat. Bis zum Verſchwinden 
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Ter Armecbricht des Prinzen Friedrick Marı aus vdrlitz Der 
tem Cinrüden nah Köhmen gegen das rtutoſe und bundeätrüchige 
Telterreich“ verenging. brinar ganz neue Auñchluſie. „Unter Aniang 
cn mit (Sorr.“ Zisher iah die Welt nur, dat men Den Anfang 
init der Tauiſchung machte, ale od Eriuten durch Sannover. Zadten. 
und Würtemberg, fo wie durdı Die den vreufüchen Reitunger nach— 
gerelgten Zoriichtzmarregein Terterreihs bedroht ‘en: nebenbei 
leitete Tih das cine Zeit lang abgeleuanete Cinveritändnik mit 
Ziftor Emanuel und der Herzensbund der Berliner Kreuzzeitung 
mit dem grundfontervariven (Saribaldi ein: wenn nah Jemand 
weiter dahinter Ttand, io führte man es auch bei Dieiem nicht 
auf eine Prundlage frommer Inbrunſt zurüd. Alto Ties les 
cin Irrthum: feine irdiiche Anſtiftung, ſondern Nichts als die reine 
Ergebung in den Willen Sorte!  , 

Auch die Wiener Witze tragen die Mriasfärbung: nachitehend 
einige der neueſten, welche die herrichende Stimmung kennzeichnen. 
Ter erjte liefert ein Zwiegeſpräch.“ .Weißt auch, Poldi, warum die 
„‚talierier die Schlacht bei Euitozza verloren haben? „Na. warum?““ 
„Weil's blaue Hoſen anhaben.“ „„Unfinn:“" „Nein Unſinn, denn 
ohne Rothhoſen können's keine Schlacht gewinnen.“ Dieſer Witz 
ſoll aus dem Regiment Hoch- und Deutſchmeiſter ſtammen, welches 
aus Wienern beſteht. Ein anderer iſt mehr von gelehrter Natur. 
„Si vis pacem, jagt ein alter Spruch, para bellum. Nun erklärt 
Napoleon, dar er nidt zum Nrieg rüfte, alio will er auch den 
Frieden nicht.“ Kin dritter Ipricht von der auferordentlicen Yiebe 
Preußens für Allcs, was deutſch iſt. „Aber ſchanen's nur, wie's 
mit den Sachſen, Hannoveranern, und Nurheiten umgeht". „„Ja, 
Tie hat's eben zum reiten lieb." Wie hieraus zu erichen, trägt 
die öffentliche Stimmung den Nopf jo aufrecht, als jemals. Viel⸗ 
leidjt niemals vorher hat Tejterreich eine jo gewaltige Kraft entfaltet, 
als im dem gegenwärtigen Kriege. Gegen Italien jtcht die Süd— 
armee, welche bereits eine Schlacht gewonnen hat, und jowohl in 
Tyrol als im den weitgejtredften Küſtenlanden jind überall die er: 
forderliden Ztreitfräfte zur Verfügung: daneben haben alle Feſtungen, 
im Süden wie im Norden, ihre Nriegsbejfagung, was fchon eine 
jehr bedentende Mannſchaft in Anſpruch ninmt, und in Böhmen, 
während gleichzeitig aud) die andern nördlichen Gränzländer mit 
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Zruppen bejegt find, hält die Nordarmee unter Benedek die Saupt: 
traft des preußiſchen Heeres im Schach; — bis jet noch ohne eine 
Tiverfion von Süddeutſchland her. 

Bekanntlich hält im öfterreidyiichen Italien der Bauernſtand, 
icharf abftehend von den „Signori” der Städte, feſt und getren zu 
Tefterreich: ein etlatantes Veiſpiel davon hat jo cben ein italieniſcher 
Urlauber geliefert. Derſelbe jtand in Arbeit zu Palermo, hörte 
zufällig von einem bevorftchenden Krieg, verlieh auf der Stelle 
Zizilten, fehrte heim, fand jein Regiment bereits abmarjchirt, und 
iſt nun auf dem Wege zur Nordarınec, bei der ſich dasſelbe befindet, 
dieier Zage hier durchgekommen. Es gibt eine mafjenhafte Volke: 
jchicht, die Leine Zeitung liest, durch die Zeitungspreſſe aljo nicht 
beeinflurt wird, und in derjelben auch gänzlich unvertreten ift: wenn 
man anf die Geſinnungen md Stimmungen diejer Maſſe aus der 
jeweiligen Sprache der Zeitungen jchließt, geht man irre. 


3. Juli 1866. 

Tie Berliner Kreuzzeitung bat ein bedeutjames Wort gejprocen: 
cz gibt „aud in Preußen Tefterreicher”, und zwar in großer Anzahl. 
Als einen bittern Vorwurf ſpricht fie Tas aus, und um jo ficherer 
it die Wahrheit der Thatſache: der Trang. cs zu rügen, übermog 
des Intereſſe, es acheim zu halten. Nom dem Ztandpinfte der 
Nrenzzeitung aus it nämlich Oppoſition gegen die Bismarcfiche 
Volitit ein Verrath an Preußen: in der Airklichteit aber iſt dieje 
Ippofirion nur der Ausdruck der Weigerung, zu einem Verrath an 
Deutichland mitzuhelfen, und die „preußiſchen Oeſterreicher“ find 
cin gute Deutſche. Ja, auch in Preußen gibt es noch ſolche, 
zehlreich garnug, wie man aus dem Vorwurf der Kreuzzeitung erſieht, 
und es war eine Zeit, wo man auch im Berlin Solches keineswegs 
fer einen Uebelſtand auſah: im „ahr 1813 appetlirte man an die 
Gejinnung der deutſchen Nation, und Preußen würde nicht weit ge: 
fommen ſenn, wenn cs ſich damals als cinen feindſeligen Gegenſatz 
Teatichlands proflamirt hätte. „Oeſterreich muß zu Grunde achen“, 
M der Kehrreim eines Bismarck'ſchen Yicdes, das man die preußiſchen 
Soldaten fingen läßt: 1813 fangen fie nicht fo. Da lieh Schenten- 
dor jsinen jterbenden Scharnhorſt jagen: „Will mit Blut um Oeſt— 
Tach werben.” Auch jetzt it Tas nicht die vox populi, jondern 
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5. Juli 1800, 

Der deutſche Charakter iſt nicht von der Art, daß er nach 
einem Unfall zurückweicht; ſeine Willenskraft wird nur zäher dadurch. 
Tas haben wir ſchon oft bewährt: ſelbſt unſere Feinde laſſen uns 
darin EGerechtigkeit widerfahren: bewähren wir es auch jest! Mit 
Beſchönigungen iſt te wenig gethan, als mit gegenſeitigen Vorwürfen. 
Was verſäumt wurde, das iſt verſäumt. Noch bis vor kurzem hat 
man uns geſagt, das Zündnadelgewehr habe weiter keine beſondern 
Vorzüge: jetzt hören wir von Frantreich herüber den Ausſpruch, 
nur das Zündnadelgewehr habe den Preußen die Erfolge in Böhmen 
verichafit. Wenn Tas wahr iſt — und es ſieht Alles danach aus 
— ſo vrauchen wir nicht anf eine zweite Probe zu warten, d. h. 
bis es zu ſpät wäre: die Nraft des Mannes darf nicht erliegen 
vor der Kraft einer Maſchine. Mann acgen Mann amd Mroft 
gegen sraft aleichauf. „doc and mit der Bewafinung iſt noch 
nicht Alles gethan: wir bedürfen des volliſten Aufſichwungs ver 
Zottagelummmga: wir bedürfen der Mittel und des Geiſtes von IN]. 
Für die bloſe „Bundestreue“ ſetzt das dentiche Wolf micht das Aeußerſte 
ein: man will mehr als die Erhaltung des Alten: man will ein 
anderes und ein feſteres Teutichland. Aber die Mittel zum Zweck 
mm man wollen, Tas verfteht ſich. Wer fie bat amd nicht ac 
braucht, der ertiart ich thattächlich eines polttiichen Wernis unfähig. 


6. Juli Im 
Es Teile ſich heraus, daß der Schaden nicht w ara fit, als 
mat ur der cviten leberraichinmg geglaubt hatte. Lie Nordarmee 

hat srone Berlufte erlitten. aber der Feind nicht minder: die Preuſten 
waren to geſchwächt und erschöpft, dar kein Nachdrängen ſtattfand. 
Was De Stimmung umerer Truppen betritt, to dt ſie cher gereizt. 
as riedergebengt, und Das iſt De Hauptiache. Bekanntlich iſt es 
c> nicht der materielle Verinſt, der cin Unterliegen anf den Schlacht 
icide to Folgenreich macht, ſondern der moraliſche, die Herabſtimmung 
des Geiſtes einer Armee: wo dieſer letztere ungebrochen iſt, da 
kaun iederzeit wieder cin Umichlag eintreten, wie z. B. 1815 bei 
den Bremen in der kurzen Friſt zwiſchen vLigun amd Waterloo. 
war Mi Schiacht bei Jena folgte allerdings keiner, weil das prammce 
Herr demoraliſirt war: dagegen bat im ſiehenjährigen Artege Friedrich 


der Sroke bei chin SIT. bei Sodfirh 1758, und bet Kuners— 
verr — cven ie ñarte ede ned itärfere Niederlagen erlitten, 
!3 ren Trkerriöich bei Nönicerde. und ſie enrchieden Nichts für 
: serie des Kriegs. Bencdekt freitih bat das Vertrauen, 
ſchwanglich in ihn ĩetzte. vollkommen eingebüßt. Es 
war —— örertlidie Meitzung. der man bei ſeiner Ernennung 
rĩclate, und diesmal iſt cs die Stimme des Volkes, dic ſich in dem 
Mann ihres Vertrauens tau'ickte. Die Nordarmee bezieht nunmehr 
das verichanzte Lager von J nie. eine Stellung, die der Feind 
weder cinichließen noch unbeachtet bei Seite liegen laſſen kann. 
Dorthin gehen auch die Bert: z;xkungen ab, Welche die eingeriſfſenen 
vrücken weder auszniüllen heſtimmt Id. Gier m der Dauptftadt 
iollen die Wiener Freiwilligen anf eine höhere Ziffer gebracht werden; 
binnen drei Tagen. und war nad der verlorenen Schlacht, war 
das erſte Watalllen beiiammen. Von weldir Art die Stimmung 
der Armee dr. Sicht man unter Anderm ans den Aeußerungen der 
bier argerommenen Verwundeten: Ne betlagen mir, daß tie nicht 
eleih wider kampfiähig ſind. Ein ©irar. der einen Streiiſchuß 
an der Ztirme. einen Prellichußf im Nacken. eine Stichwunde im 
Tberarm, und einen Schuß im Schenkel hatte, iragte dem vers 
bindenden Arzt vor Allem. eb er in acht Tagen to weit hergeſtellt 
ieyn werde, um wieder „rs Böhmen” hineinzugehen. Wie ſehr 
der Feind erichöpit Son muß. erhelit beiſpielsweiſe daraus, daR eine 
in Pardubitz auigeſtellt geweiene öſterreichiſche Munitionskolonne ganz 
unbehelligt ihren Rückzug antrat und der Armee nachfolgte. Feld— 
marſchall Der und Graf Degenfeld Tollen die Nordarmee nen formiren. 
Gablenz, den ein verbreitetes Gerücht todt ſagte, iſt unverſehrt; 
Generalmajor Edelsheim. heißt es. Toy verwundet. Einſtimmig wird 
die bewieſene Tapferkeit der Sachien gerühmt. Der Verinſt der 
Preußen ſoll um ein Dritttheil größer iem, als der unirige. 


7. Innu 1866, 
Es gibt Zeiten, wo die Wirkung der Preſſe wahrhaft unſchätz— 

bar wird: der Ausdruck der öffentlichen Stimmung in ihr iſt näm— 

lich auch ſir den Feind cin Zengniß, dem er Glauben beimißt, und 


jo dehnt ſie im einer Kriſis, wie die jetzige, ihren Einfluß ſelbſt bis 


auf feindliche Mächte ans. Schlage man unſere Blätter auf: man 
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findet niraends Entmuthigung, überall Willenstraft, patriotiſches 
euer, pferbereitihaft, Mahnung zur Ausdauer. Ter Geiſt der 
Armee ſpricht jich in dem Ruf aus: „nicht loslaſſen““ Alio Su: 
verjicht auf den nächſten Wurf. „Wenn wir Zündnadeln achabt 
hätten.“ — war der oft wiederholte Ausruf der hier anfommenden 
Verwundeten. 

Der „Neuen freien Preſſe“ ſchreibt ein Ungar aus Peſth über 
das tiere Rachegefühl, welches die Hiobsbotſchaft von Königgrätz ber- 
vorrich: „Man rufe das Rolf zu den Waffen, das Wolf wird ſich 
und seinen Monarchen retten: um jpeziell bei meinem engeren Vater: 
ande, bei Ungarn, zu bleiben, kenne ich deſſen Verhältniſſe, deſſen 
Stimmung viel zu genan, um nicht zu wiſſen, daß ein einziges groß— 
her ziges Wort des Nönigs hinreichen wird, um 100,000 Mann 
binnen Monatsfriſt auf die Beine zu bringen.‘ 

Stier in Wien hätte es bei den beiden WWerbeftationen für die 
Wiener Freiwilligen beinahe einen Tumult abgejegt, weil man Die 
Werbung tchliefen wollte, während noch gegen 400 Aſpiranten 
mwartend vor den Gemeindehäuſern jtanden: die Auzahl der Bataillone 
wird nun auf zehn erböht. Die ſieyeriſchen Mipenjäger. welche 
rüber nach dein Süden beſtimmt waren, achen nun zu der Nordarmer 
ab: cine Abtheilung befindet ſich bereits hier auf dem Durchmarſch. 

Es sind bedeutiame Worte, die der „Kamerad“ heute an die 
Spitze ſeines Mattes Ttellt, indem er tagt: „Ms ein chrliches, nach 
allen Zriten unabhängiges Organ der Armee, das zu ſeyn wir ums 
zu unerer ſtolzen Aufgabe gemacht, halten wir uns verpflichtet, Die 
Stimmen zur Teffentlichteit zu bringen, die aus der Nordarınce 
ron allen Truppentheilen zu uns herdringen, von Verwundeten, wie 
spr Jenen. de das feindliche Geſchöß in den verhängnißvollen acht 
Serechtstagen veridente. Alle dieſe Stimmen vereinigen ſich in 
dem einen Nuie: Rur keinen Frieden!“ 


"ui ih, 
Es gibt cin ichwäbiſches Srrichwort, man ſolle „zum Schmied 
2ehen, nicht zum Schmiedle“: nach dieiſer Yehre bat Oeſterreich ge— 
bandeit, als cs ſich an Napoleon wandte, nicht an Vittor Emannel. 
Die Sache war eingeleitet, bevor die Schlacht bei Nönigaräs erfolgte. 
Wenn nun von andern Zeiten astadelt wird, daß man Venetien 
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13. Juli 1866. 

Während in Wien Unruhe genug ift — es ziehen Flüchtlinge 
ab, während aus der Provinz Flüchtlinge anfommen — geht dod) 
gerade aus dem Flüchten und Wegbringen hervor, daß man nicht 
an einen unmittelbaren Fricdensichlur denkt. In dem legteren Fall 
fönnte man die Sachen getroft hier laſſen, da ein Friedensſchluß 
mit Preußen doch jedenfalls nicht die Abtretung von Wien in fich 
begreifen wird. Es geht aber weiter daraus hervor, daß man jelbjt 
eine preußiſche Okkupation Wiens, wenn fie möglich wäre, nod) 
nicht für einen emdgiltigen Zwang zum Frieden anzujehen geneigt 
ift: ſonſt hätte die eventuell vorbereitete Uebettragnng auf einen 
andern Mittelpunkt feinen Sinn. Wien kann möglicher Weiſe als 
bedroht erſcheinen, aber jo nahe ift die Gefahr nicht. Scon ijt 
ein Theil der Südarmee hier eingetroffen; in kürzeſter Friſt werden 
die Sieger von Cuftozza für den nördliden Kriegsſchauplatz in Be— 
reitſchaft ſeyn. Die Nordarmee bei Olmütz ift gegen 200,000 Mann 
ftart; in und bei Wien jtehen bedeutende Streitfräfte; auch in 
Ungarn find nod) verfügbare Truppen, ungercdyuet daß ein unga— 
riiher Enthuſiasmus eine ganze Armee waffenfertig, wie aus dem 
Boden hervorgewachſen, zu jtelfen vermag. Die preußiſche Arınec 
ihrerjeitS ſchwächt ſich natürlid) in demfelben Maße, in welchen fie 
weiter vorrüct, denm fie muß überall Truppen zurücklaſſen, um ſich 
den Rückzug offen zu halten. Je weiter fie ji) von ihrer Ope— 
rationsbaſis entfernt, um jo größer wird diejer Uebelſtand. Daß 
Preußen die Bevölkerung gegen ſich hat, iſt auch in Deutichland die 
moraliihe Schwäche teiner bisherigen materiellen Erfolge; mit dem 
ersten Wechjel des Kriegsglücks wird ſich Dies geltend madıen. 
Ein voreiliger Friedensſchluß würde ihm dieſe Erfahrung erſparen, 
und Das ift unfer Intereſſe nicht. Jetzt gilt es das Aufgebot aller 
Kräfte. So ſpricht auch die Hiefige Zeitungspreiie einhellig, und 
wie die Armee geftimmt ift, erficht man aus der Militärzeitung 
„der Kamerad;“ die heutige Nummer verlangt Kampf „bis auf den 
letzten Blutstropfen“. 


14. Juli 1866. 
Die Proklamation aus Pardubitz, die den Böhmen und Mäh— 
rern eine Verwirklichung ihrer „nationalen Wünſche“, und zwar 
„gleich den Ungarn“, in Ausſicht ſtellt, iſt bezeichnend für die letzten 
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Zwecke der preußiichen Politik, ftreut aber ihre Ausſaat auf einen 
unfrudtbaren Boden. Inden fie den Tſchechen mit einer Bevor⸗ 
zugung jchmeichelt, verlegt fie die Deutſch-Böhmen, d. h. zwei Fünf: 
theife der Bevölferung; die Zichechen ihrerjeitS wollen jedoch eben 
jo wenig Etwas von den Preußen willen, und fie haben guten 
Grund dazu, wenn fie in preußiihen Blättern leſen, dag Preußen. 
im Sriedensichluffe mindefteng die Abtretung des geſammten rechten 
Elbufers in Böhmen für fi ausbedingen müſſe. Da käme 
das Idol der Tſchechen, die „Krone des Heiligen Wenzel“, ſchlecht 
weg! Vollends ganz uugefährlich iſt die Verficherung, dar Preußen 
nit ans Groberungsjudt, jondern nur gezwungen diejen Krieg 
führe; jo urtheilglos ift man in Böhmen nicht, dag man fich das 
Segentheil von Dem aufheften ließe, was man mit jeinen leiblichen 
Augen entjtchen und herammwachlen jah. Auch zu den Serzen der 
Ungarn wird die preußiiche Politik ſchwerlich einen Weg finden, 
troßdem daß Klapka in Berlin ift; die Erfahrung hat längft ges 
Ichrt, wie feicht Flüchtlinge aller Nationen in einem vichährigen 
Exil den Stimmungen ihres Yandes nad und nach entfremdet 
werden, weil fie noch Alles jo vorausjeßen, wie es zu ihrer Zeit 
war, und aljo ſtehen bleiben, während die Zeit weiter ſchreitet. Die 
Stimmung in Ungarn ift antipreußiih, und über den Sauber de 
rechten Wortes dajelbjt gebietet der König von Ungarn, nicht der 
von Preußen, welcher nad) ungariſchen Begriffen cben „Swab“ ift. 
iFür den Vollblut-Ungar ungefähr Das, was der deutſche Student, 
ſich gegenüber, als „Philiſter“ bezeichnet.) Inzwiſchen rüden die 
Preußen gegen Wien heran, und es ficht ganz danad) aus, als ob 
das Marchfeld nochmals einen Kampfplatz darbieten jollte, wie einſt 
für die Schlacht von Ajpern. Andere Stimmen erklären es für 
unmwahrjcheinlich, das Preußen cs auf Wien abgejehen habe, weil 
eine Schladht vor Wien, mit Olmütz und den drei böhmiſchen 
Feſtungen im Nüden, cin zu gewagtes Spiel ſey. Indeß, Wagen 
gewinnt — Wagen verliert. Wer weiß? 


15. Juli 1860. 
Das Urtheil der Menge läuft mit dem Erfolg. Der Nimbus 
der Bismarck'ſchen Politik ift in demſelben Verhältniß gewachſen, 
in welchem das preußiſche Waffenglück zunahm; ſogenaunte Freibeits⸗ 
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liebigen Reform des Bundes um die Meinung des Auslands zu 
kümmern. Bei dem geeinigten Vorgehen gegen Dänemark war der 
gute Wille der nichtdeutſchen Mächte entbehrlich. Dem bloſen 
Großpreußenthum iſt er es nicht. Es iſt klar, daß das nicht mehr 
mit Deutſchland vereinigte Preußen ſich für die Vergrößerung, der 
es vermittelſt dieſes Bürgerkriegs nachſtrebt, zunächſt mit dem be⸗ 
nachbarten Frankreich abfinden muß, und es ſcheint ſogar, daß hier⸗ 
über bereits cine Art von Einvernehmen beſteht, d. h. daß wenig⸗ 
ſtens Graf Bismarck ſich mit Napoleon vorläufig verſtändigt hat. 
Hier ſind nun zweierlei Fälle möglich. Wenn die Verſtändigung 
nach dem früher gegebenen Beiſpiel Italiens aufgefaßt iſt, ſo geht 
ſie, wie dort durch die Aufopferung italieniſcher, jo hier durch Die 
Preisgebung deuticher Gebietstheile, d. h. auf Koften Deutſchlands 
vor ſich (ethnographiic gehört auch der flämiſche, d. h. nicderdeutjche 
Theil Belgiens zu Deutſchland), und in Folge Deſſen tritt Preußen 
in den Rang ein, den die öffentliche Achtung dem Königreich Viktor 
Emanuels zuerfennt. Sollte aber Graf Bismarck auf cine Ueber—⸗ 
liftung Napoleons ausgegangen jeyn, und in Anlehnung daran aud) 
Viktor Emanuel aus dem bisherigen Gängelband Herausjtreben, jo 
wäre damit ein Parijer Nimbus in Gefahr, und zwar in der Art, 
dag er jhon ang Rückſicht auf innere Zuftände dag Alleräußerſte 
aufbieten müßte, um Beide vor den Augen aller Welt als feine bis⸗ 
herigen Schadhfiguren zu demasfiren. Der europäijche Friede wäre 
Tas nicht, jondern eine gründliche Verftörung der ganzen Zukunft 
auf lange hinaus. 

Die großen Börſenplätze haben von Anfang an ridjtig geſehen: 
nur der Sieg Tefterreihs bringt einen dauerhaften Frieden. od) 
ift er cerringbar. Wenn Preußen nochmals über Tefterreich fiegt, 
’o gleiten die Geſchicke Deutſchlands eine jchiefgeneigte Fläche hinab, 
die in einem Abgrund endigt. Oeſterreich wird danıı aus Deutſch⸗ 
land hinausgedrängt, wie c8 Preußens erklärte Abjicht ift, und in 
der Folgezeit werden Manche, dic in politiichem Unverſtand oder 
in politijcher Yeidenjchaft gegen Tefterreih ſchreien und intrifiren 
halfen, bitterlich zu beflagen haben, daß es nicht mehr feinen Platz 
in Deutſchland ausfüllt. Siegt aber Tefterreich, jo iſt auch für 
Teutichland noch Nichts verloren. Der Beifall Iener, die mit dem 
Erfolg laufen, findet ſich dann ſchon von jelbjt wieder cin. 
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von ihm verlangte. Ueber Alles Dies wird in der erwarteten 
Schlacht bei Wien entichieden werden. 

Die Berichte der Times fiber Königgrätz machen hier Aufichen, 
weil fie den Beweis liefern, wie nahe Defterreih dem Siege war, 
und dag unjere Armee jelbjt in ihrem Rückzug noch imponirte: 
hätten wir gleich nad) der Schlacht ſolche Berichte hier gehabt, jo 
wäre dem ängitlichen Theile der Bevölkerung ein paniſcher Schred 
eripart geblieben. Es ijt übrigens unrichtig, daß Wien feinen 
Humor verloren habe: man ficht jeden Tag das Gegentheil davon. 
Zur Befichtigung der Schanzen bei Floridsdorf hatten ſich förmliche 
Tergnügungszüge gebildet und deßhalb wurde der Zugang verboten. 
Ein Bankier in einer glänzenden Equipaſche meinte, mit ihm werde 
man don eine Ausnahme machen, und ftritt fi) mit dem ab- 
Iperrenden Rolizeijoldaten herum; da rief eine Stimme aus dem 
Bolf: „Wiſſen's was, laſſen's Ihnen bei die Kanonier' amwverben, 
oder ſchauen's, daß man Ihnen als Bagaſche mitnimmt.“ Ein 
ſchallendes Gelächter folgte; der Bankier kehrte beſchämt um. Nein, 
Wien iſt nicht demoraliſirt, wenigſtens das eigentliche Volk nicht: 
die angeworbenen Freiwilligen wandern ſtolz durch die Straßen, 
und die Kefruten vom Yande ziehen jubilirend cin. Bei der Armee 
fand ohnehin niemals eine Serabjtimmung ftatt. Vie franzöfiiche 
Armee bei Waterloo, als fie fi im Rücken bedroht ſah, lüste ſich 
auf: die in gleicher Art bedrohte öfterreichiiche bet Königgrätz trat 
den Rückzug au, aber jie zerfiel nicht in Trümmer. 


Is. Juli 1866. 

Daß noch umterbandeit wird, iſt ſicher; mit welchen Ausſichten, 
Das iſt ein Geheimniß der allerengſten Kreiſe. Es ſteht übrigens 
eine ſtarke Truppenmacht ſchlagfertig an der von den Preußen be— 
drohten Donau: der Stand der Dinge iſt in keiner Art ſo, daß 
man ſich die Friedensbedingungen müßte diktiren laſſen. Manche 
Verſäummiß wird jetzt wieder eingebracht. Die böhmiſchen Gebirge 
eignen ſich ganz für einen Kampf in der Weiſe der ſpaniſchen Guer— 
rillas: laum ein anderes Heer bietet jo vortreffliche Leichte Truppen, 
wie das öſterreichiſche, für den ſogenannten „Heinen Krieg“, wie er 
1813 und 1814, ſelbſt im Rücken der feindlichen Hanptarmee, von 
Tettenborn, Lützow, Kolomb ꝛc. geführt wurde, alle Ronmmunttottonen 
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männer fchwören jet zur Fahne des bisher verabſcheuten Junker⸗ 
thums, und von den paifiven Zujchauern lajjen ſich manche nun- 
mehr Schon faft unterthänig an. Oeſterreich hat gegen einen Doppel⸗ 
feind gefämpft, mit Energie gefämpft: nad) der einen Seite hin 
ſiegreich, hat es auf der andern cine Niederlage erlitten. Allein die 
Endentjcheidung war Tag nod nicht: dieſe naht erjt heran. Die 
Yaunenhaftigfeit des Glücks ift ſprichwörtlich, und dag Kriegsglüd 
naht am allerwenigften eine Ausnahme davon. Es iſt felten, daß 
eine einzige Schlacht über das Schickſal eines ganzen Kriegs ent- 
jcheidet; oft genug find auf anfängliche Niederlagen glänzende Siege 
gefolgt; erjt der Friedensſchluß Stellt cin definitived Ergebniß heraus. 
In einem weiteren Zinn ijt auch ſelbſt Diejes wieder provijorifd), 
weil aud ein einziger Krieg noch nicht die allerlegte Entſcheidung 
bringt. 

Napoleon I. war der glücklichſte Feldherr des Jahrhundertg, 
zog in die meiften Hauptſtädte Europa's ald Sieger cin, und den⸗ 
noch ſtarb er nicht als Kaiſer der Franzoſen, jondern als Gefangener 
auf St.- Helena. Es gibt eben Schwierigkeiten, die auch der ent: 
ſchiedenſte Sieg nicht überwindet, und felbjt der Friedensſchluß, ob» 
wohl das Selbſtzugeſtändniß des Unterlegenen, ſchafft feine haltbarc 
Zukunft, wenn er auf einer unnatürlichen Srundlage beruht. 
So verhielt e8 jich mit den Schöpfungen Napolcons J.; jo verhält 
es ſich jett mit den Errungenschaften, die möglicher Weiſe Preufen 
erlangt. Auch das Zündnadelgewehr ift nicht im Stande, die Ge⸗ 
jeße der Yogif zu vernichten. Wenn Preußen nicht das gejammite 
Deutſchland zu erobern verinag, jondern, wie jchon die beabjichtigte 
Ausſchließung Tejterreihs beweist, nur auf ein Großpreußenthum 
ausgeht, jo ijt ein Sieg Preußens nichts Anderes als die Zerreißung 
Deutſchlands, aljo widernattonal, und dieje Eigenſchaft ſchließt den 
Charakter moraliicher Unhaltbarkeit in ſich, jo lang es noch irgend 
eine deutſche Geſinnung gibt. Auch von 1206 bis 1813 gab es 
nach äußerlicher Form fein Deutſchland mehr; deſſenungeachtet ift 
es triumphirend wieder auferftanden. Ohne die Zuftimmung der 
deutichen Nation jind alle Beftrebungen Preußens auf Zand 
gebaut. 

Steben der Frage nad) der Zuſtimmung Deutjchlands kommt 
die nad) der Genehmigung Europa's erft im zweiten Rang; die 
deutiche Geſammtheit hätte es micht nöthig, fi) bei ciner ber 
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liebigen Reform des Bundes um die Meinung des Auslands zu 
tümmern. Bei dem geeinigten Vorgehen gegen Dänemark war der 
gute Wille der nichtdeutſchen Mächte entbehrlich. Dem bloſen 
Großpreußenthum iſt er es nicht. Es iſt klar, daß das nicht mehr 
mit Deutſchland vereinigte Preußen ſich für die Vergrößerung, der 
es vermittelſt dieſes Bürgerkriegs nachſtrebt, zunächſt mit dem be— 
nachbarten Frankreich abfinden muß, und es ſcheint ſogar, daß hier⸗ 
über bereits eine Art von Einvernehmen bejteht, d. h. daß wenige 
itens Graf Bismarck jid) mit Napoleon vorläufig verftändigt hat. 
Sier jind nun zweierlei Fälle möglich. Wenn die Verſtändigung 
nach dem früher gegebenen Beiſpiel Italiens aufgefakt iſt, jo geht 
jic, wie dort durd die Aufopferumg itafieniicher, jo hier durch die 
Preisgebung deutjcher Gebietstheile, d. b. auf Noften Deutſchlands 
vor jich cethnographiich gehört auch der flämiſche, d. h. nicderdentjche 
heil Belgiens zu Tentichland), und in Folge Deſſen tritt Preußen 
in den Rang cin, den dic Öffentliche Achtung dem Königreich Viltor 
Emanuels zuerkennt. Sollte aber Graf Bismarck auf eine Leber: 
liſtung Napoleons ausgegangen ſemn, und in Anlehnung daran aud) 
Sittor Emanuel aus dem bisherigen Sängelband herausjtreben, To 
wäre damit ein Pariier Nimbus in Gefahr, und zwar in der Art, 
dar er ſchon aus Rüdfict anf innere Zuſtände das Alleräufßerſte 
aufbieten müßte, um Neide vor den Augen alter Welt als jeine bie: 
herigen Schachfiguren zu demasfiren. Der europüäiſche Friede wärc 
Tas nicht, jondern cine gründliche Verſtörung der ganzen Zukunft 
cur lange hinaus. 

Die großen PBörtenpläge haben von Anfang an richtig geichen: 
nur der Sieg Toefterreichs bringt einen dauerhaften Aricden. Nod) 
ft cr cerringbar. Wenn Preußen nochmals über Tefterreich jiegt, 
’o gleiten die Geſchicke Deutſchlands cine Ichiefgencigte Aläche hinab, 
die in einem Abarımd endiat. Oeſterreich wird damı aus Deutſch⸗ 
land hinausgedräugt, wie cs Preußens erflärte Abſicht ift, und im 
der ‚solgezeit werden Manche, dic im politiichem Unverſtand oder 
in politiicher Yeidenichaft gegen Oeſterreich ichreien und intritiren 
halfen. bitterlih zu betlagen haben, daß ca nicht mehr jeinen Platz 
in Deutſchland ausfüllt. Zient aber Teiterreich, io iſt auch für 
Treutichhland noch Nichts verloren. Der Beifall \ener, die mit dem 
Kriolg laufen, findet ſich dann Ichon von jelbit wieder cin. 


18. Juli ISSN, 

Ron den zahllofen Gerüchten, die täglich in Lmlanf fommen 
md zum Theil ihren Weg auch in Zeitungen oder Telegrammıe 
finden, it in der Regel die Hälfte unwahr: To war die als zuver— 
läjlig verbreitete Nachricht, dark Yımdenburg, d. h. der von Arüm 
ans bedrohte Mnotenpunft der von bier nah Olmütz führenden 
Kijenbahn, bereits von den Prenußen beſetzt ten, rein erfunden. Zu 
derjelben Seit kamen vegelmärig Bahnzüge mit Truppen von Olmütz 
am. Das aber ift gewiß, dar die Preufen auf Wien mariciren: 
jie ſtoßen jedoch dabei auf ein Hinderniß, das aus einer Armee 
von nahezu A0O,0. 0 Mann beiteht. Der Brückenkovr von Florids— 
dorf und Das verichanzte Yaner. Das Ttch von Floridsdorf bis zum 
Biſaniberg erſtreckt, decken Wien: man vermuthet. dat der “ein eine 
Umgebung dur Uebergänge ebrrhalt — etwa bet Krems oder 
vielleicht auch unterhalb. etwa Sit Haiuburg. versuchen wire. Indei 
wird nam ibm ichwerlich die 3er dazu iaffenz es vr Aus gerüſtet 
zu einer Enticheidnngvichlacht. Die Vreufer trerfeits haben es 
eilig. wert ſie ristirt vorvegarzen ad und damit ht lauge in Der 
Schwebe bleiben fömtem ach est so in tbremm vᷣæutercũe, nicht !o 
lange zu versichert dis ein vederterder Theil der tatierubven Armee 
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von ihm verlangte. Ueber Alles Dies wird in der erwarteten 
Schlacht bei Wien entſchieden werden. 

Die Berichte der Times über Nöniggräß machen hier Aufichen, 
weil fie den Beweis liefern, wie nahe Tefterreih dem Siege war, 
und daß unjere Armee ſelbſt in ihrem Rückzug noch impontrte: 
hätten wir gleich nach der Schlacht ſolche Verichte hier gehabt, jo 
wäre dem ängjtlichen Theile der Bevölkerung ein paniſcher Schred 
eripart geblieben. Es iſt übrigens unrichtig, daß Wien jenen 
Humor verloren habe: man jicht jeden Tag dag Gegentheil davon. 
Zur Beſichtigung der Schanzen bei Floridsdorf hatten ſich förmliche 
Verqnũgnngszüge gebildet und deßhalb wurde der Zugang verboten. 
ein Bantier in einer glänzenden Equipaſche meinte, mit ihm werde 
men ichon cine Ausnahme machen, und ftritt jih mit dem ab: 
iperrenden Polizeiſoldaten herum: da rief eine Stimme aus dem 
Volt: „Wiſſen's was, laſſen's Ihnen bei die Nanonier' amwerben, 
oder ſchauen's, dar man Ihnen als Bagaſche mitnimmt.“ Ein 
ſchallendes Gelächter folgte: der Bankier kehrte beſchämt um. Nein, 
Wien iſt nicht demoraliſirt, wenigſtens das eigentliche Volk nicht: 
de angeworbenen Freiwilligen wandern ſtolz durch die Straßen, 
und Die Rekruten von Yande ziehen jubilirend cin. Bet der Armeer 
tand ohnehin niemals cine Herabſtimmung jtatt. Vie jranzöfiiche 
Armee bet Waterloo, als fie ſich im Rücken bedroht ſah, löste ſich 
auf: Die in gleicher Art bedrohte öfterreichiiche bei Nöniggräg trat 
ten Rückzug an, aber fie zerfiel nicht in Trümmer. 


IS. JIuli 1866. 

Daß noch unterhandelt wird, iſt ſicher: mit welchen Ausſichten, 

Tas iſt cin Geheimniß der allerengſten Kreiſe. Es ſteht übrigens 
eine Starte Truppenmacht ſchlagfertig an der von den Preußen be 
drohten Donau: der Stand der Tinge ift in femer Art to, daß 
man ſich die Friedensbedingungen müßte diftiren laſſen. Manche 
VRerjiäunmiß wird jegt wieder eingebracht. Die böhmiſchen Gebirge 
eignen ſich ganz für einen Kampf in der Weiſe der ſpaniſchen Guer 
rillas: kaum ein anderes Heer bietet jo vortreffliche Leichte Truppe, 
ie das öjterreichtiche. für den Togenannten „einen Krieg“, wie er 
1813 und 1814, ſelbſt im Rücken der feindlichen Hauptarmer, von 
Zettenborn, Yügow, Kolomb ꝛc. geführt wurde, alle Kommunikationen 
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unficher machte, Nuriere und Tepefchen auffüng, nachfahrende Trang- 
porte überfict und in Beſchlag nahm, und dabei als ein leibhafter 
„Meberall und nirgends” ftets jeinen Platz wechielte und für eine 
Uebermacht ungreifbar blieb. Aus Böhmen hätte fi bequem cin 
zweites Tyrol machen lajjen, wenn man daranf gefart geweſen 
wäre: allein man darf nicht vergejien, daß Oeſterreich auch nicht 
entfernt an einen Krieg mit Preußen gedacht hatte, während es für 
den anftiftenden Theil weiter feine Kunſt war, auf Alles vorbereitet 
zu jeyn. Während des Friedens Fonnte c8 ganz verdachtlos geſchehen, 
dab preußiſche Fachmänner als reitende Zuriften in Böhmen das 
Terrän ftudirten; Benedek jeinerjeits Hatte in dieſer Beziehung feine 
Spezialität auf einer andern Seite, nämlid in Italien. 

Irhr. v. John, der Chef des Generalſtabs der unter den Be: 
fehlen de3 Erzherzog-Marſchalls vereinigten Armee, ſtammt aus 
einem bürgerlichen Geſchlecht, und iſt erft durd) feine Berdienfte ge— 
adelt worden. Engliſchen Urjprungs, wie man etiwa glauben fünnte, 
ift die Familie nicht; der Name wird deutid) ausgeſprochen. 

Wer die Verluftliften der faiferlichen Armee in diejen Tagen 
liest, hat den Beweis vor ſich, dar ſie in ihren Reihen Offiziere 
aus alten Theilen Deutſchlands zählt, aud) Norddeutſche, namentlich 
Hannoveraner, Medlenburger, Sachſen ꝛc. Selbſt an Offizieren 
preußiſcher Abſtammung fehlt es nicht; ſo finden ſich in einer 
viſte die Namen: Rittmeiſter Otto Baron Gagern (verwundet und 
gefangen) aus der pommerſchen Linie dieſes Geſchlechts, und Daupt- 
mann vd. Alvensleben (todt) aus, einer brandenburgiichen Familie 
der Neumark. Und diejes Oeſterreich joll aus Deutichland ausge—⸗ 
ſchloſſen werden?! 


92, Juli 1366, 

Tas Großpreußenthum formulirt ſich. Alto zur unmittelbaren 
Arrondirung Stüce von Murheifen und Hannover, }päter aud) das 
Herzogthum Braunſchweig idiefen Zinn hat der von Hannover ab» 
zutretende Anfpruch auf die Erbfolge dajelbft), dazu noch ein erft 
näher zu beftimmender Theil von Sachſen, jo wie Schleswig und 
Holjtein natürlich ohnehin: nebjtdem aber als mittelbare Errungen⸗ 
haft die militäriſch-diplomatiſche Führung ſämmtlicher „früheren 
Bundesstaaten“ nördlich der Mainlinie, d. h. die Mediatifirung der- 
jelben unter preufifcher Hoheit. Em Theil diefer Staaten hat fich 
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ſchon ielbſt mediatiſirt, indem er Kontingente für den preußiſchen 
Bürgerkrieg ſtellte: von ſolcher Selbſtverurtheilung wird nicht leicht 
eine Appellation an eine Rekursinſtanz zu finden ſeyn. Was die 
andern betrifft, die ſich gewehrt haben, ſo bietet man ihnen vorbe- 
baltlidy gewiſſer Abtretungen cine Art von Wicderberjtellung an, jo 
dar sic als politiiche Ndminiftrationsanftalten zum Zweck ciner 
Kontingentitellung für den preußiſchen Oberbefehl fortbejtehen könnten: 
cin Zwitterweſen, das gegen dent Willen der Bevölkerung Ichwer 
auf Die Länge durchführbar, und wohl auch von Preußen jelbit nur 
alz cin WÜcbergangszuftand ms Ange gefakt iſt. Vermuthlich rechnet 
man darauf, daR die jegt noch widerjpenftigen Völkerſchaften den 
Miittelzuftand unerträglid) finden, und zulegt erflären würden, wenn 
sic feine andere Wahl hätten, jo wollten fie lieber gleich Spartaner 
ienu, als bloic Heloten. 

Ties wäre alio das Schickſal, das ſich dein nördlichen und mitt: 
leren Deutſchland in Ansicht Stellt. Südlich vom Main verlangt 
Kreußen prinzipmäßig Nichts: was über dieſen Ztrom hinaus licht, 
zjt ihm für jeine Zwecke unbrauchbar, und damit gejtcht cs ein, daR 
Tas. was ınan für cine „Reform des Bundes“ ausgab, nichts An: 
deres als die Zerreißung Teutichlands it, und auch gleich au 
tänglidh To gemeint war. Ein deuticher Mationalverein, der hiezu 
ieine Dienſte hergibt, ift eben das Gegentheil ſeines Namens. Preußen 
gcht ja darauf aus, nicht nur Tefterreich, Jondern das geſammte 
Zuddeutichland auszuſchliefen. Zeltiamer Fortſchritt! Einſt bes 
geilterte man ſich für dem Rhein, „Dentſchlands Strom, wicht 
Teutihlands Gränuze“: jetzt ſoll jih gar der Main in einen 
Granzfluß verwandeln! Auf diefe Art kämen wir im Namen des 
Fortichritts mit Zicbenmeilenftiefeln rückwärts. Cs toll Für polittiche 
Maßigung arten, dar Preußen Nichts an ſich zu nehmen gedenkt. 
als was as zu aſſimiliren vermag: lediglich nur jo viel, als es ſich 
zutraut in das Preußenthum auffangen zu köunen. Allein Die 
Marnlınie it dabei cine rein willtührliche Aunahme. Was zwiſchen 
Rreußen und den Main liegt, ijt zu Heim, am Deutſchland zu joy, 
und zu aror, um Preußen zu werden. Man kann einen Frieden 
abidlivken auf ſolcher Grundlage, aber eine haltbare Zukunft Ychafft 
man damit nicht. Wan dente an die Schöpfungen Napoleons 1. das 
(Frofberzonthum Arantfurt, das Großher zogthum Berg, das Nönigreich 
Weſtfalen,. die franzöfiiche Entlave um Erfurt ꝛc.: — wo find fie jetzt? 
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27. Juli 1866. 

Die Eichel jchneidet das Norm, ift aber gleichgiltig gegen deſſen 
Reife; das Schwert erobert, heimst aber eine uureife Aernte ein, 
wenn der blos materiellen Eroberung nicht eine moraliſche vorans 
gegangen ift, oder wenigſtens nachfolgt. Mit den Tuadratmeilen 
iſt es Heutzutage nicht getan; — man muß .aud) die Seelen ges 
winnen, oder man gründet eine bloje Zürfenherrichaft. Kine nach⸗ 
trägliche moraliiche Wroberung — vorangegangen tft fie nur in 
Yändern von liliputischem Umfang — ſollte nun demnach die nächfte 
Aufgabe der Bismard’jchen Politik ſeyn. Bis jekt ſehen wir nod) 
feinen Verſuch dazu, als den vorgejchobenen Namen eines dentichen 
Parlaments unter jo unbeſtimmten Umrifjen, dag fich Jedermann 
darunter vorjiellen kaum, was er will. Welche Befugniſſe demjelben 
zugedacht find, erſah man aus dem in Frankfurt vorgelegten jfizzen: 
haften Entwurf nur jchr unvollfommen; nad) diefem ſchien es fich 
mehr um die Beſorgung admıiniftrativer und juridiicher Geſchäfte, 
als um die Ausübung nennenswerther politischer Rechte zu Handeln. 
Daß es durd allgemeined Stimmrecht gewählt werden joll, daraus 
folgt, wie das franzöſiſche Beiſpiel Ichrt, für eine bejondere Aus— 
Dehnung jeiner eigenen Rechte weiter Nichts: man kaun auch mit 
vielen tauſend Stimmen einen Abgeordneten wählen, der nachher 
Nichts zu jagen hat. Unklar ift auch das Verhältniß des ſogenannten 
deutſchen Parlaments zu dem Berliner Abgeordnetenhaus. An 
Kompetenzitreitigfeiten zwijchen beiden fan es der Natur der Tinge 
nach nicht fehlen, und offenbar erledigt ſich diefe Schwierigkeit an 
einfachjten, wenn jeder von beiden Theilen, Parlament oder Abs 
geordnetenhaus, gleich wenig Gerechtſame befigt. Nebenbei vers 
geffe man nicht, day das „engere Deutſchland“ nunmehr nit in das 
„innere Düppel“ eintritt, und daß es cine der Motive zu diejem 
Krieg war, durd; Erfolge nad) außen zugleich die einheimifche Oppo— 
jitton zu überwinden. Es iſt nicht wohl anzunchmen, dag in diejer 
Hinſicht die Bismarck'ſche Politik durdy ihren großen Triumph nad» 
giebiger oder gejchmeidiger jollte geworden jeyn, als jie c3 vorher 
war. Wei den Mitteln, wodurd) fie triumphirt Hat, muß jie wohl 
oder übel beharren; fie muß fortfahren, wie fie begonnen hat. Der 
alte Salluſt Hat diefen Grundſatz lange vor Macdjiavell aufgefteilt, 
indent er jügte: „Imperium facile his artibus retinetur, quibus 
initio partun est.“ 
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Bismarck und feine Politil werden fic) gleich bleiben; er wird 

eben jo wenig vermittelft parlamentarüicher Freiheit Profelyten zu 
machen juchen, als jein Qorbild in Franfreid. Damit fällt denn 
auch der weltfluge Rath, ſich in dem „engeren Deutſchland“ als 
innere Oppoſition geltend zu machen, und auf dieſem indirekten 
Wege den politiichen Rang wicder zu gewinnen, den man auf dem 
direkten einbüßte. Bismarck hat daran wohl früher gedadht. In 
jeinem „engeren Teutichland" hat das bisherige Preußen weitaus 
die Mehrheit der Stimmen, und erhält durd) unmittelbare Annerion 
noch einen Zuwachs; einer parlamentarifchen Oppoſition aus diesen 
Reihen wird man entgegenhalten, daß ſie ein Verrath an dent fieg« 
reichen preußiſchen Vaterland, — einer Oppoſition aus den Reihen der 
militäriich=diplomatijch Geführten, das jie eine unzuläfjige Wider: 
\erlichleit gegen die neue Ordnung der Dinge ſey. Das Parlament 
des „engeren Deutſchlands“ wird um Nichts weiter vorwärts formen, 
als vorher das preußiſche Abgeordnetenhaus. Tie militärische Dik⸗ 
tatur iſt jo unentbehrlidy wie jemals. Man wird vorurtheilstos, 
wie in Paris, einen oder den andern bisherigen Oppoſitionsmann 
willig aufnehmen, wenn cr ſich dazu meldet; nur wird Derjelbe 
nachher nicht mehr cin politicher Führer, jondern cin politifcher 
Rekrut ſeyn. Die Bismarck'ſche Politik ift unfähig, ihre materiellen 
Eroberungen nachträglich in moraliiche zu verwandeln. Kine wirt 
liche Einheit hätte vielleicht aud) auf Koſten der Freiheit ihre An— 
banger: aber Negation der Einheit — denn das „engere Deutſch— 
land“ ije die Zerreifung — und noch Verluſt der Freiheit dazu: 
aus dieſer doppelten Einbuße läßt ſich unmöglich cine haltbarc Zu: 
funft herauskünſteln. 


38, Juli 1560. 

Wie immer auch der definitive Friedensſchluß im Einzelnen 
ausfallen möge, jo viel ficht man jchon voraus, daR er einen Theil 
Teurihlande übrig lajfen wird, der nicht unter Preußen füllt. Es 
Kine nicht, daR einem Staat jüdlid von der Mainlinie, falls er 
ſe vuſt dazu hätte, cine Wahl freiftcht, ſich etwa freimiltig mit unter 
breußen zu ſtellen, ohne daß Frankreich daraus einen ſofortigen 
Anſpruch auf „Ausgleichung des europäiſchen Gleichgewichts“ zu 
franzoſiſchem Vortheil zöge: cin Verſuch im jener Richtung wäre 
demnach nicht minder undeutſch, als es die Anſtiftung dieſes Bürger 
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friegs war. Preußen jelbjt Icgt offenbar mehr Gewicht auf die 
unmittelbare Annexion, als auf die blos mittelbare. Zwar wird 
auch die Icektere weit genug gehen, und das jogenaunte Parlament 
dabei fein Hinderniß ſeyn: denn man kann ſich wohl denfen, daß 
Preußen diefen Krieg nicht geführt hat, um ſich, anftatt von der 
früheren Vertretung jeiner Aımdesgenojjen in Fraukfurt, nunmehr 
auf parlamentariihem Wege „majorifiren” zu laſſen. 

Allein ganz unmittelbare Serrichaft ift immerhin noch hand» 
greiflicher obenan. Für denjenigen Theil Deutſchlands nun, der im 
bevorjtchenden jrrieden einem ſolchen Schickſale noch entgeht, zeichnet 
fih im vorderiten Rang cine vorbanende Politif vor. Auch wen 
zwischen den unabhängigen und dent ganz oder halb preußiſchen 
Deutſchland eine Art loderer Nerbindung zu Stande kommt, jo 
wird man ſich nad der jegigen Erfahrung auf. den Bürgerkrieg als 
gleichtam auf cin deutich-nationales Juſtitut einrichten müjjen. Mar 
wird Feſtungen zu bauen haben, wo man bisher feiner zu bedürfen 
glaubte: man wird genöthint ent, ſein Staatsweſen ſtramm für 
militäriſche Kraft anzuipannen, ĩio wie cs bisher Preußen that. 
Selbſt die Landwehr zweiten Auigebots hat in dieſem Nrieg eine 
vielfach angezweiſelte Brauchbarkeit ermwieten: ſie füllte in Feſtungen 
oder als nachrückende Beſatzung eingenommener Gebiete ganz mohl 
ihren Platz aus, jo dar die vorgehende aftive Armee um eben ſo 
viel Mannſchaft frärter blieb, als sie Tonit hiezu hätte verwenden 
müſſen. Wäre in den vier dentichen Ztaaten iüdlich des Mains 
das preußiſche Wehrinftem eingeiührt geweien. io bärte ihre Mobi— 
iſirung fir und fertig 20,0) Mann unter die Waffen gerufen, 
und man hätte nicht rath- und endloſe Din amd Hermäriche ge— 
braucht. um die Ztreitfräfte von vier unmittelbar aneinander gränzen— 
den Yanıdern auf den Bunte einheitliden und ausgiebigen Zuiammen— 
wirkens zu bringen. Hannover hätte mit den Mitteln des preußiſchen 
Wehrinitems ar bis eo Mann zur Serfüigumg achabt, unter 
jelcher Vorausietzung wohl audı nicht unſchliſig gezaudert. und wenn 
Stade eine wirk!iche Feſtung geweĩen ware. Jo wärs aud iein Nrieges 
xiaterial nicht in Me Hände des Feindes gefalien. 

„Seltiame VRetrachtungen aus Anlaß eines vevoritehenden 
Fricdens“, wird man iagen. Freilid wohl. auein Ne Thatiachen 
Fricdensſcht:k roh ie diel an Vreußen geben, 
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vor Wien gejtanden zu jeyn, was felbit Friedrich dem Großen nicht 
gelang, wird es nicht um jo enthaltfamer machen. Es hat voraus» 
gewußt, dag die Eiferſucht Frankreichs, trog aller Verſtändniſſe, ihm 
nicht eine volle Ausbeutung des günftigften Falles geftatten würde; 
es muß aljo den gegenwärtigen Krieg nur als den erften Nufzug 
des ganzen Ztüds aufgefaßt haben, jo wie Napoleon in Italien 
1859 nur einen erften At aufführte, zu welchen jet erft der zweite 
gefommen ift. Unfertige PVerhältniffe, halbgezogene Nonjequenzen 
bilden feinen natürlichen Abſchluß. Für Prengen melden ſich aller: 
dings mit den bevorjtchenden Crrungenichaften aud) bedeutende 
Schwierigfeiten an, die es geraume Zeit beichäftigt halten werden; 
was es gegen den Willen der Bevölkerung befommt, wird wicht 
ininder jchwer oder viclleidyt noch weit jchwerer zu regieren ſeyn, 
old cs Venetien für Oeſterreich war, welches doch nur die Städte 
und die Zignori gegen ji, den Bauernſtand aber für fich hatte, 
und es ift ein tprechendes Zeichen des Verfalls der engliſchen Staats: 
weisheit, daR ſie zu gleicher Zeit den Abtretungen Oeſterreichs an 
Italien und der preufifchen Erwerbung eines Venetiens in Deutich: 
fand ihren Beifall zuttaticht. 

Auf jo lange, al$ Preußen mit den Verdauungsbeſchwerden zu 
thun haben wird, mag der bevorjtchende Friede Ruhe bringen, falls 
nicht abermals irgend etwas linerwartetes dazwiichen tritt. Zünd⸗ 
ſtoöff zu einem Kriege bleibt zehnfach mehr übrig, als vor dem letzten 
Friedensbruche vorhanden war, wo man ſo mühſam nach einem 
casus belli ſuchte. Der den heilloſen Wirrwarr angerichtet hat, 
ig nicht mehr Herr und Meiſter desielben: cr hat einen Pfeil ab» 
geichoſſen, dem er nicht mehr in der Gewalt hat, und der leicht mög 
ih zulegt auf den Schützen zurückfliegt. 


20, Juli 1366. 

Wan erwartete beute früh Näheres über die Friedenspräli— 
minarien in der Wiener Zeitung zıı finden, ſah ſich aber getäuſcht; 
das Blatt jcheint in feiner Zchweigianteit bereit? ganz eingeroftet 
zu jenn. Ta der iranzöſiſche Moniteur ftets die Hauptquelle für 
untere Kenntniß des Standes der Tinge ijt, jo jagt der Volkswitz, 
von Gänſerndorf :einem der Endpunkte der bisherigen preußiſchen 
Aufitellung, einige Stunden von hier ſey der nächſte Weg nad 
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Wien der über Paris. Die Integrität Sachjens fcheint gefichert; 
der Unterwerfung unter die militärifch-diplomatiiche Führung Preußens 
wird es fich nicht entzichen können. 

Zu dem nothgedrungenen Austritt Oeſterreichs aus dem bis— 
herigen deutſchen Bund Hatichen die Tſchechen Beifall und drängen 
ih damit in den Vordergrund. Es kann ſeyn, dag man nun mit 
dem Föderalismus ein Experiment madjt; es kann aber aud) jeyn, 
daß die Tſchechen jich mit diefer Hoffnung in einem Mißverſtändniß 
wiegen. Was Ungarn betrifft, wo die Stimmung ziemlid) ungünftig 
ift, fo heißt es jett, man werde dennoch gewilje Zugejtänduiiie 
maden; man habe damit nur zurüdgehalten, weil unter dem Druck 
der Kriegsereignifje die Entſchließung als nicht ganz freiwillig hätte 
erſcheinen können. Verbürgt ift Derartiges erſt, wenu es amtlich 
bekannt gemacht wird. 

Noch vor den Friedenspräliminarien ſah man auch Todte von 
den Schlachtfeldern wieder auferſtehen. Cine Menge Cffiziere, tie 
in den offiziellen Verluſtliſten als todt verzeichnet waren, erweiſen 
ſich nachträglich als blos verwundet und gefangen, oder auch nicht 
einmal gefangen, ſondern da und dort frei in Pflege befindlich; tag- 
täglich liest man cine Waffe von Berichtigungen dieſer Art. 

Die preußifhen Truppen haben auch die Cholera mit fid) nad) 
Mähren gebracht. In Böhmen waren einige Fälle von fo raſchem 
Verlauf, dab zwiſchen Erfranfung und Tod kaum cin Zwiſchenraum 
von zwei Stunden lag. Hoffentlich wird uns der Waffenftilljtand 
auch diefen Feind von den Mauern der Hauptftadt fern halten. 


30. Juli 1866. 

‚talien, jagt man, erhebt nun aud) nod) auf das jüdliche Tyrol 
Anſpruch. Wenn die Berechtigung fich nach den Niederlagen richtet, 
jo hätte nad) der Seeſchlacht bei Yilfa Stalicn wohl aud) nod) Dal— 
matien in Empfang zu nehmen. Was die deutichen Angelegenheiten 
betrifft, fo fteht zu hoffen, dag in Eüddeutichland ein nichtpreußiſcher 
deutiher Kern übrigbleibt, welcher alsdann mit der norddeutjchen 
Union eine geeignete Art von Verbindung eingehen mag. Auf dieje 
Weile wird der Süden, welchem ja cbenfall8 cin gemeinfames Par⸗ 
lament freifteht, eingänglicher zu Gunften deutfcher Gefammtinterefien 
auf den Norden einwirken, als vermittelit eines etwaigen Mit- 
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eintritt3 in dag norddeutiche Parlament, dem fich ohnehin kaum eine 
freie Bewegung in Ausficht ftellt. In dem letzteren will Preußen 
der Mehrheit ficher ſeyn; für den Süden alfo böte fi) dort nur 
die Mahl, entweder als Minorität thatfächlich fein Votum zu ver- 
lieren, oder im Fall einer durch fein Zuthun hervortretenden miß—⸗ 
liebigen Majorität jein Votum nicht reipektirt zu ſehen. 

Wie ſich der dentiche Zollverein in die neuen Verhältniſſe ein: 
fügen joll, darüber finde ich nirgends eine Andentung. Schwicrig- 
feiten aibt es überhaupt noch genug und übergenug, da fi am 
Ende auch noch ein enropäiicher Kongreß im Namen des europätichen 
(Gleichgewichts :c. in die Sache einmiichen wird. Wenn von dem 
durch Kuropa anerfannten Bund aus eine Yundesreform vor jich 
gegangen wäre, jo hätten wir uns jeder Kinmiichung des Auslandes 
zu entichlagen vermocht, und dieſe Demüthigung wäre und cripart 
geblieben; nachdem aber ein Wiürgerfrieg die Nation getheilt hat, 
ind unſere Kräfte zeriplittert und gefchädint, und felbft der Sieger 
muß fich um die Anerkennung der von ihm beabjichtigten Neugeftal- 
timgen durch das Ausland bewerben. Der Waffenftillftand mit 
jeinen Friedenspräliminarieu diskontirt ygleichtam den Werth der 
Yagc, wie fie beim Abſchluß für Preußen vorlag: hienach ergäbe 
ich Die Folgerung, daß auch bei ihm fich ein ernſtes Bedenken gel- 
tend machte. In Paris iſt man jomwohl über Preußen als über 
‚talien mißlaunig und verftimmt: aucd gegen Tefterreich ſcheint fich 
eine gewiſſe Verdrießlichkeit gelehrt zu haben, — als ob Oeſterreich 
an den falschen Berechnungen Frankreichs ſchuld wäre: 

Mit dem alten Bunde freilich iſt es aus und vorbei; „gewogen 
und zu leicht befunden“, ſagt das Urtheil der Thatſachen über ihn. 
Sonſt könnte cs jelbjt von ihm dereinjt nod) heißen: „Kefodio Anti- 
gonnm’® Bei manchen andern Tingen wird man vorausfichtlich 
eine derartine Erfahrung machen: man lernt Vieles erjt recht wir: 
digen, wenn es ummiederbringlich dahin iſt. Kine lockere dentſche 
Einheit war noch immerhin beſſer, als deutſcher Bürgerkrieg, Allianz 
mit dem Ausland, Trennung der deutſchen Nation, und Unter—⸗ 
mwürfigteit oder ſelbſtverſchnldete Schwäche gegenüber fremden Kin: 
flüſſen. Es wird cine Zeit kommen, wo man jelbjt in Berlin bes 
dauern wird, Tefterreich nicht mehr am feiner Seite zu haben. 
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31. Juli 1866. 

Wer von einem ausfchlieflich öfterreichtiichen, nicht zugleich von 
einem deutſchen Geficht£punft ausgeht, der kann jekt recht wohl 
wünſchen, daß auch das jüdliche Teutichland fih in die Arme 
Preußens werfen möchte. Solche Wünſche gibt es denn auch, und 
jie ſprechen fih aus. Tie zu Grunde liegende Berechnung iſt ein⸗ 
fach die, dat Aismard, wenn er über die Mainlinie hinausgeht, 
jih mit Frankreich überwirft. Schon jet ift die franzöſiſche Kifer: 
fucht hoch geipannt; gegen die Stimmungen der Armec darf auch 
ein Selbftherricher wie Napoleon nicht gleichgiltig jeyn. Wenn nun 
Preußen auch Süddeutichland mit in die „norddeutiche Union“ zöge, 
io ergibt ſich eine zweifache Möglichkeit: entweder findet fi Preußen 
dafür mit Frankreich ab, was nur durd) Ueberlaſſung deuticher Ge⸗ 
bietstheile an dasjelbe thunlich ift, oder c8 nimmt licher einen neuen 
Fehdehandſchuh auf. In dem erjteren Fall iſt es als deutiche Vor⸗ 
macht moraliſch ruinirt; in dem andern tritt eine abermalige Appel⸗ 
lation an die Waffen ein, welche alle Errungenſchaften des bisherigen 
preußiſchen Kriegsglückes wieder über den Haufen werfen kann. 
Defterreich wäre dann an Preußen gerächt; Deutſchland aber 
wäre in beiden Fällen ſchlimmer daran, als vorher. 

Es liegt im wohlverſtandenen deutſchen Intereſſe, daß Süd—⸗ 
deutſchland von der Bismarck'ſchen Politik unabhängig bleibe; es 
kann geruhig zuſchauen, wie ſich das ſogenannte Parlament ent⸗ 
wickeln wird, und in ſo fern iſt nun der Reihenfolge nach bei ihm 
eine Haltung gerechtfertigt, die ſich nicht vor der Zeit bindet, ſondern 
vorerſt „freie Sand“ haben will. Baden, wie es ſcheint, macht in 
dieſem Augenblit ein Experiment des Gegentheils, womit c8 auf 
jeine Koſten Andern ein Vorſpiel liefert und cine Selbjterfahrung 
eripart. In einem Yande, welches jeit 1848 jo zahlreiche und fo 
grelle Umjprünge der offiziellen Rolitit erlebt hat, wie Baden, 
jollte man nachgerade bei der praftiichen Leberführung angelangt 
ieyn, daR ſich von einem fleinen Mittelpunkt aus und mit Heinen 
Kräften feine großartige Rolitif machen läßt, und daß Verhängniffe, 
welde die Großeren treffen, wohl oder übel auch die Kleineren mit 
ſich ziehen. Oeſterreich ift nunmehr aus Deutichland ausgeichloifen, 
und eine deutiche Widerſtandskraft gegen Frankreich um eben fo viel 
geichwächt. Laden, welches durch jeine jüngften Auffafjungen ſich 
von jeinen deutichen Nachbarn losſchälen zu wollen fcheint, ift zugleid) 
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an Langgeftredter Gränze der unmittelbare Nachbar Frankreichs. 
Nehmen wir nun an, Preußen lehne, eben aus Rückſicht für Kran: 
reich, die Aufnahme Badens in die „norddeutiche Union” ab: — auf 
welcher Bajis ſtünde alsdann die neuc badische Politit? Wäre es 
eine andere Baſis, als die der freien Yuft? 


1. Auguft 1866. 

Die Schlacht bei Königgrätz mit ihren Folgen hat auf cinen 
einzigen Ruck alte Verhältniſſe auders gruppirt. Sie war cine 
Entiheidung für Teutjchland, wie vor 53 Jahren jene andere, von 
welcher damals 3. P. Hebel jagte: „Die Yeipziger Schlacht ift an- 
juiehen wie ein Abweijer, der den Weltbegebenheiten auf einmal 
einen ganz andern Strom und Yauf gibt; ja wie ein Regiſter in 
einer Orgeluhr: wenn es gezogen wird, ift auf einmal ein anderes 
Ctüdlein umd eine andere Melodie los.” Neue Thatjachen bringen 
andere Stimmungen mit ſich; das Urtheil der Menge neigt ſich auf 
die Seite des Erfolgs, umd legt damit der blog materiellen Er: 
tmgenjchaft zugleich cine geijtige Verjtärfung in die Wagſchale. Wir 
haben Tas jeit dem Februar 1848 oft genug gejchen. Es jpringt 
siniber und herüber, oder vielmehr, um nochmals einen Ausdruck 
Hebtls zu gebrauchen, es bleibt ſich immer gleich, das heift: es 
hält ftets zu der ſiegenden Partei. Die hiedurd) gefteigerte Höhe 
des Eindrucks, über die Thatſache hinausreichend, bildet den Nimbus; 
zu dem nern der Thatſache gehört er nicht mit, denn er it cin 
Fhantafieding, ift aber auch als ſolches nicht zu verachten; denn 
ana dem Nimbus, und mit Hilfe desjelben, wachſen aud) wieder 
weitere Erfolge als handhafte Thatjachen heraus. 

Ter Gewinn Preußens ijt jowohl in der einen als in ber 
andern Beziehung großartig. Manche jahen es bisher nicht ganz 
für eine Großmacht an, und zwar nicht blos auferhalb Deutſchlands, 
ſondern auch in Teutichland jelbft. Die Schlacht bei Jena hatte 
Preugen in einen Mitteljtaat verwandelt; in dem Befreiungskrieg 
von 1813 kämpfte c3 jid) erjt wieder aus den Zuftande halber Ver— 
Richtung heraus. Ohne jo mächtige Allianzen, wie Rußland und 
Titerreich, würde ihm auch Dies nicht gelungen ſeyn. Auf dem 
Liner Kongreß trug es Weniger davon, als es nach Verhältniß 
der militärijchen Leiſtung anzuiprechen gehabt hätte; es ſchloß ſich 
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eng an Rufland an, melde: durch fein Negekren der Annexion 
Polens Anitor gab, und empfing feinerieirs, nahderı Rußland in 
der Sauptiache seine Zwecke erreicht hatte, von dieiem keineswegs 
eine endorchende Unterftügung für eine eigenen Anliegen: überdies 
war die auferdeunde (Seiamımtheit jeder Terftärfung der dentichen 
Mächte abhold. werbalb auch Tciterreih aus jenen aroken Nriegen 
kaum mit dem RNiachtbeſtand hervorging, den es 1805 innegchabt, 
und un fait zwei Millionen Cimmohner ihmäder, al& ım Jahre 1722. 
Aut das Lahr 1x15 folgte für Preufen eine lange Friedens— 
zeit. Als der Vizekönig von Aeanpten durch europäische Einmiſchung 
aus Syrien vertrieben wurde. betlaticıten die Merliner demonſtrativ 
in einem Iheateritüd die Stelle: „Was gehn uns die Türken an“, 
d. 5. jie erflärten: „Wir fühlen uns nicht als GGroßmacht.“ Preußens 
Auftreten in Schleswia-Holſtein IS48% mar ſchwach: nachher gab es 
Neuenburg in der Schweiz und eine dortigen Anhänger auf, nicht 
ohne daR, wie man zu Taacıı pflegt, in den Reſpekt cin Loch riß; 
18:0 verhielt cs ſich patliv, was man übrigens nad der ncueften 
Grfahrung cher für böten Willen, als für Schwäche auslegen mag; 
noch vor furzem ſchloß es mir Frankreich einen Sandelövertrag ab, 
worin es jich nicht als ebenbürtig auffakte, jondern dem franzöftichen 
Staat weit billigere Zölle zugejtand, al& es von ihm für jich be— 
willigt erhielt. Gier überall fehlte die Bethätigung einer Macht 
ersten Range: jetzt hat ſich Preußen dazu emporacidhwungen. Zwar 
mangelt noch eine fette Pedingung zn dem Nolibegriff einer Groß⸗ 
macht, nämlich ein Nachweis der Fähigkeit, auch ohne einen Alliirten 
einen Krieg gegen eine andere Großtmacht zu beftehen: alfein für die 
Zufunft, mit den unmittelbaren und mittelbaren Errungenſchaften 
von 1866, wird Preußen einer jolhen Aufgabe gewachſen jeyn. 
Noblesse oblige: der neu erworbene Rang legt auch Pflichten auf. 
Preußen kann jegt Feine andern Handelsverträge mehr abjchliegen, 
als auf der Grundlage volljtändiger Ebenbürtigfeit und Gleichberech⸗ 
tigung: noch viel weniger könnte es die „preukiiche Spike” damit 
einweihen, daß es irgend cin Stück deutjchen Gebiets, ſey es aud) 
nur ein Dorf, an das Ausland abträte. Durch eine derartige 
Schmiegſamkeit unter fremde Superiorität (rovozereiv nanıten es 
die alten Griechen) wäre ſein Rang ipso facto Lügen geſtraft. 
Italien vergrößert ſich in Folge dieſes Krieges materiell, wird 
aber moraliſch kleiner. Das italieniſche Gefühl iſt ganz richtig: 
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nach zwei entichiedenen Niederlagen eine gejchentte Provinz anzunch- 
men, welche man anderjeit3 fallen läßt, das ift offenbar gegen dic 
Würde einer Großmacht, und cine Großmacht will Italien doc) 
ſeyn. Mas man nicht von fid) aus erobern konnte, md was man 
für fid allein auch nicht zu behaupten im Stande wäre, muß man 
fich lieber nicht aufladen: es ift in allen Fällen nur cin unhaltbarer 
Erwerb, der ftet3 von neuem wieder der Ratififation größerer 
Mächte bedarf. Wunderbar iſt bei diefer Angelegenheit nur, daß 
man cin ähnliches Gefühl der Demüthigung nicht fchon bei dem 
Gewinn der Yombardeti hatte; denn auch dieſe hätte man ohne 
franzöfiichen Beiſtand nicht erworben, und ohne das preußijche 
Bündniß, wozu noch überdies die Garantie Frankreichs kam, in dem 
gegenwärtigen Kriege Ihiwerlid) zu behaupten vermodt. Das find 
nun freilich ſchlimme Vorzeichen für eine gediegene Zukunft des neuen 
Reihe. Jenes obenerwähnte legte Kriterium einer Großmacht, 
nämlich dee Führung eines Nricge ohne einen Alliirten acgen cine 
andre Groſßtmacht mit Ausficht auf Erfolg, iſt für Italien wohl 
auch in jeinen eigenen Augen unerreichbar. So viel Zelbitgefühl 
aber bat es wenigſtens gewonnen, daß es jene Abhängigfeit von 
Frankreich empfindet und ſchwer erträgt: was daraus meiter werden 
ſoll, hängt von einer künftigen Gruppirung der Thatſachen ab. 
nommen wir zu Oeſterreich: es verliert eine veiche Provinz 
und bit ſeine Stellung in Deutſchland ein, was Verluſtes genug 
ift, bleibt aber immerhin die Großmacht, die ſich mit zwei Großſtaaten 
gleichzeitig gemeſſen und nur gegen einen derſelben eine große Schlacht 
verloren hat, währeud es nach der andern Seite zwei große Siege 
erfocht, einen zu Vand und einen zur See. Oeſterreich war nicht 
ausreichend zum Kriege gerüſtet, am wenigſien gegen einen Toppel- 
feind: dar es auch feiner Zelbjtüberhebung zu zeihen it, beweist 
die Anlage des verichangten Yagers bei Aloridsdorf, gleich zu Anfang 
der Kriegsgewißheit unternommen, zu einer Seit, wo noch der „lan“ 
Venedets in voller Geltung ſtand. Ich jete voraus, daR das ſieges— 
trunfene Preußen dem bei Nönigaräß unterlegenen Tefterreich Nichts 
acihentt bat: wäre nicht an der Donau wieder eine öfterreichiiche 
Streitmacht da geſtanden, wic fie jelbjt einem jiegreichen Gegner zu 
imponiren geeignet war, jo hätte Preußen die weitere Nerfolgung 
feiner erlangten Vortheile ficherlib nidt aus der Hand gegeben. 
Bei Königgrätz fpielte Preußen, wie Graf Bismarck richtig bemerkt, 
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va banque; hätten die Tefterreicher dort gefiegt (ed war nahe genug 
daran!), und wären öfterreichiiche Deere jo vor Berlin geftanden, wie 
ftatt deffen umgekehrt preußiicdhe vor Wien, Preußen hätte fein 
zweites Kriegsheer wie Oeſterreich einzujegen, hätte in den Provinzen 
nördlih von Berlin feinen genügenden Rüdhalt mehr gehabt. Der 
Würfel des Kriegs ift anders gefallen: Defterreid) war der unters 
liegende Theil. Allein nichtsdeftomweniger ift und bleibt es eine 
Großmacht, nad) wie vor, und in dem Rath Europa’3 wird feine 
Stimme ihre Geltung haben, wie jemals. 


2. Auguft 1866. 

Obwohl der Friedensihlug mit Preußen nahe bevorjtcht, bes 
finden wir uns hier doch nod) unter dem Kriegszuſtande, welcher 
namentlich) den Zeitungen läftig fällt. Beichlagnahmen famen auch 
vorher vor, aber die fogenannten Plichteremplare müſſen nun volle 
drei Stunden vor der beginnenden Ausgabe der Zeitung bei der 
2ehörde hinterlegt werden, und Dies hat zur Folge, daR die Abend⸗ 
blätter (die größeren Zeitungen erfcheinen jämmtlid) zweimal des 
Tages), anftatt um 2 Uhr Nachmittags, erft um 5 Uhr Abends 
in die Hände des Publiftums gelangen. Die öffentliche Stimmung 
ift gedrüdt. Franzöſiſche Blätter haben diefen Umſtand als dag 
eigentliche Motiv für das raſche Eingehen auf die Friedensunters 
handlungen bezeichnet, was ich dahin geftellt ſeyn laſſe; wenn fie 
jedod) weiter andeuten, aud) der Zuftand der Nordarmcee habe diejes 
Veotiv beftärkt, fo find fie entichieden im Irrthum. Die Nordarınce 
war jo fampfbereit als jemals; bei Preßburg fochten dic dort be- 
theiligten Truppen derjelben mit dem alten, ungeſchwächten Feuer; 
die Stimmung der Geſammtarmee ijt noch heute Dem Frieden ab- 
hold. Man darf nur die Soldaten jprechen hören. Aud in ber 
Meilitärzeitung „der Kamerad“ quillt der Unmuth heraus, obwohl in 
zurüdgehaltener Form; da ift 3. 2. von „janften dipfomatifchen 
Fühlungen“ die Nede, was fi) mühelos in die derberen Worte des 
alten Blücher von 1814 und 1815 überjegen läßt. Ohne Zweifel 
kannte man im preußiſchen Hauptquartier dieje Stimmung; man 
wußte, daß man ohne Friedensſchluß nod cine Hauptſchlacht zu be= 
ftehen haben werde, und dieſe konnte alle bisherigen Erfolge Preu⸗ 
Gens wieder umwerfen. Außerdent fing die prenfifche Armee bereits 
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an, Mangel an Yebeusmitteln zu leiden; Böhmen und Mähren jind 
förmlich ausgefogen; die Zufuhr von Preußen her war ſchwierig; 
man mußte entiveder weiter vorwärts oder ſich zum Antritt des 
Rückwegs entichliehen. Ju Bezug auf Ungarn hatten beide Theile 
eine ganz verſchiedene Phyſiognomie vor fich: im preußischen Haupt⸗ 
quartier wußte man, daß Klapka bei ſeinen Yandsleuten feinen An—⸗ 
Hang finde; hier in Wien aber war man unterrichtet, dag im Sinne 
der Bismarck'ſchen Inſpiration einige ungariiche Ziviliſten agitirten, 
was ſich jpäter allerdings als ungefährlid) erwies. Ein Abſchluß 
für die politiichen Verlegenheiten iſt der erwartete Frieden jo cigent- 
lich nicht. Die von den Preußen offupirt gewejenen Provinzen find 
für ein Jahr oder länger hinaus ruinirt und jteuerzahlungsunfähig. 
Tie Verftimmung geht in die inneren Fragen über; jo z. ®. meint 
nun das Volk da, wo die Beamten ſich geflüchtet Hatten, es ſey 
in ihrer Abweſenheit gerade jo gegangen, wie wen fie da geweſen 
wären, d. 6. man crflärt ſie für entbchrlid. Kine gewonnene 
Schlacht hätte manche innere Schwierigkeit geebnet. Preußen fteht 
au der Baſis eines jolhen Vortheils, wird aber deſſenungeachtet 
Anden, daß es noch ebenfalls immere Schwierigkeiten genug zu be> 
fimpien hat. Wer ſich der Meinung hingibt, Oeſterreich habe, 
nachdem der deutiche Mund aufgelöst ift, nun gar feine Rolitif mehr 
m Bezug auf Deutſchland, der wird ſich getäujcht chen. 


5. Auguſt 1566. 
Wenn Preußen eventuell auch den Zollverein auf das nördliche 
Teufihland einſchränken will, jo iſt Das cin ſicheres Zeichen, daR 
8 bei jeinem Sonderungsweſen ſyſtematiſch zu Werke geht. Tas 
eben it cs in, was man kleindeutſch oder großpreußiſch nannte. 
Vicmont iſt in Italien aufgegangen, und hat die Hauptſtadt von 
Turin nach Florenz verlegt; Preußen will etwas Derartiges nicht. 
Somohl das preußiſche Yand als die prenfiiche Hauptſtadt fühlen 
Ih zu groß dazu. Es ift eine Schwierigkeit wie die, auf welche 
Alrander der Große jtich, als jeine Mazedonier, troß jeiner wohl: 
Metivirten Politik, ſich wicht mit den Perſern verichinelzen wollten. 
Fir endigt die Achnlichfeit mit den Annerionen Piemonts. Preußen 
lehnt inftematiich ab, was es nicht im preußiſchen Sinne für ajjis 
milirbar hält; es will feine ſolche Reugeſtaltung, in der cs ſich 


- -.. f L - — 

eher gerlärı zwun I mon 22 rm man re min 
5 — —— .234 —2— ... . ⸗ .- 

nan Pd 2007 ner iger Ma Vuslmzımm eis wur ker 


nd Zinezchi zieh mem 2507 2 zireinde 


ran wattette Riem Nas toner Darm, 22 om uner wel 
den Prnmarsam mar moon Daher wur zei die der 
Thurhuter 2ekisten 222 zertiswis Bdin 

wribk mas zehmeen:: * Koller Serudm ns Serıır, das 
mar eurt Sırmım an 3 Korlımm fake a Sreetsokum Me 
Oberhare uammınmem 23 warte ur innen ur» zugleich 
einer rotrmam Kılırı vi Mercer oetio®r om. Nur 
iſt etca itar? ar Sermarfan IT ın Bırdın Its Doc eine gũn— 
ſtige Wertung tbun rärt:: 13 9° Doro \ mer 


D . ** - nr . 
rT IIT ICE MINIETHRZ einer 
[7 


Empichlunag. Mora term ofen Ns Heren zitr nah Berlin: 
wozu iol es helfen, wen mean u — surtrinst? Allerdings 


it OArar Fiämart wahl carüurthz: Ä . BE er ror einem 
fiberalen oder ielbſt demettaticte —— wenn es ihm zweck— 
dienlich ericheint, fo werig zurückſchrecken wird, wie Navoleon TIL: 
aber eben ſo wenig wir Tieier mird ir dulden. daß ihm das ges 
brauchte Mittel irgendwie tharfäclih über den Nopr wachie. Zu—⸗ 
dein hat Grat Bismarck in der Wahl feiner Mirtel nicht jo une 
beichräntt freie Sand, mie der Zelbitberricher der Franzoſen. Der 
politiſche Geiſt der Kreuzzeitung war längſt da. che das Blatt jelbft 
entitand: er iſt Die alt-prenßiſche Tradition am More, bei dem 
grumdbelitenden Adel, und im Trrizierforps der Armee: es wäre 
ungereimt, zu alauben, daß die herrichende Klaſie durd einen ſieg— 
reihen Feldzug, dejien Verdienſt ſie ſich zuſchreibt, Tollte herunter⸗ 
geſtimmt worden ſeyn. Darüber kann auch ein jo mächtiger Mi: 
niſter, wie rar Bismarck, nicht hinans: — auch wenn er es 
wollte, was noch dahin ſteht. Kine captatio benevolentiae für 
Teutſchthumt und bürgerliche Freiheit 'ift da jo wirkungslos, wie 
etwa in einem Maufladen der naive Wunſch einer Dame: „Let 
zeigen Zie mir aber bejiere Stoffe als dieſe, und zugleich wohl« 
fetter.” Für derartige Wünſche hat cben der Kaufmann jcinen 
Yaden nicht eingerichtet. Der ſogenannte Nationalverein hat feine 
Tienfte gethan, und darf nicht zu einem Sindernig werden. Tas 
fogenannte Parlament joll eine Art von Gutheißung für die beab> 
fichtigten (Sebietöveränderungen ansſprechen, wird aber fonft fchwer- 
lid) einen größeren politiichen Einfluß erlangen, als 3. B. der 
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gejeggebende Körper in Frankreich. In dem erfteren Zwecke liegt 
gerade die Hemmung: Preugen darf um feinen Preis ristiren, daß 
in den Gebietsfragen die Majorität ſchwankend werde oder nur ges 
ringfügig ausfalle, aud) nicht, daß ſie Bedingungen der inneren 
Politik vorichreibe, und deßhalb kann es den Süden in feinem 
Tarlament nicht brauchen. 

Schon diefe Erwägungen einheimiſcher Politik wären ein zu— 
reichender Grund; es fommt aber aud) nody cin Motiv aus den 
Zerhältnijien nad) außen dazu. Preußen hat Zeit möthig, um ſich 
in jeinen Errungenſchaften aud) nur vorläufig zurechtzuſetzen; jo 
lange Dies noch nicht geichehen iſt, dienen fie auch noch nicht als 
eine wirlliche Verjtärfung, wenn es 3. B. cinen auswärtigen Krieg 
zu bejtchen hätte. Bereits treten unverfennbare Zeichen einer 
wachſend ciferjüchtigen Stimmmg in Srankreih zu Tage. Für 
einen ausbrechenden Krieg nad) diejer Seite hin wären die neu zu 
annektirenden Yänder und ihre Wehrfraft derzeit nicht vollauf brauch⸗ 
bar für Preufen; von dem vertragsmäßig ausgeichloffenen Tefters 
reich, weldyes bisher als Bundesglied zum Beiftande verpflichtet 
war, hätte es natürlich einen jolchen nicht mehr zu erwarten, mög: 
licher Weiſe jogar eine Allianz desjelben mit Frankreich zu be— 
fürdhten. Wan jicht, Preußen hat ein ſehr naheliegendes Intereſſe, 
die franzöfiiche Eiferſucht nicht dadurch weiter zu reizen, daR es aud) 
noch in Süddentſchland um jich greift. Süddeutſchland aber, ſcheiut 
mir, hat ein nicht minder einleuchtendes Intereſſe, jert, da ihm der 
Rückhalt Oeſterreichs durd) Preußen genommen ift, weder einen 
franzöfiihen Krieg heraufzubeſchwören, noch eine Abfindung ran: 
reihs durch Abtretung dentihen Bodens jeinerjeitd mit zu ver: 
anlaſſen. Wer jenen Nrieg oder diefe Abfindung wünſcht, nun, 
der kann allerdings nichts Beſſeres thun, als dag er um augen: 
blickliche Aufuahme in die norddeutjche Union tupplizirt. 


6, Auguſt 1866. 
Nah dem Züden gehen noch fortwährend Truppen ab. ta: 
lien, icheint cs, will durdaus nod) einen Waffengang veriuchen, che 
es jih zum Frieden entſchließt; aljo richtet man ſich darauf ein. 
Mas die Italiener zu erreichen hoffen, da ihnen Preußen nidıt 
mehr zur cite ſteht, iſt freilich Schwer ertfärbar; auch läßt ſich 
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nicht wohl eine Situation denken, vermittelt deren eine dritte 
Niederlage ihnen das jüdfihe Tyrol eintragen könnte. Ein Glüds- 
fund, wie der von Venetien, ijt ein fo jeltener Fall, daß er in 
Iahrhunderten nicht wiederkehrt. Benierkenswerth iſt die entjchieden 
öfterreichiiche Gefinnung des Landvolks in Wäljd Tyrol, welche fich 
bei jeder Gelegenheit mit iseuereifer thatfräftig erweist. Ein Kor⸗ 
rejpondent der Tyroler Schütenzeitung macht dephalb den unmaß⸗ 
geblichen Vorſchlag, den Bauern in dein Yandestheil italieniicher 
Zunge auf zchn Jahre die Steuern zu erlajjen, und dafür die 
Signori in den Städten ftärfer heranzuzichen. Natürlich wäre 
Dies nur auf die Dauer eines Ausnahmszuftandes thunlid. ALS 
Radetzky die Lombardei wieder erobert Hatte, und die jchwer kom⸗ 
promittirten Siguori ſich flüchteten, tauchte der Vorſchlag auf, die 
in Beſchlag genommenen Güter der Schuldigften zur Belohnung 
militäriicher Veteranen zu parzelliren, und jo den Anfang einer 
jozialen Reform in Bezug auf den bisher befitlojen italienischen 
Bauernſtand zu begründen. Dieſer Vorſchlag wäre durchführbar 
und dag Beifpiel von unberechenbarer Wirkung gewejen; Radetzky 
war jedoch derartigen Maßregeln abgeneigt. 

Graf Bismarck hat in Nifolsburg mehrfadh und mit Oſten⸗ 
tation erklärt, daß er die ſüddeutſchen Staaten nicht mit in der 
norddentichen Union haben wolle. Möglicher Weiſe Fünnte man Das 
al8 ein indirektes Compelle eos intrare auslegen, auf die Vor— 
ansſetzung gebaut, fie könnten nicht anders und müßten crft darum 
bitten; ich meinerſeits halte es für aufridtig gemeint und für 
ſtaatsklug. Auch die politich-geiftige Verdaunngskraft hat ihre 
Gränzen, jo gut wie die phyſiſche. Berliner Blätter haben als 
Motiv für die gänzliche Annerion Hannovers und Kurheſſens die 
Erfahrung mit Sadjjen geltend gemacht, welches man auf dem 
Wiener Kongreß theilte: nun habe fich der abgerifjene Theil jeither 
längſt innig und volljtändig mit Preußen verjchmolzen, in dent 
jelbjtändig nebliebenen Theil aber cin nachhaltiger Groll mit jteter 
Sehnſucht nad Zurücerlangung des Verlorenen ausgebildet. Daß 
man eben jo leicht, wie jenen Theil, auch das ganze Sachſen 
politich verdaut haben würde, folgt daraus unmittelbar nod 
nicht: wohl aber würde man direkt den Lehren jener Erfahrung 
entgenenhandeln, wenn man 3. B. jetzt darauf ausginge, Einzelſtücke 
von Bayern abreigen zu wollen. Man wird genug und übergenug 
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mit Dem zu thun haben, was man in Norddeutichland an fich zu 
. nehmen beabjidhtigt. 


T. Auguft 1860. 

Hiefige Alätter legen die preußiſche Thronrede als ein Be- 
kenntniß zum „ernfteften Fortſchritt“ aug und chen darin die An- 
fündigung einer Epoche, in welcher „von einer mächtigen Negierung 
in Deutichland die populärſten Ideen als Hebel der Macht angejegt 
werden.” So das Neue Fremdenblatt. In einer ähnlichen ich: 
tung fagt die Neue freie Prejie: „Preußen jcheint nicht nur gute 
Generale, jondern aud) acwandte Ctaatsmänner zu haben: des 
Grafen Aismard liberale Anwandlungen ſcheinen dauerhaft werden 
zu wollen.“ Die Adreſſe diefer Auffaſſungen iſt nah Wien ge: 
richtet, nicht nad) Berlin, und Das kennzeichnet die obmwaltende 
Stimmung Audern iſt in der preußiſchen Thronrede umgefchrt 
aufgefallen, daR fie die Vezeichnung „Parlament“ vermeidet. 

Mit Italien jcheint in der That der Nrica wieder aufleben zu 
wollen, wenn man nicht während der Waffenruhe nod über eine 
vorläufige Grundlage für Friedensunterhandlungen einig wird. Auf 
eine Abtretung des jüdlichen Tyrols wird Tefterreid) natürlich unter 
teinerlei Umftänden eingehen. In diefer Beziehung hätte der „Name: 
rad“ nicht nöthig gehabt, fo dringend gegen etwaige Nachygiebigteit 
aufzutreten, wie er im seiner heutigen Nummer thut. „Zoll Friede 
geihlojien werden” — heift cs darin — „nach einem Raub am 
rande Tyrol? Sollen 60,0) in Waffen jtarrende Wnfel der 
Kämpfer von 800 nicht unterthänigjt bitten dürfen, daß fie jeden 
Tuadratfuß Tyroler Erde mit dem legten Tyroler Alutstropfen 
Krtheidigen dürfen?“ Arch dieie Trage acht an eine andere Adreſſe 
md drückt cinentlid in Bezug anf den Nifolsburger Waffens 
ſüllſiaend nochmals eine gewiſſe Verſtimmung aus. Noch deutlicher 
Mir Dies im einer Norreipondenz aus Bozen vom 1. Auguſt her: 
dor, weiche eines Gerüchts von Waffenſtillſtand erwähnt, jedoch 
binzuiügt, feine Chriftenjcele vermöge anzugeben, von wen fie die 
‚Anielige Nachricht” babe: hieran reiht ſich ſodann in Rlammer 
die Remerkung: „Ich bitte, Angejichts Ihrer Ausnahinszuſtände, 
nicht ihren Nikolsburger Waffenſtillſtand mit unſerem eventuellen 
zu verwechſeln.“ Der „Namerad“ iſt cine miilitäriſche Seitichrift. 
militaͤriſch in ſeiner Redakltion, ſeinen Mitarbeitern. und ſeinem 
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hauptjächlihen Publitum. Tie Armee hätte auch Preußen gegens 
über die Yortjekung des Kampfes Lieber gejehen. Hiezu paßt nun 
freilid) nicht, was der Times-Korreſpondent aus dem öfterreihiichen 
Lager erzählt, nämlidy das Feldzeugmeiſter Benedek ſchon zwei Tage 
vor der Schladht bei Königgrätz nach Wien gemeldet habe: „wir 
müffen Frieden machen“ Dies würde erflären, warum man in 
Wien ſogleich nad) der verlorenen Sclaht die Bankvorräthe, 
Kaſſen ꝛc. zu flüchten anfing; aber zu. der eftigfeit, womit dic 
Benedek'ſche Armee bei Königgräg fämpfte, und zu den Umftande, 
daß gegen 2 Uhr Nachmittags die Schlacht für Dejterreich gewonnen 
ihien, past es nidt. Die Zufunft muß dieje Widerſprüche aufs 
klären. 

Vor etwa vier Wochen war die Anſchaffung des Lindner'ſchen 
Hinterladungsgewehrs als entſchieden angekündigt, eben ſo die be— 
gonnene Umwaudlung der im Zeughaus befindlichen Gewehre in 
Lindner'ſche; man hätte glauben können, es müßten bereit 20- big 
30,000 Stück fertig jeyn, um jest in Tyrol verwendet zu werden. 
Statt deſſen erfährt man nunmehr, das nicht das Lindner'ſche, jon- 
dern ein amerikaniſches Muſter (erjt jeit ganz Kurzem) angenommen 
iſt. Es ift nur zu wünſchen, daß die Auswahl des Bejten und 
Allerbeiten nicht etwa das Gute Hindere; jonft könnte uns der 
nächte Krieg abermals noch mit dem alten Schießprügel verjehen 
finden. In Frankreich hat man in derjelben Zwiſchenzeit bereits 
60,000 Sinterladungsgewehre fertig gebracht. 


8. Auguſt 1866. 

An der norddeutſchen Union, welche ſich unter Preußen bildet, 
und an der ſüddeutſchen Union, wenn eine ſolche zu Stande kommt, 
wird Oeſterreich unbetheiligt ſeyn, aber aus dem mittelbaren Zu- 
ſammenhang mit Deutſchland tritt es darum nicht; gränzt es doch 
an deutſche Gebiete vom Bodenſee an bis gegen Krakau! Eine 
Großmacht mit ſolcher Gränze wird immer eine Politik in Bezug 
auf Deutſchland haben, — wird ſie haben müſſen, auch wenn ſie 
nicht wollte, — und für Deutſchland wird dieſe Politik eben ſo 
wenig gleichgiltig ſeyn, als es die Geſtaltung der deutſchen Politik 
für Oeſterreich iſt. Hiezu kommt weiter, daß in jener Gränzlinie 
die Gebirge von Böhmen, Salzburg, Tyrol, und Vorarlberg wie 
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natürliche Feſtungen liegen. Endlich ift nicht außer Rechnung zu 
laſſen, das in der öfterreichiichen Monarchie nicht weniger als 
8 Millionen Deutjche leben, und daß diefe 8 Millionen ein Beftand- 
theil der deutjhen Nationalität find, welde fih ſchon in 
ihlimmeren Zeiten, nämlih aus dem Drud der Napoleoniſchen 
Herrſchaft heraus 1813, recht anjchaulid, geltend zu machen wußte. 
Auch jest wird man ihr dieje Geltung nicht auf die Yänge vorent- 
halten können; während man aller Orten und Enden von Nationa- 
lität jpricht, Tann man nicht- wohl, im Gegenjate zu dem vielge- 
jungenen Arndt'ſchen Yiede, zu dem Teutichen allein jagen: „Dein 
Taterland muß fleiner jeyn‘“ 

Auf diejen Verhältniſſen, und nicht auf dem an und für ſich 
machtlojen Rräfidium des Bundestags in Frankfurt, beruhte that» 
ſächlich der Anſpruch oder das Anrecht Tefterreidhs, in den deutfchen 
Angelegenheiten aud) jeinerjeits cin Votum und eine Mitwirkung 
zu haben, und Dies war aud) das Intereſſe der deutjchen Geſammt⸗ 
heit. Nielleiht war der bisherige Bund nicht die geſchickteſte Form 
dafür. Xefterreich entrichtete ſeine Cinzahlungen in die Bundeslaſſe, 
half die Bundesfejtungen bauen und jtelte Beſatzungstheile hinein, 
hatte im Nricgsfall jein Bundeskontingent marſchiren zu lajjen, und 
empfing für Ties Alles im Grunde feine Segenleiftung: 1850, wo 
der Bund dazu bereit geweſen wäre, und ein ſüddeutſcher Enthujiag- 
mus förmlid) darauf drängte, wurde ſie durch Preußen hingehalten, 
und blich aus. Für die Zukunft, nachdem man Oeſterreich ausge: 
jperrt hat, fallen jeine bisherigen Nerpflichtungen weg, aber das 
Interejje namentlich des ſüdlichen Deutſchlands, 3. B. in einem 
Kriege gegen Frankreich im Rücken gedeckt zu feyn, bleibt dasjelbe. 
Auch das vergrößerte Preußen wird in einem joldyen Falle feine 
beiondern Etreitlräfte für das jühlidhe Deutſchland übrig haben, 
welches letztere demnach nicht ſein Alles auf die Narte Berlin zu 
fegen vermag. Aunderſeits hat auch Oeſterreich ein Intereſſe dabei, 
daß nicht ſchon bei Salzburg und gegen Paſſan hin Feindesland 
anſtoße, wie es bei einer preußiſchen Oberhoheit im dentſchen Süden 
ohne Zweifel der Fall wäre. 

Für dieſe beiderſeitigen Intereſſen muß ſich nach dem Sturze 
des alten Bundes eine neue vermittelnde Form finden, wenn man 
nicht geradezu den Boden natürlicher Kolitif untergraben will. Cine 


füddeuriche Union mit der norddeutichen in einen geregelten Wechſel⸗ 
G:chne Zwei Jahre öfterr. Politit. 1. S 
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verhältnig it der Anfang dazu; fic allein kann jpäter eine Art von 
Vermittlung mit Teiterreich anbahnen. Vkan wird ieiner Zeit finderr, 
dar Ties im allieitigen Intereſſe liegt. Die norddeutiche Union, 
wie ſchon ihr Name ausdrüdt, iſt prinzipmägig ein Zonterbund: 
eine jüddeutiche it das anfnüpfende Yand zu nationaler Ergän— 
zung, läßt einen deutihen Namen übrig, der nicht oreukiich iſt. 
und bildet in ihrer ganzen Stellung einen Zporn, daR die nord- 
deutiche Union nicht in bloten Partikularismus und Mißachtung der 
moraliſchen Triebfeder des deurihen Nationalgeiſtes veriinte. Wenn 
ſtatt Teiien Teiterreich genöthigt wird, tich auf ausichlichlich öfter- 
reichiſche Ztandpunfte zu jtellen, in derjelben Weite, wie Freußen 
bet der Sprengung des deutichen Bundes ſich auf blos preuriiche 
Intereſſen zurüdzuziehen erflärte, jo ift die aanze Zukunit Deutſch⸗ 
lands gefährdet. und eine Nationattraft, weldhe vercinigt einem 
Welttheil Gejetze vortchreiben könnte, löst ich in Bruchſtücke und 
Trümmer auf. 


. Auguſt 19. 

Kommende Greigniiie. jagt man, werfen ibre Zchatten voraus; 
den Kreigmiiien der Gegenwart it ihr Schatten vorangegangen in 
der Zcitungspreite. Man erinnert jih der frühen Begeiſterung 
deutiher „Zuympathicphiliiter" für die Sache Jtaliens. Damals 
fand man cs ſeltſam, angeblich qute Teutiche für eine Sache ihwärmen 
zu ſehen, die denn doch erklärtermaßen auch deutiche Gebietstheile 
— Tyrol bis an den Brenner und das Trichter Nüftentand mit 
einem Anhängicl bis weit landeinwärts — mit in Anipruch nahm: 
jegt hat man den politiihen Zchlüflel dazu. Es waren „aute Yeute 
und schlechte Muſikanten“, wie Shakeſpeare jagt. Jener reiche Diers 
brauer in Ninterihöppenitedt, der jein neugebornes Knäblein auf 
den Namen (Baribaldi taufen ließ. lebte bereits in der Norbedeutung 
von 1566, und wollte im (erfolge Garibaldi's eigentlih Bien er: 
obern: mit der Einheit Italiens feierte er indireft cine anges 
jtrebte Zerreißfung Teutihlands Zo wie er, dachte und fühlte 
ein yuantitativ anichnlicher Theil der norddeutihen Preſſe. Die 
Politik der Piemonteien war ihr Zorbild, und wenn die Nachahmung 
nicht ichlierlic) deutihes Yand an Frantreich abzutreten hat, wie es 
dort mit italieniſchem geichah, ſo ift jene Preſſe wenigſtens unjchuldig 
daran. Wer weiß, was noch nachkommt. 
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So wie auf diefe Weiſe eine Allianz mit Italien antizipirt war, 
fo war auch die großdeutiche Richtung in der Preffe majorifirt, lang’ 
che jie es durch die Ergebniffe de$ Nriegs wurde, Mehr und mehr 
gewann die gothaiiche Färbung, der Zahl ihrer Vertreter nad), die 
Toerhand. 8 jcheint mehr, daß die Blätter ihr Publikum nad) 
fih zogen, al3 daß von dem legteren die Umſtimmung der Blätter 
ausging: jelbjt im nördlichen Veutichland außerhalb Prenßens war 
die Initiative zum Umſchlag nicht vorwiegend die der Yeler und 
Abonnenten. In den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts machte 
in Frautreich cin Royalijt die Bemerkung, daR in den ronaliftifchen 
Zujammenfünften die große Anzahl der Grauköpfe auffallend ey; 
eine ähnliche Bemerkung konnte man feit dem italienischen Kriege 
von 1859 in den Verſammlungen großdeuticher Vereine machen. 
Es fehlte am einem entſprechend zahlreichen jüngeren Nachwuchs. 
Man jah da Männer von angejchener Stellung und gereifter Er: 
fahrung, Neteranen des Staatsdienſtes, zum Theil Penfionäre des: 
jelben, Konſervative aller Art ꝛc.; allein, wie die böje Welt jagt, 
die Nomferpativen bringen am wenigften Opfer jür ihre Preife, 
in es auch nur durch Abonnirung. Es ging wie 1849 mit den 
„Weißen“ in Srantreid), von denen mir während des Pariſer Tunis 
aufjtandes ein Franzoſe in Meß, nachdem er von den „Rothen“ 
und den „Blauen“ geiproden, zwar verjicherte, daß welche da jenen, 
dar fie aber nicht in Betracht fämen: „ils ne Jdeseendent pas dans 
la rue. tagte er. Rühriger war die ſogenannte demofratiiche Ab— 
theilung der grondentichen Partei: deſſenungeachtet war die grordentiche 
Richtung längit in der Preſſe überholt und zur Minorität geworden, 
bevor in der äußeren Welt die Schlacht bei Röniggrätz wider fie 
den Ausſchlag yah. 

Auch der dentihe Bundestag war in der Preſſe moraliich zu 
Grabe getragen, während er noch umbehelligt in der Eſchenheimer 
Katie zu Frantfurt Raths pflog. Nach außen hin Hatte er niemals 
in irgend einer Weiſe imponirt oder auch nur einen Verſuch dazu 
gemacht, was cin ſchwerer politiſcher Fehler war: politiſche Welt: 
ercianiſſe. Friedensſchlüſſe, Konferenzergebniſſe und dergleichen theilte 
man ihm in der Regel mit, nachdem ſie im Zeitungspublikum bereits 
wieder halb vergeſſen waren: von einem Aufſchwung oder Enthuſias— 
mus vermittelſt eines ſo vernachlajjigten Inſtituts tonmmte gar nicht 
dic Rede ion. Er ſelbſt traute ſich jo Etwas nicht zu. rüber 
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hatte man wenigjtens noch an eine gewifje Zauglichteit der Militär- 
verfajfung des Bundes geglaubt; ſchon feit Jahren meldeten ſich 
auch in diefer Hinficht bedeutende Zweifel an, und die legte Zeit hat 
fie nur alfzujehr beftätigt. 

Auch gegen einen franzöjiichen Angriff würde dieje Ein— 
rihtung fi) um Nichts bejier bewährt haben. Von dem Moment 
an, wo die im Jahr 1863 angefaßte Yundesreforin jcheiterte, mar 
fein Heil und fein Segen mehr darin. Die Mahnung der vorlekten 
Etunde wurde überhört; jetzt fchrt die Nemejis Altes miteinander 
aus. Der Zieg Oeſterreichs hätte den Bund wieder zu ſtützen 
vermocht, jedod), wenn man abermals an dem Widerjtand von 1365 
gegen die Reform fejthielt, ſchwerlich auf Lange. 

Und was folgt ſchließlich aus Alledem? Tarp auch eine falſche 
Zeitridhtung die Diajerität der Stimmen gewinnen fann, vorbehaltlich 
einer jpäteren Erfahrung, die Das ſodann al3 einen proviforiichen 
Uebergangszuftand erſcheinen läßt, aljo ohne Ausſicht auf lange 
Tauer, während hingegen eine Altersichwäche, die ſich ihrer Per: 
jüngung widerjegte, nidt an einem Irrthum Anderer, jondern an 
ihrem eigenen jtirbt. Jene geht einer Umkehr entgegen: dieje hört 
einfach auf, zu jeyn. So wie der Bund war, wird er niemals 
wiedererftehen. Jetzt ftehen wir auf Trümmern: ob jih der Neubaır, 
dem wir entgegenjehen, haltbarer gejtalten wird, Tas hängt von 
der Art ab, wie man ihn aufaßt. Alle Thatiachen find wandelbar, 
auch die neuen; die Gejchichte beſteht aus nichts Anderm. 


12. Auguſt 1566. 

So hat denn richtig, wie es längft geplant war, Neneticn an 
Viktor Emanuel gelangen müſſen, und zwar nicht durd italienijche 
Waffen, jondern durd) deutſche. Die andern Venetien in Europa 
— es gibt ihrer eine große Zahl — läßt man vorläufig wie fie 
find. Bon deinjelben Prinzip der Nationalität aus nämlich, welches 
Venetien nicht bei Oecſterreich duldete, iſt das italieniiche Nizza ein 
Benetien in franzöfiiher Hand, Gibraltar ein ſpaniſches und bie 
Inſel Helgoland ein deutſches Venetien unter englücher Serrichaft, 
das Gebiet polniſcher Zunge bei Preußen cin polnijches, als De- 
ftandtHeil der Schweiz Teſſin ein italieniiches, jo wie das franzöfiich 
redende Weftland der Eidgenoſſenſchaft cin franzoſiſches Nenetien, 
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und hinwiederum bei Frankreich das Elſaß mit Deutjch-Pothringen 
ein Venetien deutſcher Nationalität. Um nun völlig konſequent zu 
ſeyn, kündigen franzöſiſche Blätter, nachdem in Italien das Prinzip 
der Nationalität obenauf gekommen iſt, zum Zweck eigenen Vortheils 
das prinzipielle Gegentheil, d. h. einen Anſpruch auf Erweiterung 
des deutſchen Venetiens für Frankreich an. Man nennt unſere Zeit 
eine intelligente, und ſie ſelbſt hält ſich dafür, aber in Bezug auf 
vogik werden ihr wunderliche Sprünge zugemuthet. Alles in usum 
Delphini! Der eine Staat ſoll hergeben, mas fremder Nationa⸗ 
lität iſt, und der andere, welcher eben dieſes Prinzip proklamirt hat, 
verlangt im demſelben Athem aus Beſtandtheilen fremder Nationa⸗ 
lität auch noch Zuwachs. Inſofern es ſich dabei um rein wills 
kührliche Fragen des Waffenglücks handelt, möge man lieber auch 
bei dem wahren Namen der Sache bleiben, anſtatt die öffentliche 
Meinung Europa's durch leere Vorwände täuſchen zu wollen; fie 
müßte aus Trotteln Cretins bejtchen, wenn fie nicht einſähe, daß 
Tas, was man verlangt, gegen das jelbjtproflamirte Prinzip der 
Rationalität if. Die „Idee“, für die man 1850 gekämpft, diesmal 
aber Andere als Kämpfer aeftellt hat, löst ſich auf dieſe Art eine 
fach in den logiſchen Widerſpruch auf, dar man erſtens die Sache 
der Rationalitäten angeblich unterſtützt, zweitens aber, zur Relohnung 
für dieſen Veiſtand, das angeblich) verfochtene Prinzip durch eine 
dirckte Negation deatelben auf den Mopf ftellt. 

Ein deutſcher Bürgerkrieg, als ſolcher audı ſeinerſeits eine 
Negation des Prinzips, war freilich cine jtarfe Verlockung. Gegen 
die franzöſiſche Nepublik und Napoleon I. waren die Waffen Tejter: 
reichs ſiets bereit für Dentjchland: 1850 vertheidigte es indirekt 
den Rhein am Po, iniofern es gegen cine franzöſiſche Machtent⸗ 
wiclung Front machte: 1860 iſt als Ziel eines Bürgerkriegs dag 
gewinjdite Refultat erreicht worden, dar man Oeſterreich aus den 
Reihen der Vertheidiger des Rheins ansgejtricen hat. Lie ganze 
Wucht dieter Aufgabe fälle nunmehr — verlangtermaßen — auf 
Preußen mit jeinen Verbündeten allein. Auf den italienijchen 
Bundesgenoſſen, wenn überhaupt, wird cs dabei nicht viel zu rechnen 
haben: er könnte höchjtens durch italienigche Niederlagen einen Theil 
der feindlichen Macht beichäftigt halten, wird aber ſchwerlich zu einem 
ſolchen Riſiko zu bereden ſeyn. Tb jett, ob etwas jpäter: — un⸗ 
ausweichlich tritt an die „preußiſche Zpige“ cine Prüfung gegenüber 
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von Frankreich heran. Natürlich fühlt man ſich ihr gemachten. jonit 
hätte mau nicht für die Ausichliekung Teiterreihs einen Büraerfrieg 
gerührt. So icehen wir ımerquidlicher Weite aus jedem Krieg 
wieder den Reim eines neuen herausmadien. Ter Krieg in der 
Krim hat an der türfiichen stage Nicht& gelöst, denn die Kriſis 
kann zu jeder beliebigen Zeit neu ausbredhen: die italieniiche 
trage, trotz eines wiederholten Kriegs, iſt chenfalls nur proviioriſch 
erledigt, denn vermittelſt fremder Silfe und cigener Niederlagen 
baut ſich Fein telbitändiger Großſtaat auf: mas endlich die dDeuriche 
stage betrifft, jo ſteht sic offenbar erit in den Anfängen ihrer Ent⸗ 
widlung. Vor der Sand hat der Bürgerfrieg nur ein verfleinertes 
Vaterland umd eine Schwächung aegenüber dem Auslande achradıt. 
Ties Alles it unerfreulich anzuwichen: Teutichland insbeſondere hat 
eine untichere, ruhelote, hin- und herſchwankende, aus einem Tro- 
bijorium in das andere fallende Zulunft vor ſich. „Das Kai'erreich 
ift der xriede." 


4. Azur IN, 

Nach und nach gewinnt man einen nähern Einblick in die Ent: 
wicklungsgeſchichte der jüngſten Nergangenheit, welche fih nun vor: 
urtheilslos überichauen läßt. Es iit nicht richtig, dar Benedek ichon 
vor der Schlacht bei Königgräg hicher geichrieben haben toll, man 
müſſe Frieden macden: io wird mir aus wohlunterrichteter Quelle 
verfichert, und To ſtimmt es auch zu dem Charakter des Heerführers. 
War cr doch nur ichmer von Olmutz wegzubringen, meil er vor 
Pegierde brannte, die Scharte von Nöniggräg wicder auszuwetzen. 
Auh Tas it unrichtig. dar in dem Gefechte bei Blumenan Preß— 
burg die dort kämpfende öjterreichiihe Seeresabtheilung abermals 
umgangen gemweien ſey, ala die Waffenruhe eintrat. und gleichſam 
durch preukiihe ITrumpen habe hindurcdimarichiren müſſen, um nad) 
Preßburg zu gelangen. Allerdings hatte die preußiſche Brigade 
Boie die Rückzugslinie der in der Front unüberwältigten Kämpfer 
erreicht: allein die fünf preugiichen Bataillone waren von neun 
öſterreichiſchen cingeichloiten, hatten feine Artillerie bei ſich, ſtanden 
aber in Schußweite einer auffahrenden öfterreichiichen Batterie, d. h. 
die Brigade Rote war abgeichnitten, und wäre ohne den Kintritt 
der Waffenruhe entweder vernichtet worden oder in Geiangenſchaft 
gerathen. Dies hätte auch das Zündnadelgemehr nicht zu verhindern 
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vermochte. Sonſt aber fommt dem Iegteren unleugbar ein Haupt— 
theil an den preukiichen Erfolgen zu. &egenüber einer ſietig zurüd- 
weihenden Feuerlinie mit ununterbrochenem Nugelregen erwies fich 
der NRoafonettangriif als machtlos: mit der Feuerwaffe aber, aud) 
nur ein dreimal to ſchnelles Fener der Zündnadel angenommen, bes 
fand man jich dermaßen im Nachtheil, dat das Gewehrfeuer von 
100 Treußen dein von 300 Tejterreichern gleichitand: auf die Mann 
ichaft der Infanterie machte Tas einen deprimirenden Eindruck, wie 
ihn dem gemöhnlichen Schiehgewehr gegenüber eine Bewaffnung mit 
Picil und Bogen erlitten haben würde. Die moraliihe Wirkung 
aing noch weiter, al& die materielle: der Soldat verlor dus Per: 
trauen auf jeine Waffe und auf den Erfolg, Ten ftrategiichen und 
tafriichen ‚schlern bleibt damit ihr Daſeyn unbenommen, allein bie 
Ucberlegenheit des Zündnadelgewehrs ſchnitt der periönlidhen 
Tapferfeit der Truppen die Viöglichteit ab, jene Fehler, wie es 
ionit wohl vorkommt, thattächlich wieder zu verbejierm oder un— 
ihädlich zu maden. Ein ſehr tiefgreifender Uebelſtand war es ferner, 
tat die Geſammtanzahl der verfügbaren Streitträfte gegen einen 
doppelten Feind non vorn herein unzureichend war. Anfänglich war 
dic allgemeine Aunahme die, daß im Norden Benedek 3D0,O0U 
Mann, und im Züden der Erzherzog Marichall 20m W Mann 
unter fich habe: im Ganzen, alle Beſatzuugen, Depots, und jonftigen 
Einzelabtheilungen in dem großen Naijerjtante mitgezählt, rechnete 
man bis auf >IVCHU Mann. Allein alle dieje Ziffern waren fal—ſch. 
WVo eigentlich der Irrthum ſteckte, weiß ich nicht zu janen: jelbit 
„in ionit ſehr aut oricntirten Nreifen wurde er getheilt. Auch wärc 
ine Geſammtzahl für cine aufkerordentlidie Nraftanftrengung des 
Katierftaats keineswegs zu hoch, vorausgeſetzt, daß er Zeit genug zu 
achöriaer Vorbereitung hat. In einem künftigen Kalle kann ſie er: 
reicht werden, und zwar ohne daß Tefterreich jo weit ginge, wie 
diesmal Preußen, weldyes ungefähr drei Prozent jeiner Bevölferung 
unter die Waffen ftellte. Graf Bismarck hat von jeinem Stand— 
puntt aus vollkommen Recht nchabt, als er darauf beitand, daß der 
Krieg nothwendig in dieſem Jahr jtattfinden müſſe, theils weil 
Telterreih notorifch nicht daranf eingerichtet war ınody bei der Ab— 
reiſe Venedeks in das Hauptquartier glaubte man halb und halb, 
Preußen werde der abgegebenen Verſicherung gemäß nicht angreifen), 
theile weil das Zündnadelgewehr bei längerem Aufſchub ciner eben: 
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birtisen Eañe hatte bege men !omer v2 m̃ wer °o lanze me 
Ueberlezerbent. als es an Mezerol It: ‘o aer war es das Zimd⸗ 
nabelgemeir, weldbes nicht nur kierer Nrieg Führer. iondern durch 
das Pemutrenn jener lleberlsgerheit suslih meiemlih zu der Ent⸗ 
ihliekung des Ausbruds beim. 


15. Azur IR. 

Kur immer von Mediariürung der rürlten zu reden. it offens 
bar eimizitig: es werden ach Folter und Veriagiiungsrechte 
mebiatitirt. Dieie Zölfer harten bisher einen Willen. und in ibrem 
Veriaſſungsweſen das Mittel, ihn zur Seltung zu bringen: — was 
bietet man ihnen darür? Tas norddeutiche Varlament. Allein je 
meiter es ſich hinauätchiebt, deito Heinlauter ipricht man davon. Kin 
Parlament heist man's: am Ende jedoch Hilft es auch mit diejem 
Namen weiter zu Nichts, ala erma em Tarlamentismus aus dem 
Sattel. 


18. Auauft 1390. 

Bon verichiedenen Punfter aus, vereinzelt übrigens, richten ſich 
fragende Wide nad) England hinüber, ob es denn als europäiiche 
(Großmacht abgedantt habe? Man geht dabei von den Grinnerungen 
an eine frühere Zeit aus, in der es ſich nicht ſo paſſiv verhielt; 
allem Anjchein nad) geht man jedod irre damit. Tas Cngland 
von 1866 ijt nicht mehr das England zur Zeit des erjten Napos 
leonijchen Kaiſerthums; jchon deßhalb nicht, weil es nicht mehr die 
gleiche Aufgabe vor fi) hat. Damals kämpfte es mit Anftrengung 
aller Kräfte gegen das jogenannte Nontinentaliyitem, d. h. gegen bie 
Ausſchließung jeines Handels und jeiner Schifffahrt aus allen Häfen 
Europa's, jo weit die Macht Napoleons I. reichte: um jeden Preis 
mußte es dieſes Syſtem zu vernichten juchen, und es gab feine 
enropäliche Frage, gleichviel wie geartet oder benannt, die nicht ein 
Beftandtheil diejer Nauptfrage für England war. Jetzt dagegen ift 
es in feinen Pebensintereifen unbedrobt; aud) das Frankreich von 
1866 ift nicht mehr das Frankreich von damals, und Napoleon III. 
hat fogar die Vorjicht gebraudt, Englands öffentliche Meinung durch 
einen Handelsvertrag zu beftechen, jo wie hinwiederum Preiken 
feinerfeit3 Frankreich durch einen vortheilhaften Handelsvertrag gün⸗ 
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ftig ftinmte, welcher zugleich den Intereſſen Englands zu gute kam. 
Man jicht, Tas ijt eine wejentlid) andere Yage, als in den Jahren 
der Nontinentalfperre. Ueberdies hält England an einem Grundſatz 
fett, der ihm die Theilnahme an mancherlei Schwierigkeiten erfpart: 
es erkennt jede thatjächlihe Regierung als joldhe an, und wenn 
dieje etwa gleichfalls wicder umgeworfen wird, hat es diefelbe An 
erfennung für den Nachfolger; die Zwecke des Handels und Abſatzes 
bleiben ſich dabei gleih. Grund genug, um im Untereſſe jeiner 
Induſtrie manche Pajfivität zu erflären. Zu was cine Störung 
des Friedens, wenn dadurch ein gewinnreicher Handel unterbrochen 
wird, alſo der Friede Geld einbringt und der UKrieg vielmehr 
Geld koſtet? 

Es iſt wahr, England macht zahlreiche Ausnahmen von dieſer 
Friedfertigkeit: allein fie führen ſich ſämmtlich auf zwei Motive zu: 
rück: entweder wird der Krieg geführt, um bejtchende Handelsver— 
binduugen und Abſatzwege zu beſchützen, bezichungsweije zu erweitern, 
oder, was damit im Zuſammenhang jtcht, es geichiebt jener fixen 
Idee zuliche, vermöge deren England jede Nriegsflotte eines andern 
Staats, jey jie and erjt in ihren Anfängen begriffen, mit den 
Augen einer feindfeligen Kiferjucht anficht. Dieſe fire Idee bildete 
iih eben während der Napolconiichen Nontinentaljperre aus. Te: 
mals zerjtörte oder nahm cs der Weihe nach die franzöfiiche, die 
jpaniſche, die holländiſche Flotte, nebenbei auch die Dänemarks, 
welches mit England gar nicht im Kriege war, und ſeither lebt es 
in der naiven Grundauſchauung. daß jeder Aufſchwung einer fremden 
Seemacht cin ımberechtigter, gleichſam eine Meuterei gegen die enge 
liche Viceresherrſchaft ſey. Entſprechend dieſer Grundanſchauung, 
entgegen feiner ſonſtigen türkiſchen Politik, vernichtete es die türkiſche 
Flotte bei Navarin: mit demſelben Motiv ging es in dem Krim— 
trieg. nachdem Rußland die türkiſche Flotte zerſtört hatte, auf Zer— 
ſtörung der ruſſiſchen aus, und verfolgte damit einen echt engliſchen 
Zweck, während Napoleon III., welcher dieſen Krieg aus perſön— 
lichen oder dynaſtiſchen Gründen angeſtiftet hatte, mit jedem ruſſiſchen 
vinienſchifi einen natürlichen Alliirten gegen Englands maritime 
Tberhoheit zuſammenſchoß. In dem amerikaniſchen VBürgerkriege, 
wieder aus dem gleichen Motiv, waren die Sympathien Englands 
auf der Seite der Südſtaaten, weil ihre Yostrenmung eine für Eng: 
land geführlibe Seemacht in zwei feindliche Theilſtücke zu ſpalten 
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verſprach, und mohl zu jeinem Erftaunen fand es dabei den Kaiſer 
der Franzoſen neben fih, der fi in Bezug auf Merifo damals 
mit Planen zu tragen fhien, für die der Sieg der Südftaaten die 
Porausjekung war, und welche inzwiſchen in Dunſt und Nebel auf: 
gegangen find. Alto hier abermals ftand Frankreich außerhalb des 
Kreiſes, in deſſen Umfang es, dem engliichen Uebergewicht zur See 
gegenüber, fi) mit den Vereinigten Staaten und Rußland zufammen- 
finden würde. Vielleicht ift Dies der Grund, warum Ungland die 
franzöfiiche Politif nicht „beichreien” will. Ein Zerwürfniß mit 
England würde dieje unmittelbar in die Richtung treiben, in der fie 
auf ein Verſtändniß mit Rußland und der amerifaniichen Union 
träfe, während jie bis jet feincswegs auf dem Wege dazu zu jeyn 
ſcheint. Für die englifchen See» Interefjen iſt cine Fernhaltung 
diejer natürlichen Allianz wichtiger, al8 manche andere Frage in 
Betreff Frankreichs, und zwar nicht jowohl obgleich, als vielmehr 
weil die Eiferjucht Englands gegen Frantreichs aufſtrebende Scemacht 
eine Thatſache iſt. 

In den Streitfragen des europäiſchen Feſtlandes hat England 
in nenueſter Zeit, ob auch nur mit Worten, zu zwei verſchiedenen 
Malen eine etwas Iebhaftere Theilnahme an den Tag gelegt: in 
Bezug auf Italien und auf Schleswig-Holftein. Was Schleswig—⸗ 
Holſtein betrifft, jo waren die engliichen Sympathien für Dänemark, 
für dasjelbe Dänemark, welchem England 180% mitten im Frieden 
dic Hauptſtadt bombardirte und die flotte wegnahm, und dieſe 
Eympathien hatten den naheliegenden Sinn, daß ciner deutſchen 
Flotte in einem ähnlichen Tall etwas ſchwerer beizufonmen wäre. 
Die Dänen nahmen dieje eigene Art von Freundſchaft deſſenunge— 
achtet für baare Münze. Was die Eympathien Englands für Italien 
anbelangt, fo ijt es eine jchwierige Aufgabe, einen Schlüſſel dazu 
ausfindig zu machen England fünmmert ſich den Zeufel un das 
Frinzip der Nationalität; es regiert über jo vielerlei Nationalitäten 
nebeneinander, daß die Annahme diejes Prinzips jein geſammtes 
Keih in und außer Europa in Fetzen riffe An die Redensarten 
von „Mißregierung“ und dergleichen fonnte es ernithafter Weiſe 
nicht glauben; überdies übte es in Irland eine Mißregierung aus, 
wie fie in ganz Europa faum ihres aleihen fand, und die guten 
Irländer würden ſich noch Heute überglüclih ſchätzen, wenn man 
dort gütigſt ſo regieren wollte, wie es Oeſterreich in der Lombardei 
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und in Venetien that. Daß man in England geglaubt hätte, Napo- 
leon werde gleihjam als cin Don Quixote des Yiberalismus nad) 
Italien ziehen, um allüberall mit Gewalt der Waffen die politische 
Volksfreiheit durchzuſetzen, iſt doch wohl ebenfalls nicht annehmbar. 
Was für eine Erklärung bleibt übrig? Die engliſche Begeiſterung 
für Italien war Nichts als ein politiſcher Dilettantismus, eine 
Sympathiephiliſterei, wie in irgend einen Krähwinkel Deutſchlands, 
und darum machte fie auch eine jo ziemlich einfältige Miene, als 
die Sache mit einer Vergrößerung Frankreichs durch Savoyen und 
Nizza ausging, was weder ein engliiches noch ein italienitches Inter⸗ 
ejle war. Allein einen casus belli daraus zu machen, fiel dem ge= 
täwichten John Bull auch nicht im Traume bei. 

Angeſichts diefer Erfahrungen, glaube ich, geht man irre, wenn 
man ſich der Vorausſetzung hingibt, England werde im irgend einer 
feſtländiſchen Frage jo leicht aktiv auftreten, und in dieſem oder 
jenen Fall eine cingreifende Mitwirkung über ſich nchmen, wie zur 
Zeit Napolcons I. Die Verhältniſſe haben ſich allzuſehr geändert 
dafür. Allein zu welchem Zweck alsdann, mag man cimmenden, 
von Zeit zu Zeit cine Konverſation im Parlament, die ſich mit 
derartigen Fragen bejchäftigt, und wobei cine Reihe von Rednern, 
mie man zu ſagen pflegt, ihren Senf beigibt? Ich wüßte in der 
That feine zureichende Antiwort darauf. Es ift einmal das Ser: 
fommen jo; verba sunt et praeterea nihil: „Mondſchein im 
Waſſer,“ wie fi ein engliiches Sprichwort ausdrüdt. Wer es für 
mehr halten will, dem ift Zolches unbenommen; vielleicht ift dieſe 
Art von Effelt der Zweck davon. 


10, Auguſt 1866. 

Der Rüdtritt Tefterreihs hat die großdeutſche Partei auf den 
Zand geſetzt: man kann nicht an Oeſterreich fejthalten, ohne daß 
Teiterreih mit dabei iſt. Innerlich zeriegt aber war dic groß: 
Deutiche Partei jchon lange vorher, und zwar nicht blos in Folge 
des zeitweiligen Zuſammengehens Tejterreihs mir Preußen, wobei 
das „übrige Deutſchlaud“ auf eben jo lange ignorirt blieb. Dieſe 
Tanorirung wirfte allerdings verftörend ein; andere Urſachen jener 
allmählichen Zerſetzung aber reichen viel weiter zurück. Daß die 
grofdeutide Partei aus jo ganz verjchiedenartigen politiichen les 
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menten, aus Xriftofraten und Demokraten, aus SKonjerbativen und 
Hortichrittsmännern zujammengejegt war, hätte eigentlich als ein 
Zeichen großer moraliiher Stärke zu gelten gehabt, und im Allge: 
meinen imponirte es auch als ein ſolches; denn offenbar gehörte 
eine ungemein ftarfe Ueberzeugung von der Zujanmengehörigfeit 
Oeſterreichs und Deutſchlands dazu, um fo ungleichartige pofitijche 
Richtungen in diefer einen Hinficht zu vereinigen und zujammenzu- 
fhaaren. Nach einer andern Seite hin, nämlich in dem politischen 
Yeben der Einzelſtaaten, war jedod) dieje Ungleichartigkeit cin Hinderniß 
organifirter und ineinander greifender Wirffamfeit. Dan war nur in 
einer Negation einig: in der Verneinung des Ninausdrängend 
Oeſterreichs aus Deutſchland; in fajt allen andern Tingen wid man in 
den verjichiedenjten Richtungen auseinander. Ties hob den Eindrud 
einer geichlofienen Partei wieder auf. 

In Oeſterreich ſelbſt fand die öffentlihe Meinung nicht das 
rechte Verſtändniß für Deutſchland, und jo fehlte es bier an dem 
erforderlichen Anhaltspunkt. Die gelejenften Zeitungen Oeſterreichs 
muß man denn doch wohl als einen Ausdruck der öffentlichen 
Meinung beraten. Wie oft aber waren da, bald in der cinen, 
bald in der andern, wahrhaft hämiſche Angriffe auf die entichie- 
denjten Anhänger Telterreihs in Deutſchland zu leſen, ledig— 
lich dadurd veranlagt, daß in einer beliebigen Frage innerer 
Politif eines deutſchen Staates ihre Auffaſſung nicht mit der 
einer Wiener Redaktion übereinjtimmte. Wiener Blätter nahmen 
förmlich Partei für die Oppoſition diejer oder jener deutichen 
Sammer gegen einen Minifter, ohne auch nur halbwegs zu ahnen, 
dag ein Hauptmotiv dieſer Oppoſition in ihrer gothaiſchen, d. h. 
prenfiichen Färbung jtedte, während das in ſolcher Weite auch von 
Wiener Mättern angefeindete Minifterium großdeutſch geſinnt war, 
d. b. zu Tefterreich hielt. Daß man nicht auch den jogenannten 
Nationalverein jelbit, deilen Programm, die Ausſchließung Tefter- 
reihs aus Deutichland, ſich nunmehr in Thatſachen überjekt hat, 
von gewiſſen Seiten in Wien als cin liberale Oppoſitionsclement 
mit Znmpathien feierte, war nach Analogie der cben erwähnten 
Cinzelfälle jaft eine Eutſagung. Hat doch erſt diefer Tage ein 
Wiener Dart einen grimmigen Ausfall auf den Grafen v. Weit: 
phalen gerichtet, weil er als Mitalied des preußiſchen Herrenhauſes 
den Muth hatte, eine jchlichte hiftoriiche Wahrheit auszuiprechen, 
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nänid die, dar er feinen Huldigungseid feiner Zeit einem beut- 
hen Bundesfürſten leiftete, eine Polemik dagegen hätte Wien 
füglih den Berliner Blättern überlaffen können. Möglicher Weiſe 
war die Wiener Polemik auch in der That blos der Abflatjc) eines 
Berliner Yrtifels, allein in diefem "Fall, durch den Wicderabdrud 
ohne Tuellenangabe, machte das Wiener Watt ihn zu dem jeinigen. 
Tas Beiſpiel iſt charakteriſtiſch. Kin „Feudaler“ erinnert an das 
Frinzip der Bundestreue, für welches Tefterreich ınit dem Aufgebot 
aller jeiner Nräfte jo cben cinen Nrieg geführt hat; aljo von Wien 
aus: „Nieder mit ihm!“ Ich errathe jchr wohl, dar das Platt in: 
Direct den „Feudalen“ in Oeſterreich jelbjt Eines verjegen wollte 
„Herrenhäusler“ nannte es den Grafen, allein cben damit bezeichnet 
es die Kleinlichkeit feiner Auffaſſung. 

Es iſt eine Eigenheit politiſcher Anfangszuſtände, daß man an 
altes Mögliche blos einen einzigen Maßſtab anlegt, den der ge: 
billiaten oder mißbilligten innern Rolitit, und dar man demzufolge 
für die Interefien des Ztaats nach außen und für ſeine Mead)t: 
ftellumg entweder gar feine oder ur in jo meit Sympathien hat, 
als men der innern Politik des jeweiligen Miniſteriums ſolche zu: 
wendet. Tas iſt der jogenannte „Yiberaliämus in Ninderichuhen.” 
Auf dicſem Ztandpuntte ſieht jener Italiener, der jeine Yandsleute 
aber dic erlittenen Niederlagen Italiens damit tröfter, ja ſie nahezu 
>arı:r begluckwünicht. dar ihnen auf ſolche Art eine einheimiſche 
Zabelherrichaft crivart geblieben ion. Auf dieiem Ztandpumkte ſtanden 
1-48 ene Wiener Zonmpathiephiliiter, die im Ramen der Vollks— 
Mich für cine Losreißung Ungarns von Teiterreich ſchwärmten. 
Aui Nice Standpunkte ſtand auch jene ipätere Spiclart von Libe— 
sehsmee die es den Großdeutichen gleichiam übel nahm, dar ſie 
“tor damz.z zu Tochterreich hielten, als cs noch abiolutiſtiich war; 
di: 7roedertiche Kartei in DTeutichland, trog der zahlreichen Demo: 
Braten Elominte darnnter. galt dieien politiichen Anfängern für 
& z“. und zwar aerade megen ihrer Zuneigung zu Telterreid). 
es wer ein handareiflides Mißverhaltniß. tn Tarıs oeritcht 
mer mh or Selbe Tinae beiier: man vermiicht Die ‚ragen der 
Mehneciee: nictt mit denen der innern Kolitit. Wenn eine aus: 
wert: Acitotrarie zu Frankreich halt, ‘o wird daran die iranzo— 
erde Torotrsee. -- und mern cine auswartige Temokratie vich 
merhr+ sure °o wird daran Die framyettiche Aritotratie feinen 


126 


Anftoß nehmen Noch viel weniger würden Parijer Blätter fie an- 
greifen dafür. Und wem es fih un cine mohamedanijche 
Partei gehandelt hätte, die fid) an die franzöfifche Politif al3 Ver: 
jtärfung anſchloß, jo würde das alferchriftlichite Frankreich Rückſichten 
für den Islam gehabt haben. 

Es ift ein ftartes Stück, dag die Wiener Zeitungspreſſe ſich 
nicht zu einem ähnlihen Verftändnig erhob. Der Cd» und Grund⸗ 
ftein der großdeutichen Partei in Deutichland war die Ueberzeugung 
von der Unentbehrfichkeit Oeſterreichs für die Intereſſen der deuts 
ſchen Geſammtheit. Wenn diejer Sag unrichtig war, fo fiel das 
Großdeutſchthum in ſich zuſammen, und zwar zum politiichen Nach: 
theil Oeſterreichs; war er hingegen richtig — und dafür gilt er in 
Eüddeutichland aud) heute noch — jo mußte das Großdeutſchthum 
jelbftverjtändlih unter allen Limftänden und Bedingungen für die 
Machtſtellung Oeſterreichs Partei nchmen, ungejtört in diefer Daupt- 
und Lebensfrage durch die Spaltungen innerer Politif dort oder da⸗ 
heim. Dies haben die Großdeutſchen konſequentermaßen denn auch 
gethan, und in diefer Beziehung waren fie im Intereſſe Deutſch⸗ 
lands bejjere Tefterreicher, als die Peffimiften in Wien. Von den 
Nättern des ſ. g. Nationalvereind wurden ſie angegriffen dafür, 
weil man fie verjtand; daR fie jedod) auch in der Wiener Zeitungs- 
prejje der Verfekerung ausgejegt waren, weil man fie nidjt ver: 
ftand, rührte zum Theil daher, dar ihr Verfaſſungsleben ein uns 
gleich älteres war, und daß ihre politiiche Anſchauung und Taktik 
auf einer um mindeſtens dreißig Jahre älteren Erfahrung beruhte; 
jedenfalls aber war dieſer tiefgehende Mangel an Verſtändniß für 
das Großdeutſchthum ein Nagel zu feinem Sarge. 


20. Auguſt 1566. 
In dem Verhältniß des Großdeutſchthums zu Oeſterreich gibt 

es einen heikeln Punkt, aber es wäre zu Nichts nütze, ihn vertuſchen 
zu wollen: in Oeſterreich ſelbſt legt das Deutſchthum eine innere 
Schwäche an den Tag, bie faſt wie die Kraukheit einer wurmſtichigen 
Frucht ausſieht. Es gibt fait Feine Nationalität in dem großen 
Katjerftaat, zu welcher die deutſche nicht Ausreißer und Veberläufer 
liefert. Ta heißt z. B. Einer Sauerhans, umd der jpiclt ji) auf 
den Urtſchechen hinaus; dort heißt cin Anderer Abendrot oder der⸗ 
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gleihen, und der fühlt ſich ala Polad ſchon von den Zeiten der 
Sündfluth her. Solder Yeute gibt e8 in Böhmen und Galizien eine 
Mienge, und ihr Sinnen und Trachten ijt auf Weberflügelung des 
Deutſchthums gerichtet. In Ungarn, um jede Spur der Herkunft 
zu verwilchen, nimmt man lieber auc gleich magyariihe Namen an. 
Wer fanı es 3. 2. den HH. Toldy, Matray, Ballagi, Hunfalvi, 
und ‚poly von der ungariihen Akademie anjehen, daß fie vorher 
Scedel, Yußenbacher, loch, Unsdorfer, und Stummer hießen? 
Der Ueberflug an ſolchen Fällen iſt fo groß, daß cr noch einen 
Erport ind Ausland abgibt; jo hiek der Garibaldi'ſche Oberſt Fignel- 
meify aus Pefth eigentlich Merk, und der Nefchlähaber der ſ. g. 
ungarifchen Yegion in Italien, Oberſt Teltejfy, urjprünglic Häfner. 
Aehnliche Beifpiele wurden von Wiener Blättern Icon zu Dutzenden 
nambaft gemadt. In Tyrol rückt bekanntlid) die italienische Sprach 
gränze fortwährend nach Norden vor, und die deutſche weicht im 
dernielben Maße zurüd; in Trieſt geht deutſche Vermahrlojung häufig 
genug in dag Wälſchthum über, jo dan das Morte aı Tedeschi 
wenigjtend außerhalb der Schlachtfelder eine Art von Erfüllung 
findet. Sogar au die Slowenen in der windiichen Mark gehen 
deutiche Elemente verloren, und es tonunt vor, daß cin belicbiger 
Spießbürger, der bisher 3. B. Scheeraug hieß, ſich zu vercdeln 
glaubt, wenn er diejen Namen in Zeraver umtaujcht; um Alles 
richtig auf den Kopf zur ftellen, jet er in ſlawiſcher Weiſe zugleich 
jeinen Vornamen hintendrein, und hält ſich nun als Zeravec Ambroſch 
für einen gemachten Mann. Wahrlich, mit Charakteren dieſer Art 
iſt der Bau des großen habsburgiſchen Reichs nicht gegründet worden! 

Wenn man den Urſachen dieſer befremdlichen Erſcheinung nach⸗ 
forſcht, jo trifft man anf ſehr verſchiedenartige Erklärungen. Die 
populärſte derſelben iſt die, welche Alles kurzweg der Regierung in 
die Schuhe ſchiebt: da hat man wieder „eine der Nachwehen des er— 
drũckenden Metternich ſchen Syſtems x." Nun iſt allerdings richtig, 
dar unter Metternich cine geiſtige Yewegung irgend einer Art nicht 
begünftigt war, und daß Dies eine gewiſſe Schlaffheit zur Folge 
hatte: allein da der Trud für Ale gleich war, jo erklärt ſich damit 
mit nichten, warum es in Oeſterreich Deutſche gibt, die ſich bei 
andern Nationalitäten ale Deſerteure unterſtecken. Dieſe andern 
Rationalitäten gewinnen johin einfach ceteris paribus eine acijtige 
Oberhand:; die deutſche Selbſtverleugnung acht volljtändig aus 


128 


freiem Willen hervor. In Ungarn fpielt dabei jogar eine Art von 
Dppofitionsgeift mit. Dort ift die freiwillige Magyarifirung der 
Deutſchen noch eine Erbichaft von 1848 her, wo aud) die deutſchen 
Wiener ihre Sympathien für eine Losreißung Ungarns hatten, und 
jeßte ji) in diefem Sinne fort unter dem Syſtem Bachs, welches 
bei Magyaren und Teutichen gleihmäßig unpopulär war, ſchloß ſich 
aber aud) dem Widerftand gegen die Schmerling’iche Verfaſſung an. 
Dean weiß, wie verführeriich für den Gevatter Schneider und Handſchuh⸗ 
macher der Einfluß einer Ariftofratie wird, die fid) mit einem liberalen 
Kimbus umgibt; in Ungarn war der Adel "magyariich, und er 
machte Oppoſition, alfo trug man ihm die Schleppe. In diejem 
Motiv, glaube ich, Liegt die Haupterklärung. Bei etwas mehr Ge— 
bildeten trug ein Interejje der Aeniterbewerbung zu der Entdeutſchung 
bei; hoc) ſteht diefer Standpunkt eben jo wenig, als der vorerwähnte. 
Auch in Galizien und Böhmen ſcheint das deutjche Philifterthum, 
jo weit es jeine Nationalität in die Schanze jdjlägt, ſich dadurd) ge= 
ihmeichelt zu fühlen, daß es Hinter Grafen und Herren als cin 
politiihes Anhängjel mit einheripazieren darf. (Der Begriff des 
Philiſterthums geht dabei, politiicdy genommen, natürlich durch jehr 
vielerlei Stände hindurch.) In den jonjt charafterhaften Tyrol liegt 
dem Zurückweichen des deutjchen Glements eine Zuwanderung des 
italienischen zu Grunde, zum Theil im Folge der jid) ausbreitenden 
Seidenzucht, und ſodann, wenn eine Gemeinde einmal gemiſchter 
Bevölkerung iſt, der Einfluß einer italienijd) gejinnten Geiſtlichkeit, 
welche alsbald auf italienischen Gottesdienft und italieniſche Schule 
dringt. In Bezug auf den Ietteren Punkt allein kann man der 
Regierung eine Mitſchuld zujchreiben, wenn das Deutſchthum Ver⸗ 
luſte erleidet; in ihrem Yutereije, d. db. in dem des Geſammtſtaats, 
liegt e8 nirgends, und am allerwenigften in Tyrol. Für Ders 
wälſchungen in Trieſt wüßte ich feinen Erklärungsgrund, als Chas 
rafterihwäce. Wenn die Stadt jemals unter italienische Herrſchaft 
fiele, jo würde jie durd) das Einbüßen ihres Zuſammenhangs mit 
der öſterreichiſchen Monarchie wieder in diejelbe Yage gerathen, wie 
zur Zeit Napoleons J. wo jie biS auf 19,000 Einwohner berabfam. 
Italienische Sympathien und cin gegenitalienifches Lebensintereſſe 
wären ja cin halsbrechender Unſinn. Gänzlich und in jeder Be— 
ziehung räthjelhaft aber bleibt es vollends, wie es einem Deutichen 
beifommen mag, fich auf fünftlihe Art in einen Slowenen zu 
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verwandeln; was in aller Welt joll er bei dieſem Tauſch ger 
winnen? 

Es gibt Gelegenheiten, bei denen man lebhaft an den Satz 
jenes Miſanthropen erinnert wird, der da zu behaupten wagte, es 
habe jeweils das Tümmſte am meijten Ausficht, da oder dort unter 
gesigneten Umſtänden in die Mode zu kommen. VJedoch gleichviel 
mie man darüber denfen möge, und mit voller Würdigung des Um— 
ftandes, dar man dabei nur ganz Fleine Minoritäten und Ausnahmen 
vor ſich hat, bfeibt doch immerdar dic Thatſache übrig, dark man 
Veſtandtheile der deutjchen Nationalität in Oeſterreich zu allen mög— 
lichen andern Nationalitäten deiertiren ſah, und dieje Thatſache war 
cine wenig empfehlende Kinleitung für eine Hegemonie in Leutich- 
land. Tie Preußen ſahen es eben jo gut mit an, wie Die im Süden. 
Der Mangel an Zelbjtgefühl, der zu einem Gegner überläuft, wird 
jelbjt von diefem im der Regel veradtet: wie tollte auf Andere der 
Anblick imponirend wirfen? Auch Dies war cine der Mlippen, an 
deren die Aufgabe des Großdeutſchthums zeitweiie auf den Grund jtich. 


21. Auguit 1566. 

Es iſt nicht Alles Gold, was glänzt. An Preußen, trog ſeines 
fabelhaften Glücks, verwahrt ſich dieſes Zpridiwort ſchon in den 
Flitterwochen. Der großen Menge zwar, wie man zu ſagen pflegt, 
hangt der gauze Himmel voll Baßgeigen, und man erlebt das ımer- 
bauliche Schauſpiel, dar hievon augeſteckt jonar politiſche Führer 
in das Yager des Gegners dejertiren. Es jcheint dieje Demora— 
liiirung cine der Folgen des Bürgerkriegs zu jeyn: im dreißig: 
jahrigen Nriege kam es 3. B. jehr häufig vor, dar nadı der Kin: 
nahme einer belagerten Ztadt die Beſatzung derjelben unmittelbar 
Tienite bei dem Feinde nahm. Tas ijt denn freilich nicht einmal 
ein Taumel des Siegs, tondern der Niederlage Beide find 
blind. Geiſter von höherem Rang jedoch, jcheint cs, haben auch in 
dem Hochgefühl des Siegs ihren Blick unumwölkt erhalten, und jind 
frei von jener Selbſttäuſchung, die bereits Alles für abgemacht und 
fertig anjieht. Ich ſchließe Ties aus öffentlihen Symptomen, die 
vor Jedermanns Augen liegen. Als die Norddeutiche allgemeine 
Zeitung injpirirt wurde, dem nach Ausgleichung verlangenden Frank—⸗ 


reich vorzurechnen, daß der durch Preußen erlangte Erfolg ja cigent= 
@rebne. Ymei Jabre diterr. Rolisık. 1. 9 
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lich eine Verkleinerung Teutjchlands und eine Verringerung 
deuticher Macht jey, da fühlte die Inſpiration ficherlidh, wie wenig 
eine ſolche Art von Rechtfertigung, auf das mildefte ausgedrüdt, Cr- 
hebendes hatte. CS lag darin cin Panegyrifus auf den jo eben um- 
geftürzten Yund, wie ihm bei Yebzeiten niemals einer zu Theil ge: 
worden war, und zur Einweihung eincs deutichen Parlaments 3. 2. 
wäre der Satz der Norddeutichen allgemeinen Zeitung ſchlechthin 
unbrauchbar für eine Thronrede geweien. Noch überdies war die 
Berechnung jenes Blattes über das gejchwächte Teutichland nicht 
einmal volljtändig, denn es rechnete nur die deutſchen Bundes— 
lande Oeſterreichs mit ihrer Devölferung in Abgang; zu den Ent: 
Scheidungen von 1813 und 1814 aber hatte Tejterreid) betanntlic) 
nicht ein bloſes Kontingent, jondern jeine gejammte Macht für 
Deutichland ins Feld geitellt. 

Gin in anderer Bezichung ominöjes Wort ift in der Adreß— 
fommiljion des preußiſchen Abgeordnetenhaujes ausgeſprochen worden. 
Indem Graf Bismarck jeine Bedenken gegen die Theilung der 
Hoheitsrechte äußerte, berief er ſich beiſpielsweiſe auf die Schleswig: 
Soljteiner, welche den Februarbedingungen den Einwand entgegen: 
gehalten hatten, fie wollten nicht „Preußen zweiter Klaſſe“ jeyn. 
Nun ift aber die Xheilung der Soheitsrechte, nämlich gleichjam 
zwijchen einem Militär: und cinem Zivilherricher, gerade Tas, 
was man die militärijch-diplomatische Führung genannt Hat, und 
„Preußen zweiter Klaſſe“ zu werden, ijt demnach die Bewerbung 
jener Süddeutſchen, die den verjagten Eintritt in die norddentiche 
Union noch erbitten möchten. Das ift cin inhaltſchweres Wort; bei 
den ganz Kleinen reicht es viclleidyt nur bis zu Preußen dritter 
Klaſſe, und man erhielte ein Abſtufungsſyſtem wie bei den Ordens— 
zeichen mit oder ohne Eichenlaub ꝛe. Ich glaube gern, daß Mauche, 
denen jonjt feine Wahl bleibt, lieber gleid) als Preußen erfter 
Klaſſe aufgenommen zu werden wünjchen, d. h. daR ſie die unmittel⸗ 
bare Einverleibung einer blos miittelbaren Unterordnung vorzichen; 
allein in welchem fchiefen Yicht erſcheint hienach dag bisher anger 
rühmte und nun in Berlin ſelbſt als cin Zwitterverhältniß verur> 
theilte Syſtem der militäriſch-diplomatiſchen Führung: Es hilft Nichts, 
man fommt aus den Inkonjequenzen nicht heraus. Verſuche ber 
Beihönigung werden aucd gar nicht gemadt. Nichts fann richtiger 
feyn, al8 was Graf Bismard gegen cin vertleinerte3 Hannover, 
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Sachſen, Rurheifen ꝛc., gegen die Zerreifung bes bisher beftandenen 
Gemeinweſens wörtlich fagte; allein, im Namen der jouveränen 
Yogif, gilt denn nicht jedes Mort ımabänderlid) cben fo gut gegen 
ein verfleinertes Deutſchland und die Zerreißung der deutſchen 
Gemcinſchaft? 

Man ſieht, der Erfolg Preußens hat auch ſeine Schattenſeiten; 
für Deutſchland ohnehin und in jeder Beziehung, aber in mancher 
auch für Preußen ſelbſt. Es wird viele Anjtrengung und eine lange 
Zeit dazu nöthig haben, all’ dieje inneren Widerſprüche auch nur 
nothdürftig zu überfleiftern; auf wie lauge ihm der Gang der Welt 
ruhige Muße dafür lajjen wird, Das ijt die Frage einer unbefannten 
Zukunft. In ihren Entwidlungen wird ſich für Preußen aud) ein 
ichr prattijches Interejje anmelden, fih mit dem deutihen Züden 
in ein gutes Verſtändniß zu ſetzen und nad) Möglichkeit wieder 
Schritte der Annäherung an Tefterreid zu thun, was nur in cinem 
alljeitig deutschen Sinne geihehen kann; von einem blos preußiſchen 
aus. holirt, mit einem heile Deutſchlands verfeindet, noch in den 
Verdauungsbeſchwerden einer Annexion begriffen, wird es ciner 
großen europäiſchen Kriſis ſchwer gewadjen ſeyn. Auf Italien, 
denke ich, baut es in einem ſolchen Falle teine Häuſer. 


3. Auaufſt IR66. 

Man bat An die Dauptjtadt Deutſchlands genanıt. So war 
es cinmal: als die Reſidenz der deutichen Kaiſer war Wien die 
Sauptitadt des deutichen Reiche. Auch ift ihm aus jener Zeit eine 
Eigenſchaft übrig geblieben, die in der That großartig ing Auge fällt: 
aus allen Theilen Deutſchlands ftrömen in Wien Einwanderer aller 
Zerufsgattungen und Stände zujammen, jo wie in Par’s aus allen 
Iheilen Frankreichs, werden allmählidy) einheimiich, machen ſich an⸗ 
ſaſſig, bilden fich zu einem jtändigen Clement der Bevölkerung her= 
an, und es folnt immer wieder cine friiche Zuwanderung nad). 
Zerlin repräjentirt auch in diefer Beziehung mehr den Partikularis— 
mus. Es iſt raſcher herangewahien als Wien, und befanntlich cr> 
folgt Die Zunahme der Bevölkerung in den Großſtädten fait aus— 
ichlichlich durch den Zuzug von außen her, nicht aus dem Girund- 
ftod von innen heraus. Berlin muß alio einen fehr ftarfen Zuzug 
gehabt haben: jedoch fonmmt derjelbe keineswegs aus allen Theilen 
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lo, rich ont br et sch cin wine Segz Le 
kant u, uſit titute auf) int Teutichland zu Vene. Mäber daran 
Werte naar Kaehhl, na je, Ir bei zer Reiſe des Maerz nad 
Franftit neue, aber ea überlebte nicht ſeine Neranlaltun:. Mit 
bene heiſeru hen Mutter eform verſchwand cs wieder. Für Wien 
I ma Bontjche von anßen her cin Fremder. Von zwei namhaften 
Ahr hen Nattnnahierenwsrichting jagt man, fie ſeyen uriprünglich 
beustjehgehlunt, bh. graſideutſch geweſen, und ein Aufenthalt in Wien 
Ipetoe fir binnen Bone Zeit umgeſtimmt und in Mleindeutiche vers 
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wandelt; id) weiß nicht, ob die Sache beglaubigt ijt, aber es iſt 
jchr wohl denfbar. 

Tie Regierung allein wußte die Verbindung mit Deutſchland 
nach ihrem vollen Werthe zu ſchätzen, und Dies blieb jid) unter jehr 
verichiedenartigen Miniſterien gleih. In Wien gab es einſt einen 
Liberalismus, der Tas für cine Art von Erbſünde der Staatskanzlei, 
für cine der leidigen Traditionen Metternichs anjah. Das Grof- 
deutichthum verjtand dieſer Yiberalismus eben darum nicht, aber die 
Regierung verjtand cs. Man rühmt der öfterreihiichen Staats— 
funjt eine große Zähigkeit nad; Napoleon 1. hat Dies empfunden. 
Auch iegt lief ſie es daran nicht fehlen, wurde jedoch in jo fern 
iiberholt, als die preukiiche ihrerjeits rühriger war. Es gibt eine 
eigenthüntliche Erflärung dafür. Parador ausgedrüdt, war die 
oſterreichiſche Politik ſchwächer durdy Mangel an Selbſtſucht. Wie 
befannt, gung der Zug der öſterreichiſchen Macht und Ausbreitung 
ſiets von Tentichland aus nad) aufen hin; es wollte auch jegt im 
Teutichland Nichts erobern. Gerade umgekehrt verhielt es ſich mit 
der prenkiichen Politit. Preußen juchte feine Eroberungen nicht in 
Auslande, Tondern meilt im Bunde mit dieſem in Dentichland jelbit; 
mit Ausnahme des Zugriffe bei den Theilungen Polens, welcher 
überdies feine eigentliche Kroberung war, vergrößerte es ſich inites 
matiſch anf Koſten jeiner deutſchen Nachbarn. Lies tft es, was der 
jogenannte deutſche Nationalverein beutjchenational uennt. In dieſem 
Syſtem gedachte es denn einfach fortzufahren: es wollte erobern, und 
zwar in Deutſchland. Mit einem Wort, Preußen wınde von einer 
mächtigen Yeidentchaft, nämlich von der Vergrößerungsſucht, ange⸗ 
ipornt, und Dies war cin porn, welcher der Politik Oeſterreichs 
abging. Man jollte nicht glauben, was für einen großen Unter— 
ſchied Day macht. Die preufiſche Tiplomatie in Deutichland kümmerte 
jih um Alles, was irgend nügen konnte: fie jtudierte die Verhält— 
niije und Stimmungen, machte ſich mit Yand umd Yeuten bekannt, 
that ich auch in der Zeitungspreſſe um, war mit ihren Fühlhörnern 
uberall, und wußte Veſcheid im Gebieten, die dem altfränfiichen 
Schlendrian cine terra incognita waren. Was ſich auch nur 
halbwegs hinüber neigte, fand da cinen Anhaltspuntt. Es griff 
Alles ineinander wie in cinem wohlgeölten Triebwert. Tag Gothaer⸗ 
thum bildete jogar eine Art von Zippichaftsweien im Ztaatsdienft; 
man hielt zuſammen und ſchob fich gegenjeitig vor, mie im vorigen 
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dedt Gar. iind ihrer Natat nach wardelbar, die Intereſen ciner 
Nation iind c& rihe. Vieleicht wirkt zerade die jezige Trennung 
umpideritehlih darauf biz. a5 mir und gegemeitig beiter verſtehen 
fernen. und daß wir gegerititig einander vermiſſer. Tas ijt deurich, 
und im Segeniage zu kleindeutich tit es auch großdeutich. nach wic 


vor. In die alte Form fünner wir nicht zuräd, wollen es auch 
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nicht, und es iſt auch) in feiner Hinsicht nöthig. Wo es am geiftigen 
Kerne nicht Fehlt, findet fi) dic entiprechende Form dafür jchon von 
ſelbſt. Cine Großmacht wie Tejterreicd) kann den Süddeutichen nicht 
fremd werden ohne Schaden für fie, ımd kann fie nicht gleichgiltig 
anſehen ohne Schaden für jih. Wenn es bisher an einem Sporn 
fehlte: der Tag von Königgrätz, dünft mich, hat einen Stachel zu—⸗ 
rücdgelaiten, der als ein Sporn mwirfen wird. Der deutiche Cha» 
ratter iſt zäh: er Hat ſchon fchlimmere Prüfungen überftanden. 
(eben wir niemals die Zufunft anf. Auf welchem Wege fie kommen 
werde, wußte man auch damals nicht voraus. Nur jo viel jcheint 
uns gewiß: von den „Preußen zweiter Klaſſe“ wird die Wicderges 
burt Deutſchlands nicht ausgehen. 


24. Auguſt 1860. 

Kin höchit wundertiches Verhältniß ift die Neugeftaltung, vers 
möge deren Heſſen-Darmſtadt mit jeinem Tberheflen in die nord 
deutiche Union tritt, mit jeinen übrigen Provinzen aber, jo viel man 
big jegt weiß, außerhalb derjelben bleibt, Dagegen Hinwiederum in 
Mainz eine preußiſche Belakung aufnimmt Tab es Tberbeffen 
sicht einbüßte, verdankt es der Fürſprache Rußlands, während das 
Verwandtſchaftsverhältniß zum engliihen Dofe, wie man aus dem 
Beiſpiel des KRönigs von Hannover erjicht, offenbar nicht in Rech— 
nung kommt. Cine weitere Erflärung liefert vielleicht der Lmjtand, 
dat der heſſiſche Thronfolger ſich entichieden auf die Seite Preußens 
regt. Nlein wenn irgend Etwas, jo trägt diefe Miſchung zwiſchen 
Union, Halbunion, und Nichtnunion den Charakter des Provijoriichen 
an fich, was überhaupt der Geſammteindruck all diejer Neuerungen 
iſt und jonach höchſtens den Ruhepunkt eines Uebergangszuſtandes 
in Ausſicht ſtellt. 


25. Auguſt 1566. 

Es herrſcht in Oeſterreich ein jo allgemeines und jo dringendes 
Bedürfniß nad Ruhe ımd Erholung, da wohl Niemand einc andere 
Politik erwartet, als die, welche jih Rußland nad dem Krimkrieg 
auferlegte, nämlich die, „Jich zu ſammeln.“ Nur fürchtet man, daß 
Oeſterreich, da e3 geographiich den Bewegungen Curopa’s weniger 
abjeit® liegt, als Rußland, gegen jeinen Willen und vor der Zeit 
wieder fönnte mit hineingeriifen werden, wenn ſich aus improviſirten 
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und halbfertigen Zuftänden cine neue Vermidlung ergibt. Kine 
Allianz mit Kranfreich, wie ſie in einer hier erſchienenen Flugſchrift 
anempfohlen wird, iſt nicht die Stimme des Volks. Wenn rant. 
reich zuleet am Rhein zugreift, jo wird man uns nicht zumuthen, 
zum Yohne dafür, daß man uns ausgeiperrt bat, den Preuken zu 
Hilfe zu marjhiren: aber wünidhen wird der deutiche Toelterreicher 
einen Zieg Frankreichs über Teutichland nicht. und tomit auch einen 
Reiftand für Frankreich feineswegs gerne 'chen. Tb Tas cinen 
fofchen zu verhindern vermag, iſt eine andere Frage. Die Deutſchen 
in Oeſterreich iind nur ein Niertheil der GAelammtbevölferung: einem 
ſlawiſchen Ztandpunfte, wenn er ans Ruder fomnit, iſt cs natür— 
lich) alcichviel, ob das linke Rheinufer deutich oder franzöſiſch ift. 
Eine Verbindlichkeit zur Theilnahme an der Gegenwehr bejtcht teit 
der Ausſchliefung aus Deutſchland nicht mehr. Wenn nun eine 
nichtdeutſche öfterreichiihe Majorität auf eine Gelegenheit ausginge, 
. fih an Preußen zu rächen Groll genug hat die preußiſche In— 
vaſion zurücaclaiien . jo läge die Verſuchung jchr nahe, mit Frank: 
reich zuſammenzugehen, und die Aheintrage wäre für den bezeichneten " 
Standpunkt tedialich kein Hinderniß. Tielenigen, welche da$ Band 
zwiichen Deutichland und Oeſterreich entzmweiichnitten, haben e3 ſo 
gewollt. Man ticht, es iſt für Teutichtand nicht gleichgiltig, von 
welcher Art die Politik iſt, die in Teiterreih obenauf fommt, und 
zwar Seit der Sprengung des Bundes weniger, als jemals zuvor. 


20. Auguſt 1866. 

Kin preußiſches Blatt bringt einen vollſtändigen Theilungsplan, 
nach welchem angeblich Preußen hätte verkleinert und dagegen eine 
Anzahl Mittelſtaaten vergrößert werden ſollen, falls Oeſterreich ge: 
ſiegt hätte. Der Plan iſt ein Seitenſtück zu dem Glauben, oder 
vielmehr, da es jo eigentlich Niemand glaubt, zu dem Vorgeben, 
dar der io eben beendigte Krieg von Oeſterreich provozirt und lange 
zuvor in Vorbereitung genommen, Preußen aber der heimlich be- 
drohte und unverichens überrumpelte Theil gewejen jey. Jedermann 
lann das Gegentheil mit Händen areiten. Nenn Tejterreih auf 
einen Eroberungsfrieg ausgegangen wäre, je hätte es auch entiprechende 
Rüfitemgen dazu gemacht, und wenn jich den Mittelftaaten eine zu: 
geiagte Vergrößerung als Zweck des Kriegs dargeboten hätte, fo 
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wäre ohne Zweifel auch ihre MWaffenbereitichaft raicher zur Sand 
gemeien. Zu was jegt noch Ausſtreuungen, die man vor Ausbruch 
des Nriegs etwa als Stimmungsmittel gebrauchen mochte, die aber 
iegt offenbar überflüffig geworden find? Yängere Reine, als bis 
zum Erfolg, brandt ja cine — Entſtellung der Thatjachen nicht. 


27. Auguſt 1866. 

Die Berliner Kreuzzeitung will es nicht leiden, daß zwiſchen 
preafücher und piemontefiicher Politif cine Aehnlichkeit obwalte. 
Man baut da vor, wo man ich Ihwach fühlt: die Umſtände brin- 
gen in der That eine ftarte Verſuchung mit fich, die Politik beider 
Staaten gewiljermaren für gleichartig auzwichen, und Dies ijt dem 
auch die Anſchauung, die im der europäiſchen Preſſe vorherridt. 
Aus genenjeitiger Abjtorung des Charaktere werden ſie ſich nicht 
auiirt haben. Tas Piemont von 1859 führte Krieg mit Hilfe 
des Auslandes; das Preußen von 1866 that dergleichen. Um even⸗ 
tuell eine Revolution in Ungarn anzuregen, errichtete Piemont eine 
ungariſche Legion; Preußen beftimmte nach Ungarn eine Freiſchaar 
aus Deſerteuren, die es durch einen verbannten ungariſchen Revo» 
Intiensführer organijiren lieg. Piemont ftürzte einige Throne um umd 
nanıte Dies Annerion; von Seite Preußens werden einige Throne 
für erledigt erklärt, und die betreffenden Yande verfallen der Gr: 
oberung. Im Effekt kommt Beides auf Eins und Dasſelbe hinaus. 
Togegen liegen allerdings auch bedeutende Unterſchiede vor. “Pie: 
mon? Iprengte feinen italienischen Bund auseinander, denn es war 
feiner da. Es erflärte nicht Frankreich aegenüber, dak cs jo umd 
jo viel Millionen Italiener ausgeichloffen und jo alien verkleinert 
habe. Es munterte nirgends andere Nationalitäten gegen die ita— 
lieniihe auf, wie Prenfen in Böhmen ınit der tichechiichen gegen: 
über der deutichen that. Indem es gegen Oeſterreich Krieg führte, 
fänpfte es nicht gegen einen ftanmverwandten Monarchen, und zum 
Schluſſe war nicht Italien piemontefiich, jondern Piemont ging in 
Stalien auf. 

Dan sicht, Tas iſt wejentlich zweierlei, und in jo weit hätte 
die „Rreuzzeitung‘ mit der behanpteten Unähnlichkeit Recht, nur daß 
fie von ganz andern Kinmänden ausgeht und die Aehnlichkeit eben 
da beftreitet, mo fie eine iprechende ift. Die Krenzzeitung möchto 
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ein Frinzin reiten, tommt aber damit pt fe-tun. So bette fie 
vor Ausbruch des Kriegs iprechen Sollen. wern es ıbr Ernit war; 
jegt macht fie die Stauthüre zu, nachdem He Kub drauken if. Die 
Wahrheit iſt einiach dic, Dar Preufen nah arten Fir und von oben 
herunter Revolution macht bat. gerade to mie Tirmort auch, daR 
es jih aber nike :n terrstten Weiſe auf Moris: raronaler Eins 
gebung berufen farn. Hanrover, Nurbeiten. Neñar. und Frantfurt 
waren ibon bisher dertich. viellcikt beſſer deut's im Sinne der 
Geĩamretheit. als Tre oc nah der gamalfımer Einverleibung in 


TVreuten iin werden: Treuten hat fie nicht von einer Fremdherr⸗ 
ſchait kifree. Mir tom Trinziv der RNattoualität vr es alio da 
Nicrs: mir tim Vrinzir der Yegitimizat aber ti es hienach vorbei. 
Es ir torkicter. mis der Frẽmmigkeitsrri der Kreuzzeitung. 
jeit rs dem beiligen SartbalM eire erze gebrannt hat. Jerst will 
Ne Tas rihr geweien Sonn: auein Nie bat ver Jedermanns Augen 
den Arieg Seit und Die Mintel dazu Seine Herauibeihbwörung aus 
dem Richts, die Allianz mit Italien. und Altes. mas darum und 
daran hing. ron vorn berein gebilligt und tender zmäßig unterſtützt. 
Es hilfe NRichts, Die Yeiter verleugnen zu wolen, nachdem man 
daran hinaufachtettert ir. Rützlich für Me innere vPoliiik der 
Kreuzzeitung möchte es ſeyn. wenn man ca dennte. und Das 
iſt vermutblih ihr Motiv bei Dieter Verirch. Andere halten ihn 
für vergeblich. Der Schild, den mean yuformmergeichorten hat, iſt 
auch für die innere Politik nicht mehr breuchbar. Man fann 
nicht zwei Herren Minen: man kann zit zwei Trinzivien vers 
einigen wollen. deren eines das andere arfneıet. 

Die viemonteſiſche Tolitif unterwari ſich der Nomicauenzen ihrer 
Politit, während die Kreuzzeitung glaubt, mer fünne auf zwei 
Achſeln tragen. Auch darin wib jene von der Kreuzzeitung ab, 
dak fie fich nicht auf Den Beiſtand Des Himmels bezog. als ob es 
einen piemonteſiichen Annerionsgott gäbe. 

‘jener chriſtlichen Demuth. welche üriprünglich auch in dem 
Ziel von Gottes Gnaden“ lag. drückt Tach eine religiöſe Welt⸗ 
anibauuta ars. im dem Rultus des materiellen Erjolgs nicht. 
Der irdiiche Erfolg ir kein Gottesurtheil: ichor Derhalb nicht, weil 
er mehielt, und meil man niemals wer. mo das Endgiltige ar: 
fingt. Senn der Erfola ald older cin Gottesurtheil wärc, fo 
böbe ein (Wegenerfolg wieder den Spruch des erſten auf, und ein 
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zweiter Umſchwung würde wieder durch einen dritten kaſſirt ꝛc. 
Ginleuchtender Weiſe läge hierin fein moralijches Prinzip. Dies 
möchte id) der „Nreuzzeitung” zu bedenfen geben. 


25. Auguft 1866. 

Von Buenos Ayres jagt man, es ſey der Himmel der Frauen, 
das ‚segefeuer der Männer ınämlid) der Chemänner), und die Hölle 
der Maulthiere. Der Grund für die Zutheilung der zwei erjten 
Eigenſchaften läßt ſich errathen; die Hölle der Maulthiere aber 
wird es genannt, weil man diejen, damit ſie in der heiken Yuft 
athmen und cerijtiren können, beihilflich die Naſen aufſchlitzt. Mlauf- 
thiere, wie man weiß, find halbe Eſel; fie müßten aber ganze 
jenn, um ein ſolches Hilfsverfahren, wenn man jie darüber zn Rath 
zöge, auch noch mit ihrer Gutheißung zu verjchen. ine Nation, 
jagt man, muß exiſtiren und athmen können. Ganz wohl; nur 
nicht mit Hilfe einer Naturverjtünnmelung, wie bei den Maulthieren 
von Buenos Ayres. 


29, Auguſt 1866. 

„Es ließe ſich Alles beſier ſchlichten,“ jagt Goethe, „wenn man 
die Dinge könnte zweimal verrichten.“ So wie jetzt die Ergebniſſe 
des Nrieges vorliegen, hätte ihm Napoleon, glaube ich, lieber keinen 
Vorichub geleiftet. Wine geicheiterte Politik, wie in Merito. Zwar 
iſt Venetien nun im Begriff, italienisch zu werden, wie cs im Planc 
(aa, allein dieſe Italiener haben cine undankbare Gemüthsart: je 
ftärfer man ſie macht, deſto widerjpenftiger wird ihr Gehorſam. 
Ta gehe Jemand Hin uud thue den Yenten Gutes; nicht einmal zu 
einer Heinen Gebietsabtretung an den Wohlthäter waren fie bercit- 
willig. Frankreich hat diesmal gar Nichts davon. In Paris gibt 
es eine Tppofition, die da behauptet, jene Widerjpenjtigfeit hätte 
man vorausichen können, wenn man ihr gar noch Preußen zum 
Auiürten gab, und die Vergrößerung Italiens ſey überhaupt nies 
mals cin franzöftiches Intereſſe geweſen. Gegen das vergrößerte 
Preußen vouends erheben jich befannttidy noch viel ftärfere Be— 
denfen, und in der Armee tritt cine förmliche Antipathie gegen 
Preußens Erfolge hervor. Terartige Stimmungen find in feinem - 
Lande gleichgiltig aufzunchmen, im Frankreich aber weniger, ale 
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irgendwo anderwärts. Es kommt nicht darauf au, ob dic Gering> 
ſchätzung der von oben her befolgten Politik Recht hat, fondern ob 
fie vorhanden, nnd ob fie dem politiichen Yenfer, deſſen bisherigen 
Nimbus fie bedeutend abſchwächt, gefährlich iſt. Ich meinerſeits 
glanbe unmaäßgeblich das Letztere. Man ſetzt ſich nicht ungeſtraft 
als eine Art von irdiſcher Vorſehung ein. So lange man Glück 
hatte, galt es für ein perſönliches Verdienſt: folgerichtig tritt an die 
Stelle desſelben eine perſönliche Verantwortlichkeit, wenn es ſchief 
geht. Auf das Miniſterinm läßt ſich die Sache nicht abladen, denn 
Frankreich weiß ſehr wohl, daß das franzöſiſche Miniſterium keine 
Politik macht: ſonſt wäre ein Miniſterwechſel etwa ein Beſchwichti— 
gungsmittel. Der Gefahr jedoch, daß die ſich anſammelnde Dampf— 
kraft bis zum Sprengen des Keſſels ſteige, wird man ſich prüfen- 
den Blicks nicht preisgeben. Dazu iſt man zu flug; man wird 
ein Ventil öffnen, das den Ueberſchuß an Dampf in einer be 
ſtimmten Richtung ausitößt. 

In Betracht dieſer obwaltenden Umſtände ſchreibe ich einem 
Kriege Franukreichs gegen Preußen, wenn auch nicht in allernächſter 
Zeit, eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit zu, die man beachten muß. Au 
ganz oder halb offiziellen Friedensverſicherungen ſtoße ich mich 
dabei nicht. Gerade mit ſolchen fangen die Kriege heutigen Tags 
vielmehr an; man leugnet bis anf den letzten Augenblick; wird die— 
ſem Yengnen nicht genlaubt, jo Hat man ja eben den casus belli 
an der Hand. Vorſpiegelnugen und Betheueruungen aller Art find 
natürlich nichtsſagend; mit der vorhandenen KHriegsausſicht fteht es 
darum nicht anders, nach: wie vorher. Es mürte denn jeyn, dar 
Preußen fi wider Erwarten nod) zu einer Gebietsabtretung au 
sranfreich verftände, oder daß Kaiſer Napoleon, ebenfalls wider 
Erwarten, einem friegeriichen Wentil feines Dampfkeſſels ein fried⸗ 
liches, nämlich cine Erweiterung des Spielraums für innere Frei: 
heit vorzöge. Jenes ift für Preußen moraliich unmöglich, wenn 
es ſich nicht „an der Spike Deutſchlauds“ herabjeken will; auch 
dürfte offenbar, je länger die Sache fi hinzieht, um jo weniger 
die (Hcbietsabtretung eime kleine ſeyn. Was das andere Ausfunfts- 
mittel betrifft, jo iſt es erfahrungsmäßig nicht fchr nad) dem Ge— 
ſchmack des Kaiſers. In Frankreich nennt man c& die „Krönung 
des (Hebäudes“; wenn es ihm darum zu thun wäre, hätte er aud) 
ſchon bisher wicht nöthig gehabt, die Phantaſie der Franzojen ftets 
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wieder mit ausmärtigem Krieg zu beichäftigen. Warum ſollte er 
eben jett cher zu einem Syſtemwechſel im Innern geneigt jenn, als 
bisher? In der auswärtigen Politif jchreibt man ihm ein Fiasko 
zu: in der, auswärtigen Politit wird er jeine Geuugthuung juden. 
Mar hat angedeutet, Graf Bismard habe ihm halbe Verſprechungen 
gemacht, au deren Erfüllung er mm durch den entichiedenen Willen 
feines Königs gehindert werde. Wenn Dies auch nur annähernd 
auf einer Thatſache beruht, um jo ſchlimmer alsdanı für die Er- 
haltung des Friedens. Napoleon III. und Graf Bismarck find in 
mancher Beziehnng verwandte Naturen. Es iſt glaublich, dan Dies 
ihr jeitheriges Einverſtändniß weientlid) erleichtert hat; es fonnte 
jogar ſcheinen, al& ob der preußiſche Miniſter gerade die Rapoleo— 
niſche Politik, vermittelit einer alänzenden Machtſtellung nad außen 
innere ‚sreiheitstricbe in Schlaf zu Iullen, zu jeinem Vorbild ge: 
nonmen hätte. Much cin ſonſt Falter Charafter konnte ſich dadurch 
geichmeichelt fühlen. Yan doch zu uleicher Zeit darin auch eine 
ungejchminkte Anerkennung jeiner geiftigen Zuperiorität: Wie nun 
— id ſetze blos den Tall — wenn der auſcheinende Schüler in 
irgend einer Hinſicht den Meiſter überflügelt hätte? Man würde 
niemals cine erfahrene Täuſchung eingejtchen, jowohl aus Ztolz 
als aus Berechnung des Effekts, aber niemals fünnte ſie vergeben 
werden. An jeden Preis müßte der Altmeister beitrebt ſeyn, jeinen 
Nimbug in den Augen der Welt wiederherzuitellen. 

Man wird in Prenßen qut daran thun, wenn man einen zu: 
künftigen Krieg mit Frankreich nicht außer Rechnung läßt, und im 
füdlihen Teutichland dergleichen. Ich glaube nämlich, daß cin An: 
ſpruch Frankreichs auf deutiche Gebietstheile Zid: und Norddeutic)- 
land gleihmärig unter die Waffen rufen wird. Derzeit bat in 
Deutichland Jedermann das Gefühl, dar man jich in einen blojen 
Froviiorimm befinde: der Fall eines Kriegs mit Frantreich würde 
als cine Prüfung herantreten, die das Proviſorium eutweder um— 
wirft oder als definitiv einjegt. Siegt Preußen ohne fremde Bei— 
hilfe, und bringt es die verloren gegangenen Reichstheile wieder herein, 
jo bat es thatiächlich feinen Beruf dargethan, an der Epite Teutic: 
lande zu jtehen. Unterliegt cs, jo befindet ſich Deutſchland in einer 
Yanc mie nad dem Frieden von Ziljit: die Hoffnung feiner Wicder- 
geburt beruht aladanı auf dem jo eben. ausgeſchloſſenen Tefterreid), 
oder auf Nichts. Sicht jich aber der Nampf hin- und herſchwankend 
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in die Yänge, jo fällt demſelben ausgeichlojfenen Oeſterreich natur: 
gemäß die Rolle zu, die jich in dein legten Kriege für dieſen Fall 
Frankreich zudachte: die eines feine Kräfte aufiparenden Schieds⸗ 
richtere. Sat man wohl Recht gehabt, ſich des beftandegen Bundes 
mit Tefterreih grundfäglid; für die Zufunft zu berauben? Tie 
Erfahrung wird es Ichren; fie ftcht bevor. - 


30. Auguſt 1850. 

Den einen Troft wenigitens haben wir, daß jegt Allcs „auf 
ewige Zeiten” nict- und nagelfeft ift. So jtcht es in den Friedens 
verträgen zwijchen den vormaligen Bundesgenoſſen; ein Bürgerkrieg 
hat es zuwege gebradt, daß nun auf ewige Zeiten Fricde und 
Freundſchaft beftchen wird. Wenn man nidt dieſe urkundliche 
Verfiherung hätte, man könnte aus vielfachen Gründen zweifel 
haft darüber jeyn. Denn in der That, wohin wir aud bliden 
mögen, es ſieht noch graujenhaft proviforiih aus in Deutſchland. 
Aenderungen des Gebiets jah man im Anfang diefes Jahrhunderts 
häufig genug, und machte verhältnißmäßig wenig Aufhebens davon; 
der Auflaugungsprozeh, der die feinen Theilſtücke traf, war gleich⸗ 
ſam eine Fortſetzung oder erneuerte Auflage des weſtfäliſchen Frie— 
dens. Was ſich aber jetzt vollzieht, Das hat keine ſolche Analogie 
für ſich; es macht einen fremdartigen Eindrud; es war auch nicht 
einmal in der Erwartung vorbereitet. 

Segen wir den Fall, um Neujahr 1866 hätte man einem be⸗ 
liebigen deutfchen Bolitifer gejagt: „Schlagen Sie die Starte von 
Teutichland auf; fie wird tm Yaufe dieſes Jahres friſch illuminirt 
werden; zeichnen Sie einmal an, welche Stellen Ihrer Vermuthung 
nach wohl zunächſt von einem Wechjel bedroht find.“ Auf welche 
Stellen der arte, glaubt man, würde feine Vermuthung hingewieſen 
haben? Doch wohl auf jene, wo das buntefte Farbenfpiel ijt, und 
das Auge mühjam die vielnamigen Gränzen auseinanderfindet. Nun, 
gerade dieſes buntefte Farbenſpiel ijt übrig geblieben; dieſe Heinen 
und Heinften Etaaten find beftimmt, die „Preußen zweiter Klaſſe“ 
zu liefern. „Auf ewige Zeiten” ift da nunmehr eine weitere Aen⸗ 
derung unmöglich; Preußen jelbft hat jich mit diefen Bundesgenofjen 
den Weg veriperrt. Als jelbfteingejettes Yundeshaupt kann es da 
nicht mehr zu der unmittelbaren Eroberung fchreiten, welche allein 
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in der rechten Art ausgibig ift. Dagegen findet nun eine wirfs 
liche Einverleibung ftatt bei Staaten, die cine Kriegsgeichichte und 
militäriihe Tradition haben, ıumd auf die 3. B. das preußiſche 
Landwehrſyſtem nicht ohne Bedenken ſofort übertragbar wäre. Es 
muß ned) viel Gras darüber wachien, che ihre Erinnerungen ges 
fahrlos werden. Ber den Yändern des bunten Farben'piels fiel ein 
derartiges Bedenken weg; dort war feine Umſtimmung nöthig, um 
eine gewiſſe Sicherheit zu geben, daR nicht das Landwehrſyſtem ges 
legenttih antipreußiſch ausfalle; ſie hätten ſich trefflih zur unmittel⸗ 
baren Annektirung geeignet. 

Ueber Sachſen ſchwebt noch cine dunkle Wolfe. Die Integris 
tät des Yandes ijt nicht michr gefährdet, allein es iſt noch nicht zu 
ermeiten, ob die norödeutiche Union, der künftig Sachſen angehören 
ſoll, ji ihm als cin Band oder als cine Feſſel auferlegen wird. 
Auch Sachſen hat cine Nriegsgeichichte, und cs wird jchiver jeyn, 
die fächſiſchen Traditionen preufüch zu fürben. Zu Anfang des 
jiebenjährigen Kriegs jtedte Friedrich der Große die Truppen, die 
bei Königſtein fFapitulirt hatten, bei den jeinigen unter, aber fie 
fochten deijenungeachtet gegen ihn, denn jic ginaen jo zahlreich auf 
die Gegenſeite über, daß man dort wieder ſächſiſche Regimenter aus 
ihnen formiree. Im Jahr 1815, als man in Folge der beſchloſſe⸗ 
nen Theilung Sachſens aud zur Theilung der ſächſiſchen Truppen 
ichritt, tam es zu dem blutigen Ereigniſſen in Yüttih; Männer in 
Waffen werden nicht nur jo umgetaujcht. Wenn ich die Politit 
richtig auslege, die z. B. eben jegt darauf ansgcht, Tresden gleich. 
jam feftungsgefangen zu jegen, jo jpricht Preußen jelbjt damit aus, 
tar es das ſächſiſche Yand ungefähr wie ein preußiſches Venetien 
anticht. In dieſem Fall aber wäre die fürmtliche Kinverleibung, 
con welcher Preußen jo ſchwer abging, kaum in dem wohlverjtauts 
denen preufiſchen Interefie gelegen, und für die Zwede der nord: 
deutichen Union empfichlt es ſich ſtaatskluger Weiſe viel cher, die 
gute Meinung der Sachſen zu gewinnen, ats ſie vor den Nopf zu 
toren. Wer „auf ewige Zeiten“ baut, denft auf cine ſolide 
Grundlage. 

Was den Süden von Deutſchland betrifft, ſo bleiben, nachdem 
Mainz beſtimmt iſt, an eine preußiſche Beſatzung überzugehen, aus 
der Verlaſſenſchaft des aufgelösten Bundes die zwei Feſtu 
Keen und Ulm übrig, welche für die Mriegamittil von 7 
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und Würtemberg eigentlih zu groß find, auch gar richt auf den 
Dedarf eines Kinzelitaates berechnet waren. Cine tüddenticdhe Union. 
ſcheint es, kommt nicht zu Stande. Preußen jeinerjeits hat bereits 
erflärt, dar ihm die Hände gebunden find, jüdlich über die Main— 
finie hinauszugehen: gleichwohl hat es auch da, wo es jelbit feine 
Hilfe zu leiſten vermag, die patriotiiche Znrüdweilung Teiterreichs 
ftatuirt. Vielleicht fommt ein „liberal-nationaler“ Beichlur irgend 
einer Volksverſammlung auf die Zpur eine Ausfunftsmittelä, und 
zwar etwa durch den guten Rath, diete Feſtungswerke, wenn nicht 
zu Sänger: oder Turnfeſten brauchbar, nad) dem glüdlidhen Sieg 
der preußiichen Spike nunmehr auf den Abbruch zu verjteigern. 

Man wird gejtehen müjjen, dag Ties Alles jchr unerquicklich 
ausfieht. Im Großherzogthum Heſſen bildet ji gar ein dreifach 
getheilter Wartifularismus heran, indem die Provinz Oberheſſen 
unionsnorddeutſch, die bisherige Bundesfeſtung Mainz aber be- 
ſatzungspreußiſch wird, und nur das übrige Rheinheſſen mit der 
Provinz Starfenburg wirklich heifiih bleibt. Ter Name Deutſch⸗ 
land jpielt da überhaupt nicht mehr mit. Und damit auch der 
Norden mit jeinem bunten Farbenſpiel nicht zurücdbleibe, läßt der 
deutiche Zollverein, welcher Teiterreih ausſchloß, nun auch Theile 
der norddeutichen Union draußen. Manche, die auf das Preußen 
zweiter Mlajje nicht viel halten, fagten doch: „Nun, jo gewinnt wes 
nigſtens der Zoffverein bei diejer Gelegenheit Medlenburg und die 
Hanfeftädte”; jet ftellt fi) aber heraus, daß man den beiden 
Mecklenburg Ausficht auf Diipenfirung von dem Cintritt eröffnet. 
Es trägt Alles den Charakter eines blojen lebergangszuftandes. 
„Auf ewige Zeiten‘ Im Gegentheil, die Gejtaltung der Dinge 
fieht verzweifelt provijoriich aus, und die proviſoriſche Eigenschaft 
eben ijt nod) das Weite daran. 


— — —— — — 


1. September 1866. 
Wer blos nach Wiener Zeitungen urtheilen wollte, könnte der— 
zeit mitunter glauben, Wien ſei mit einem Male gothaiſch geworden. 
In Venetien, welches niemals italieniſch war, gibt es bekanntlich 
eine Partei, die nur venetianiſch fühlt, und von dieſer ging die Kund⸗ 
gebung nad) Paris aus, die Venetianer möchten am liebften wieder 
venetianiich jeyn; gehe aber Dies nicht an, immer noch Lieber Oeſter⸗ 
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reicher, al3 Piemontefen. Es war nicht gerade eine Ehrenfräntung 
für Oeſterreich: eine Wiener Zeitung jedoch, jehr nereizt, fuhr ihnen 
unwirſch „über? Maut“, wie man zu jagen pflegt, und ſchalt fie 
„Reaktionäre.“ Auch jonjt pfujcht man hin und wieder den Sothaern 
und der Nölnischen Zeitung in's Handwerk. Wenn in Bayer z. 9. 
cin Zwicjpalt von Meinungen auftritt, deren eine zum unmittelbaren 
Anſchluß an Preußen drängt, während die andere noch ihre Be: 
denten dagegen hat, jo wird die letztere, weil fie nur in einem wirf- 
lihen Deutſchthum aufgehen möchte, in Wiener Zeitungen friſchweg 
als „partifulariftiich” bezeichnet. In Yeipzig jah man Jahre lang 
die Gothaer für Preußen agitiren, wußte übrigens jehr wohl, daR 
ihre Anzahl im Verhältnis zur jächliihen Geſammtziffer cine ver: 
Ihmindend kleine war: nun aber faßte die „liberal-nationale Partei“ 
in einer Volksverſammlung zu Leipzig den Beſchluß, dar Sachſen 
am liebſten unmittelbar preußiſch werde, und jofort geben Dies 
Wiener Blätter als die öffentliche Meinung Sachſens zum beten. 
Daß die „liberal nationale Partei” aus dem altbekauuten Profeſſor 
Kiedermann und ſeinen Gothaern beſtand, die ſogenannte Volks: 
veriammtung aber feine 300) Mitglieder zählte, blieb dabei unerwähnt, 
obmohl es nicht unweſentlich mit zur Sache gehörte. Zu was diefe 
Tendenzfärbung? Iſt es blos adıtlofer Abdrud aus tendenzmäßig 
gefärbten Blättern? Ich weiß es nicht: das öfterreichiiche Publikum 
jeinerjeits hat jedenfalls cin Intereſſe daran, Die Tinge To zu jehen, 
wie fie jind, nicht durch cine gefärbte Brille. 


>. September 1866. 

Es ſpielt Alles in die Politit hinüber: nun ſpricht man anch 
von einem böhmiſchen Feldzuge des Gemeinderaths. Ein leidiger 
Gaſt nämlich, die Cholera, ſchickt ſich zu einem längeren Beſuch in 
uniern Mauern an, und er trifft da anf cinen eigenthümlichen 
Empfang. Als schon die mächjte Umgegend heungejucht war, grub 
man von Semeinderaths wegen in der Yeopolditadt eben einen langen 
anal auf, welcher mephitiiche Dünſte verbreitete. Schon jeit einiger 
Zeit tadelt die Medizinische Wochenſchrift, daf man aus dem ganzen 
Umkreis Cholerafrante in die Wiener Spitäler bringt, gleichfam ale 
Tuartiermadier, um in diejer volfreichen, nicht eben durch ihre Ge⸗ 
fundheitspolizei ausgezeichneten Stadt einen großen Anſteckungsherd 

riehne, Iwri Jahre öfter. Politik. 1. 10 
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zu gründen. Es koſtete wiederholte Mahnungen, bi& man endlich 
einſah, dar die Mediziniſche Wochenichrift Hecht habe: dagegen bat 
ſich der (Semeinderath mm dahin entichteden, mit der beantragten 
Errichtung von Ertrafpitälern noch etwas zuzuwarten, bi$ man des 
wahrhaft epidemijchen Gharatter& der Krankheit vollfonmen 
fidzer in. Ter Gemeinderath bat einen Feldzugsplan offenbar dem 
Kenedet'ichen Muſter nachgebildet: er will den Feind erit ins Yand 
hereintoden, damit er ihm ficher habe. Unter jolchen Umftänden er— 
Hart ſich eine gewilje Auswanderung aus der Stadt: Manche holen 
auch die im Drang der Ereigniſſe verſäumte Sommerreiſe nad. Der 
Wiener Witz übrigens deiertirt nicht, anch nicht vor der Cholera. 
Scheidenden Wnffenbrüdern Deſterreichs gibt er die Sympathien 
der Kaiſerſtadt vermittelft des Wortipiels kund: „Welche Staatsloſe 
find jetzt allbeliebt in Wien?” Antwort: „Tie Sachſen.“ In der 
That find die wackern Sachſen zur Zeit noch ftaatslos: es ſteht 
aber zu erwarten, daß Te es nicht bleiben werden. 


u. September 1566. 

In Boͤhmen erging wahrend der preußiſchen Oltnpation bekanntlich 
eine Protlamation an das „alorreidie Konigreich Böhmen“, welche höchſt 
aufmunternd fur das tichechtiche Zonderweien war: in Kolge Teilen 
wurden die Tichechen übermüthig, vertündigten öffentlich die „Leber- * 
flügelung“ der Deutichböhmen, und forderten damit muthwillig den 
sorn der Venticen in Oeſterreich überhaupt herans, der Sich denn 
auch Hart genug ansiprad. Wie Sehr übrigens jener Allianzgedante 
wunderlich war. ergibt ſich daraus, daß man nunmehr vor hier 
ans dem Tichechen eben mit den Urhebern jener Proklamation 
drohen tan, So ſagt z. B. ein hieſiges Blatt. darauf himveiiend, 
wie ed achen wurde. „went dem tichechiſchen Treiben die Auflöſung 
Oeſierreichs gelingen Sollte”, geradezu: „Eine Armee des deutſchen 
Kundeoparlamente unter preußischer oder anderer Führung wird die 
EGBermaniſirnng Vohmens und Vichrens in ganz anderer und in 
nachhaltigerer Weiſe durchiuhren. als ca von Wien aus durch zwei 
Jahrhunderte geichenen 1 Im seiner Are ebeniaus cin Zeichen 
der sct 
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. 4. September 1866. 

Es kann noch Monate dauern, jagt man in Berlin, bis dag 
norddentiche Parlament zuſammenkommt. nd wen cs zuſammen— 
kommt, jeßen wir Hinz, ſo wird es die Erfahrung machen, daR es 
seinen politüchen Einfluß hat. Wie jollte cs anders jeyn? Die 
fveziell preußiſche Volksvertretung iſt beiſammen und hat bereit ge— 
ſprochen: die Preußen zweiter Klaſſe üben natürlich feinen Einfluß 
auf die Preußen der erſten aus: was aber die neu angefallenen 
“ander betrifft, to befinden fie fi in einer Ausnahmöſtellumg, die 
ihren Den Mund verichlient. Oppoſition gegen die Kinverleibung 
ietbit kann doch Preußen nicht dulden. Nun wäre aber isde Art 
von Oppoſition eine Unterftügung, oder moglicer Weite ein Deck— 
mantel, für dieie nun einmal unzuläſſige Sauptoppoittion, und folg- 
tich fanı man nicht wohl erwarten, daß Preußen ihr freien Ran 
gebe. Die bisherige Verfaſſung Dieter Yänder iſt für verfallen er: 
Hart: in De preußiſche treten jie vor Ablauf eines Jahres nod) 
nicht ein: wenn man fie nun in das norddentice Parlament zuläßt, 
!o geichieht Ties offenbar wicht zu dem Zwecke, dar fie in Berlin 
ſellen thun fünnen, was ihnen im Hannover, Kaſſel. Arantrart, und 
Wiesbaden verjaat iſt. Mit andern Worten: . nad Geſtaltung der 
ilsrtände kann das norddentiche Parlament kein offener Nennplag 
fur Oppoſition werden, ſonſt beriete man ca nicht ein. Hienach 
wird man jeine Kompetenz einrichten, welche übrigens ſchon thate 
tächlich. namlich durch das bloie Nebeneimanterienn mit der ſpeziell 
preußiſhen Vertretung. auf gewiſſe Gränzen beſchränkt wird. Tas 
vreußiiche Abgeordnetenbans, wenn man ſich auch nicht immer 
daran fchrt. hat ein Budget zu venipilligen: das norddentiche 
Farlament Nichts. Selbſt über die Aunexionen wird das lektere 
tein Votum abzugeben baben, und ausdrüclich deßhalb, mit üffente 
fiher AUngabe des Grundes, ſind fie ſchon vorher als mmpiderruflich 
firir. Im allen Fällen ſitzt in dem norddeutſchen Parlament die 
ſpezicll preufiſche Wertretung mod einmal, bildet die große Maiorität 
darin, und der Reit ift das fünfte Rad am Wagen. Sicht man 
Dieses fünfte Rad als nicht maßgebend ab, to ift das norddentjche 
Rarlament einfach das preifiiche Abgeordnetenhaus picder oder fein 
Tovpelgänaer. 

In welcher Weiſe das Abgeordnetenhaus die preußfiſche Politik 
auffaßt, haben wir bereits geichen. Eraf Lismarck öpielt ſeine 
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Trümpfe aus, und das Haus befennt Farbe dazu. ALS die Regierung 
eine „Indemnität“ nachſuchte, machten einige Blätter faft einen 
Liberalen aus ihm: allein man braucht kein Teleſkop aufzurichten, 
um zu jehen, daß die Yiberalen zu ihm übergegangen find, nicht 
umgefehrt. Weber alle Tiejenigen, welche dem Ergebniß zujauchzen, 
nachdem fie die Mittel dazu (jo viel am ihnen war) verweigert hatten, 
fteht ihm entjchieden die geiftige Superiorität zu. Solche Yeute 
find ihm nicht gewachſen. Entweder wollten fie damal3 etwas An» 
dere als jet, und Das ijt es, was die Ariftofratie herabjchend der 
mobilis turba zuzuichreiben pflegt: oder fie verjagten die Mittel 
zum Zwed, während jte den Zweck jelbjt guthiegen, und Das wäre 
ein testimonium paupertatis in Betreff der Intelligenz, Wenn 
er nicht etwa vorher ſchon ein heimlicher Liberaler war, durd) dieſe 
Erfahrung ift er ficherlich nicht dazu befehrt worden. Die Bekehrung 
bringt man ihm paſſiv entgegen: er für ſich hat aus feinem Jicht- 
baren Grund eine ſolche nöthig. Des preußifchen Abgeordnetenhaufes 
jcheint er nad) den Ereigniffen, die ſich außerhalb desjelben zutrugen, 
vorerjt fiher. Der Erfolg hat jein Syſtem vollfommen beftätigt: 
follte je das Haus deffenungeachtet abermals umſchlagen, fo weiß 
man bereit8 aus zuverläjjiger Duelle, das die Regierung alsdann 
wieder auf jene Politif zurückgreifen wird, die der Indeninität voran: 
ging. Die alte Oppofition iſt gebrochen; einer neuen wirft fich der 
Vorwurf in den Weg, daß fie antipreußiſch ſey. Dem norddeutichen 
Parlament ift damit zum voraus die Nativität geftellt. Diejenigen 
kennen die Welt fchlecht, die da glauben, die blofen Bundesgenoffen, 
oder gar die Befiegten und Armeltirten, könnten jid) höher erheben, 
als die Vertretung der Altpreußen jelbft. Vermittelſt des Parla— 
ments wird an der preußilchen Politik Nichts geändert werden. 

In der gegenwärtigen Yage der Dinge, glaube ic), und jo lange 
dag preußische Siegesgefühl noch über alte Ufer ftrömt, würde auch 
ein gemeinfams-deutiches Parlament — wenn nad) dem Ausschluß 
der Defterreicher und nad den Verlujt der Yuremburger und Lim⸗ 
burger diefe Bezeichnung für den gefammten Neft gebraudht wird — 
der Politif Preußens Tediglicd keine Aenderungen auferlegen. Ein 
Parlament, gleichviel welches, kann nicht die Schlacht von Königgräß 
nochmals fchlagen und nun mit der „Straft des Wortes“ dem Groß- 
preußenthum nachträglich den Sieg entreigen. Könnte es Das, fo 
ließe man es ſchon deßhalb nicht zuſammenkommen, Das ift ſelbſt⸗ 
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verftändlih. Das Münchener Votum für ein deutſches Parla- 
ment, ftatt eines norddeutichen, hatte ohne Zweifel Recht, daß es 
jenem erfteren zugleich eine entjprechende Kompetenz vindizirte; für 
Berlin jedodh war diefe Klaufel gleichzeitin cine Negation des 
Petitums überhaupt. Man kann die Reife der Verhältniſſe nicht 
erzwingen. Schätze man ſich glücklich, daß man nicht jetzt zum Ein⸗ 
tritt genöthigt wurde; die Stimme der Eiddeutjchen, der Beſiegten, 
hätte nur wenig Ausſicht auf Beachtung gchabt. Dränge man fid) 
nicht auf; es ift ohnehin nutzlos, an eine Thüre zu pochen, die von 
innen her verbarrifadirt if. Warte ınan feine Zeit ab: es wird 
ſich eine ſolche einftellen, wo der Norden dem Süden entgegentommt. 
Vielleicht meldet fie fi an, wenn eine Bedrohung von außen her 
anfängt handgreiflich zu werden. Jedenfalls aber gebe man ſich nicht 
der unfruchtbaren Täuſchung hin, als ob es vermittelft eines gemeine 
jam deutichen Parlaments möglid) wäre, die Politif Preußens ges 
meinfam deutich zu färben. In der Yogif nennt man Das einen 
Zirfel oder cine petitio principii. Der Satz dreht fid) nämlid) 
um ſich jelber: Ichnt die preußiſche Rolitit das gemeinfam Deutſche 
ab, jo läßt fie auch ein Parlament dieies Charakters nicht an fi 
herantommen, — und zeigt fie zur Einberufung eines Parlaments 
wie dag gewünschte fich bereitwillig, jo fegt Tas cin exkluſives 
Preußenthum fchon als übermmdenen Standpunft voraus. In 
diefem Augenblid liegt Ties nod) weit in der Kerne. Yaffe man die 
Zeit arbeiten. Inzwiſchen aber kann man überzeugt jeyn, dak man 
durch Feſthalten deutichen Charakters im Süden, von einem freien 
Boden aus, weit cher einen gewiſſen Einfluß anbahnen und ein 
fünftiacs Verſtändniß ermöglichen wird, als wenn man fich parla> 
mentarifch zwiſchen das norddeutiche Weſen eindrängte, bevor es fid) 
in ſich jelber geflärt hat. Im Yaufe der meitern Entwicklung mag 
Treußen die Erkenntniß erlangen, daß es ohne Zufammenhang mit 
dem gejammten Deutſchland auch feiner norddeutfchen Crrungens 
jchaften materiell! und moraliſch nicht ficher ijt; derzeit jcheint es 
noch nicht reif dazır. 


b. September 1866. 
Richt nur zwilchen Süd und Nord, auch zwifchen dem Gulden⸗ 
und Thalcerland werden die Gränzfteine verfegt. Es greift tiefer in 
das foziale Yeben ein, als mancher politische Wechſel. Ter Bauer 
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Hand fie genau ſo, wie fie vorher wareı. im kann man 
igs jagen, jede Schwierigkeit hebe ſich einfach, jobuld das füd, 
Seutihland ſich entichlöfje, jeine Gulden und Kreuzer abzu. 
‚und zu dem Thalerſtück auch die 30 Silbergrojchen anzu: 
'; allein offenbar wäre Tas nicht ein Verſtändniß zur Ver: 
g der Kindheit, jondern eine Unterwerfung und ein Ueberſturz 
tahe an cine wirkliche Löſung der Aufgabe ftreift die Reform 
terreich, die den oͤſterreichiſchen Gulden auf *. des preußiſchen 
8 jegte: durch die Theilung des Guldens in 100 Neutrenzer 
ı es für ſich zugleich die Vortheile des Dezimalſyſtems uud 
reußiſchen Münzfuß gegenüber die höchſt einfache Rechnung, 
ı Silbergrotdyen gerade fünf Neukreuzer ergibt. An dieſem 
lick zicht Oeſterreich nicht den vollen Augen daraus, weil der 
de Kurs feines Rapiergeldes die Verhältniſſe bins und her: 
aber der Vortheile des Dezimalſyſtems genicht cs deſſen um: 
t, und das Beijpiel ſeiner Münzreform bleibt uach wie vor 
zungswerth. Ter Fehler war nur der, daß Preußen nicht 
em entiprechenden Gegenzugeſtändniß entgegenfam oder nad): 
Wenn es in der That die Vermittlung der Einheit wollte, 
B in denmſelben Maße, wie man im Guldenlande mit dem 
Igen von Thalerſtücken vorſchritt, nunmehr im Thalerlande 
en mäljen, ſeinerſeits Guldenſtücke als *', Thaler auszu— 
Es hätte damit nicht einmal cine eigentliche Neuerung ges 

n von lange her war cs im Thalerlande hertönuntic, *:.. 
:einen Gulden zu nennen, amd in mehreren Gebieten wurden 
E Guldenſtücke auch geprägt. Im ſüdlichen Deutſchland 
Woc heutzutage die Bezeichnung Reichsthaler für den Betrag 
I fl. vor: der Gulden als *,:Thaler uud der Thaler als 
bden ijt eine alte Tradition. Es handelt ſich nur darımı, 
ition in das Preufijche zu überſetzen. Nönnte man ſich 
dem preußijchen Gulden in diefem Sinn etwa nod ',- 
n beizugeben, mit einer bejonderen Benennung dafür, ſo 
vermittelſt der legteren Münze, 100 auf den Gulden zu 
oichen, nebenbei auch ein Dezimalſyſtem in preuktiche 
edermannd Auswahl. Wem Preußen aleichzeitig mit 
n in Deſterreich einen jolden Weg cingeichlagen hatte, 
iſolirte Gulden des ſüdlichen Deutſchlands ſchwerlich bis 
gen Tag übrig geblieben, ſondern er hätte dem Gulden 











152 


za 2 Silterore'hen Platz gemacht. x⁊d das Munde Minzmeicn, 
Thaler un? Gulden in Uicheranftimmmis. far th jegr elücı:d 
unter einem Sur. wine Gelegenheit it werfamt morden. ar :3 
ift nicht zu ipar. die Zericummit nachzubeler Im (Kegentheil. coen 
jeet bierez üch eın Anlo* dar, wilder ganz eigentlih eine Mahnung 
ft Breufen it im Xeorit. nicht unbeträchtliche Gebictstheile des 
bieherigen Suldeniandes preuktk zu madben Wenn ts emielben 
blindlinae seinen Thaleriuß aufdräng:, !o mird man tagen: „Ca 
verfteht sich eben nicht auf Die Zermirtlung der Interciien. tondern 
fhneider Alles nad ciner willführlih angenommenen Schablone zu.“ 
Cart es ſich aber dort zu einer Vermimlung berbei, die in ihrer 
Arı dem Heite des Guldenlandes dir Hand Bieter. jo wirt Dies 
wenigitens im Vünzweien die Anbahnung einer mohlveritandenen Kin: 
heit ſeyn. Wollte Sort, es wäre in alten andern Beziehungen eine 
Vereinbarung io unichwer thunlich. mie zmitchen Thalern und (Pulden‘ 


, Zisiumber 10: 

Tie Teurihe Allgemeine Zeitung in Leipzig hat cin oflen- 
herziges Wort geiprochen: Teutihland und Teiterreih tind ihr 
fortan „zwei getrennte Rubrifen.“ In den Geiinnungen der Gothaer 
war es eigentlich ichon vorher io, und die Neuerung it alio blos 
eine formelle. Der Zrager ‚Frieden, den man dafür anruft, bictet 
allerdings ein entiprechendes Motiv dar: jedoch iſt das ſächſiſche 
Blatt unvolljtändig in der Noniequenz, indem cs auf halbem Weg 
ftehen bleibt. Die norddeutſche Union nennt ſich nicht „Teurichland”; 
bier alto wäre Preußen als der Haupſtaat mit einer bejonderen 
Rubrik zu verichen, oder mit den übrigen Unionsländern lctztert 
etwa in fleinerer Schrift: als „Norddeutiche Union“ zuſammenzu— 
ſtellen. Süddeutichland gehört zu dieler nicht, hat ſich auch unter 
ſich nicht geeinigt, und macht für fich allein ebenfalls nicht „Deutich- 
land“ aus. Tie Pezeihnung mit „Deutichland” fiele demnach in 
Zukunft überhaupt weg, was ein recht glücklicher Erfolg ift, und 
das geweiene Teutichland, wenn man foniequent feyn will, klafft 
nicht in zwei, fondern vielmehr. in drei Richtungen auseinander. 
Rechnet man noch Yuremburg und Yimburg mit, weldye in die 
Brüche zu gehen drohen, fo ift Tas ein Riß weiter, und löst man 
das ungeeinigte Süddeutichland in jeine vier Einzelftaaten auf (Naffaır 
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liegt jegt politiih genommen im Norden), to haben wir der „ges 
trennten Rubrifen“ bereits acht. Das Leipziger Blatt jelbjt müßte 
folgerichtig Seinen Titel ändern; es kann ohne Ungereimtheit weder 
deutſch noch allgemeinsdeutich heißen, nachdem mit feiner Billigung 
die deutſche Allgemeinheit entzwei ift, und der Name Deutichland 
jeinen Platz auf der Yandfarte verloren hat. Faßt es aber feine 
Bezeihnung „deutſch“ nur ethnographiſch auf, infofern es allerdings 
in deuticher Zunge, nicht in lateinischer oder griechiſcher jpricht eine 
preußiſche Nationaliprache gibt es befanntlih nicht, jo mußten ihm 
aus demiclben Grund auch die deutihen Tefterreicher giftige 
Teutihe bleiben, deutiche Volksgenoſſen und Brüder nadj- wie vor- 
her. Ter Prager Friede hebt die deutſche Nationalität nicht auf; 
er trennt fie blos auseinander. 

Man Sicht, es wird jelbjt den Gothaern jchwer, in dem neuen 
Zuftande der Tinae einheimiſch zu werden; ſie möchten von der 
deutichen Geſammtheit, ob auc die Deutichen Oeſterreicher ansſchließend, 
gern etwas mehr feithalten, als man ihnen thatſächlich übrig läßt; 
ihr Deutſchland joll dod immerhin nicht blos das nördliche ſeyn. 
Allein cben darin bejteht der Grundirrthum dieſer doftrinären 
Schule, daR fie glaubt, ein Prinzip, das ſie zuerſt jelbft durchlöchert, 
mit Dieter Ausnahme ſodann unverſehrt aufrecht erhalten zu können. 
Kine deutihe Nationalität, von der man die deutichen Tejterreicher 
ausichlicht, ift eben jelbitverjtändtich die deutſche Nationalität nicht 
mehr, jondern cin Surrogat dafür. Dieſes umterichobene Zurrogat 
iſt jeiner Natur nach willlührlic: man kann cs anfangen und auf: 
boren laffen, wo man will: cs ſteckt kein Prinzip mehr darin, Feine 
Nothwendigkeit von innen heraus. Wenn man cin blojes Stück⸗ 
werk zumege bringt, jo gebt ihm jogar der Name der Geſammtheit 
verloren. Und Dies ift nicht etwa Fügung des Aufalls, jondern 
Folge des falſchen Standpunftes, von dem man ausging. Es war 
ein vorauszuichender Uebelſtand. Die Zerreifung ift auch nicht 
der Weg zur deutichen Einheit, jo wie cin Bürgerkrieg ınodı dazu 
einer mit Zuhilfenahme des Auslands: nicht der Weg zur Gewinnung 
der Semüther iſt. Es liegt damit cin verhängnifvolles Beiſpiel vor. 
Ta cs num unglüdjeliger Weiſe gegeben, die moraliihe Scheu vor 
einem Bürgertrien nah der Schonung eines „Jahrhunderts wieder 
gebrochen ift, Yo ſteht nur allzuichr zu befürdjten, daß es weiter 
wirfe.. „Las cben ijt der ‚Huch der böjfen That“; jo gut der cine 
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wicklungen mag man wohl aus der Iſolirtheit herausſtreben, und 
wird auch nicht vertenmen dabei, dar es deutſchenationale Sympathieit 
nd, die man anrufen muß. Der ſchwere Druck auf Sachen jedod) 
und Die Sonftigen Härten der triumphirenden Politit find nicht ver 
Weg dazu: auch der bereinwillige Anichein, uns Adern gütigjt ver: 
gesen zu wollen, dar man ung angegriffen hat, baut noch feine Brücke. 


8. Seprtember 1566 

sn Böhmen haben uns die Preußen eine Schlünme Beſcheerung 
hinterlaflen: allgemeine Rerarmung, die Cholera, und böſes Mut 
zwischen Teutichen und Tichechen. So wie fie für Ungarn den 
Revolutionsgeneral Klapta bereit bielten, jo gingen ſie in Böhmen 
auf tihedhiiche Zinnpathien aus. Neben den vielen andern Dingen, 
die ſie dort requirirten, war Tas freilich eine Requiſition eigener 
Art: --- aber auch diefe blieb nicht ohne Erfolg. Deffentliche Akten: 
ſtucke in der Sache find die Protlamatien an das „alorreiche König— 
resch Böhmen“ und die Dankadreſſe der in Berlin lebenden Tichechen, 
welche in den Berliner Zeitungen evrichien. Damit iſt die Tendenz, 
welche man cinbielt, gelkeunzeichnet. Die Preußen waren wicht heitel 
in der Wahl ihrer Kriegsmittel: auch demagogiſche warden nicht 
verſchmäht. wenn jie nur ſonſt zweddienlich erichienen. Für Ungarn 
Die Geſetze von 1343: »— in Berlin wäre die gleiche Reklamation 
in Betreff Preußeus der Weg ins Gefäugnik. Für Böhmen eine 
Anrreizung der nichtdeutſchen Soltsthetle genen die deutichen: in 
der preußiſchen Provinz Poſen wäre Tas eine Herausforderung des 
Staatsanwalts. Tod wohl nach vigener Einſicht eme ſehr lare 
roral: gleichviel, wenn es nur Ausſicht bot, der öſterreichiſchen 
RrTegierung Schaden zu thun. Vielleicht entſchuldigte man Dies bei 
ſich jelbſt als ein blos vorübergehendes Nriegemittel. Es kann aber 
auch ſenn, daß die Berechnung auf weiter hinaus ging, und einer 
Rolitik, Die ſeit mindeftens zwei Jahren den legten Krieg vorbereitet 
hutte, traut man damit keineswegs zu viel zu. Böhmen mit ſeinem 
GGebirgskrauz liegt wie eine Zitadelle nach dem nichtöfterreichtichen 
Deutichland hinaus: cs wird auch im küuftigen Fällen ters cm 
bodhit wichtiges Augenmerk preußiſcher Abſichten und Intereſſen Ten. 
Indem man um tichechiiche Zpnipathien warb, reizt: man die ohne: 
bin vorhandene Neigung der Tſchechen zu Uebergriffen, und warf 
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eine Zwietracht ind Yand, welche immerdar eine Schwächung der 
Gefammtheit iſt. Die Tſchechen jelbft maren dabei blos Mittel 
zum Zwed. Cine Sympathie zwiichen Tichechen und Preußen war 
zu unnatürlid, um eine längere Tauer zu veriprecdhen, aber die 
angeftiftete Zwietracht blieb. Brachte man es vollends dahin, daR 
anderjeit5 die Deutſchböhmen ſich in der Gleichberechtigung gefränft 
jahen, dar fie verftimmt und mikmuthig wurden, jo hielt man ber 
preußiſchen Politik die Rolle offen, ie nah Bedarf einmal einen 
deutihen „Schmerzensruf” aus Böhmen in Noten zu jegen, und 
vom deutſchen Standpunkt aus dieſes Yand als ein zweites 
Venetien zu verichreien. Auch hieran zeigt Sich, in welche Schule 
der Graf Bismard gegangen ift. Wenn die Berliner Nreuzzeitung 
dieſe Politik für legitim verdaut, jo hat tie einen guten Magen. 


1. Sertember I. 

Es iſt eigentlich ein Anadjronismus, wenn die Zeitungspreſſe 
einen franzöfiichen Miniſterwechſel beipricht, wie in den Tagen vud⸗ 
wigsPhilipps oder der Reſtauration. Damals drüdte ſich darin 
irgend ein politiihes Syſtem aus, das ans Ruder gelangte, und 
die Minifter waren Steuermänner. Was find fie heute? Es war 
immer ein Minijter des Auswärtigen daneben, wenn von Napoleon 
wieder irgend ein Nrieg angezettelt wurde, der insgeheim lange vor: 
aus bereits eine beichlojtene Sache war. Zettelte ihn der Miniiter 
an? Mein. Sah er ihn früher fommen, als das Rublifum? 
Tas weiß man nit. War er ein Hinderniß für die Xorbereitung ? 
Rein. Daß man cinen Nrieg beabfichtigte, leugnete man ſtets jo 
fange als möglich ab, noch ganz furz vor dem Ausbruch jogar. 
Denn etwa der Minifter des Auswärtigen dafür galt, ciner Feind⸗ 
jeligfeit gegen die bedrohte Macht abgeneigt zu ſeyn, jo war biefer 
Ruf eine vortreffliche Eigenichaft, um Tas, was man verdeden wollte, 
länger masfirt zu halten. Sr. Trouin de Yhuys war Minifter 
des Auswärtigen, al& der preukiicheitalieniiche Krieg gegen Oeſter⸗ 
rei an die Reihe kam, gleichſam cine zweite Auflage jenes criten, 
nur biesmal vermittelt preußiſcher, anftatt franzötiiher Waffen. 
Dept zweifelt wohl Niemand mehr, daß der Krieg von 1866 gleichen 
Uriprungs war, wie der von 1859. Die italieniihe Allianz war 
nicht zu haben ohne die Zuftimmung Frankreichs; für Preußen 
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war jchon dieſe Allianz indireft eine Verficherung, nicht ctwa von 
Frankreich im Rüden bedroht zu feyn; überdies wurde Italien da- 
durch) aufgemuntert, daß gegen italienijche Gebietsverlufte Frankreich 
als Bürge eintrat. Dies Alles wurde eingeleitet, während Hr. Drouin 
be Lhuys Miniſter des Auswärtigen war. Ohne das Zuthun Frank⸗ 
teich3 wäre diejer Krieg nicht geführt worden. War cr der Aus: 
drud einer freundfchaftlichen Gefinnung für Tefterreih? Doch wohl 
nicht, aber Hr. Drouin de vLhuys war Minifter. Höchitens könnte 
man jagen, daß die franzöfiiche Politif auch nicht von Freundſchaft 
für Preußen cingegeben war: denn allem Anichein nad) jah man 
ein Unterliegen Preußens für eine fajt vorwiegende Möglichkeit an, 
und in dieſem Fall, mit oder ohne Verabredung, jette man voraus, 
das Graf Yismard franzöfiicher Hilfe bedürfen und das linke Rhein: 
ufer ald Preis dafür nicht verweigern würde. Den überidiwäng: 
lichen Grfolgen Preußens gegenüber fiel dieje Politik freilich weg, 
und nun fand man es hochnöthig, den gerufenen Geiſtern Einhalt 
zu thun. Das felbjteigene Intereſſe verlangte Dies, trog früheren 
Zuwinlens zu dem Beginn des Kriegs. Für Oeſterreich wäre es 
ohne Frage cher eine „Freundſchaft“ gemejen, wenn man den Krieg 
lieber unangezettelt aelafier hätte, — dielen neuejten jomohl als 
den von 1850. 

Was ergibt ſich aus diejer Erfahrung? 1: Taf Napoleon III, 
wenn er ſich gegen irgend eine Macht mit einem geheimen rolf 
oder mit verjtedten Nriegsabjichten trägt, es in feiner Weile hinder⸗ 
lich findet, einen Miniſter von entgegengejegter Neigung im Amte 
zu haben. 21 Daß folglich die Eutlaſſung eines ſolchen keineswegs 
einen Uebergang in cin anderes Yager anzeigt. 31 Daß die Er— 
nennung eines neuen Miniſters, der 3. B. für „preußenfreundlich“ 
gälte, ganz eben ſo gut bedeuten dann, dar cr als ein höchit ge» 
eigneter Deckmantel für antipreußiſche Abfichten betrachtet wird. 
4: Tar ein Miniſterwechſel überhaupt nicht einen Syſtemswechſel 
bezeichnet, jchon derhalb nidıt, weil Das, mas man Shften nennt, 
die Sache Napoleons jelbft, jein Vorbehalt und jein Geheimniß iſt. 
Zu welden Zweck nun lange Debatten über die Bedeutung eines 
Wechſels im franzöfiihen Miniſterium? Kin Minifter kann trog 
— ımd er kann wegen feiner Privatanficht berufen werden: daraus 
erhellt weiter Nichte. 

Maßgebend ijt nur das Spiten Napoleons jelbft, oder mag 
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man io zu nennen pflegt: denn erfahrungsmaßig braucht es nicht 
gerade inftematiich zu ſenn. Tas ſo oft angerufene Prinzip der 
Katienalitär z. B. paßt nicht hinein: wenn es cine Wahrheit 
ſeyn jollte, müßte Frankreich Provinzen herausgeben, die es redt 
ernſtlich feſthält. Huch zu den Napoleoniſchen Traditionen paßt 
var Manches nicht. Napolcon I. ging nicht mit England zuſammen; 
für die Vergrößerung Italiens — wenn nicht unter jeinem Zjcpter 
— hätte cr ichmerlih einen Nrieg geführt. Hannover alierdings 
lief aud cr einmal an Preußen falten — diesmal geichab das 
Gleiche nur höchſt ind reft — aber ſchon ein Jahr nachher ertolste 
die Schlacht bei Jena. Was Teiterreich betrifrt, ſo wäre Rapolecon 
gerne mit ihm zuſammengegangen, allein Oeſterreich hatte erkannt, 
tar mit Napoleon niemals Ruhe für Europa zu finden ſey, und 
dieſe Ueberzeugung theilten auch Andere. Die Expedition nad) 
Mexito könnte man etwa mit der nach Aegypten vergleichen, aber 
auch Diele Vergleichung hinkt. Was man das „Syſtem“ nennt, iſt 
eben derhalb in’ den Ruf der Unerarimdlichkeit gekommen, weil es 
jo eigentlih nicht ſyſtematiſch it. Den franzöſiſchen Miniftern 
jelbft Icheint c& niemals auf lange voraus crrathbar zu ſeyn. Wenn 
diefe Unergründlichkeit bisher für einen politiſchen Vortheil galt, }o 
ührt sie auf der andern Zeite auch einen mit der Zeit wachjenden 
Nachtheil mit ſich, und das ift der, dar die amicheinende Launen— 
haftigteit ımd das prinziploie Umſpringen ihrer Inſpiration nad) 
und nach das Vertrauen zeritört. Wenn eimmal ringsum das Ber: 
trauen aufgebraucht iſt, dann hat man ein abgenügtes Syſtem 
übrig, den auch ein Miniſterwechſel - man würde ihn mur für 
eine neue Täuſchung halten — nicht mehr aufzuhelfen vermag. 


11. September 1860, 

Miit der bloöſen Negation kommt mar nicht vorwärts, das ijt 
ein alter und wohl umbeftrittener Sag. Oft genug hat ihn ein Mini—⸗ 
fterinm einer Kammer und hinmiederum eine Kammer einem Meint: 
jterium entgenengehatten, indem jeder Xheil die Politif des andern 
fir unfruchtbar erklärte. Nun bejtcht aber die ſchwache Eeite der 
gegenwärtigen Zuftände in Deutſchland eben darin, dar man faft 
tichts als Niegationen und unfertige Thatſachen vor fich ficht. Der 
leitende Gedante Preußens war der Ausſchluß Vefterreihs aus 
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Dentſchland, und er ijt thatjächlich erreicht, aber uniengbar iſi er eine 
Kegation. Tie Mainlinie ihrerjeits Ichliekt auch das nicht-öfters 
reichiiche Süddeutſchland aus: fie iſt eben jo unleugbar eine Negation 
meiter. Wenn Preußen nicht darüber hinausgehen will (aus Be: 
jorgaig, ſonſt majoriſirt zu werden), oder nicht darüber hinausgehen 
tann ‚aus Rückſichten auf Frankreich,, jo neairt das Kine wie das 
Andere, ſtreng genommen, das Stehen an der Spitze Deutſchlands. 
Die norddeutſche Union iſt zur Zeit die Negation einer deutſchen, 
Ipse nemine, denn ſie kann ſich nicht Deutſchland nennen: im 
übrigen iſt fie eine noch unfertige Thatſache. Tas Gleiche gilt von 
dem norddeuticen Parlament. Was aus demjelben werden toll, 
mur man crit abwarten: es iſt jedoch nicht ganz immahricheinlid‘, 
dur eine Negation des Parlamentismus darans Wird, dem allen 
Umſtänden nad wird jeine Kompetenz cine ſehr beichränfte jenm 
Mehr, als ihm das preußtiche Abgeordnetenhaus übrig läßt, kann 
es ohnehin nicht haben. Wine unfertige Thatſache iſt endlich aud) 
nech die Kinverleibung der neu erworbenen Yande: unfertig nämlich 
in jo Term, als ſich erſt zeigen muß, ob die tm Werk begriffene äußere 
Umwandlung auch die Gemüther gewinnt. Erſt mit der Nol’se 
ſtimmung werden dieſe Yande wirklich erworben joy. In dem (Wir 
ſammtumiang der norddeutichen Union iſt nun je der dritte Menich 
entweder ein dirett oder ein indirett annektirter: cs iſt einleuchtend, 
Dat ber Dielen Zahlenverhältniß die Frage der Geſinnung keine 
aleichailtige iſt. Entichieden beantworten wird ſie ſich erſi mit 
der Zeit. 

Die ganze Reugeſtaltung, wie man ſieht, iſt noch im Werden 
und in der Entwicklung begriffen. Unfertigen Thatſachen gegenüber 
ſtellt ſich denn auch nicht wohl feſt, wie man ſich endgiltig dazu 
verhalten ſoll. Die natürliche Rolle iſi die des Zuwartens, wie ſich 
die Entwicklung anläßt: wer nicht gezwungen und ungefragt das 
Experimment mitmachen muß, wird ſich Glück wünſchen, dar er einen 
freien Willen bar. Aſt er deutichnattonal geſinnt, jo wird er von 
ſich aus Nichts verstärken wollen. was undentich iſt: im dieſer Ve— 
zichung iſt das Regiren einer Negation etwas ſehr Poſitives, näm— 
lich die Wahrung des Deutſchthums. Ich vermuthe überdies, daR 
weder Bayern noch Wurtemberger Luſt haben, ey es dirett preußch 
zu werden, ſen es in diejenige Stellung zu treten, die man ſo eben 
den Zuchien ottronirt. Fur cine dirette Kinverlebum Zuddeund)- 
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reich jeinerjeit$ wünjcht Venetien nicht zurüd: Tas gcht aus ber 
Anbahnung eines freundlichen Verhälmilfes zu Italien jelbjtverftänd- 
ih hervor. Man war in der That, jcheint es, der unaufhörlichen 
Umtricbe von innen und von augen her jatt geworden: obwohl man 
die Yandbevölferung für ſich hatte, war man cines Beſitzes dicjer 
Art nachgerade überdrüifig Nor diejem legten Krieg hätte cine 
Abtretung allerdings auch eine entiprehende Entihädigung mit 
ih gebracht. Ictzt warf uns Preußen noch zu guter Yegt einen 
Ztein in den Garten, indem es Gelegenheit nahm, dem Prager 
Frieden in jener Hinſicht eine beengende Klauſel einzujcalten. Tiefer 
Friede hat denn auch, wie man aus vielfachen Sumptomen erſieht. 
feine Zeriöhnung im Geiolge. 


13. Zertember 1366. 

Es tritt cin neuc& Klement in Die bisherigen Tebatten ein: 
eine Partei, die ſich die „deutiche” nennt und dieſem Namen gemäß 
Alles, was in Tejterreich deutich iſt, im ihren Reihen zu vereinigen 
trachtet. Man ſollte glauben, für die Deutſchen in Oeſierreich ver: 
jtehe fi) Das Streben nach einer ſolchen Einigung von ſelbſt, aud) 
ohne Parteiprogramm: allein es ift Ihattache, daR von allen Native 
nalitäten des Reichs gerade Die Dentiche bisher am wenigſien zus 
jammenhielt. Wenn die in der Bildung begriffene „deutiche Partei“ 
es aud) nur dahin bringt, dar nicht mehr deutiche Tefterreicher zu 
andern Nationalitäten überlaufen, und dar nicht mehr ein Dr. Knödel— 
maier ſich für einen Ijchechen, cin Dr. Hölzel geſchrieben: Nelcel) 
für cinen Roten, und ein Dr. Friedländer  umgetauft: Bekeſſy! 
für einen Magnaren ausgibt, jo wird Tas ſchon eine dantenswerthe 
Veiſtung ſeyn. Selbſtachtung it cin unentbehrliches Erfordernig für 
die Geltung bei Andern. Ta übrigens die Deutſchen in Oeſterreich 
nur etwa ein Viertheil der Geſammtbevolterung ausmachen, jo haben 
jie cin dringendes Intereſſe, nicht parlamentariſch majioriſirt zu 
werden, wie es bei einem öſterreichiſchen Werammiparlament ohne 
Zweifel der Fall wäre. Die „deutſche Partei‘, wie fie bei der Zus 
jammentunft von Abgeordneten in Auſſee vertreten war, erflärt 
ſich deßhalb für den Dualismus, vorausgeſetzt. daß auch die Ungarn 
ihrerſeits in geeigneter Weiſe dem Deutſchthum die Hand bieten. Der 
Gedanke einer natürlichen Allianz zwiſchen Deutſchen und Magyaren 
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ift nicht neu; feit das Abgeordnetenhaus des Reichsraths die polis 
tische Weisheit hatte, mit Hrn. v. Schmerling zugleich ſich jelber zu 
ftürzen, verlor diefe Verfaffungsform ſichtlich an politifchem Reſpekt, 
und die Dinneigung zu einem Verftändnig mit Ungarn gewanı in 
demjelben Maße weiteren Boden. Natürlich kommt es nunmehr 
vor Allem darauf an, in welcher Art die „deutiche Partei" mit den 
Ungarı einig wird. Wenn eine braudybare Verftändigung gelingt, 
fo liefert fie Etwas, was weder bei der Regierung noch bei dem 
Peſther Yandtage zu finden war, nämlich ein greifbares und hand» 
haftcd Programm, eine Definition, was in necessarlis unitas 
eigentlich ijt oder was ſie praftiich darbietet. Die Partei verjähe 
damit cin Regierungsgeſchäft; wenn fie den Ungarn Vertrauen cin- 
flößt, kann Etwas dabei herauskommen. 


15. September 1866. 

Wenn das deuticdhe Suldenland, fo weit es noch den Tleineren 
Gulden Hat, insgeſammt den Gulden zu 20 Silbergrofchen und zu 
100 Neukreuzern annähme, und wenn alsdann das Thalerland, 
aleichwie das Guldenland Gulden ausprägt, auch Zweidrittel-Thaler⸗ 
ſtücke mit der Benennung Gulden prägen wollte, ſo wäre allerdings 
eine durchgreifende Einheit des deutſchen Münzweſens hergeſtellt, 
und zwar glücklicher Weiſe in der Art, daß fein Theil den andern 
umzubringen hätte, weder der Thaler den Gulden, noch umgelchrt. 
Es wäre cin höchſt dankenswerther Fortſchritt. In dem neu cr: 
werbenen Guldenländern hat Preußen die Sache in der Hand, und 
dieſe Gebietstheile werden es als cine wohlwollende Rückſicht auf 
nchmen, wenn man ihnen nicht die Nechnung mit Thalern und 
eroichen aufdrängt. Der Reſt des alten Sutdenlandes wird als— 
dann, da cr ohmehin nur nod aus vier grökeren Staaten beftcht, 
jich um jo cher Dieter ohne Blut und Eiſen zu erlangenden Einheit 
anſchließen, als er jonft ebenfalls die Ausſicht vor ſich hätte, ſpäter 
etwa der Sulden: md Kreuzerrechnung entiagen zu müſſen. Wenn 
er durch cinen ſofortigen Entſchluß, jeinerjeits den Gulden zu 
2 Zilbergroichen und zn 100 Nentrenzern anzunchmen, Etwas 
dazu beitragen kann, daß Preußen jeinen neneriworbenen Gulden— 
läudern dieſe vermittelnde Einrichtung gewährt, ſo handelt er im 
beiderjeitinen und zugleich im gemeinſam deutjchen Intereſſe. In 
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dem DBerfchr mit Frankreich) wächst ihm vermittelft einer folchen 
Durchführung der Vortheil einer großen Bequemlichkeit zu. Der 
neue Gulden ift alsdanı gerade cin halber Fünffranfenthaler oder 
21), Sranfen, und der Frank macht gerade AU Neufreuzer aus; 
der Sou (von Mund zu Mund bekanntlich gangbarer, als die 
Centimes, welche ſich mehr für die Rechnung auf dem Papier eignen) 
überjegt jih im 2 Neufreuzer ialjo 2 Neufreuger - 5 Gentimes), 
und 50 Sous ergeben einen Gulden. Man ficht hier recht, daß 
die Centimes eigentlid) eine zu Kleine Scheidemünze find; denn ftatt 
der 100 Neutrenzer gehen nicht weniger als 250 Centimes auf den 
Gulden, der cin Zweidrittelsthaler iſt. So wie der Verkehr mit 
Frautreic, wäre natürlid) auch der mit der Schweiz und andern 
Sranfenländern erleichtert. Im Verkehr mit der öjterreichiichen 
Monarchie träfe man übgrall auf eine ganz gleihe Münze, was 
freilid) in jo fern illujoriſch iſt, als es ſich noch um ein Agio zahlendes 
Papiergeld handelt; nur in Metall ſtellt ſich die Gleichheit her. 
Endlich iſt noch zu bemerken, daß der Uebergang von der jetzigen 
Gulden- und Kreuzerrechnung zu der neuen, die eine Vermittlung 
mit der Thalerrechnung wäre, ſich gar nicht ſo ſchwer darſtellt; die 
Reduktion vor- und rückwärts iſt eine verhältnißmäßig bequeme. 
Der neue Gulden hätte 100 Neukreuzer, euttpredenb 70 jegigen 
Kreuzern, und der Neufreuger wäre Io Altkreuzer; 7 alte 
Gulden gehen auf 6 neue, und 10 Neukreuzer führen ſich auf 
T alte zurüd; anjtatt der bisherigen Groſchen und Sechſer würde 
man Fünfer und Zehner prägen. Was den etwaigen Schreck vor 
den Schwicrigfeiten des Anfangs betrifft, jo muß man dieje nicht 
überjhägen; in der großen öſterreichiſchen Monarchie ging eine ähn- 
liche Umwandlung vor jid), und nad) wenigen Wochen war fie den 
Bänerinnen auf dem Markte jo acläufig, wie einem Rechnungsrath. 
Kenn vollends die Leute in Betracht ziehen, daR fie im andern 
Fall vielleicht ſchon in kurzer Zeit genöthigt jeyn können, nad) 
Thalern und Groſchen zu rechnen, fo wird ein Entſchluß frijchweg, 
der Das zu erſparen verfpridit, ihnen jicherlidy nicht zuwider jeyn. 


17. September 1866. 
In Berlin jpielt man mit offenen Starten. Kin parlamen- 
tarischer Kampf ift von weſentlich mittheiljamer Natur: er dedt 
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Gegenſätze auf, denen man tonft nicht To leicht in dag Spiel ficht. 
Der tüddeutichen Prefie legte man es als einen Mangel an Wohl: 
wollen aus, wenn fie darauf hinwies, daß für dag norddeutiche 
Parlament faum eine politiihe Wirkſamkeit neben der preukiichen 
Toltsvertretung zu erwarten ich, und daR den nicht unmittelbar 
prenßiſchen Mitgliedern deafelben nur eine zum voraus geficherte 
Majoritirung in Ausficht ſtehe. Nun kommt auch das preußiiche 
Abgeordnetenhaus auf das norddeutiche Parlament zu ſprechen. und 
der Miniſterpräſident ichlägt die Befürchtung, dar etwa das critere 
durch das letztere möchte in den Schatten gejtellt werden, fiegreich 
mit ttatiftiichen Ziffern aus dem Felde, denn in dem Parlament 
werden ja auf 2% Mitglieder ungefähr 233 Preuken firen. Was 
ein preußiſcher Abgeordneter tadelnd hervorbob, nämlich dar dus 
norddeutiche Parlament cin blos berathendes jenn volle, hätte eine 
noch jchlagendere Widerlegung jener Beſorgniß dargeboten: der 
Minifterpräfident machte nur feinen Gebrauch davon. Zu Hannover 
oder Frantfurt a. M. aber wäre das cine wie das andere Argınnent, 
wenn aus dem Munde Tritter kommend, möglicher Weiſe Ichon in den 
Verdacht gerathen, einer je nach Befund mißliebigen Auffaſſung des 
norddeutichen Parlamentsgedantens verdächtig zu ſeyn. Ganz ähnlich 
verhält es ſich mit andern Aeußerungen, die im dem preukiichen 
Unterhanje fielen. Wurde dod vom ganz verjchiedenen Seiten und 
Ztandpuntten aus der „Seritüdelung Veutichlands“ edacht. von 
dem nunmehrigen „deutichen Chaos“ geſprochen, ta ſoger in höchſt 
ketzeriſcher Weiſe auf das Raradoron hingedeutet, dar „ein Theil“ 
jeto darauf Anipruc made, aleihiam „mehr zu ſenn ald dag 
Ganze.“ Es geſchah Ties allerdings zu Ehren des gefunden 
Menſchenverſtandes, welcher jein Vaterland überall hat: denn daR 
eine Zeränderung, die nur ans der cinen dentichen Taſche in die 
andere gebt, feine Vermehrung des deutſchen Geſammtbeſitzes, — 
und cin Verluſt deutſcher Sprach: und Stammesgenoſſen immerhin 
eine Einbuße, — und der Wegfall des Namens Deutſchland jeden— 
raus feine nationale Errungenſchaft iſt. — Tas ſind Sätze, die 
man auch mit einem Zündnadelgewehr nicht umbringt. Es Tind 
aber zugleich Sätze, die ſich nunmehr im ſüdlichen Veutichland nicht 
mehr ein jedes Blatt zu verfechten getraut, und Graf Bismarck 
entwickelt auch im dieſer Beziehung einen jtaatsinänntichen Blick, 
menn er in der preußiichen oltsvertretung und in der preußiſchen 
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Aufgabe unvollendet ift, fo lange nicht alle Beftandtheile der deutichen 
Nationalität wieder beifammen find, wie es jich von Prinzips megen 
gehört. Das Prinzip der Nationalität wird noch Mandem, der es 
als Werkzeug zu gebrauchen vermeint, über den Nopf wachſen. 

Im übrigen freue ich mich, daR dieſe Art von Thronrede ohne 
Parlament io friedlich lautet, und wünjche ihr einen entſprechend 
günjtigen Eindruck auf die Franzoſen. Unmaßgeblich jedoch, ganz 
abgejehen von Nebengedanfen, will mich bedünfen, daß c8 ein ſchweres 
Stück ift, gar zu oft Programme zu erlaſſen. 3 verträgt ſich 
nicht mit dem Nimbus. 


20). Septemober 1366. 

Es geht wieder, wie vor dem Krieg: fait täglich taucht in irgend 
einem „feindlichen“ Blatt irgend eine neue Gehäſſigkeit gegen Oeſter— 
reih auf und wird von andern Blättern bereitwillig weiter getragen. 
Dean fanı nicht jeden Stein aufheben, der einem nachgeworfen wird, 
und eben darauf rechnen ſolche Angreifer. So wiederholen jich fett 
um die Wette Anipielungen auf die rein erfundene Angabe, Tefters 
reih habe in Nifolsburg von Preußen dag bayriſche Innviertel 
verlangt: unwahrſcheinlich genug erfunden, jollte man denfen, wenn 
man in Betracht zieht, dar bei den NifolSburger Präluninarien 
Defterreich jelbjtverständlich nicht auf Vergrößerungen ausging, 
von einen etwaigen Austauſch aber gegen das öſterreichiſche 
Schleſien 3. B. unmöglich die Rede ſeyn konnte, während die Inte— 
grität der öÖfterreichiichen Monarchie, mit alleiniger Ausnahme 
Venetiens, bekanntlich die Grundbedingung der eröffneten Verbands 
lungen war. Wunderbar genug, daß ſich ſtets Gläubige finden; 
allen es gibt Yente, denen man beiſpielsweiſe ohne Anftor erzählen 
tönnte, Mexiko habe jo cben von den Vereinigten Staaten die Abs 
tretung Braſiliens gefordert. Es würde ihnen einleuchten. Wunder: 
bar auch, dar nleichzeitig mit iolchen Hetzereien gegen Oeſterreich 
eine Anklage gegen den heftigen oder gereizten Zon öſterreichiſcher 
Mlätter durch die autiöſterreichiſche Prefie Läuft. Nun, Alles, was 
recht und billig iſt: Die Wunden des Kriegs find noch lange nicht 
vernarbt ıcer war fein Bruderkuß', und eben jegt erjt Tehrten die 
armen Trantenauer aus Glogau heim, wo man ſie unter Hunger⸗ 
foft in Ketten hielt, niemals aber verhörte, jo dag alſo die An⸗ 
ſchuldigung, wegen deren fie ihr hartes Schickſal erlitten, doch wohl 
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ihon von vorne herein eine ımhaltbare war und als jolche erkannt 
wurde. Ta hat ſich denn freilidy die „Milch der frommen Denkart“ 
noch nicht wieder gefunden. Wie man in den Wald jchreit, jo hallt 
es wieder. Yafje man der Natur der Tinge ihren Yauf: mögen in 
der Preije die „Geiſter aufeinander platen”; nur fchiebe man nicht 
gefälſchte Thatjacdhen ein, denm eine Yüge ijt Kein Erörterungsgrund. 
Wenn überhaupt, jo bahnt ſich cine Wicderammäherung cher an, wenn 
man fich crörternd ausgeiprocden und ſein Herz erleichtert hat. Es 
iit jedoch cine conditio sine qua non dabei: zu einem Entgegen: 
kommen achören Zwei. 


3), Zevtember 1366. 

In dem Rundſchreiben des Marquis vavalette Findet ſich ein 
neues franzöfiiches Stichwort: die „Freiheit der Allianzen“. Auf 
Frankreich jelbit bezicht ſich dieje nene Freiheit nicht, denn es hatte 
fie vorher: auf GGroßbritannien und Rußland eben ſo wenig: dag 
Stichwort betrifft aljo ausſchließlich Tejterreih und Preußen, welche 
biäher durch Die deutiche Bundesverfaſſung gebunden waren, und 
der Wegfall der jeitherigen Zuſammengehörigteit iſt es, was man 
Die ‚sreiheit der Allianz nennt. Es wird Dies ald eine Errungen: 
ichaft für Frankreich aufgefaßt. Nun halte man damit zuſammen, 
was vor dem Ausbruche des Kriegs das franzöſiſche Stichwort 
war: es war die „freie Aktion“, und darunter verſtand man, daß 
Frankreich ſich freie Hand laſſe, je nach Geſtaltung der Umſtäude 
und Vefund ſeiner Intereſſen nachträglich gegen einen oder den 
andern Theil Partei zu nehmen. Eventuell nämlich freie Hand 
auch gegen Preußen, obwohl vorerſt die Zulaſſung der italieniſchen 
Allianz nud Die Rückendeckung Ktaliens dabei offenbar dem preußi— 
chen Abſichten Vorſchub that. Bekauutlich ift dieje Franzöftiche os 
Lite jelbſt in die grarabene Grube gefallen. Nun handelt es ſich 
der öffentlihen Meinung Fraukreichs gegenüber um eine Ehren— 
rettung, die da beraushebt, daß troß alledem die Trennung der 
großen deutſchen Geſammtheit ein relativer Gewinn für Frankreich 
ift, und daß der „freien Aktion“ nunmehr auf der ander Zeite 
eine „Freiheit der Allianzen” entjpricht, welche vorber nicht vor: 
handen war. Deutlicher konnte man cs den Franzoſen nicht jagen, 
weil auch Kuropa mit zubört. Die Arciheit der Allianzen gibt 
ihnen zu verjtehen, dar Frankreich ja eben jo gut, wie es jetzt 
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20 Silbergrofchen, den es alsdaun in 100 Fr. theilen mag, wie e8 
in Deiterreich bereits gejchehen if. Wenn alsdann aud in dem 
Thalerland Guldenſtücke als *,-Thaler geprägt werden (Sachſen 
als der Mittelpunkt des deutjchen Buchhandels könnte mit dem gu⸗ 
ten Beijpiel vorangehem), jo bilden Thaler und Gulden nebeneinander 
beftehend eine Einheit, deren Bortheil auf der flachen Hand liegt. 
Es iſt Schon darauf Hingewiefen worden, wie leicht und bequem fich 
die Nenfreuzer als 0⸗Stücke des beabfichtigeen Guldens ſowohl 
auf Silbergrofchen (D Neutreuzer = 1 Sgr.) al® auf die frans 
zöfifche Scheidemünze (2 Neufreuger = 1 Sou — 5 Üentimes) 
reduziren laffen. Dies iſt es, was im Verkehr den Ausſchlag gibt; 
dagegen war die Ausprägung von Thalerfiüden im Guldenland 
eine rein nichtsiagende Maßregel. Jene leichte und bequeme Re— 
duftion ijt denn auch die Empfehlung des Dezimalſyſtems in dies 
jem Fall. Sonft nämlidy wäre die Zahl von 60 Fr. auf den 
Gulden nicht unbedingt zu verwerfen, weil fie eine befjere Theil— 
barfeit darbietet. Die Ziffer GO ift mit allen Zahlen von 2 bis 
6 theilbar, fie gibt "=, ig, Is, = und !-Gulden ohne Bruch; 
bei der Gintheilung des Thalers in 30 Silberarofchen fehlt die 
Theilbarteit mit 4; bei der früheren in 24 gute Groſchen mangelte 
die Theilbarfeit mit 5. Mad) unten zu, d. h. in der Scheidemünze, 
hat die Verbindung des Duodezimalſyſtems mit dem halben Dezi⸗ 
malſyſtem, wie fie in der Ziffer 60 ſteckt (12m0l 5), unbeftreitbare 
Bortheile: erjt nad) oben zu, über den Gulden und Thaler hinaus, 
fommt es überhaupt nicht mehr auf die Theilbarfeit an, umd dem 
Dezimalſyſtem gebührt da ganz ohne Einſpruch die Herrſchaft. 
Eeltfan genug aber, gerade da hat man es nidyt. Zwar lautet 
die Inſchrift der Goldmünzen auf 10, 15, oder 20 2. geradeweg, 
aber der Zuſchlag des Agio's, der Kurs, macht lauter ungerade 
und gebrochene Zahlen daraus. Die Vereinbarung über die Gold» 
frone hat diefe verschiedenen Arten von Inbequemlichkeit mur um 
eine weiter vermehrt: als beabfichtigter Fortſchritt war fie fo nichts⸗ 
jagend, wie der Beſchluß über Ihalerprägung in den Guldenftaaten. 
Was ein Fortſchritt gewejen wäre, nnd was man brauchte, Dag 
war eine Goldmünze im runder Ziffer, ohne Verrückung derjelben 
duch den Kurs. Wie Das zu maden ift, dazu hat man in 
Würtemberg den Schlüffel gefunden, indem man Dukaten zu 5 fl. 
45 fr. rheiniſch ausprägt, ohne daß fie mehr inneren Gehalt haben, 
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al8 die andern auch. Auf diefe Art iſt einem Eteigen über den 
feftgejeßten Betrag vorgebeugt; einem Fallen darımter cben jo das 
durch, daß die Kaſſen des Staats die betreffende Veünze zu jenem 
Betrag annchmen; nur hätte man unter ſolchen Bedingungen freis 
lich beijer daran gethan, wenn man den Betrag glei auf 6 fl. 
geradans gejekt hätte. Die ftete Einlösbarkeit bei den Staatskaſſen 
genügt; die deutiche Münzkonferenz, die ſeinerzeit die &oldfrone 
erjann, hätte uns eben jo gut eine gemeinſame deutſche Münze in 
runder Ziffer ohue Kursſchwankung zu jchaffen vermodt. Es it 
auch jetzt noch nicht zu Ipät dazu, aber — gut Ting will Weile 
haben, und für ſolche ‘Dinge, ſcheint es, hat man feine Zeit. 


22, September 1860. 

Auf die Mriegführung folgt num die Statiftif, welche dem 
Waffengang gleichjam in die Fußſtapfen tritt: man jtellt die Ziffern 
der Werlufte au Zodten, Verwundeten, und Sefangenen Während 
des Feldzugs zujammen. Das Ergebniß ift, daß die Preufen ver: 
haltnißmäßig ſehr geringe Verluſte erlitten haben; fie verloren wohl 
mehr Yente durd) die Cholera, al3 vor dein Feind. Ganz unvers 
hältnißnäſßig ſtark ift die Zahl der öfterreichiichen Gefangenen, ob- 
wohl ungefähr ein Dritttheil derjelben aus Verwundeten beftand: fie 
ertlärt ſich hauptjächlich) dadurch, day bet Nöniggräg die Nordarntee, 
als ſie cben den Zieg in der Hand zu haben ſchien, unverjcheng 
im Rüden geſaßt wurde, und dar hierauf ihr einziger Rettungsweg 
der über einen nur ungenügend überbrüdten Fluß war, welcen ihre 
Aufſtellung hinter fich hatte, während vielmehr das Umgekehrte 
zweckmäßig aeweren wäre. Was die öfterreichüiche Artillerie betrifft, 
io erwies ſie ſich befanmtlich der preußiſchen überlenen: der große 
Verluſt an Nanonen beweist nur, daß je, anftatt die Geſchütze zu 
retten, zur Deckung des Rückzugs bis zum legten Angenblick Tenerte 
und Ztand hielt. Oeſterreich hat ſchwer dafür gebürt, daß cs einige 
Jahre lang die Nejchaffung eines Hinterladungsgewehrs für die 
Armec blos in Beratung nahm und jo die Yebensfrage auf Die 
lange Vank job: denn es iſt nicht richtig, dar in dene tchleswig's 
chen Feldzuge die große Wirkſamteit der preußiſchen Waffe von 
den öjterreidyiichen Führern unbemertt blichb, wie man behaupten 
wollte. An Kommiſſionsſitzungen und Konmmiſſionsbeſchlüſſen fehlte 
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trauen auf „Cäſar und fein Glück“ umd erwarb ihm in demjelben 
Maß weitere Anhänger. Schon diejer Lebensgang bietet den Schlüffel 
dazu, daß er weit mehr mit eigenen Augen, weit weniger durch 
fremde Brillen ſieht, als Andere. Menſchenkenntniß und Kinbli in 
ipezielle Kinzelverhältnijfe, wie man fie nur Schwer auf dem Solir- 
ſchemel eines Throns erwirbt, brachte er jchon als Errungenschaft 
mit. Auch rühınte man ihm nach, dak cr das Talent habe, fein 
hinzuhören, wie der Strom der großen öffentlichen Meinung raujcht, 
und gleich der Yondoner Limes, welche auch nicht ganz unbedingt 
über die Köpfe der Engländer herricht, je nad) den Umſtänden ab- 
oder zugebe, ftraffer oder lockerer anfaſſe, niemals aber die „Füh— 
lung“ mit dem großen Publikum verliere, welches man das Volt 
nennt. Sollte nun der Thron etwa als ein Iſolirſchemel gewirkt, 
follte auf der Höhe diejer Stellung das Beibringen jeiner vorherigen 
Errungenschaft ſich abgenügt, jollte er iene ihm nachgerühmte „Füh— 
lung” allmählig verloren haben? 

Es iſt Dies eine unerläßlihe Trage, wen man dem Werthe 
des neueſten Programms auf den Grund jehen will. Nehmen wir 
an, es ſey jedes Wort ſeines Ariedensinhalts budjtäblid) jo ge- 
meint, und es beftche feineriei Gefahr, daß diejem nenejten Syſtem 
nicht binnen abermals drei Monaten, oder auch in beliebig längerer 
Zeit wieder cin neneres und allerneueſtes nachfomme: was ift das 
Programm werth, wenn nicht die wirfliche Geſinnung Frankreichs 
hinter ihm ftcht? Aus dem Schoß eincs Parlanıcnts, wie das 
engliiche, als der Ausdruck überwundener Standpuntte im Volke 
jelbft, ja, da wäre es eine Bürgſchaft anderer Art: jo aber Tpricht 
man, während man das Programm anrühmt, in demjelben Athem 
auch von den Borurtheilen des Volks, welche dadurch erjt über: 
wunden werden jollen, oder bezeichnet es gar al3 eine antizipirte 
Antwort auf die Reden, die man von Hrn. Ihiers erwartet, was 
eine ganz überaus kleinliche Auffaſſung if. Entweder — oder. 
Entweder hat die Politik diefes Programms wirklich den [cbendigen 
Volksgeiſt Frankreichs für ſich: alsdann muß Diele Uebereinſtimmung 
noch im vielen andern Zeichen zu Tage treten. Oder, wie man 
denn immerhin befürchten kann, die Politit des Programms hat dic 
„Kühlung“ mit dem Geſammtleben sranfreihs nicht: alsdanı wird 
fie früher oder ſpäter umlenken, jedenfalls aber nicht ihren Urheber 
überleben. Tas Syſtem, innere Bewegungen Frankreichs dadurch 
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zu ftillen, dak man die Phantafie des Volkes mit Waffenruhnt 
überfüllt, hat jeine Nachtheile: es bedarf von Zeit zu Zeit einer 
Auffrifchung, und es bedarf des Glücks. Niederlagen verträgt es 
ohnehin nicht, auch nicht einmal tm Gedanken. Und wie num, went 
die öffentliche Stimmung Frankreichs ein Programm ewigen Arie» 
dens für einen Verzicht auf „Cäſars Glück“ anſähe? 


25. Ziptember 180%. 

Wenn man draugen glaubt, uns nunmehr alle Fenſter zuge— 
mauert zu haben, mit alleiniger Ausnahme jener, aus denen man 
auf die orientaliiche Frage blidt, jo befindet man fid) im Irrthum. 
Was bei unjerem türfiichen Nachbar vorgeht, berührt allerdings 
unjere Intereſſen: aber was jich bei anderen Nachbarn begibt, thut 
es nicht minder. In Bezug auf Deutſchland 3. B. Haben wir zwar 
Verpflichtungen abgelegt, weil man es jo verlangte, aber Inter— 
eiten haben wir dort nach wie vorher, weil Tirs von der geogra— 
phiſchen Yane unzertrennlich ift. Ich möchte nicht einmal behaupten, 
dar unſer Intereſſe an den türfiihen Norgängen gerade das über: 
wiegende ſey. Es iſt ums nicht, was der fogenannte Altentheil dem 
Dauer, wenn er ſein Dofgut abaibt: wir find nicht gemeint, uns 
dahin als auf ein Yeibgeding zurüdzuzichen. Auch ſteht die orien⸗ 
taliiche Arage noch in einem trüben Angedenfen bei uns von der 
Zeit des Krimkriegs ber. Damals gab das Ultimatum Oeſterreichs 
den Ausichlag zu Gunſten der Weſtmächte, denn von der Krim aus 
drückten ſie nicht auf das innere Rußland: Dies that die Aufſtellung 
Teiterreichs, aber es ärntete des Teufels Tanf dafür. Unmittel— 
bar nachher totettirte Arantreih mit Rußland, welches wir uns 
entfremdet hatten, und nicht lange darauf ſahen wir uns angegriffen 
von Fraukreich jelbjt, das ſich Sardiniens dabei als eines Schild: 
tnappen bediente: was Großbritannien betrifft, jo befriegte es uns 
zwar nicht mit den Waffen, wohl aber vermittelft jeiner Preſſe und 
durch indirette Degereien aller Art, Haud in Sand mit der Aus— 
framung blinder Sympathien für unſere Gegner. Es mühte wunder— 
bar zugeben, wenn man Oeſterreich dahin brächte, eine jo undanl— 
bare Rolle nochmals zu übernehmen. Uns iſt fie nicht mehr ver— 
führeriih. ie fich die Weſtmnächte ihrerietts mit der oricntaliichen 
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Frage zurecdtfinden".mögen, das fey ihre Sorge; wir ftellen es 
ihnen achſelzuckend anheim. 

Damal3 war e8 Oeſterreich, daS die heißen SKaftanien aus 
dem euer holte; ftreng genommen wäre es nicht nöthig gewejen. 
Daß nicht etwa Sonjtantinopel in ruſſiſche Hände fiel, dafür be- 
durften die Weſtmächte des öfterreichiichen Beiſtands nicht; man 
hätte fie unbeichwert warten lafjen können, bis er ihnen unentbehr- 
lich geworden wäre, denn in diefer Swilchenzeit wäre er — und 
zwar auf unfere eigenen Bedingungen hin — fortwährend gejtiegen 
im Werth. Durch die glänzende Ritterlichfeit, weiche die Berech— 
nungen der Politik verjchmähte, find wir Lediglich zu Schaden ge- 
kommen. Die jehr natürliche PVerftimmung Rußlands jtrih aus 
der Freiheit unferer Allianzen, wie man Das heutzutage nennt, 
eine aus; da nun unfer ritterliches Eintreten weder die Heimliche 
Feindſchaft Frankreichs noch den Sympathienfram Englands gegen 
uns centwaffnet Hatte, fo war am Ende diejer ganzen Entwidlung 
die Freiheit unferer Allianzen auf das Minimum zuſammengeſchrumpft, 
day 8 noch cine einzige blieb. Wie uns diejelbe zu ftatten kam, 
zeigt der jo eben überſtandene Krieg. Er war auch mit dem beften 
Villen unfererjeitS nidyt wohl vermeidlich, denn der eventuelle Se: 
danfe dieſes Kriegs bejtand jchon, während wir uns nod ver: 
trauensvoll in Zuverſicht der Freundſchaft wiegten. Hätten wir 
feiner Zeit den Krimkrieg ſich jelbft überlafjen, wie es Preußen 
that, jo war jegt die ganze Yage cine andere, und id) bezweifle, 
daß es zu dieſem Kriege gekommen wäre. Wenn nım allerneuejteng 
franzöfiiche Politiker wieder entdeckt haben, daß die einzige Gefahr 
für den Frieden Europa’3 von dem riejenhaft anwachſenden Ruß— 
land ausgehe, jo vergefjen fie dabei, dap man in dieſem nämlidhen 
Augenblick den Franzoſen anrühmt, man babe eine kompakte Maffe 
von 70 Millionen, wie fie durch den dentichen Bund FSrantreid) 
gegenüber geeinigt Stand, vermitteljt des legten Kriegs auseinander: 
geriffen und gefprengt. Ci, ftand denn dieje Maſſe von TO Millio— 
nen einer friegeriichen Bevölkerung, welche allerdings Achtung ge= 
bietend ing Gewicht fiel, nicht ganz ebenſo fompaft Rußland gegen: 
über, als den Franzoſen? Aber nit Rußland hat fie gejprengt, 
nicht Rußland die Siriege von 1850 und 1866 angefacht. Zu was 
nun jene pausbadige Heuchelei? Das große Publitum in Europa 
it nicht immer jo durchdringend intelligent, wie man ihm ſchmeichelt, 
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aber mit jo ganz plumpen Zugriffen laͤßt es ſich doch nicht ale 
Marionette am Draht ziehen. 

Uns Oeſterreicher — es ift nicht viel feiner — tröftet man 
nun damit, dag wir unferer deutfchen und italienischen Sorgen glück⸗ 
lich entledigt jeyen. Bollfommen ift leider Nichts unter dem 
Mond: auch unjere Sorgenfreiheit in diefer Beziehung ift es nicht. 
Ja, wenn wir nod) etwa Böhmen und Mähren an ben preufi- 
ſchen Staat, Ungarn und Siebenbürgen zur Verſtärkung der Türkei, 
Jitrien und Dalmatien nebſt Tyrol zur Befriedigung Italiens her- 
gäben, dann wäre unfer Herz ſchon um ein anjchnlihes Stüd 
weiter erleichtert. Indeß, wir ftreben nicht jo gar hoch hinauf: wir 
überlaffen alle Sorgenfreiheiten diejer Art willig unjern Neidern. 
Und was die orientaliiche Frage anbelangt: die heißen Kaſtanien 
mögen ſie ſich künftig jelber aus dem Feuer holen. 


26. September 1366. 

Zeit etwa einem Menjchenalter jchen wir die jüddeutichen 
Staaten als ſolche fortwährend fleiner werden. Nicht an Quadrat: 
meilen und Seelenzahl (die lettere nahm jogar nicht unbedeutend 
zu:, jondern in dem Glauben der Yeute, in der Schätzung von 
Seiten der Welt. Es fommt eben darauf an, welden Maßſtab 
man anlegt. Auf dem Wiener Nongrer farten fih Bayern und 
Wärtemberg noch gleichſam als „Reiche“ auf, die nur ſchwer dem 
Anſpruch auf eine curopäuche Politif entiagten. Nun halte man 
thre jetzige Stellung daneben: der Nontrajt ift groß. Es iſt der 
Marftab der Schätzung, der jich io ſtart verändert hat, und zwar 
theiltweite ohne Zuthun der Politit. Auch z. B. die Poften und dic 
Eiſenbahmnen haben dazu mitgewirkt. Als man noch mit der alten 
Roſtſchnecke drei Tage und drei Nächte durch einen Mitteljtaat fuhr, 
da lieh er inmmerbin das Wild eines ziemlich umfangreichen Yandeg 
zurück. Schon die Kinführung der Kilwagen ließ dieſes Bild cent: 
jorcchend kleiner cericheinen: vollends mit den Kijenbahnen aber --- 
fein Staat eine Tagreiic lang oder breit — ſtellte ſich die ganze 
trubere Schäßung auf den Kopf. Tas waren feine „Reiche“ mehr. 
auch micht im den Augen ihrer cigenen Bewohner. Jedoch tank 
nicht im Verhältniß damit das polttiiche Bewußtſeyn, denn eines— 
heils lernten fie ſich fortwährend mehr als Dentiche, ala Glieder 
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einer größeren Geſammtheit fühlen, und anderntheils wuchs 
ihnen gleichzeitig mit jenem Webergang eine über die Staatsgränzen 
hinausreichende Bedeutung zu, und zwar durch ihr Verfafjungsichen. 
Die ſüddeutſche Zeitungsprejje war faft die einzige frei disfutirende 
in Deutſchland; jowohl aus Preußen als aus Oeſterreich wendete 
man id) an jie, wenn man ſich an das große Publikum wenden 
wollte. In derjelben Weije las man fowohl in Berlin als in Wien 
die füddentichen Kanımerdebatten, nicht wegen etma ganz bejonderer 
Aufichlüffe dur ihren Inhalt, jondern weil man darin fand, was 
man bei ſich daheim vermißte, nämlich politiiches Yeben und parla- 
mentariſche Bewegung. Es lag hierin cin gewiſſes moraliſches 
Uebergewicht, das ſie vielleicht zu einer Selbftüberjchäßung veran— 
laßte. Indeß war Dies nur ein vorübergehendes Verhältuiß; es 
hat längſt anfgehört, ſeit man in Oeſterreich und Preußen ſelber 
eine diskutirende Preſſe und eine Rednerbühne beſitzt. Die Süd— 
deutſchen theilen keine politiſchen Einflüſſe mehr aus; ihre Zeitungen 
haben nicht mehr das Monopol der Diskuſſion; ihre Kammerdebatten 
verhallen für gewöhnlich innerhalb ihrer eigenen Wände; im Namen 
Deutſchlands ſprechen jetzt andere Redner. Nun haben die letzten 
Ereigniſſe neuerdings Hand angelegt, die ſüddeutſchen Staaten wieder 
zu verkleinern. In der Schätzung der Welt, in dem Maß politiſchen 
Anfchens, nicht durd materiellen Verluft. Auch die Schweiz, weiche 
der Krieg unmittelbar nicht berührte, ijt jet fleiner, als vor der 
Schlacht bei Nöniggräg; aud) die Staaten Niederland und Pelgien 
find nicht mehr die Königreiche, die ſie waren. Tem vergrößerten 
Preußen gegenüber ift Alles relativ Heiner geworden, als vorher. 
So liegen die Thatſachen vor. Aendern fünnte fie nur ein 
neuer Krieg, allen Das ift es nicht, um was es ſich handelt. Für 
die Süddentſchen iſt die Frage die, wie fie fich zu dieſen Thatſachen 
jtellen jolfen, und diefe Frage löst ſich wieder im die andere auf, 
ob mit den eingetretenen Veränderungen aud) fie jelbjt anders ges 
worden find. Bisher fühlten fie ſich als Teutjche, und diefem Ge— 
fühl that es feineswegs Kintrag, dat der Maßſtab für die Größe 
der Einzeljtanten ein anderer wurde; jollten ja doc) dieje ſämmtlich 
in dem Bewußtſeyn einer höheren Einheit aufgehen. In den natür- 
lichen Bedingungen dazıı hat jid) Nichts geändert. CS gibt nur 
eine deutſche Nationalität in Deutſchland; es gibt feine preußfiſche 
Sprache und feine preußiſche Yiteratur; der Rhein und die Donau 
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fließen auch heute noch nicht in die Spree. Gerade in dem nicht» 
preußiſchen Deutſchland mar das deutiche Nationalgefühl jogar jtärter 
und reiner ausgeprägt, eben weil fein Kinzelftaat groß genug war, 
um ein Surrogat dafür zu bieten. Won diejem Standpunft aus 
erichien den Süden cin Preupenthum, das nicht dentjch wäre, 
folgerichtig als ein Provinzialismus, mochte er jo groß ſeyn als er 
wollte. Es gibt feinen Provinzialismus, welcher logiſch Recht hätte 
gegen einen andern. Folgerichtig alſo ſtellt ji für Süddeutſchland 
die Frage dahin, ob durd die jüngjten Creignijje das Preußenthum 
über das Teutihthum gejett wurde, oder wingefchrt? Dies ift 
eine Frage, die der Züden für ſich nicht zu erledigen im Stande 
iitz fie muß von Preußen aus, und ſie muß durch Thatſachen, nicht 
durch Redensarten beantwortet werden. Bis jetzt jehe ich nicht, 
daß Preußen hiezu die Hand böte. Auch glaube id) nicht, dan es 
dabei auf einen Akt der Regierung aus ihrem Gutdünken anfommt; 
es tommt darauf an, wie der Nern des Volkes geſinnt iſt. Wenn 
die Vevölferung der neu annektirten Yänder nicht prenßiſch jeyu will, 
fo wird die bloſe Regierungsgewalt fie nicht ummfchmelzen, und wenn 
die Bayern, Franken, und Schwaben anderjeitö durhans Preußen 
werden wollen, jo werden jie von Regierungs wegen nicht lange 
davon abzuhalten ſeyn. Hier liegt die Entjcheidung anderwärtg, als 
anf cinem Nanzleitiidh: fie hängt auch nicht von Käufern oder 
Nabincetten ab. 


27. September 1350. 

Es gibt eigene Fügungen der Umftände. Fürſt Schwarzenberg 
interpenirte jener Zeit in Schleswig: Polftein, man weit eigentlid) 
nicht warum: cin öfterreichiiches Intereſſe war es nicht. Oeſterreich 
hatte kein Motiv, die Schleswig-Holſteiner däniſch zu wünſchen, 
wenn ſie ſich deſſen aus eigener Kraft entſchlagen konnten. Kine 
preußiſche Färbung hatte ihre Sache auch nicht, da ſie von Preußen 
damals bereits im Stich gelaſſen war; auch waren es betaänntlich 
preußiſche Pioniere, die den nad Holſtein marſchirenden Oeſter— 
reichern cine Brücke über die Elbe ſchlugen. Oeſterreich hätte Nichts 
dabei verloren, wenn man die Intervention unterliek: da man aber 
denn doch einmal intervenirte, jo hatte man die Dänen, zu deren 
Gunſten es geſchah, blindlings in der Hand, und konnte ihnen es 
dingungen machen, wie man cs für gut hielt. Es hätte Oeſterreich 
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Nichts gekoſtet, damals Rendsburg zur deutſchen Bundesfeftung zu 
machen, und das bdeutiche Necht des Bundeslandes Kofftein unter 
alle beliebigen Garantien zu ftellen. Hätte man Dies gethan, fo 
fiel höchſt wahricheinlich der Anlak zu einer zweiten Intervention 
meg. So aber wollte man wieder gut machen, was man verjäumt 
hatte, und unfere zweite Intervention war gleichjam eine Sühne 
der eriten. Und direkt aus dieſer edelmüthigen Handlung heraus 
erwuchs ung der preußiſche rien! Ohne Oeſterreich hätte Preußen 
ichwerlich einen Krieg gegen Tänemarf unternommen, mährend die 
drei andern Großmächte fo entjchiedene Sympathien für Tänemarf 
hatten. und ohne den Krieg bätte man nicht Schleswig erobert. und 
ohne die Eroberung Schleswigs hätte der Anlaß zu dem Zerwüriniß 
gefehlt, meldhes daraus cutiprang, daß man und zumurhere. däniſche 
Rechte. die der. gemeinichaftlich geführte Krieg chen als told be 
ſtrin. nunmehr als auf uns mit übertragen zu betrachten. Um ſie 
auf Treufen nämlich demgemäß weiter zu übertragen: denn von dem 
Recht Schleswig-Holſteins elbit, ald ob es lich darum nicmal& ge 
handelt bätte, mar num var nicht mehr dic Rede. 

Angetichtä dieier Enwicklung der Dinge dert mar sh nict 
wundern. wem cd in Tciterreih cine Meinung gibt. die Darauf 
hinweist. ak die Verbindung mit Teurdierd ung lediglid Schaden 
gebracht babe: währen? wir jederzeit Far Teuridlerd mir einge: 
treten ieven,. babe mar. ung IS cm im ZI arlalen, und 
obne die ichleswie-boluttiniiche Frace, Nr zunte mir ren Täne 
mart Nries fübrten. hätte mar zur fanen Nemo zen ne ge 
aber. Achnl:be Anticter. mt Beimgras ar Sm Seriült 
niite. tauchten auch 'ber mil art. Nod um Yu mem 
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nirgends mehr geographiih an Frankreich zu jtoren, und verlangte 
jelbft icne Vorlande, anftatt fie etwa arrondiren zu laſſen, nicht 
mehr zurüd. Deifenungeadhtet, fait im Widerfpruch mit dieſer 
Richtung, trat man in den deutjchen Bund ein. Hätte man fich 
auferhalb desjelben geftellt, jo wäre man, mit dem heutigen units 
ausdruck zu reden, „der dentichen Sorgen entledigt“ geweſen. Daß 
man es nicht that, Hat denn ebenfalls jeine auten Gründe gehabt: 
man wollte Süd- und Mitteldeutichland nicht wieder einer Ober⸗ 
hoheit Frankreichs preisgeben, wie jie jeit der Auflöjung des deut: 
ihen Reichs bejtanden hatte, fühlte ſich im der hiſtoriſchen Leber: 
lieferumg, Jahrhunderte lang an der Spitze Deutſchlands geſtanden 
zu ſeyn, ſah in der deutihen Geſamnitheit cine natürliche Ver— 
cinigung, und in den wicderhergeftellten Preußen nidyt mehr, wic 
es einst Ariedrih der Große auffarte, den „natürlichen Alliirten 
Frankreichs.“ Indem wir die Stellung an der Spitze Teutfchlands 
mit ihm theilten während des deutſchen Kaiſerthums verhielt fich 
‘Preußen zentrifugal:, hielten wir feine frühere Rivalität für ver- 
ſoöͤhnt. Jetzt ſind wir thattächlich eines Andern beichrt: man hat 
ung, und zwar von Deutſchland aus, cinen Standpunkt aufge: 
drungen, der uns icder Rücklicht auf deutjche Verhältniſſe ent: 
bindet: was Wunder, wenn tich daraus die natürlichen Konſequenzen 
ziehen ? 

Zwar jehen Niele Tas. was ſich jo eben nen gejtaltet, dermalen 
noch für ein bloſes Proviſorium an, das cerft der Beſtätigung der 
Zcit bedarf. Es muß erjt Gras darüber gewachſen, der Boden 
muß erjt von Wurzeln durchzogen ſeyn, che er eine feſte Erdſchichte 
bildet. Darum. ſind denn auch die Eindrücke auf Betheiligte und 
Zuſchauer noch feine feſten; die Stimmung bat ſich noch nicht zu 
rechtgeſetzt: die Lage bat sich noch nicht getlärt. Wir in Oeſterreich 
haben den relativen Vortheil, daß wir das Experiment in Deutſch - 
land nicht mitmachen. Gieichgiltig iſt es uns darum nicht, aber 
von ums erwartet Niemand cine Fürſorge oder Mitwirtung: wenn 
Alles fertia iſt, kommt cs wohl auch bie zu uns, mie Mar Picco: 
lomini in Schillers Wallenſtein ſagt, aber wir können zuichen, wie 
amd in welcher Richtung der vorläufige Umriß ſich leibhaft aus 
füllen und weiter eutwickeln wird, und wir haben jedenfalls unſere 
Wahl frei. Arenndichaftlich genommen, gebt ung Deutſchland vor 
der Sand Nichts mehr an: man hat cs jo gewollt. it ia doch 
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offi jieuermaßen nicht cinmal der Name Deutſchland übrig ge— 
blieben. Wo wäre da für und ein Anhaltspuntt? Preukiich werden 
lönnen wir natürlich nicht. Findet fih ein deutſches Teutichland 
wieder, fein Zurregat cines tolchen, nicht eine Unterkunft tür 
„Preußen zweiter Nlatic“, jo wird man uns vermitien, und wir 
werden bören. was man uns zu jagen har. Zollie aber in der 
That Fein Deutiſchland mehr zu Stande kommen von uns hangt 
Tas begreiflüher Weiſe nicht ab. jo täuiche man ſich nicht blindlings 
über Tas. was die Erfahruna aller Zeiten an die Dand gibt. Feind⸗ 
liche Brüder find keine Brüder mehr: iremd oder gleichgiltig aber 
werden fie Nic chen to wenig Wenn Oeſterreichs dertiche Nach⸗ 
barn endgiltig eine Acinde werden — ur Hälite waren lie es 
Ihen in dem legten Kriez — To tonnen Te vernunitiger Wrüfe nicht 
erwarten, BER das Eche anders lau, als Me Aniprache: Dieica 
greke Reich wird AUsdann Seine eigenen Inc schen Tas it der 
yvazf der Welt, and Miemend. ien es ibn him eder leid. wird Ihn 
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ſtärkten Fener gegenüber wird dag Stürmen freilich wirfungslos, 
weil es auch im Falle des Sieges nur eine Handvoll Yeute übrig 
läßt, während es 3. B. in Schleswig, dem gewöhnlichen Feuerge— 
wehr. gegenüber, prachtvolle Erfolge errang. Auch jind die Yeute, 
die nun auf einmal die lleberlegenheit des Ziindnadelgewehrs leugnen, 
darum keineswegs gegen die endliche Anſchaffung von Sinterladungs- 
gewehren für umjere eigene Armee. Es ſcheint die nahe Ausſicht 
auf den zu veröffentlichenden Spruch des Nricgsgerictes in Neu— 
jtadt zu ſeyn, welche dieſe Diskuſſion wieder in Aluf bringt: id) 
glaube jedoch nicht, dar von jenem Zpruch große Tinge zu erwarten 
jind, dem 11 nimmt Benedek ritterlih Alles auf jeine eigenen 
Schultern, und 2: lärt es ſich nicht ala Dienſtſache vorjchreiben, 
dar Jemand die Begabung eines Feldherrn haben müſſe. In 
Benedek hatte ſich chem die vorgefaßte Meinung getäuſcht, auch die 
vox popuh. 


u, Sertember 1566. 

Ein Beurtheiler von außen ber, der Franzoſe Ludwig Plane, 
ſchrieb einmal: „Deutſchland wird heute prenſtiſch, um morgen Demos 
tratiihh zu werden.“ In der jüngiten Zeit, als dieſer Ausſpruch 
von Andern zitirt wurde, nahm er ihn zurüc, und erklärte, derſelbe 
patie nicht mehr zu den Umſtänden: allein jo ganz Unrecht, jcheint 
mir, hatte jeine ältere Anſchanung wicht. Aehnlich jchrieb dieſer 
Zage cin Ddeuticher Geſinnungsverwandter des Franzoſen, Georg 
Herwegh, von dem Ztandpuntt jeiner Partei ans, die Vorgänge in 
Deutſchland ſeyen Waſſer auf ihre Mühle: auch in dieſem Ausſpruch, 
ſcheint mir, ift etwas Wahres enthalten, das ihm theilweile Recht 
gibt. Ludwig Blanc ging wohl von der Betrachtung aus, daR man, 
um YVeutichland preußiſch zu machen, notwendig der Yenitimität 
Abbruch thun mine: im dieſem Fall aber fand die Temotratie 
naturlich cine offene Breſche dor Tich, wen ſie zum Angriff jchritt, 
oder man kam ihr mit der Beſchwichtigung durch nothgedrungene 
Nonzeitionen entgegen, weit man den Legitimiſten gegenüber in ihr 
einen Anhaltspunft jab. Es war Ties eine ichr nahrliegende Ge⸗ 
duntenreibe. Man hätte auch von Frantreich Tagen konnen, es 
werde heute Napoleoniich, um morgen demokratiſch zn werden: Manche 
jaben va jo an, und die Entwicklung iſt noch nicht zu Ende. Napo: 
Icon III. nahm ſeine Krone nicht „vom Tiſche des Herrn“: er konnte 
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ſich nicht auf die Yegitimität ftügen, weil Dies für ihn eine Selbft- 
verlengnung zu Gunften Anderer gewejen wäre: demofratijch wollte 
er auch nicht jeyn, weil ſich Das nit mit ſeinem Anfpruch auf 
Schalten und Walten vertrug. Allein da die Zegitimijten feine 
natürlichen Gegner waren, jo waren die Gegner des Legitimismus 
hinwicherum eine indirekte Antchnung für ihn, braucdbar je nad) 
den Umjtänden, und er verichmähte fie nicht, jondern nahm aud) 
Demofraten in jein Yager auf, falls fie jich jeiner Politik anbe⸗ 
quemten. Man erwies und man empfing Rüchichten, auf der einen 
wie auf der andern Seite. Aus diefer Yage iſt hervorgegangen, 
mas man die Imperialdemofratic zu nennen pflegt. Die Zu— 
jammenfügung aus Gegenjäten fieht mehr aus wie ein Propijorium, 
ald wie ein Grundbau für die Nererbung auf die Nachwelt: indeR 
in der Hand Napoleons, der ſich auf ſolche Dinge verjteht, hat ſich 
das mixtum compositium politiich anwendbar uezeigt, und Die 
demofratiihen Mittel, deren er fich bediente, find ihm bis jetzt nicht 
über den Kopf gewachſen. Daß übrigens nicht cinem „Jeden dag 
Epiel in gleiher Weiſe gelingt, eriicht man aus dem Beiſpiel 
Italiens. 

Wir Alle haben geſehen, wie die Kreuzzeitung ehedem dieſer 
franzöſiſchen und italieniſchen Politik mit ieder Faſer ihres Weſens 
abhold und entgegen war. Es muß ihr ſelber ſpaniſch vorgekommen 
ſeyn, als ſie ſich auf einmal Arm in Arm mit Garibaldi fand, und 
im Gefolge des preußiſchen Kriegs aus gefangenen Soldaten die 
Freiſchaar unter Klapka zuſammenbringen jah, welcher den Ungarn 
die Geſetze von 18.48 in Ausſicht ſtellte. Die Kreuzzeitung begreift 
auch ſehr wohl, daß fie unter dem Druck eines unheilbaren Wider⸗ 
ſpruchs mit ſich ſelbſt leidet: daher der Wortſchwall, womit ſie jede 
Achnlichkeit ihrer Politif mit der ttalieniichen von ſich abzuwälzen 
bemüht iſt. Allein die Thatſachen jtchen feit wie ein Granitfels. 
Jh kann mir nicht anders denfen, als daR Napoleon einen innern 
Triumph empfinder, wenn er ticht, wie nun die Kreuzzeitung aus 
der Rolle einer „Gazette de trance” herausfällt -Sannover, Naſſau, 
und Heſſen-Kaſſel haben num ebenfalls ihre „Rourbons“:, und wie 
Graf Bismarck nach jeinem Rezept Imperialdemofraten im preus 
Rrichen Abgeordnetenhaus an jih zieht. und die Yeaitimiften in der 
Kreuzzeitung vergeblich nadı einer Stätte juchen, die ihnen ein Obdach 
böte. Der alte Gerlach iſt wie eine Salziäule der Yegitimität 
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ftehen geblicben. Wie da die Kreuzzeitung cinen rettenden Ausweg 
finden oder eine Umkehr bewerfftelligen joll, ift mir unllar. Im 
Jahre 1848 gab es in Frankreich wohlhabende Bauern und kleine 
Grundbefiker, die zu den „Rothen“ hinüberneigten, obwohl es ihnen 
jelbftverjtändlich Teineswegs darum zu thun war, ihre Meder der 
„allgemeinen Vertheilung“ zu überliefern. Was aber wollten fie 
denn? Non der Gelegenheit hätten fie gern profitirt, um die auf 
ihren Grundſtücken ruhenden Hypotheken unentgeltlich zu Löfchen, 
und jobald ihnen Das gelungen wäre, jollte nad) ihrer Anficht wieder 
eine himmelhohe Maner zum Schutze des Eigenthums aufgerichtet 
werden. Glücklicher Weiſe gelang ihnen das Erfte nicht; jedenfalls 
aber, menjchlicher Vorausſicht nach, würde ihnen das Zweite alsdann 
ihmerlidy gelungen jeyn. Kin Prinzip, einmal durchlöchert, ift cben 
einfach nidyt mehr ganz. 

Ties ift es offenbar, worauf Georg Herwegh hindeutet; feine 
Auffaſſung ijt Feine ijolirte, uud Das ſollte der Kreuzzeitung immer: 
bin zu denfen geben. Was ſich dagegen eimmenden läßt, iſt die Er» 
fahrumg, daß ein aröferer Staat fefter in sich jelbft ruht, als ein 
fleinerer, oder ſich ſchneller wieder vermöge feiner Schwerkraft zu: 
rechtietzt. In den Stürmen von 1848 zwar gerieth auch Berlin in 
Schwankung, aber Preußen erholte ſich ſchneller, als die Mittel- und 
Kleinſtaaten. Indeß hat die Sache zwei Seiten, namentlich wo es 
ſich um cine beträchtliche Verhältuißzahl neun annektirter Bevölkerung 
handelt. Napoleon III., obwohl der Erwählte des allgemeinen 
Stinurrechts, geht allen Anſchein nach nicht darauf aus, ſeine ſämmt— 
lichen Waͤhler zu bewaffnen: cs iſt zu bezweifeln, ob er in neuen 
Provinzen, wenn fich deren Nolfszahl zu dem alten Frankreich wie 
4 zu 18 verhielte, dag preußiſche Yandwehrinften einführen würde. 
Zermutblidy würde er erjt mit ſich zu Mathe achen, ob man aud) 
fiher iey, die neue Mannſchaft ansichliertich für die ihr zugedachte 
Beſtimmung zu ererziren. Es ijt möglich, daß er fich cher jener 
Anficht zumeint, von der Yudwig Blanc zurückgekommen ift. Die 
Zukunft allein iſt die enticheidende Anſtanz im der Frage, welche der 
beiten Anfichten Recht oder Uurecht behalten wird. Allein gleichviel 
wie das Urtheil dieſer Inſtanz Ichlieklih ausfallen möge, in der 
einen Dezichung wenigſtens jcheint mir Napoleon, auch went der 
Ausgang des preußiſchen Kriegs feine Berechnungen täutchte, einen 
entichiedenen Erfolg errungen zu haben: die Politit der Kreuzzeitung 
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hat er moraliſch todtgejchlagen. Es ift Dies nicht ein Triumph über 
die Kreuzzeitung, ſondern über ein Prinzip. Yon welcher Tragweite, 
Das ergibt ſich aus einer fchlichten Hinweiſung auf die Zukunft der 
Napolconiſchen Dpnajtie in Frankreich. Das politische Syſtem Napo- 
leons III. ift zu eng mit jeiner Perfönlichfeit verfnüpft, als dar 
fi) voraustjagen ließe, ob und auf wic lange es ihn überdauern wird. 
Wenn er das Szepter niederlegt, tritt fein Sohn und Nadjfolger 
in eine jchwierige Stellung ein: fie wird ihn erleichtert in eriter 
Linie, wenn eine Vergrößerung Frankreichs ein Verdienſt dieſer 
Dynaſtie bildet, und in zweiter, wenn in den Nachbarftaateı cin 
ähnliches Verhältnis zu dem Prinzip der Yegitimität befteht, wie in 
drantreich ſelbſt. Darum konnte das Naijerreich nicht „der Friede“ 
ſeyn. Es brauchte im Ausland Umgejtaltungen, wie man fie nur 
durd) Krieg erlangte. Weder die Einheit Italiens, noch die Macht: 
erweiterung Preußens (die Zeripaltung Deutſchlands wohl) war im 
Intereſſe Frantreichs; daß man aber fowohl in Italien ala in 
Deutichland fi) nunmehr auf dem Boden von Neuerungen be- 
findet, wie es die Napoleonifcje gegenüber den Orleans und Bour— 
bons ift, Das war cin dynaftiiches Intereſſe für Napoleon IIT. 
Die dadurd) hervorgebracdhte Spaltung lebt als ein ſolches fort für 
feinen Nachfolger. 


30. Sertember 1866. 

Sey es aus der Mährchenfammiung der Gebrüder Grimm, 
ſey es aus der Kinderſtube jelbft, man fennt die Geſchichte von 
Dans im Glück, wie er für fieben Jahre Dienſt feinen Yohn 
empfängt, einen Soldflumpen, und wie er diejfen Goldklumpen ver- 
taucht gegen cin Pferd, das Pferd nachgehends gegen eine Kuh, die 
Kuh wiederum gegen ein Schwein, das Schwein alsdann gegen 
eine Sans, und die Sans ſchließlich gegen einen Armvoll Feldſteine, 
die ihm ein Scheerenfchleiter al3 Schleiffteine zur Gründung eines 
einträglichen Scheerenichleifergeichäfts abläßt. Dieſer legte Handel, 
obwohl ebenfalls als cin Glück zu betrachten, wird dem quten Dans 
doch bald läjtig, denn die Sonne breunt heiß und die Steine find 
Ihwer; an einem Brummen will er ſich erquiden, bückt ſich zu weit 
über, und die Steine füllen hinein: da thut Sans im Glück einen 
Freudeuſprung, und ſetzt nun kummerlos den Seinmweg fort zu jeiner 
Dintter, um ihr zu erzählen, wie ihm dag Glück immer wohlges 
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wollt. Es iſt ein ſinniges Mährchen, dieje Reihe von Glücksfällen, 
und der Hans im Süd iſt am Ende der deutjiche Michel jelbit. 
Auf welder Sproſſe diejer Yeiter er gerade jekt jtehen ınan, wage 
ich nicht zu entſcheiden; aber ganz jo, in herabfteigender ‚Ztufens 
folge, treibt er jeine „mationale” Politif uud fühlt ſich auf und 
nieder als den Hans im Glück dabei. Man ſieht es ihm nicht 
mehr au, dak er mit cinem großen Kaiſerthum und einer dentjchen 
Weltmacht anfing: jo weit iſt cr ſtufenweiſe herumtergefommen. 
Tamals, als er die Einheit Teutjchlande hatte, madjte er Oppo— 
titton dagegen; ſtets Ichnte er fih auf gegen das Naijerthunt, wel⸗ 
ches der nationale Mirtelpuntt war, und gab nicht cher Ruhe, als 
bis er ſtatt eines einzigen berhauptes deren einige hundert hatte, 
Tiefe Ti ppofition gegen die Einheit Deutſchlands pflegte man die 
„germaniſche Freiheit“, zwiſchenhinein aud) wohl die „Sache de3 Evan⸗ 
geliums“ zu nennen. In demſelben Maße, wie man den nationalen 
Mittelpuntt ſchwächte, ſank natürlich auch die Macht des Reichs 
gegen außen, allein daraus machte ſich der deutſche Michel Nichts; 
mochten auch große Reichslande verloren gehen, darum fühlte er 
ſich nicht minder ais den Dans im Glück, falls nur auf die deutſche 
Einheit, den Kaiſer, Wiederum ein ſplitternder Hieb fiel. Es gab 
Nichts, was in Deutſchland ſo populär geweſen wäre, wie die Zer—⸗ 
Iplitterung. Gauze Provinzen warf man mit Beranügen zum Fen⸗ 
ter hinaus und verhalf dene Auslande ſelber dazu durch einen 
munteren Würgertrieg daheim. 

Kine Seit lang, allerdings. ſah es aus, ala wäre hieru cin 
gerwilier Umichwung eingetreten, allein die jüngſten Ereigniſſe haben 
gezeigt, daß Dies eine optiſche Täuſchung war. Hieß vordem die 
Zerſplitterung „germaniſche Freiheit', ſo nenut man ſie jetzt „liberal⸗ 
national“; nahm vordem ein Reichsfeind einen deutſchen Bürgerkrieg 
Meichjam in ſeinen Sold tm dreißigjährigen Kriege floſſen die fran— 
zöſiſchen Penfionen ſtromweiſe in Deutſchland, jo kann er jetzo ſein 
eigenes Geld ſparen, und gibt blos den Antrieb ber oder die Ge— 
nehmigung. Deutſchland aber, wie vor Alters auch, liefert dic 
Menichenopfer zum Mrica und den Grund und Boden für Yuger 
und Zihlachtfeld: der Unterſchied iſt nur, daß cin Dienſt ausländi— 
ſcher Intereſſen, inſofern ein ſolcher mit dabei iſt, ſich nunmehr 
unentgeltlich verſieht. Alſo auch die Geldloſten trägt Deutſchland 
ausſchließlich ſelber, und Tas mir Aug nud Recht: denn nach der 
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nenejten Theorie find deutſche Groberungen nur dann zufäffig, wenn 
fie aus ciner bdeutichen Taſche in die andere gehen, und folglich 
ift der Bürgerfrieg allein ein „deutichnationaler.” Cine Nation 
ift nie ſtärker, als wenn jie den rechten Arm gebraucht, um ſich 
den linfen damit abzuhauen, oder umgekehrt. Sat aber ein deutjcher 
Staat andere Erwerbungen gemacht, al8 auf Nojten deuticher Nach— 
barn, hat er dem Ausland Etwas abgewonnen, was vielleicht feinen 
deutichen Gebictstheilen eine Vormauer, cine gute militärische 
Gränze verihafft: auf der Stelle gebe er es heraus, oder man 
wird ihm mit Dilfe des Nuslandes dazu zwingen. Einem aus 
ländiichen Konkurrenten den Rang abzulaufen, jtcht Feinem Deuts 
ſchen zu; wenn er Jemand übervortheifen will, jo halte er fih an 
die deutiche Stammesverwandtichaft, an jeine Brüder. So lautet 
die neueſte Theorie. Es geichieht den Tefterreihern ſchon recht, 
dag man ihnen damit zu Yeib rückte; warum haben fie fi nicht 
ebenfall3 auf die „nationale“ Groberung verlegt. ? 

Der alte Dans Dampf, der Nationalverein, ſteht daneben und 
reibt ji) vergnügt die Hände. Auch er iſt in jeiner Art ein Hans 
im Süd. Deutſchland in Bruchſtücken, wie ein zerſprungener 
Planet, Yuremburg und Yimburg wahrſcheinlich für Deutſchland 
verloren, möglicher Weite noch eine Abfindung mit Frankreich bes 
vorjtchend, und diefe Errungenicdaften veredelt durch eine Allianz, 
welche jeindlich in Tyrol einfiel: für Dans im Glück iſt Das jchon 
der Mühe werth, einen Freudenſprung zu thun: — cinen nationals 
(liberalen. 


1. Oktober 1866. 

Einem böhmiſchen Blatte wird aus Zürich aeichrieben, ein 
ſchweizeriſcher Stabsoffizier habe fich lange vor dem Krieg alle An— 
ordnungen des preußiſchen Kriegsminiſterinms hinſichtlich der auf 
das Zündnadelgewehr baſirten neuen Taktik verſchafft gehabt, und 
aus dem Studiunm dieſes Syſtems die Folgerung gezogen, daR der 
Sieg der Preußen auf folder Grundlage jo gut ala gewiß jch. 
Ecine Nameraden hätten ihn darüber „Taft gefreuzigt”, weil fie Das 
nicht anertemmen wollten. Wenn er ein öfterreihiicher Offizier 
gemejen wäre, obwohl in einer Borausficht immerhin auch die 
Mögtichkeit einer Vermeidung liegt, wäre es ihm vielleicht eben 
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fo gegangen. Es ift jelten eine Empfehlung, weiter zu jehen, als 
andere Leute, gleichviel, in welchem Yande es ſeyn mag. 


2. Cttober 136%. 

Der „Verein der öjterreichiichen Induſtriellen“ ſteht in Gefahr 
des Eingehens. Für die anf den 29. Oktober angejette Generalver⸗ 
ſammlung in Wien befindet ſich neben Erſtattung des Jahresberichts 
auch die Frage über den KFortbeftand des Vereins auf der Tages— 
ordnung. Schon vor etwa zwei Jahren war beinahe die Hälfte 
der Mitglieder ausgetreten, weil der jährliche Beitrag ı wenn ich 
nicht irre, von 5 anf 6 fl. oder jo ungefähr) erhöht wurde: es iſt 
darans zu jchlieren, daß die öjterreichiiche Induſtrie troß ihrer 
Klagen einer ſolchen Bertretung, wie jie der Verein vermittelte, 
entweder nicht bedarf oder nicht werth iſt. 

Wem unjere Armee wirflid), wie es heift, die frapprothe 
Hoſe befommmen joll, welche bisher den Franzoſen eigenthümlich war, 
jo wird Tas bejomders die Ungarn intereffiren. Bei Sofferino 
jagte befanntlid) Napoleon zu einen Zuavenregiment: „LMOOO 
Frauken, wenn ihr dieſe Anhöhe erftürnt.“ Einem ungariſchen 
Huſarenregiment hätte man in einem gleichen Falle Nichts als rothe 
Hoſen zu verſprechen gehabt; für die Erfüllung dieſes Lieblings— 
wuniches hätte es der Hölle jelbit Trog geboten. 


4. Oktober 1360. 

Die Bildung einer „deutſchen Partei”, worüber jetzt hier ver: 
handelt wird, ſtößt auf mannigfache Zchwicrigkeiten. Tan man 
auf den weiteren Reichgrath, nachdem er von der Nälfte der Dion: 
ardıie unbeſchickt blich, nicht mehr zurüdgreifen kann, iſt nun wohl 
vorherrſchend anerkannt, aber es handelt ſich um Bedenken formeller 
Ratur: man will nicht auf die blos ſiſtirten Rechte verzichten, che 
man mit Sicherheit weiß, was man dafür eintauſcht. Gerade ſo 
verhalten jich die Ungarn von ihrem Standpuutt aus, und fie Find 
nicht jchlccht gefahren dabei: aljo können jic cs nicht Jchelten, wenn 
eine andere Partei ſich auf denſelben Standpunkt zu ſtellen politiich 
findet. * Tie Verſtändigung einer deutſchen Partei mit den Ungarn 
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halte ich im Uebrigen für keineswegs ausſichtlos, und der Regierung, 
ſollte ich denen, geichähe cin Gefallen damit. 

Heute wurde die Aufhebung de3 aus Anlap der Nriegsnähe 
eingetreten gemwetenen Ausnahmezuſtandes durd; Plakate bekannt ges 
macht. Er ift faum verjpürt worden und hätte in jo weit auch 
früher jchon wieder aufhören fünnen: indeß zum Beſtehenlaſſen ge⸗ 
hörte blos dic vis inertiae, und zur Aufhebung bedurfte es ciner 
Aktion. 

5. Oltober 1866, 

Tie Experimente der frangzöftichen Politif fangen an, in Miß— 
fredit zu gerathen. „Italien iſt unyr Werk“, jagt man in Paris. 
In der That hat man für die Einh it Italiens Krieg geführt, eins 
nal direkt, das andere Mal durd Prof ration, und vermittelt nid)te 
italienischer Waffen iſt es geglüdt, zu‘. die Yombardei und alsdann 


Venetien dem neuen Staat zuzuwent: Allein jiche da, während 
man eben bejchäftigt tft, diefes Beet, ollends richtig anzuneſteln, 
erweist ſich der Einheitstrieb Stalin ſtark, daß an dem andern 


Ende inzwiſchen ein Aufſtand ansbrı t, der den Zweck hat, Sizilien 
„unabhängig zu machen” Yon Flor 13 aus glaubte man die Sache 
zu beichönigen, indem man jagte, es jey eine verhältnißmäßig nur 
geringe Streitfraft gewejen, welche den Angriff auf. Ralerıno uuter- 
nahm. Ein um fo jchlimmeres Zeichen für die Haltbarkeit der 
dortigen Zujtände, wenn Dies begründet it; denn wenn cine Sand» 
voll veute dahin gelangt, jid) einer volfreihen Hauptſtadt zu be= 
mächtigen, ſo ſetzt ein jolher Erfolg voraus, dar div Bevölkerung 
derfelben mit ihr einderjtanden war. Cine provijoriiche Regierung 
war in Bereitſchaft; heutzutage, Angeficht® ſo vieler erichten Bei— 
jpiele für einen jolchen WSejchäftsgang, hat man Dies Alles am 
Schnürchen. Zu dem Ztant Neapel fonnte man nicht zurückkehren, 
weil er nicht mehr befteht, hätte es vielleicht auf nicht mehr ges 
winicht; alſo etwas noch Neneres, als die legte Neuerung, nämlid) 
die Nepublif! Es iſt für diesmal bei der bloſen Abficht geblieben; 
bedeutjam aber ift der Fall doch. Es wäre eine Veränderung ge— 
weſen, wie die vorangegangene auch, nd berechtigt nicht minder, 
denn an einer allaemeinen Abſtimmung des Volks hätte es die ſizi— 
liſche Republit ficherlich nicht Fehlen lafjen. Cine Strömung, vers 
möge deren man in joldes Fahrwaſſer gerät), hat für “Viktor 
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Emanuel (beifpieldweife auch für Andere) ein bedenflihes Item, 
und regt von neuem Zweifel an, ob in Bezug auf Italien die 
franzöfiiche Politif fich nicht in einer Täuſchung wiegte; für die 
mögliche Eventualität einer Republif wenigftens, oder auch nur für 
bequemere Zwilchen- und Webergangsftufen dazu, würde Napoleon 
feinen italienischen Feldzug natürlich nicht unternommen haben. 

Auf alle Fälle ift der Aufſtand in Sizilien eine ſprechende 
Mahnung, day die Zukunft Italiens, auch abgejehen von der rö— 
miſchen stage, noch mit nichten auf fejten Grundlagen geſichert iſt. 
Was in dem neuen Italien endlich aus dem Kirchenſtaat werden 
joll, darüber hat die franzöfiiche Politit nur vrafelhaft dunkle Aus⸗ 
ſprüche. Mit der orientalichen Frage, die jie jeiner Zeit in bie 
Hand nah, ijt fie um Nichts weiter: gelöst hat jie dieſelbe troß 
eines mörderichen Kriegs jo wenig, daß man eben jett wieder mit 
einer neuen Verwicklung zu Ichaffen hat. Nebenbei hat man die 
Ausficht, dar fid) in Zufunft auch die Vereinigten Staaten Amerika’3 
mit in die Sache mengen werden. Hiezu kommt nun noch weiter, 
dag auch die neue Geſtaltung Deutſchlands, wenn nicht als eine 
Stage, jo doch ala ein überlegungswerthes Greignik an die Frau— 
zoſen heramtritt, und ihrem Beherrſcher Schwierigkeiten verichiedener 
Art in der franzöfiichen Stunmung verurjaht. Endgittig erledigt 
find dem dieſe Schwierigkeiten auch nicht: cinftweilen ift nur jo 
viel Far, dag Franfreich, weil Alles jo gut gegangen ift, jeine Streit- 
fräfte etwa auf das Doppelte der bisherigen Ziffer vermehren Toll; 
wie fich von jelbjt verjteht, mit entiprechend erhöhten Noften. Nun 
iſt allerdings unbeſtritten, daß die vöſung all’ diejer Aufgaben ſchwer 
genug ift: allein es ımterliegt eben jo wenig einen Zweifel, dar ohne 
Frankreich cs über feine derjelben zu einem Krieg gekommen wäre. 
Wer ſolche Kragen in „Studium“ nimmt, um die Völker gegen ein: 
ander in Waffen zu bringen, von Dem erwartet man aud), daß er ſich 
über eine Löſung Klar jey; weiß er aber blos Verwicklung auf Vers 
widlung zu häufen, jo blieb der Knoten, den er nicht mehr zu entwirren 
vermag, beſſer ungeihürzt. Ohne jene „Studien“ wäre Alles ruhig und 
friedlid) geblieben: num rächt ſich das angerichtete Chaos an ihm ſelbſt. 

„Die er riet, Die Geiſter, 
Wird er nun nicht los. 

Und die Franzoſen, denen man dieſes Schauſpiel gibt, ſind 

kritiſche Zuſchauer. 


Giehne, Zwei Jaure öſterr. Bolt. I. 13 
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ta, es iſt eine der aufgenriffenen Fragen erledigt; — aber 
wie? Tie merifanijche, umd tie ift es dadurd), daß man fi) von 
ihr zurüdzicht Man überläßt fie ſich jelbjt, und geht davon. 
‚u dem raſch lebenden Paris hätte man diejcs verunglücte Unter⸗ 
nehmen, weil es jo weit abjeits lag, vielleicht bereit wieder vergeſſen, 
falls nur erft die dort verwendete Heeresabtheilung wieder daheim 
wäre: jo aber, und Tas wird dauern bis zu ihrer Rückkehr, wird 
das Gedächtnik der Pariſer unausbleiblich von Zeit zu Zeit aufges 
friſcht. Helden und Spieler, jagt man, find abergläubiich; dic alten 
Römer waren cd. Und wenn nun in Mexito an die Stelle des 
durch eine allgemeine Bolksabjtimmung bejtätigten Kaiſerthums wieder 
die Republik tritt: das alte Rom würde Tas als cin malum omen 
betradhtet haben. 


8. Ottober 1866, 

Als cin ſprechendes Beiſpiel fchleppenden Geſchäftsganges führen 
hieſige Blätter die Erfolge einer Regierungsverordnung an, nach 
welcher „alle Gebäude in Wien mit feuerſichern und waſſerdichten 
Dachrinnen verſehen ſeyn müſſen, welche in die Schläuche, in die 
Kanäle, in die Sentgruben auszumünden haben, um Beläſtigungen 
oder Beſchädigungen durch die Dachtraufe, durch das Herabfallen 
von Schnee oder Deckmaterial hintanzuhalten.“ Dieſe Verordnung 
datirt von 179%, iſt jeither oftmals in Erinnerung gebracht worden, 
und da nunmehr ein „legter Termin“, der bis zum 30. Juni ges 
ftellt war, abgelaufen ift, jo hebt der Magiftrat von den nod) immer 
übrig gebliebenen Säumigen Strafgelder mit je 25 fl. ein, was bis 
zur Stunde jchon über 5000 Fl. eingebradt hat. Der allerickte 
Termin erſtreckt fih nun bis Ende Oktober d. J. bis wohin läng- 
jtens die noch fehlenden Dachrinnen „um jo gewiſſer herzuſtellen 
ſind, als ſonſt mit ſtrengerer Strafe vorgegangen werden müßte.“ 
Zeit dem Anfang dieler jetzt ihrer Vollendung nahen Reform  jind 
aljo beiläufig 70 Jahre vergangen. In der Hälfte dieſer Zeit, 
nämlich von 1830 bis Ende 1804, bat ji die Donau-Dampf— 
Ihifffahrt von einem Dampfboot zu 60 Pferdefraft auf 134 Dampf: 
ſchiffe mit zuſammen 12,508 Pferdelraft und auf 492 Schleppſchiffe 
mit zuſammen 100,508 Tonnen vadungsfähigkeit vermehrt. Allein 
wenn man müßig ſtehen bleibt, bringt man auch Nichts zuwege. 
Der Kontraſt iſt lehrreich. 
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9. Cttober 1866. 

Vielleicht am ſchnellſten findet man ſich in den heutigen Aende⸗ 
rungen zurecht, wenn man an die Zeiten Napoleons 1. zurücdenft. 
Damals war z. B. Frankfurt a. M. fürſtlich primatiſch und dann 
großherzoglich, Heſſen-Kaſſel (der Name Kurheſſen datirt erjt vom 
Wiener Nongrek) mit Sannover und Magdeburg königlich weit: 
fäliich, und ein Stück alten Weſtfalens, aus der Verlaſſenſchaft des 
Kurfürftenthums Köln, heffensdarmftädtiich. Auch damals vereinfachte 
fid) der Unterricht in der deutichen Geographie, wie jegt der „Kladde⸗ 
radatich” anrühmt, unterlag jedody von Zeit zu Zeit einer erneuerten 
Mühewaltung, weil man die Veränderungen abermals veränderte. 
Der Beſitz ging hinüber und herüber, wie das Geld in einem Haſard— 
ipiel. Es iſt Alles ſchon da geweſen, wenn aud) freilid in audern 
Timenfionen. Mit dem weftfäliichen Frieden fing die Sache an; 
dort aber famen vorerjt nur geiftliche Yandesherren an die Reihe. 
Tie Zeit nach der franzöſiſchen Revolution holte dann alle übrigen 
vollends nach, nahm aber auch eine ertledliche Zahl weltlicher Reichs— 
nnd Kreisftände mit, und ſelbſt die Mitgliedſchaft des Rheinbundes 
fchügte nicht vor nachträglicher Mediatifirung durd) Napolcon J., den 
„Protektor“ desielben. Nahm doch jogar der Wiener Kongreß 
noch cinige Mediatiiirungen vor. Im Rückblick auf dieſe Vergangen— 
heit haben denn Tiejenigen Recht, die da jagen, es ſey gar nichts 
jo Unerhörtes, was ſich jetzt zutrage, und in den hannoverichen, Kur: 
heitiichen, und naſſauiſchen Yanden finde ſich cin ganz anſehnlicher 
Autheil ſolcher Gebietsitücke, die auf demjelben Meg an die Dynaſtien 
don Hannover, Nurhejien, und Naſſau gefommen jenen, wie jegt hin— 
wiederum diefe Yänder insgeſammt an de Krone Preußen, nämlich 
in Kolge von Nrieg und Friedensſchluß, oder, da 3. B. Frankfurt 
a. M. feinen Nrieg geführt und 3. B. Hannover keinen Frieden ge- 
ihlofien hat, durch Die altbefannte vis major. Dies hat Etwas für 
ih, man kann es nicht leugnen. Es wäre denmach cine Art von 
Nemeſis dabei, welche dann aber freilich noch teinen Abſchluß böte, 
jondern in eine unbeſtimmte Zukunft weiter liefe. 

Ta wir nun jolhe Tinge in Teutichland ſchon einmal erlebt 
haben, Yo wiſſen wir auch ungefähr Nejcheid, wie ſich deren Folge 
zu geitalten pflegt. Es fanden ich Yente genng, die ſich raſch in 
die Neuerung einlebten: aud) entdeckte man Stichwörter für die neue 
Politif. Johannes v. Müller 3. B. ſchob dem Königreich Wejtfalen 
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in der es unter Anderm hieß: „Indem die preußiſchen Zruppen die 
Gränze überichreiten, fommen jie nicht als Feinde der Bevölkerung, 
deren Unabhängigkeit Preußen achtet, und mit deren Vertretern es 
in der deutichen Nationalverjammilung gemeinſam die fünftigen Ge⸗ 
hide des deutſchen Vaterlands zu berathen Hofft.” Iſt Das in 
Erfüllung gegangen? Iſt es angebahnt? Steht es noch in Ausficht ? 


11. Sttober 1866. 

Was mit dem Nirchenftaat werden joll, ift num zunächſt eine 
Frage zwißchen Viktor Emanuel und Napoleon, oder, wenn man 
will, zwiſchen Napoleon und der Revolution. Eid) ſelber zu ſchützen 
vermag der Kirchenſtaat nicht, wie ſich ſchon 1848 zeigte. Das 
Prinzip der Einheit Italiens, um fonjequent durchgeführt zu ſeyn, 
verlangt die Unterwerfung Roms, und Dies ift der Standpunft 
Viktor Emanuels, weldyer die Revolution auf jo lange, bis er etwa 
jelbjt von ihr aufgezehrt wird, zur Alliirten hat. Napolcon feiner: 
ſeits rühmt die Einheit Italiens als jeine Schöpfung, was fie denn 
auch iſt. Nun ijt es aber nicht minder eine Thatjache, daß and) 
die Miederherftellung des Kirchenſtaats, nachdem die Revolution 
den Pabſt vertrieben hatte, cin Werk Napoleons war; obwohl da= 
mals nod) jelbjt der Fräfident einer Republik, warf er die römische 
nieder, und jeßte den vertriebenen “abft wieder cin. Aus welcher 
diejer beiden Prämiſſen joll man nun einen Schluß zichen? Steine 
derielben läßt ſich ungeſchehen machen; logiſch zuſammenreimen aber 
laſſen sie ſich ebenfallg nicht, da jede von beiden zu ciner andern 
„nothwendigen“ Nonfequenz führt. Es liegt ein vollkommener inner: 
licher Widerjpruch vor, und ein joldher, nach dem betannten Spruch 
Goethe's, iſt „aleich geheimnißvoll für Aluge wie für Thoren.“ 
Vas wird Napoleon thun? Man weiß es nicht. In dieſer ganzen. 
Politik jteeft eben, wie man hieran wieder vecht augenfällig ficht, 
eigentlich kein Prinzip, fein folgerichtig in ſich zuſammenhängendes 
Syſtem, und eben Tas ift cs, was fie in den Ruf geſetzt hat, un— 
durchdringlid und unerrathbar zu ſeyn. Allerdings kommt hiezu 
noch eine gewiſſe Leichtigkeit des Umſchlagens in Bezug ſowohl auf 
politiſche Freundſchaften als auf politiſche Standpunkte, je nachdem 
Solches ein Wechſel der Lage anzurathen ſcheint, allein Das iſt im 
Grunde dieſelbe Eigenſchaft wieder. Im gewöhnlichen Leben nennt 


halte ich im Uebrigen für keineswegs ausſichtlos, und der Regierung, 
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Emanuel (beifpielsweife auch für Andere) ein bedenfliches Item, 
und regt von neuem Zweifel an, ob in Bezug auf Italien die 
franzöfiiche Politik fich wicht in ciner Täuſchung wicgte: für die 
mögliche Eventualität einer Republik wenigjtens, oder aud nur für 
bequemere Zwiſchen- und Uebergangsſtufen dazu, würde Napoleon 
jeinen italienischen Feldzug natürlich nicht unternommen haben. 

Auf alte Fälle ijt der Aufftand im Sizilien eine jprechende 
Mahnung, dat die Zukunft Italiens, auch abaejehen von der rö⸗ 
miſchen Frage, noch mit nichten auf feſten Grundlagen geſichert ijt. 
Was in dem neuen alien endlich aus dem Kirchenſtaat werden 
joll, darüber hat die franzöſiſche Politif nur orafelhaft dunkle Augs 
ſprüche. Mit der orientalischen Frage, die fie jeiner Zeit in Die 
Sand nahm, iſt fie um Nichts weiter: gelöst hat jie dielelbe troß 
eines mörderiihen Striegs jo wenig, daß man eben jegt wieder mit 
einer nenen Verwicklung zu jchaffen hat. Nebenbei hat man die 
Ausſicht, dar fi in Zukunft auch die Vereinigten Staaten Amerika's 
mit im die Sache miengen werden. Hiezu kommt nun noch weiter, 
das auch die neue Geſtaltung Deutſchlands, wenn nicht als eine 
«tage, jo doch als ein überlegungswerthes Ereigniß an die Fran—⸗— 
zoien herantritt, und ihrem Beherrſcher Schwierigkeiten verjchiedener 
Art in der franzöfiichen Stimmung verurjadht. Endgiltig erledigt 
find denn dieſe Schwierinfeiten auch wicht: einſtweilen ift nur jo 
viel flar, daR Frankreich, weil Alles jo gut gegangen ift, feine Streit- 
fräfte etwa auf das Doppelte der bieherigen Ziffer vermehren toll: 
wie ſich von jelbjt verjteht, mit entiprechend erböhten Noften. Nun 
ift allerdings unbeitritten, dar die Yölnna all’ diejer Aufgaben ſchwer 
genug ift: allein es ımterliegt eben jo wenia einem Zweifel, daR ohne 
sranfreich cs über feine derielben zu einem Nrieg gekommen wäre. 
Wer jolche ragen in „Studium“ nimmt, um die Völfer gegen ein: 
ander in Waffen zu bringen, von Tem eriwartet inan and, daR er fich 
über cine Vöſung tar Jen; weiß er aber blos Verwicklung auf Ders 
wicklung zu bänfen, jo blieb der Knoten, den er nicht mehr zu entwirren 
vermag, beiter ungejchürzt. Ohne ſeine „Studien“ wäre Alles ruhig und 
friedlich geblieben: nun rächt ſich das angerichtere Chaos an ihm Selbft. 

„Die er riei. De Werten. 
Wird er nun nicht Ton.” 
Und die Franzoſen, denen man dieſes Schauſviel gilt, ſind 


kritiſche Zuſchauer. 
Giedbne Awe Jihte ofterr. Bot:et I 13 
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Ja, es ift eine der aufgenriffenen Fragen erledigt: — aber 
wic? Tie merifanitche, und tie ift es dadurd, daß man fich von 
ihr zurüdzichte Man überläßt fie Tich jelbjt, und geht davon. 
In dem rajch lebenden Paris hätte man diejes verunglüdte Unter: 
nehmen, weil es jo weit abjeit& lag, vielleicht bereits wieder vergejien, 
fall8 nur erft die dort verwendete Seeresabtheilung wieder daheim 
wäre: jo aber, und Tas wird dauern bis zu ihrer Rücktehr, wird 
das Gedächtniß der Pariſer unausbleiblich von Zeit zu Zeit auſge— 
friſcht. Helden und Spieler, ſagt man, ſind abergläubiich: die alten 
Römer waren es. Und wenn mu in Merito an die Stelle des 
durch cine allgemeine Volksabſtimmung beftätigten Kaiſerthums wirder 
die Republit tritt: das alte Nom würde Tas als cin maluın omen 
betrachtet haben. 


8. Ottober 186. 

ALS cin ſprechendes Beitpiel Ichleppenden Seichäftsganges führen 
hiefige Blätter die Erfolge einer Regierungsverordmmg an, nad 
welcher „alle Gebäude in Wien mit fenerjichern und waſſerdichten 
Dachrinnen verichen jeyn müſſen, welche in die Schläuche, in die 
Stanäle, in die Senkgruben auszumünden haben, um Beläftigungen 
oder Berchädigungen durch die Dachtraufe, durch dag Nerabfallen 
von Schnee oder Deckmaterial hintanzuhalten.“ Dieſe Verordnung 
datirt von 1797, iſt jeither oftmals im Erinnerung gebracht worden, 
und da nunmehr ein „legter Termin“, der bis zum 30. Juni ge— 
fteilt war, abgelaufen ijt, Jo hebt der Meagiftrat von den noch immer 
übrig gebliebenen Säumigen Etrafgelder mit je 25 fl. cin, was bis 
zur Stunde icon über 5000 Fl. eingebracht hat. Der allerickte 
Termin erjtredt ſich nun bis Ende Oktober d. I. bis wohin läng- 
ftens die noch fehlenden DTachrinnen „um Yo gewiſſer herzuftellen 
ind, als jonjt mit jtrengerer Strafe vorgegangen werden müßte.“ 
Seit dem Anfang diejer jegt ihrer Vollendung nahen Reform find 
aljo beilänfig 70 Jahre vergangen. In der Hälfte dieler Zeit, 
nämlich) von 1830 bis Ende 1864, hat fid) die Tonaus Tampf- 
ichiffrahrt von einem Dampfboot zu GO Pferdekraft auf 154 Dampf— 
ſchiffe mit zuſammen 12,598 Pierdetraft und auf 402 Schleppichiffe 
mit zujammen 100,308 Tonnen Yadungsfähigteit vermehrt. Allein 
wenn man müßig Stehen bleibt, bringt man aud) Nichts zuwege. 
Ter Kontrajt iſt Ichrreic. 
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9. Oftober 1866. 

Vielleicht am jchnefljten findet man ſich in den heutigen Mendes 
rungen zurecht, wenn man an die Zeiten Napolcons I. zurückdenkt. 
Damals war z. B. Frankfurt a. M. fürftlid) primatiih und dann 
großherzoglich, Heſſen-Kaſſel (der Name Kurheſſen datirt erjt vom 
Wiener Nongrek! mit Hannover und Magdeburg königlich weſt⸗ 
fäliich, und cin Stück alten Weſtfalens, aus der Verlaſſenſchaft des 
Kurfürſtenthums Köln, hejjensdarmitädtiich. Auch damals vereinfachte 
ſich der Unterricht in der deutichen Geographie, wie jetst der „Kladde⸗ 
radatjch“ anrühmt, unterlag jedoch von Zeit zu Zeit einer erneuerten 
Mühewaltung, weil man die Veränderungen abermal$ veränderte. 
Der Beſitz ging hinüber umd herüber, wie das Geld in einem Haſard⸗ 
jpiel. Es iſt Alles Ichon da geweſen, wenn and) freilid) in andern 
Dimenſionen. it dem weſtfäliſchen Frieden fing die Sache an; 
dort aber kamen vorerjt nur geistliche Yandesherren an die Keibe. 
Tie Zeit nad der franzöliichen Revolntion holte dann alte übrigen 
vollends nach, nahm aber auch eine erkleckliche Zahl weltlicher Reichs— 
und Nreisjtände mit, und ſelbſt die Mitgliedichaft des Rheinbundes 
ſchützte nicht vor nachträglicher Mediatiſirung durch Napoleon 1., den 
„Protektor“ desſelben. Nahm doc ſogar der Wiener Kongreß 
noch einige Mediatifirungen vor! Im Rückblick auf dieſe Vergangen— 
heit haben denn Tieienigen Recht, die da jagen, es ſey gar nichts 
jo linerhörtes. was ſich jetzt zutrage, und in den hannoverichen, hr: 
heitiichen, und naſſauiſchen Yanden finde ſich ein ganz anjchnlicher 
Antheil ſolcher Sebiersitücke, die anf demielben Weg an die Tinnaftien 
von Hannover. Nurhejien, und Naſſau aetommen jenen, wie jegt hin- 
miederum dieie vänder insgeſammt an die Nrone Preußen, nämlid) 
im Folge von Nrieg und Friedensichluß, oder, da z. B. Fraukfurt 
a. X. feinen Krieg geiührt und z. B. Hannover feinen Frieden ge— 
ſchloſſen hat, durch die altbekannte vis major. Dies bat Etwas für 
ich, man fan ca nicht leugnen. Es wäre demnach cine Art von 
Nemciis dabei, welche dann aber freilich noch teiten Abſchluß böte, 
jondern in cine unbeſtimmte Sutunft weiter liefe. 

Ta wir mın ſolche Dinge in Deutichland ſchon einmal erlebt 
haben, to willen wir auch ungefähr Beſcheid, wie ſich deren Folge 
zu aeitalten pflegt. Ks fanden Tich Leute genng, die ſich raſch in 
die Neuerung cinlebten: auch entderfte man Stichwörter für die neue 
Politikt. Johannes v. Müller 3. B. ichob dem Königreich Weitfalen 
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das Prinz'p unter, dar es cine Vereinigung getrennt geweſener 
Nationafitäten jey. Andere erfanden Anderes: die Wiſſenſchaft er⸗ 
wies jich als vieljeitig. Ter Reſpekt vor „fertigen Ihatjachen” ge⸗ 
hört nicht erjt der neuejten Zeit an, nur daß man heutigen Tags 
vielleicht eiwas länger daran herumzmeifelt, ob c$ aud) wirklich eine 
fertige IThatiache ſey. An Beamten fehlte es nirgends: jelbjt einem 
jo gänzlichen homo novus, wie der König von Wejtfalen war, nicht 
an ſtiftsmäßigem Adel für den Kaſſeler Sof. Ob aud die Gefin- 
nung des Volks, worauf am Ende denn doch Alles ankommt, ſich 
den neuen Zuftänden endgiltig witrde aubequemt haben, darüber 
liegt feine entiheidende Erjahrung vor; eine Erfahrung auf die 
Fänge zu madyen, dazu blieb nicht Zeit genug. Wie in der Vor—⸗ 
ahnung eines baldigen Umſchlags fühlte jih denn aucd Alles blos 
proviforiich. Ich weiß nicht, ob man ſich damals der Formel „auf 
ewige Zeiten“ bediente, in der Wirflichleit traten die Nengeltaltun: 
gen auf, wie wenn es ausdrüdlich geheigen hätte: „von jett an big 
auf Weiteres,“ oder: „auf einſtweilen bis zum nächjtfolgenden Krieg.“ 
Wenn die obwaltende Volksſtimmung nicht an die Daltbarteit des 
Beftchenden glaubt, jo iſt jchom der Mangel an diefem Glauben 
eine Schwäche für den Beſtand. Wie es damit zu Ende ging, be- 
darf feiner Erinnerung. So für den oberflächlichen Blick ſah Alles 
ganz feſt gemauert ang, aber ein Wechſel des Glücks warf es um 
wie ein Erdbeben. Dies war innere Schwäche. Napoleon 1. war 
ein Feldherr wie wenige, und hatte dag halbe Europa unmittelbar 
oder mittelbar annektirt: dar aljo die blos materielle Macht nicht 
der Grundſtein aller Haltbarkeit ift, Hat ji in dem Sturz dieſer 
riejenhaften (Größe zur Genüge dargethan. Auf dem Boden einer 
joldyen Erfahrung fragt man nad) einer moralifchen Macht. 
Nun eben, ertönt es zur Antwort, die ganze Achntichkeit mit 
den damaligen Schöpfungen Napoleons bejteht ja ur in dem Da— 
ſeyn einer Neuerung: die unjrige aber ſtützt ji) gerade auf Tag, 
was jenen Napolcon ummarf, nämlich auf den deutſchen National— 
geijt. Hier fommen wir auf den Dauptpunft: Tas eben iſt ce, 
was erſt zu beweiten wäre. Bis jett ſehen wir Nichts vor uns, 
als cine dreifadye Spaltung Deutſchlands und einen verjtärften 
Partikularismus, der jid) zur Schau trägt; nit einem Bürgerkrieg 
hat man angefangen, umd mit ciner Trennung aufgehört. Am 
16. Juni brachte der preußiihe Staatsanzeiger eine Proflamation, 
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in der c8 unter Auderm hieß: „Indem die preußiſchen Truppen die 
Gränze überichreiten, fommen fie nicht als Feinde der Bevölkerung, 
deren Unabhängigkeit Preußen achtet, und mit deren Vertretern c8 
in der deutichen Nationalverſammlung gemeinjan die fünftigen Ge: 
ihide des deutſchen Naterlands zu berathen hofft.” Iſt Das in 
Erfüllung gegangen? ft es angebahnt? Steht c& nod in Ausficht ? 


11. Ifteber 1866. 

Was mit dem Nirchenftaat werden joll, ift nun zumächit eine 
Frage zwiichen Viktor Emanuel und Napoleon, oder, wenn man 
will, zwiichen Napoleon und der Revolution. id) jelber zu ſchützen 
vermag der Kirchenſtaat nicht, wie ich ichon 1848 zeigte. Tas 
Frinzip der Einheit Italiens, um fonjequent durchgeführt zu jeyn, 
verlangt die Unterwerfung Roms, und Dies tft der Standpunkt 
Viktor Emanuels, weldyer die Revolution auf jo lange, bis er etwa 
jelbft von ihr aufaezchrt wird, zur Allüirten hat. Napolcon jeiner: 
jeits rühmt die Kinheit Italiens als ſeine Schöpfung, was fie denn 
auch iſt. Nun iſt es aber nicht minder eine Thatjache, daß auch 
die Wiederherſtellung des Kirchenſtaats, nachdem die Revolution 
den Pabſt vertrieben hatte, ein Werk Napoleons war; obwohl da— 
mals noch jelbjt der Präſident einer Nepublit, warf er die römiſche 
nieder, und jeßte den vertriebenen Pabſt wieder cin. Aus welcher 
dieſer beiden Prämiſſen joll man nun einen Schluß ziehen? Meine 
derielben läßt ſich ungeichehen machen: logisch zuſammenreimen aber 
lajien fie fich ebenfalls nicht, da jede von beiden zu eimer andern 
„nothwendigen“; Konſequenz führt. Es liegt ein vollkommener ümer: 
liher Widerſpruch vor, und ein folder, nach dem betannten Spruch 
Goethe's, iſt „gleich geheimnißvoll für Kluge wie für Thoren.“ 
Was wird Napoleon thun? Man weiß es nicht. In dieſer ganzen. 
Politil ſteckt eben, wie man hieran wieder recht augenfällig ſieht, 
eigentlich kein Prinzip, lein folgerichtig in ſich zuſammenhängendes 
Syſtem. und eben Tas iſt cs, was fie in den Ruf geſetzt hat, un— 
durchdringlich und uncrrathbar zu je. Auerdings kommt hiezu 
noch eine gewiſſe Leichtigkeit des Umſchlagens in Bezug ſowohl auf 
politiſche Freundſchaften als auf politiſche Standpunkte, je nachdem 
Solches ein Wechſel der Yanc anzurathen ſcheint, allen Tas iſt im 
runde dieſelbe Eigenichaft wieder. Im gewöhnlichen Yeben neunt 
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man fie mit andgu Namen: ob fic in der großen Politif auf die 
Yänge Bortheil bringt, Tas it eine Frage noch nicht abgeichlofjener 
Crjahrung. 

Alſo die Einheit Italiens, die piemontefiiche wenigſtens, crs 
heiicht Die Aufhebung des Kirchenſtaats, d. h. die Mediatifirung des 
Pabſtes. In Betracht aber, daR der weltliche Beherrſcher des 
Kirchenſtaats zugleich das geiftliche ODberhaupt der katholischen Kirche 
ift, liegt darin nicht blos eine italieniſche Frage, ſondern eine jolde, 
die weithin über Italien hinausreicht. Nehme man einmal beüpiels: 
weiſe an, der Nirdienitaat wäre durch Gebietsumfang und Volkszahl 
cine europäiſche Großmacht, die als ſolche welttich in die euro— 
pätiche Politik eingriffe, to ergäbe fich daraus für andere Staaten 
ein gewiſſes Bedenken, bervorachend aus der Pelorgnik. der firdh 
liche Zuiſammenhang könnte cine politiiche Färbung annehmen. 
Ganz dieielbe Beſorgniß träte in Geltung. wenn das geiftliche 
Oberhaupt einer jo viele Wölter umfaſſenden Nirchengemeinichaft dein 
Reberricher eines Großſtaats weltlich unterworfen wäre: man 
würde ſtets cine örtliche Abhängigteit von volitiſchen Einflüſſen der 
weltlihen Obermacht fürdteen. Mir ander Worten: der Babit 
kanu nicht eines weltlichen M adırhabers lintertban Jen, ohne daß 
ummittelbar damit Die Unabhängigkeit der katholiſchen Kirche ver: 
loren ginge. Mit ihrer Unabhängigteit aber it der Beſtand ihrer 
Einheit bedroht. Wenn alio im der That das neue Itaälien nicht 
ohne Mediatiſirung des Pabſtes beſtehen farm. To fordert es einen 
aroren geiſtigen Gegenſatz heraus. Die Einheit JItalieus iſt eine 
örtliche Frage für die Italiener: de Winbett der katholiſchen 
Kirche iſt eine Frage, Me ſich in alle Fünf Welttheile eriiredt. 
Es mag Vene. daß die Mehrheit der italienſſchen Bevölkerung die 
Kirbeit Italiens über Meder datholiſchen Kirche öetzt. da man ſelbſt 
ar italieniichen Prieſtern Beiipiele Davon erlebte: allein es iſt nicht 
zu erwarten. daß tens unermeßliche Mehrheit, die datholiſch iſt. ohne 
italienſch zu Jen. das vebensinterciie ihrer Kirche gleichfalls einen 
Anipruch des Kkonigreichs Italien unterzuordnen oder zu opfern be⸗ 
reit wäre. hr Frantreich ielbſt wiegen ohnehin keine Sympathien 
für ‚alien vor. 

Dies iit das Problemn deiien voſung ih Napoleon TI. auf: 
erleat bat. Wenn es eine Ya it jo tt es eine ſelbſterwählte, 
denn ohne die Einmiſchung Frautreichs hatte ſich Der io ſchwer 1ö9= 
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bare Gegenſatz nicht in folcher Weife auf die Spitze geftellt. Auch 
aing ein früheres Programme nur auf eine Bundeseinheit Italiens, 
und zwar unter dem Präfidinm des Vabfted: es ift jedoch gleich 
andern Progranmmen, die vergeblich) eine Zukunft im voraus feſt⸗ 
zujtellen gedachten, längjt durch den (Hang der Ereigniſſe überhoft. 
Man wird endlih von dem Grundirrthum zurückkommen müſſen, 
dar man die Seftaltung europäticher Geſchicke, ob auch mit anjchn- 
licher Macht auf fie einmwirtend, darum wiltührlic in jeiner Hand 
habe. Wenn der Preil einmal abgeichofjen it, gehört er nicht mehr 
dem Schützen an: zurückzurufen iſt er nicht, auch wenn er das Ziel 
überichiekt, oder ein anderes trifft, als das ihm vorgezeichnet war. 
Es ficht machgerade io aus, als ob mit Italien die franzöſiſche Be: 
rechnung ihr Ziel überſchoſſen hätte, d. h. es wird zweifelhaft, ob 
das Königreich Italien, nachdem fie es ſo jtart gemacht hat, noch 
ihrem Einfluß umterthänig genug tft, um vor der allein noch übrigen 
Schrante der Einheit, vor der letzten Noniequenz des vertündigten 
Prinzips. ſtehen zu bleiben. Gelingt es, für jetzt jo viel Cinflun 
geltend zu machen, jo hat man wenigſtens einen Aufſchub erzielt, 
dem unvereinbare Gegenſätze jtehen ſich Angeficht zu Angeficht ent: 
gegen, nadı wie vor. Es ift ein jchiwieriges Problem. on der 
Politit, die dieſe frage „studiert“, in Bewegung geſetzt, und die 
Gegenſätze jo weit vorgeicoben hat, erwartet die Welt nunnehr 
eine Löſung. 


19. Ottober Ibn, 

Von der „ungariſchen Legion“, welche man in Preußen während 
des crieges aus öfterreichischen Gefangenen gebildet hat, befinden 
fih einige Tfriziere frübere ungarische Alüchtlinge‘ bier in Wien: 
es heißt, fie ſollen Päſſe ins Austand erhalten. Was die zurück 
gekehrten Zolduten der Legion betrifft, welche ſonſt als Tefertenre 
zu behandeln wären, jo jeheinen fie durch den bekannten Artitel des 
Ariedenspertrages geichiigt zu ſeyn. Es läßt fich vorausiegen, daß 
die Erſcheinung einer ungariſchen Legion im Dienſte Preußens 
während Des legten Mriegs, wenn auch aus Gefangenen zuſammen— 
gedrert, dem Ausgleich mir Ungarn nicht eben Vorſchub gethan hat. 

Tiefer Tage empfing der Kaiſer eine jlowaftiche Teputation, 
welche cine in der diesjährigen (Seneralmerrammmung der ſlowakiſchen 
„Watica” Verein' votirte Ergebenheitsadreffe überreichte. Die Slo— 
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ihr gegenüber ſich zu einer Kopie Frankreich machte, war ein 
handgreiflicher politiicher Fehler. 

So wie die Tinge jegt ftehen, findet ein franzöfiicher Einmarſch 
in Delgien die geſammte Staatsmajchinerie bereits franzöfiich. In 
jo weit braucht eine franzöfiiche Annexion, Nicht? zu ändern; fie bes 
dürfte weiter keines Umbau's, fondern gäbe blog den Hausſchlüſſel 
in eine andere Sand. Nun jpricht man allerdings von einer ent 
gegenjtchenden „belgiichen Nationalität”, allein ethnologiſch gibt es 
eine ſolche nicht. Belgien jchlieht vielmehr zwei Nationalitäten in 
ſich: eine walloniiche, welche zwar romaniſch und als joldhe mit der 
franzöfiihen verwandt, aber keineswegs mit derjelben identiſch iſt, 
und eine deutjche, d. h. niederdeutiche: dem das Flamändiſche oder 
Flämiſche ift eine Unterabtheilung der Volksmundart, die von der 
belgiichen bis zur oftpreufijchen Küſte hinüber geſprochen wird. 
Tas Flämiſche (niederdeutich: vlacmıjch) ift die Sprache der Mehr⸗ 
heit des beigiihen Volks; gegen eine drohende Aufzehrung durch 
Frankreich war hier der Anhaltspunkt, den man hätte pflegen jollen. 
Cine gemeinſame „Nationalität“ bat demnach Belgien nicht. Man 
bedient ſich eines unrichtigen Ausdrucks, indem man ſich anf die 
beigiiche Nationalität beruft: was man damit meint, ijt eigentlich 
das belgische Staatsbewußtſeyn, welches mit Yicbe und Unts 
ſchloſſenheit an der Zelbjtändigteit Belgiens feſthält, diejelbe nicht 
gegen cine Angehörigfeit zu Frankreich vertauichen möchte, und für 
dieje Geſinnung einen entiprechenden Aufwand an Nraft einzuſetzen 
bereit iſt. Die Belgier wollen ihre Verfaſſungszuſtände und ihre 
politische ‚Freiheit nicht preisgeben, um franzöfiich zu werden. Wenn 
aber die Welt glauben joll, daß es ihnen mit dieſem Willen Ernft 
it, jo müſſen jie vernünftiger Weiſe auch die Mittel zum Zweck 
molten, ſonſt glauben ihnen z. B. gleich zunächſt die Franzoſen 
nicht. Mit andern Worten: die Belgier müſſen aufhören, das ums 
mittelbar Zweckwidrige zu thin, und ihre rein künſtlich gemachte 
Franzoöſirung -Verframchung: ablegeıt, welche eine direkte Aureizung 
zu frauzöſiſcher Annexionsluſt iſt. Denn niemals wird man Der 
franzöſiſchen Selbſtgefälligkeit einreden, daß cin Volk, dag ſich zur 
franzöſiſchen Nopie macht, nicht dem Original zuſtrebe: To lange 
die Nelater fortfahren, ſich als halbe Franzoſen zu gebührden, 
wird man in Paris überzeugt bleiben, dar cs ihr acheimer Wunſch 
jen. lieber ganze Franzoſen zu werden, umd jo ganz unmotivirt, 
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wırd man in Krümel geitehen müſſen, tir dicit Felgerung feinc&wegs. 
Entrzeder haben dic ssranzeren Recht damit. cder die Beizter haben 
ſeit dem Beitehen ihres Staates cine Bahn cinachelten, die on uns 
mitteldariter Zweckwidrigkeit alles Menſchenmogliche erreicht. 

Koh üt es Zeit, einzulcnfen, aber es thut auch noth: denn 
als blos imirirte ‚sranzeten merden fie Den echten naturgemäß 
nicht gewachijen ſeyn. In der auf dem Papier zuaclicherten Neu⸗ 
tralität das Pavpier tft heutzutage geduldiner, als jemals jcheinen 
fie jelbit feinen ausreichenden Schutz in der Wirklichkeit zu erieben: 
der beireitende Paragravh der „Nerrräge" wird ih um Nichts wirk⸗ 
jamer erweisen, ala 1-4 jener. der gewiſſe Gebietstheile Savonens 
mit in die ſchweizeriſche Ncutralitar einichloß, aber hödit einfach 
ignorirt wurde. Die letztere ſeibit hat rortemmenden Kalle, je 
nachdem, nur geringe Ansticht auf Reineftirung. Und nun vollends 
Belgien, welches jeinerteit& feine Alpengebirae zum Nern bat. Auf 
einen gewafineten Beiftand Englands zählt man im neuchter Zeit 
wohl in Brüſſel jellit nicht mehr übermarig: die englüihen Sym⸗ 
pathien werden tchwerlid; über schöne Worte hinausgehen. An dem 
benachbarten Solland, von dem jich Belgien feiner Zeit losriß, findet 
es vielleicht einen aufrichtigen Alliirten, allein jelbſt in dieſem Kal 
einen nutzloſen; denn eine europäiſche Kriſis, die den Beſtand Bel⸗ 
giens in Gefahr brächte, ſetzt ja alsdann Holland gleichzeitig in die 
nämliche Klenime, und auch die vereinigten Streitträfte beider vänder 
geben heutigen Tags, wo man mit jo gewaltigen Heeresmaſſen in's 
Feld zicht, für jid) allein feinen Ausſchlag. Es bfeibt gar feine 
andere Wahl übrig: die natürliche Anlehnung Belgiens iſt das 
ſtammverwandte Deutſchland, und in dieſer Situation, welche jich 
dringend genug geltend macht, iſt es eine doppelte politiiche Un— 
gereimtheit, wenn der belgiſche Staat fortfährt, Yand und Leute 
franzöfiidy zu maskiren, während fie es nicht ſind und nicht ſeyn 
wollcı. 


25. Oltober 1866. 
„Und als das Sterben ein Ende hatte”, jagt die Yimburger 
Chronik nad) dem Aufhören einer verheerenden Peſt, „da Hub die 
Welt wieder an zu leben und fröhlid) zu ſem.“ So geht es aud) 
im politiichen Yeben; nad) einer großen Nataftrophe richtet man 
fid) wieder auf, prüft den erlittenen Schaden, zieht ſich praftiiche 
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Lehren daraus, beifert wo zu beffern ift, macht jich cine politiſche 
Aufgabe zureht, und trägt Sorge, für einen Zwed und eine Zu> 
funft zu leben und zu wirken. Wit Dem, was man praftiid un- 
tüchtig gefunden hat, breche man; mit aufgebrauchten Mitteln alfo, 
nicht mit dent Zweck, welcher als cin nationaler unverrückbar ift 
md nur das gemeinſam Deutſche ſeyn kann. 

Wenn es nur an ums jelbft nicht fehlt: praktiſche vehren haben 
wir genug empfangen, um zu willen, welches der rechte Weg nicht 
ft. Zagen wir der blojen Phraſe Valet: fie leijtet Nichts, Ichadet 
aber durch den Irrthum, der darin eine Leiſtung zu jehen vermeint. 
Unjere Turner⸗- Schützen⸗, und Sängerfeſte waren als deuticdhe Vers 
brüderungen recht hübſch, aber der (lande an einen jchwer ing Ge— 
wicht fallenden politiſchen Erfolg auch recht Eindlich: das politische 
Yeben einer Nation iſt kein Schäferiptel mit rojenrothen Bändern 
für Taphnis und Chloe. Auf diefe jehr gemüthlihen Dinge folgte 
ein jehr ungemüthlicher Yürgerfrieg: lajjen wir aljo die Feſtreden 
und Trinkſprüche über deutſche Brüderſchaft vorerjt lieber bei Seite. 
Tie Altion hat den Stab gebrochen über die Phraſe. So hoffen 
wir denn andy die flitterhaften Schwätzer und Reijeprediger des os 
genannten Nationalvereins in Zukunft los zu ſeyn; der National: 
verein wird das Lachen halten können, wenn er in dent neuen 
Preußen Oppoſition zu machen versucht, wie es ihm vorher in 
den geichmähten nicht:preuriichen Yanden veraönmt war. Vergleichen 
wird man uns hoffentlich nicht mehr zumuthen, die legitime Salbung 
der Berliner Nreuzzeitung für echt zu nehmen, nachdem ſie, bibliſch 
ausgedrückt, mit den Monbitern und Sörendienern — chegebrochen 
hat. Die Kreuzzeitung kennt den betreffenden biblijchen Ausdruck, 
welcher etwas derber fit. Und endlich, jo Sort will, werden wir 
nicht mehr erleben, dar man da oder dort einem regierenden Herrn, 
der kein Potentat ut, in irgend einer Döflingsmanier mit der Aus— 
fücht anf Die deutſche Käaiſerkrone ſchmeichelt: jetzt wird auch ein 
blödes Auge Har ſehen, dar Alles und des, was dahin einſchlägt, 
vielmehr eine handfeſte Machtfrage ift. 

Tie Tentichheit des Nationalvereind, wie die Yegitimität der 
Kreuzzeitung. gehört im das Gebiet der Phraſe. Untergrabt den 
Glauben an die Phraſe! Studiert die Bedingungen der Macht! 
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28, Otieber 106. 

Ale Augen find auf Frag gerichtet. Tie Ernennung des 
Frhrn. v. Beuft zum Miniſter des Auswärtigen gilt nunmehr für 
entichieden: wenigjtens befand ſich Graf Mensdori nit unter den 
Miniſtern, die vermittelſt Telegramms nach Prag berufen wurden, 
und ſcheint demnach den 'hon to lange gehegten Wunſch der Ent—⸗ 
hebung von teinem Poſten nun erreicht zu haben. Einen aggreiiiven 
Charafter ichreibt der eintretenden Veränderung Niemand zu. Oeſter⸗ 
reich bedarf der Zammlung und Ruhe: ganz im Gegentheil wäre 
cs vielmehr cine unfriedliche Vorbedeutung, wenn das deutiche Ele⸗ 
Ament in Tefterreih an Geltung verlöre, denn nur deutſche Motive 
ſtehen z. 2. einer unbedingten Allianz mit Krantreih im Lege. 
In Bezug auf die inneren Angelegenheiten veripricht man ſich nad) 
einen unzweideutigen Bruch mit der Vergangenheit einen neuen 
Aufſchwung, Nlarheit der Zwecke, Einheit des Willens und Energie 
in dejien Ausführung, jo wie in Folge deſſen Stärkung des öffent. 
lichen Vertrauens in die Zutunft. 

In Venedig, jo mie früher in Nerona, verlengnet ſich der 
jonjtige Anſpruch der Italiener auf cine feinere Erzichung als Erb: 
haft einer alten Zivilijation: vielmehr kommt eine ganz urwüchſig 
ansichende Roheit in zwecloien und unprovozirten Beleidigungen 
zurückgebliebener Teterreicher zum Norichein, die doch nicht ihr freier 
Alle, tondern cine zu erfüllende Dienſtpflicht noch an Urt umd 
Stelle zurüdhält. Die italieniſchen Behörden und Oifiziere fühlen 
ganz wohl, wie wenig ſolche Vorgänge eine Zierde der öffentlichen 
Geſittung jind, werden aber der überwiegenden Barbarei ſelbſt nicht 
Meifter. Und diefes Yand ift von den Italienern nicht erobert, 
Sondern ihnen gejchenft worden. 


24, Ottober 1866, 

In die offiziellen NBorgänge in Prag hat aud die Selbſtüber— 
ſchätzung des Tſchechenthums mit hereingeipielt. Bei dem Empfang 
des Kaiſers hielt 3. B. der Vürgermeifter der Stadt feine Anrede 
blos anf tihechiich, empfing aber unmittelbar eine feine Zurecht— 
weijung dafür, indem Zr. Mai. die Antwort ſowohl in deutſcher als 
in tſchechiſcher Sprache ertheilte «Ein Telegramm, weldyes den 
Kaiſer nur tichechiich antworten lieh, war unrichtig: aus der amte 
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lichen „Prager Zeitung“ erficht man die Wahrheit.) Die Bezirks» 
obmänner, als deren Wortführer geftern der ultratichechiihe Tr. 
Rieger zur Audienz gelangte, hatten ſich deßhalb vorgeichen und 
durch augdrüdlichen Beſchluß Tags vorher feitgejegt, dar die Anrede 
an Er. Maj. zur Hälfte in deuticher und zur Hälfte in tichechiicher 
Sprache zu geichehen habe. Tr. Rieger fügte fi), denn im andern 
Falle würden zwei Wortführer erwählt worden feyn. Wan bemerkt, 
dar bei Dielen Vorverhandlungen die dem Großgrundbeſitz angehörigen 
Vertreter mit den Obmännern der deutſchen Bezirfe ftinmten. Am 
Ende dringt cben doch die unumſtößliche Thatſache durch, daß das 
Tichechiſche trotz aller tichechiichen Fanatiker feine Weltſprache ift, 
tor es ſich chen jo wenig zu einer Geſammtſprache des öſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſerſtaats eignet, Schon derhalb nicht, weil jelbjt die öjter- 
reichiſchen Südſlawen es nicht verjtchen, und daß fogar in dem Yande 
der „nchechiichen Nrone” die Deutſch-Böhmen, welche bis auf ein 
halbes Künftheil ızwei gegen drei Künftheiler die Hälfte der Der 
volferung ausmachen, an Zteueru aber relativ mehr als die Tſchechen 
zahlen, in der Gleichberechtigung ihrer Sprache unter allen lm: 
ftänden nicht zu verkürzen find. Die Tſchechen ihrerjeit® werden 
unzweifelhaft nach wie vor dentjch lernen, ohne Zwang, theilg weil 
fie ſonſt nicht für die Yaufbahn des Staatsdienſtes brauchbar wären, 
der Sie in Ueberzahl zuſtreben, theils weil die deutiche Sprace übers 
haupt der Schlüſſel des Kintritts in cine größere Welt ift, die ſich 
Dem Tſchechiſchen vertant. 


51. Ittebir 1866, 

Tie Ernennung des Frhrn. v. Beuft hat auf Manche einen 
Eindruck gemacht, wie wenn man auf einem Schiffe, das in todter 
Windſtille gelegen, plöglich einen Ruck fühlt, und die Zegel von 
ciner friichen Brite geſchwellt ficht. Wieder Schaum vor dem Aug: 
vorwärts: Für's Erſte arnbelt man weiter nicht: man hat eine, 
ummittelbare Empfindung von Yeben und Bewegung, und man ers 
freut jih daran. Man iſt froh, aus einer Art von Scheintod erlöst 
zu jenm. Lie Reflexion allerdings kommt hintendrein, und fraat: 
wohin acht es? Der Befriedigung, einmal eine Attivität zu ſehen, 
folgen gqeipannte Erwartungen nad. Und man erwartet große Tinge 
von Bra. v. Benft. Um unſere inneren Schwierigkeiten zu übers 
winden, dazu bedarf cs eines feinen Taktes und zugleich eines eiſer— 
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nen Willens; man muß eben jo verjöhnlid als entichlojfen ſeyn; 
was man verjagen zu müſſen glaubt, verlangt eine gejchmeidige 
Motivirumg, und was gewährt werden foll, gewährt man am beften 
friſch und fröhlich, mit freigebiger Hand und zu rechter Zeit, d. h. 
che es als verjpätet Teinen Dank mehr erwirbt. Aus einer Ber: 
zögerumg laufen nur böhere politiiche wojten auf. Vor Allem aber 
wicht man. daR von der Regierung eine fejte Initiative ausgehe; 
es ſoll ein Jeder erkennen. was ſie will oder nicht will, und Dies 
der weithin ſichtbare Anhaltspunkt für em entgegenkommendes Ver- 
trauen ſenn. Mit Schweinen kommt man zu kurz in der Erör— 
terung und mit Stillfitzen kommt man zu furz in der Aktion. 


3. November 1899. 

Goethe obwohl er im einer ſehr Heinen Stadt wohnhaft war, 
jaſtte den Vedanten einer Weltliteratur; eine Heinjtädtiiche Auffaſſung, 
wenn auch innerhalb eines großen Raums anfällig, ſpricht von 
„Nuolandern“. wie wenn man den Gränzübergang geiſtiger Kräfte 
dub einen Schnus oder gar durch einen Prohibitivzoll entgegen⸗ 
wirten vollte. Die Geſchichte ſpricht anders. Gerade bei dem zwei 
Nonttanten Mitteleuropa's ſonſt hieß man ſie die deutſchen Mächte 
bat es dub geingt, daß in endicheidenden Momenten Ausländer wirts 
ſam in ihre Weſchicke verflochten waren. 

Megane wir mit Der nordiſchen deutſchen Macht. Frhr. 
bat der ſtaalomanniſche Regenerator Preußens nad) dem Folgen 
berechlaiht von Jena., war kein Preuße von Geburt:; er war zur 
NWangerzeit deutnher Reichfreiherr, nud zählte ſich keinem beſondern 
hrutſihhen (Metaerstbeit zu. Blücher, der Marſchall Vorwärts, der 
mit einen ſinvüngvollen Ungeſtümm wieder den Sieg erjagte, war 
ſeittenn Grhuürtelande nach Fein Preuße, jondern ein Mecklenburger. 
ben zu MRoöſtock 17-42, trat er zuerit in Schwediiche Dienſte, 
mat ans hirſen herüber im preußiſche, nahm aber 1772, weil er 
Nil muljrſanhh in der Beförderung übergangen tab, den Abſchied, und 
yo Ih amp ein in Pommern angefauftes Gut zurüd. ALS damals 
Fler or Groſte auf die über Zurückſetzung klagende Cingabe 
hut hr Nittmeifter v. Blücher kann fich zum Teufel Icheeren“, 
radylı ni much, Dan er einem fünftigen Vorkämpfer der Wiederher⸗ 
Millunug arms Die Thüre wies: erſt nach Friedrichs Ableben 
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trat Blücher wieder in das preußifche Heer ein. Gneiſenau, Blüchers 
planentwerfender Waffengenoffe, hieß eigentlich Neidhard, und war 
der Sohn eines k. f. Hauptmanns; er fam in einem jächjiichen 
Winterquartier zur Welt (1760), erhielt feine Erzichung in Würz- 
burg und Erfurt, und war als ansbachiſcher Leutnant mit in 
Amerika, ehe das Schickſal ihn nach Preußen führte. Scharnhorft, 
der eigentliche Gründer des neueren preußifchen Heerweſens, wurde 
in der Kriegsſchule des Grafen Schaumburg -Tippe-Büdeburg ge- 
bildet, des befannten Sonderlings, der aber eine praftiiche Laufbahn 
hinter fich hatte, und fam crit aus dem hannoverſchen Kriegsdienft 
in den preußiſchen (1801). Auch General v. Moltke, der die Plane 
des legten preußiſchen Feldzugs entwarf, ift fein geborener Preuße. 
Slaubt man, Preußen hätte beffer gethan, wenn e8 alle diefe Aus» 
länder von feiner Gränze ferngehaften hätte? 

Im Gegentheil, e8 hatte in einem andern Fall zu bereuen, 
daß es fich cinem Ausländer verſchloß. Yaudon, cin junger Liv⸗ 
länder, war nad) Berlin gefommen und bewarb ſich um eine Haupt- 
mannsftelle; Friedrich der Große, deſſen Blick hier nicht minder irre 
ging als bei Blücher, wies den Bewerber ab, fand aber nachmals 
an ihm einen feiner gefährlichften Gegner in den Reihen Tefter: 
reichs. Friedrich felbft erfannte Dies an; bei der fpäteren Zu— 
fammenfunft mit Kaifer Joſeph erbat er ſich für den öfterreichiichen 
Heerführer, den man an der Tafel ihm gegenüber feten wollte, 
jcherzend einen Platz diesjeitS derjelben; denn, jagte er, er fehe ihn 
lieber neben ich, als auf der Gegenfeite. Auf eine ähnliche Art, wie 
bei Yaudon, hat den Prinzen Eugen von Savoyen eine Fügung des 
Geſchicks nad) Tefterreich geleitet; Yudwig XIV., den er nachher 
feinen Feldherrnberuf ſchwer genug fühlen lief, traute ihm Nichts zu, 
und fo fam der Prinz, an dem franzöfiichen Hofe zurückgeſetzt, von 
Paris nad) Wien, wo er bis zu den höchften Stufen des Verdienftes 
emporftieg. 

Gr ift einer der beſten Tefterreicher, dic jemals gefämpft und 
gerungen haben, obwohl er außerhalb Tefterreih8 geboren war. 
Cine Menge anderer gefeierter Namen kommt hier in fo fern nicht 
in Betracht, als der Begriff „Ausländer in früherer Zeit ſich 
ganz anders beftimmte; jo lange das Haus Habsburg die deutid)e 
Kaiſerkrone trug, waren die Deutichen aus dem Reich feine Aug» 
länder in Wien. Prinz Ludwig von Baden 3. B., ‚nem Prinzen 
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Eugen wohl ebenbürtig als Kriegsmann, kam nicht aus der Fremde 
herein; er war ein dentſcher Reichsfürſt und diente jeinem Kaifer. 
Auch während des deutichen Yundes, der nun vor, furzem aufgehört 
Hat, blieb noch formell ein zufammenfnüpfendes Band übrig, und 
gewiß der größere Theil Deutſchlands jah auf Wien nicht wie auf 
eine fremde Hauptftadt. Wollte man die nichtöfterreichiihen Deut: 
ſchen mitzählen, die Zahl der „Ausländer, die ſich in Oeſterreich 
auszeichneten, jchwölle ins Unendliche an. Schweizer gelten dabei 
wenigftens als Glieder der deutichen Nationalität, wenn auch nicht 
al3 ſolche einer äußern Einigung Auch General Wurmfer, der 
Elſäſſer, faßte ji) wohl als einen Deutichen auf; jedenfalls war er 
ein guter Tefterreicher geworden. Wie man mın auch den Begriff 
„Ausländer” nehmen möge: — ich glaube, Tefterreich hat weder in 
dem einen noch in dem andern Sim Urjade, die Widmung aus 
fändijcher Kräfte aus feiner Geichichte wegzuwũnſchen; ganz eben jo 
‚wenig, wie es bei Preußen der Fall ijt. 

Werfen wir noch einen Blick auf Franfreih. In der oberften 
Führung hat fich diejes Pand von jeher mehr ijolirt gehalten; deifen- _ 
ungeachtet finden wir 3. B. den Kardinal Mazarin, oder vielmehr 
Mazarini, denn er war ein Staliener, als hervorragenden fran- 
zöfiichen Staatsmann, und zwar al8 Tonangeber einer Politik, die 
in Bezug auf Deutjchland für Frankreich auf lange hinaus maß» 
gebend geworden ift. In Betreff der Kriegsführung bediente es ſich 
gerne deutfcher und ſchweizeriſcher Mannſchaften: aber aud) deutjche 
Heerführer, wie den Herzog Bernhard von Weimar, der ihm zu- 
erft das Elſaß eroberte, und die Marſchälle Schomberg und von 
Sachſen, verfhmähte es nicht, in franzöjiichen Nuten zu verwenden. 
Unter den Generalen der Republif und Napoleons I. waren be- 
kanntlich ebenfalls mehrere von deuticher Nationalität und deutichem 
Namen; Kleber, der in Aegypten durch Dieuchelmord fiel, trug vor 
der franzöfiichen Uniform die öfterreihiiche als f. f. Hauptmann, 
und lag mit jeinem Regiment in Garnifon zu Yuremburg. Und 
Napoleon jelbjt war denn doch eigentlich ein Korſe, d. h. ein Ita⸗ 
liener. Man hat das Datum jeiner Geburt anders gerüdt, damit 
e3 Icheine, er ſey in Korjifa ſchon unter franzöfiicher Herrſchaft ge⸗ 
boren worden; allein dag Datum vom 15. Ang. 1769 ift unridtig. 
Napoleon widerlegt es jelbit; denn am 9. Oft. 1808 ſchrieb er aus 
Deutichland an die Kaiferin nad St. Cloud: „J’aı assiste au bal 


211 


de Weimar. lL’empereur Alexandre danse, mais moi, non; 
quarante ans sont quarante ans.“ (Lettres de Napoleon & 
Josephine, Paris, Didot 1833, zweiter Band, ©. 23.) Er mußte 
am beiten wiflen, wie alt er war; diefe unbefangene und ihm uns 
willkührlich entichlüpfte Aeußerung paßt nicht zu jener Angabe, wohl 
aber zu der andern, die feinen Geburtstag auf den 15. Febr. 1768 
ſetzt. Wir vermuthen, daß auch Frankreich nicht geneigt wäre, diefe 
„Ausländer“, oder Das, was es ihnen verdankt, aus der franzö« 
ſiſchen Geſchichte zu ftreichen. 

„Ausländer! ES fommt darauf an, was fie find und was 
fie bringen. Aber Borurtheile gegen Ausländer blos um dieſer 
Eigenſchaft willen: — Das ift gerade fo intelligent, al8 wie wenn 
ein Finanzminiſter, dem e8 an Geld fehlt, ein jonft erwünſchtes 
Kapital zurüdweilen wollte, weil e8 aus dem Auslande fommt! 


6. November 1866. 

örhr. v. John, der neue Kriegsminifter, räumt gehörig auf: 
man fieht, daß es ihm mit einer eingreifenden Reform Ernft iſt. 
Insbeſondere wird auch das übermäßige Schreibereiwejen einges 
ſchränkt, das eben jo Fojtipielig als jchwerfällig in feinem Geſchäfts⸗ 
gang war, und ein ganz neues Verrechnungsiyitem durchgeführt; 
den betreffenden Grundzügen, welche der Kaiſer bereit3 genehmigt 
bat, folgt die Vollziehung auf dem Fuße. Bis zu melden Unge- 
reimtheiten mitunter die „ſtrenge Kontrolle” auswuchs, davon er- 
zählen hiefige Blätter ein Pröbchen, beftehend in dem vorgefommenen 
Halle, dag von Seiten der Buchhaltung in den Materialrecinungen 
eines Schiffs ein Pädchen Zündhölzchen beanftandet wurde; dieſe 
Zündhölzchen bildeten einen Ausgabepoften von 10 Sreuzern, der 
Benachrichtigungsbrief allein aber, der dem Schiffe defhalb big nad 
Gibraltar nachging, Foftete anderthalb Thaler. Nebſt einer ver- 
ftärtten jährlichen Aushebung, verminderter Präſenz⸗ und verlängerter 
Bflichtigteitszeit, Bewahrung tüchtiger Stämme neben einem aus—⸗ 
gedehnten Beurlaubungsfyftem ꝛc., wird aucd ein neues Beförde: 
rungsgejeß angefündigt, welches dem Berdienfte feinen Weg fichern 
fol. Cine befondere Sorgfalt wird man auch der Heranbildung 
guter Unteroffiziere widmen, und überhanpt mit allen Mitteln die 
„Jutelligenz der Armee“ anftreben. Es ſollen fünftig ftrenge 
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Privilegiumsgedanfen, fam man nicht heraus; man juchte im Gegen⸗ 
theil neue und. verftärkte Grundlagen dafür.- Den außerhalb des 
Magyarenthums Stehenden hielt man, imofern ihnen ein hiſtoriſches 
Recht zur Seite ftand, ein Recht der Revolution entgegen; infofern 
fie aber vorher gar feine politische Rechte gehabt Hatten, berief 
man fi) ihnen gegenüber auf das uralte Herkommen umd die 
hiſtoriſche Berechtigung dieſes Mangels, erachtete Alles, was fie etwa 
bekommen follten, für eine gejchenfte Gnade, und fand fie fchließlich 
ftatt der gewünſchten Konjequenzen des Freiheitsprinzips mit File 
tionen ab, bie fih nur dann in Thatjadyen verwandeln, wenn der 
Begnadigte es möglich) zu machen weiß, nochmals, und zwar als 
Magyar, auf die Welt zu fommen, oder wenigjtens ganz dergleichen 
zu thun, al8 ob Solches gejchehen wäre. 

Wer die ungarijchen Vorgänge von 1848 für eine Entwicklung 
innerhalb der hiftoriichen Rechtskreiſe häft, oder wer da glaubt, das 
Koſſuth'ſche Syftem ſey die Wege jener englifchen Reformweisheit 
gegangen, die zwiſchen after und neuer Zeit, zwiſchen überlebten 
und friih herangewacjenen Thatſachen ſtaatsmänniſch ausjöhnend 
vermittelt, mit Dem ift nicht zu ftreiten. Mit Hilfe jachwalterifcher 
Kunſt ift allerdings gar vielerlei verfechtbar: auch für die berühmte 
Kontinuität des Fadens, der zulegt in Debreczin abriß, hat man 
Gründe wie Brombeeren beigebradit. Manchem unbefangenen Bes 
obachter fcheint e8 überhaupt, daß man politische Fragen in Peſth 
etwas zu gern in advofatischer Weiſe auffaßt. Wenn 3. B. die 
partes adnexae ſich gegen irgend Etwas fträuben, was ihnen von ' 
Pejth aus zugemuthet wird, und man für diefe Schwierigfeit feine 
andere Löſung weiß, als daß nunmehr der ungarijche Yandtag den 
König von Ungarn zwingen müffe, auf dag Se. Maj. jofort die 
widerfpenjtigen Siebenbürger oder Krdaten ziwinge, jo mag Das 
in einem zivilrechtlichen Prozeß eine recht hübjche advokatiſche Zwi⸗ 
ſchenausflucht ſeyn, in der großen Politik aber nimmt es fid) faft wie 
eine große Kinderei aus. Das parlamentarifche Regiment ift auf 
da8 Parlamentiren, nicht auf materiellen Zwang beredjnet; wenn _ 
Jemand nicht freiwillig parlamentiren will, kann man ihn nicht 
etwa von Staats wegen beifchleppen, wie man in England „Mas 
trofen preßt.“ 

Unempfänglichkeit für das Verlangen nach Gleichberechtigung, 
Hoheitsansprüche der Minorität über die Majorität, Sinn für ftarre 
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einfeitige Privilegien, neue Verftärfung diefer Privilegien als an- 
gebliche Reform, abwechſelndes Vorſchieben des hiftorifchen. oder 
‚ eines Revolutionsrechtes, je nachdem man es für zweckdienlich hält, 
Willkühr zu Gunften eines vermeintlihen Vortheils, anftatt ber 
Selbitgebundenheit an die Konfequenzen eines Prinzips: — Das find 
pofitifche Fehler, die auf die Länge nur Nachtheil bringen. Logiſche 
Widerſprüche ftopen an gegen das Urtheil der Welt, welches man 
gewinnen möchte; Ungleichheit des Rechts ſchwimmt gegen die Strö- 
mung des Jahrhunderts. Wenn nun eine Ultrapartei fich gerade 
in Dem, was die Welt ungünftig beurtheilt, nur um fo mehr feft- 
rennt, und bie Intelligenzen ihres Landes gellend überfchreit, fo ift 
Das allerdings eine Befriedigung politifcher Leidenſchaft, aber höchſt 
jhwerlid) der Weg zu politifchem Erfolg. 


17. November 1866. 

Wenn mid mein Blick nicht trügt, fo ift in Folge des lekten 
Krieges das Geſammtbewußtſeyn in der öfterreidhiihen Monardhie 
eher gewachſen, als daß ſes abgenommen hätte. Dieſer Tage erfuhr 
ich zufällig von einem Beiſpiele patriotiſcher Opferfreudigkeit, das 
wegen beſonderer Umſtände doppelt einer öffentlichen Erwähnung 
werth iſt. Im Jahre 1848 verlor ein Huſarenoffizier auf dem 
Schlachtfelde das eine Auge und überdies das eine Bein bis weit 
oberhalb des Knies. In Folge diefer Verftümmelung trat er das 
mald aus dem Dienft und lebt feither von feinem Vermögen als 
Privatmann; allein jo wie ein Krieg ausbricht, meldet er ſich wieder 
al3 Freiwilliger zum Cintritt und macht den Feldzug mit. So 
that er 1859, jo wieder 1866, wo er ebenfall8 in Italien focht; er 
felbft macht jo wenig daraus, dag noch Niemand daran gedacht hat, 
ihn zu einem Orden oder zu einem Borrüden im Titel (er ift 
Leutnant) in Vorſchlag zu bringen. Merkwürdig dabei ift, daß er 
als Fußgänger fih an Krüden fchleppt; einmal im Sattel aber 
thut er es den beiten Neitern glei, und auf das Pferd ſchwingt 
er fich ohne fremde Beihilfe. 
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18. November 1866. 

Laydtage dem Dukend nad (im Ganzen nicht weniger als 20) 
ftehen uns bevor, aber während die weftliche Hälfte des Reichs ſich 
darin zeriplittert fieht, fteht ihr in dem ungarifchen Landtag eine 
fonjolidirte Einheit des Oftens entgegen. In formeller Beziehung 
wenigfteng eine Einheit; denn wenn man die nichtmagyariichen Nas 
tionalitäten Ungarns, die Ruthenen, Slowaken, Serben, Rumänen x. 
zu Rathe zöge, fo würde ſich für alle Welt überzeugend heraus⸗ 
jtellen, daß die Vertretung Ungarns in dem dortigen Landtage nur 
eine Fiktion ift, und daß die große Majorität des wirklichen Volfes 
mit den Erwählten des Magyarenthums Nichts zu fchaffen hat. 
Die Magyaren felbft, d. h. ihre Ultra’s, haben die Blicke wieder 
auf dieſes thatjächliche Mißverhältniß gelenkt; denn anftatt die zum 
Verftändniß dargebotene Hand der öfterreichichen Deutjchen zu er- 
greifen, zieht fich die Ultrapartei in ihrer Ueberſpannung nur noch 
ftarrer in eine magyarifche Ausfchlieglichfeit zufammen, indem fie 
alles Uebrige für nicht exiftirend anfieht. Von gemeinfamen Uns 
gelegenheiten will fie nun gar Nichts mehr wiſſen, und zwar, ins⸗ 
bejondere in Betreff des Steuerwefens nicht, d. 5. fie zieht es vor, 
Ungarn wieder, wie es ehedem der Fall war, ringsum von einem 
Zollgürtel einfchließen zu laſſen. Früher beftand diefe Mauthlinie 
deßhalb, weil der ungarifche. Adel „verfaffungsmäßig“ fteuerfrei war, 
man aljo den ungarischen Bodenerzeugniffen nicht zum Nachtheile 
jteuerzahlender Provinzen eine freie Konkurrenz auf deren Märkten 
gejtatten konnte, und es ift Har, daß im Fall ungleicher Befteue- 
‚rung aus deinjelben Grund auch wieder diejelbe Gegenmaßregel eine 
Nothwendigfeit würde. Es wäre für Ungarn felbft ein augenfälliger 
Schaden; allein da die ungarische Verfaffung dem magyarischen Adel 
das Heft in die Hände gibt, jo wäre es immerhin denfbar, daß 
ein überfpanntes Junkerthum aud um den Preis einer Mautheins 
ſchließung Ungarns auf eine abgefonderte Befteuerungsart ausginge: 
nad) Dem, was man ſchon erlebt hat, ift eigentlich Nichts barod 
genug, um für unmöglicd zu gelten. Indeß, vielleicht ift die Partei 
diefer Ueberfpanntheiten nur der am lauteften jchreiende Theil; ob 
in der That dic Majorität unter den Magyaren, wie fie vorgibt, 
Das wird der bevorftehende Landtag zeigen. 
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20. November 1866. 

Experientia docet. Bevor die Februarverfaffung gegeben 
war, lebten DViele der feiten Weberzeugung, daß es fich bei Feiner 
DOppofition in den Kronländern um etwas Anderes handle, als eben 
um ein Sreiheitsverlangen, und daß es folglih nur einer ent» 
Iprechenden Gejammtverfafjung bedürfe, um auch die verichiedenften 
Nationalitäter unfehlbar in diefem Mittelpunkt zu vereinigen. Die 
Erfahrung hat es anders gelehrt. Ungefähr die Hälfte des Reichs 
verhielt fi ablehnend, in dem Abgeordnetenhaus gab es ganze 
Reihen leerer Bänke; die Gejammtvertretung war lediglich eine 
Fiktion. Auch das politische Anjehen diejes Abgeordnnetenhaufes litt 
unter dem Bewußtſeyn, daß die halbe Bevölkerung der Monarchie 
in die Hände klatſchen würde, wenn fie erführe, man habe e8 auf» 
gelöst und heimgeſchickt. Als nun vollends in dem Rumpfparla⸗ 
ment jelbft die Dlajorität fich feindfelig gegen den Miniſter wandte, 
der als joldyer für den Grundgedanken der TFebruarverfaflung ein- 
ftand, da war das Syſtem offenbar thatfächlid; unhaltbar geworden. 
ALS politiiche Bafis im Wolfe nur die Hälfte der Monardjie, und 
auch in der Vertretung diefer Hälfte wieder nur eine Minorität 
auf Seite der Regierung: — jo fonnte e8 unmöglid) weiter gehen, und 
die Partei, die in ihrem frühern Führer blindlings fich felber ftürzte, 
erichien denn natürlich auch nicht als ein Anhaltspunkt ftaats- 
männifcher Weisheit. In dem mufterparlamentarischen England find 
e8 die Gegenſätze, die mit einander wecjeln; wenn die Whigs 
icheitern, holt man die Tories, und wenn die Tories fteden bleiben, 
ruft man wieder nad den Whigs. Der Hauptgegenfag der Schmer: 
fing’schen Politif war die ungarifche Trage gewejen: der Sturz des 
Minifteriums Schmerling wies den nächjten politifchen Vortheil der 
ungariichen Frage zu. Die Situation lag zu Gunften der Mayas- 
ren. Nicht ohne Vorbehalt jedoch: die Fehruarverfaffung war nur 
fiftirt, und es fam gleichſam auf eine Probe an, wie fie den Vor⸗ 
theil der Umſtände zn benugen wühßten. 

Seither find nun faft anderthalb Jahre vergangen, und zwar 
ohne ein definitive Ergebniß. Wie e8 in ſolchen Fällen herföümm- 
lich ift, Schiebt ein jeder Theil die Schuld der Verzögerung auf den 
andern, wird aber auch wieder von einem dritten Standpunft aus 
mit Vorwürfen bedacht. So wirft man 3. B. der Regierung vor, 
fie habe nicht die Entichloffenheit einer flaren Initiative gezeigt, 
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der weitere Reichsrath zufammenzubringen wäre, würden fie fi 
darin ganz übermäßig majorifirt, alfo lediglich überftimmt, vielleicht 
überfchrieen finden, und Das fey ihr Geſchmack nicht; die Februar⸗ 
verfaffung jey ihnen in fo weit feine Opfer werth. Auch Dies, wie 
man fieht, war eine Lücke, die für ausgiebige Konzeifionen an Uns 
garn Pla bot. 

AU dieſe verfchtedenartigen Anſchauungen übrigens haben nur 
einen „gemäßigten Dualismus“, wie man fid) auszudrüden pflegt, 
im Auge; von. einem Berzicht auf Das, was der Einheit und Machte 
ftellung des Reichs unentbehrlich ift, wollen fie Nichts willen. Eine 
Zerreißung des Ganzen als ein angebliches Heilmittel für einen 
Ginzelriß erfcheint ihnen als eine Ungereimtheit fchlehtweg., So 
wie alfo die Magyaren die Gelegenheit zu mißbraucden gedächten, 
um der unitas in necessarıis Abbruch zu thun, fo ehrt ſich die 
bisherige Gunſt der Umftände um, wendet ſich einer Gegenfeite zu, 
und aus der mißbrauchten Gelegenheit wird eine verfcherzte. Ueber⸗ 
dies darf man nicht vergefjen, daß auc die Februarverfaſſung noch 
ihre Anhänger hat, und daß die politifchen Mittel in diefer Richtung 
noch nicht einmal erfchöpft find: man hat nicht an direfte Wahlen- 
für den Reichsrath appellirt, während ein direktes Wahlfyftem ſchon 
gleich anfänglich den Zwecken einer Geſammt⸗Reichsvertretung beffer 
entiprochen hätte. Und wenn fi) vollends die Ueberzeugung Bahn 
bridt, daß es fi in Ungarn keineswegs um das Schickſal des 
fonjtitutionellen Syftems überhaupt handelt (das föniglihe Reftript 
zur Wiedereröffnung des ungariichen Landtags enthält eine neue Zu⸗ 
fiherung, das verantwortlid;e Regierungsiyften allgemein zur Gel⸗ 
tung zu bringen), jo fnidt Das jeder außerhalb de8 Magyarenthums 
ftehenden Theilnahme für die magyariichen Beſtrebungen die Spike ab. 

Es ift eine eigenthümliche Fügung, daß die "gegenwärtige Yage 
des ungariſchen Yandtags cine unverkennbare Aehnlichkeit mit der 
des engeren Reichsraths hat, unmittelbar che es dem Icgteren „ges 
lang”, Hrn. v. Schmerling zu ftürzen. Auch einer magyarifchen 
Bertei ſchwebt ein Selingen weitgehender Plane vor, wenn ſie Alles 
auf die Spige treibt und jede Rüdfiht auf thatjächlic entgegen- 
ſtehende Beichränfungen einer bfojen Willführ als fogenannte Halb- 
heit verwirft. Jeder Mißbrauch findet feine Nemeſis in fic) jelbft. 
Und wenn diefe Nemefis herausgefordert wird, fann es aud) einem 
ungarifchen Landtag begegnen, daß die Hälfte der Reichsbevölkerung 


über ihn nicht die legten jene. 


21. Revember 18966. 

Tas lange offizielle und offiziöſe Schweigen über den Feldzug 
in Böhmen beftraft jich jekt: die Debatte heit jih nur um jo 
eflatanter nad. Leber die Schlacht bei Königgräs ift bekanntlich 
niemals ein amtlicher ‚öfterreichiicher: Bericht erichienen; auch die 
von der Wiener Zeitung wiederholt angelündigten Aufychlüfje über 
den Gang der Tinge auf dem böhmiiden Kriegsſchanplatz laſſen 
noch auf fih warte Ta nun aber die Selbiivertheidigung des 
Grafen Clam-Galias in die Teifentlichkeit gedrungen ift, jo droßt 
die ganze Streitfrage, die man jo ungern angeregt ſah, ji auf 
dem Gebiete der Tageöpreile niederzufajien. Jedermann, ohne Unter- 
jchied, Iernt den Werth der Preßfreiheit jchägen, jobald er in die 
Lage fommt, zu glauben, dat ihm Unrecht geſchehe. Tiefe Rolle 
aber geht nach ter Zeröffentlihung der Clam-Gallas ſchen Denk⸗ 
jchrift nunmehr auf den Feldzeugmeiſter Benedek über: denn die 
Bertheidigung des Grafen iſt zugleich aggreifiv, ſchließt eine icharfe 
Kritik der Benedek ſchen Tberleitung in ſich, und erflärt eine der 
telegraphiichen Meldungen aus dem Hauptquartier nah Wien für 
unwahr. 

Auf dem Tyroler Yandtage bat der Vizepräjident der Statt- 
balterei, Graf Coronini, aus Anlaß einer Interpellation auf das 
entjchiedenfte- erflärt. dab das verbreitete Gerüdt von einer ange 
bahıten Abtretung von Wälſch-Tyrol an Jtalien ein Mährchen ſey. 
Tas amtliche Wiener Journal findet es jelbjtveritändlih, daß die 
Regierung an jo Ewas nicht denfe: nur muß man in dieſer Bor- 
ausjekung auch die Mittel zum Zwecke wollen und dem Rorrüden 
des Wälichthums in Tyrol, d. h. dem künſtlichen Vorſchieben der 
italienijchen Zpradhgränze nad) Norden zu, wie es nun jeit- mehr 
als 50 Jahren dur italienisches Schulweien in deutichen Gemein- 
den gefördert wird, endlich einmal gründlich Einhalt fun. Wenn 
man Dies unterläßt, wird ſich das Feſthaltenwollen jchliehlich in 

: feere Phraſe verwandeln. 
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Auf dem Prager Landtage hat fi) das Kuriofum begeben, daß 
der Oberfi-Landmarfchall, Graf Noftiz, obwohl ein erflärter Tſchechen⸗ 
thümler, eine deutfche Anjprache hielt; der Graf iſt nämlich des 
Tſchechiſchen gar nicht mächtig. 

Aus Peſth ſchreibt man, daß der Oberbürgermeiſter der Stadt, 
Hr. Rottenbiller, dur) den Abgeordneten Paſah aus dem Saale 
der Ständetafel, wo er, wie es mitunter Juraten thun, einen Sitz 
genommen hatte, als hiezu unberechtigt ausgewiejen wurde. Hr. 
Rottenbiller, mug man wiſſen, fpielt troß feines deutjchen Namens 
nad der Mode der Peſther Spiekbürger den Urmagyaren. Manet 
quemque sua dies: 

Briefe aus Venedig melden, daß das feinere Publitum in einer 
Beziehung den Abgang der öfterreichiihen Polizei bedaure. Seit 
diefem Abgang nämlich haben fich die giardini pubblici (öffentliche 
Gärten) in eine Sammlung von Unreinigfeiten jener Art verwandelt, 
wie fie der italienische Pobel auf öffentlichen Plägen und Straßen, 
an öffentlichen Dentmalen, und jelbft auf den Marmortreppen eines 
Ballafte8 anzubringen pflegt. Zur Zeit der „Barbarenherrichaft" 
batte man jene Gärten rein zu halten gewußt. 


22. November 1866. 

Nachdem ein großer Theil der hiefigen Zeitungspreſſe lange 
genug den Magyaren, troß des ihnen theilweite anhaftenden Junker⸗ 
wejens, deßhalb das Wort geredet hatte, weil er ihnen die Befämpfung 
eines Stücks „Abſolutismus“ zu ‘Danke fchrieb, befindet fih nun 
diefelbe Preſſe (nicht das Zang'ſche Blatt diefed Namens, welches 
vielmehr ununterbrochen zentraliftiich war) bereits auf dem Wende: 
punkt, es der Regierung beinahe übel zu nehmen, daß fie in ihren 
Zugeftändniffen an die Magyaren jo weit gehe. Dieſe Wendung 
erklärt fi) daraus, daß der magyariſche Egoismus Miene macht, 
auch mit den neueften Zugeftändniffen noch nicht zufrieden zu jeyn, 
jondern daß er auf eine vollftändige Abſonderung Ungarns von der 
übrigen Monarchie, auf cine im ftrengften Sinn bloje Berjonalunion 
ausgehen zu wollen fcheint. Dies wird, wenn ernftlih im Abſicht 
genommen, eine Streitſache mit den Völkern Defterreichs, nicht blos 
mit der Regierung. Auch von der legteren übrigens glaube ich nicht, 
daß fie auf eine bloje Perfonalunion einzugehen geneigt ift. ‘Die 
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Magyaren haben ihre Forderungen überfpannt; nun fällt den Andern 
auch wieder ein, daß die gerühmte alte ungarifche Verfaffung eigentlich 
eine Adelsverfaſſung ift, gleich der in Mecklenburg; find doch für 
die misera plebs in Ungarn ftuhlrichterliche Stodprügel noch fo 
alt-fonftitutionell, daß fi) das mecklenburgiſche Herrenregiment damit 
nicht einmal zu meffen vermag, Im Jahr 1848 freilid) war das 
„liberale" Wien blind genug, dafür Sympathien zu haben; jet 
leidet e8 an den Nachwehen davon. 


— — 


25. November 1866. 

Wenn man gewiſſen Stichworten, die bei den Peſther Ultra's 
für beſonders patriotiſch gelten, bis auf ihre Konſequenzen nachgeht, 
jo ſollte man meinen, das anzuftrebende Heil Ungarns beſtünde in 
einer vollftändigen Abiperrung von der übrigen Welt, in einer Iſo⸗ 
rung glei) der von Japan. Es ift Dies ein Gedanke von mehr 
afiatifcher als europäiſcher Infpiration, auch etwas "schwerer durch⸗ 
führbar inmitten des Feſtlandes, als auf einer Inſel. Und was 
jollte der Nugen einer ſolchen Iſolirung ſeyn? Ein Staat für fich 
allein war Ungarn, als e8 vor 340 Jahren der Uebermacht der 
Zürfen erlag, und für eine geraume Zeit beinahe ganz ein Beſitz— 
thum des Sultans oder fultanifcher Vafallen wurde. Bis 1686 
regierte von Ofen aus eine Reihenfolge von türfiihen Paſchas. 
Unter der Türfenherrichaft war es natürlich auch mit der ungarijchen 
Berfaffung zu Ende; erft die Waffen des Doppeladlers, welde 
in langen und mühjamen Kämpfen. dem Halbmond nad) und nad 
feine Eroberung wieder abrangen, gaben fowohl dem Königreich 
al8 der Berfaffung den verlornen Boden zurüd. Heutigen Tags 
nun fäme für ein tfolirtes Ungarn die Gefahr nicht mehr von der 
Zürfei her, fondern von einer andern Seite, darum aber nicht 
minder maffenhaft als damals, und überdies mit dem wejentlichen 
Unterjchiede, daß im fechzchnten Jahrhundert ſchwerlich eine ber 
nichtmagyarifchen Nationalitäten Ungarns die Türken willfommen 
hieß, jener andern Bedrohung aber vielleicht eine zahlreiche Sprachen- 
und Stammverwandtihaft Sympathien entgegenbrädte. Eine dem 
Umfang der eventuellen Gefahr entjprechende perpetuelle Gegen- 
räftung würde ein ifolirtes Ungarn mit einem enormen Koftenauf- 
wande belaften. Man darf nämlich nicht vergeflen, daß mit dem 
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Kriege von 1866 fid) eine neue Wera in diefer Beziehung eröffnet 
hat. Es werden größere Heeresmaffen auf das Schlachtfeld geführt 
als jemals; der fogenannte Rechtsſchutz ift eine handgreifliche Fiktion 
„geworben, fein Staat ift fiher, ob er nicht in der nächſten Zukunft 
“um feine Sriftenz wird zu fämpfen haben, ein jeder Beſtand ift in 
jo fern nur ein proviforiicher, und wo man nicht mit Hundert⸗ 
aaufenden auszieht, ift man von jedem Wechſel der politischen Wind» 
richtung abhängig. Frankreich erflärt fich für genöthigt, feine bis⸗ 
berigen Streitkräfte zu verdoppeln. Unter ſolchen Umjtänden aus 
‚einem größeren Verband hergus⸗ oder den Bedingniffen gemeinjamer 
Machtſtellung feindlich entgegenzuftreben, wäre nad) der Lage der 
Prämiffen eine Ungereimtheit, zumwiderlaufend der Bewegung der 
Zeit; umgekehrt wünjchen fi) Andere, die fih außerhalb eines 
grögeren Verbands befinden, vielmehr in einen jolchen hinein, und 
zwar um der Zheilnahme an einer gemeinfamen Machtfſtellung willen, 
d. h. aus demjelben Motiv, welches 1526 die ungarijchen Stände 
zur Grwählung Ferdinands I. von Oeſterreich beftimmte. 

Was die innere Politik betrifft, fo hängt fie mehr, als man 
gewöhnlicd annimmt, mit der hiftorifchen Geneſis diefer Verhältniffe 
gujammen. Es fann fi) Jedermann hineindenfen, wie behaglich fich 
der magyarijche Edelmann fühlen mußte, als er gleidhjam ein 
Heiner Souverän auf feinem Grundbefig, und von jeglicher Steuer, 
direft oder indireft, vermöge feiner Standesporrechte frei war. 
Seine Leiſtung an die Gefammtheit beftand in dem bewaffneten 
Aufgebote des Adels (insurrectio genannt, nicht im Sinn eines 
Aufftandes, jondern insurrectio, scilicet in equum, daher im 
Deutſchen als „der Aufſitz“ wiedergegeben), und biefe Yeiftung war einem 
friegerifchen Charakter eher ein anziehendes Abenteuer, als eine Laſt. 
So lange diefe Art von Kriegsdienft dem Bedarf des Staats ges 
nügte, bot fie den Anhaltspunkt eines Entgelt8 für die Steuerfreiheit 
dar; als man aber ftehender Truppen zu bedürfen anfing, und im 
Verhältniß damit der Steueraniprud für den StaatSbedarf auf ches 
dem unerhörte Summen ftieg, wurde die Steuerfreiheit des Adels 
mehr und mehr etwas Unmotivirtes. Bekanntlich hatten die Türfen 
zuerft in Europa eine ftehende nfanterietruppe, während ihre 
Spahis cine Lehensreiterei waren, gleich der abendländiichen Ritter: 
Schaft; den Türken gegenüber machte fich aljo ſehr früh die Noth— 
wendigkeit einer neuen Wehrverfaflung geltend. Nun waren im 
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fag der Zjolirung, däucht mir, follte man in Beth ein politisches 
Augenmerk richten, fi) von advofatiicher Kümmelſpalterei eman⸗ 
zipiren, etwas mehr nach vorwärts bliden als nad rüdwärts, und 
im Berlangen nad) Ausnahmsrechten nicht jo weit gehen, daß man 
die öffentlihe Meinung in Geſammtöſterreich dadurd) von ſich ſtieße. 
Unfer Zeitalter ijt fein günftiges für politiſche Privilegien. Ange⸗ 
nommen, obwohl nicht zugeftanden, der ungariiche Yandtag ſey dazu 
formell berechtigt, was ja übrigens noch ftreitig ift: nicht jede for- 
melle Berechtigung ift eine moraliich haltbare oder ſchließt eine 
fruchtbringende Zukunft in ſich. Darum ift eine politiiche Aufgabe 
nicht cin Zivilprozeß; aud) handelt es ſich feineswegs nur darum, 
blos mit der Regierung zu prozeljiren, fondern die im Namen Uns 
garns erhobenen Anſprüche ftehen politiich zugleich den andern Bes 
ftandtheilen des Reichs gegenüber, und die Völker desfelben find 
nicht ınundtodt. Es würde eine arge Befangenheit dazu gehören, 
um zu verkennen, daß die Magyaren, wie man zu fagen pflegt, 
nicht allein in der Welt find; nicht einmal in Ungarn find fie 
allein. Nach der Anfiht Mancher it ihnen jchon jett mehr dar⸗ 
geboten (nicht in Bezug auf isreiheit, jondern in Bezug auf Sonder⸗ 
thum), als man auf anderer Seite gern ficht. Noch aber ift die 
vorherrihende Stimmung diesfeits der Yeitha einem Ausgleich günftig; 
an das Wort und den Gedanken eines „gemäfigten Dualismus“ 
Bat man jid) nachgerade gewöhnt; wenn in der entiheidenden Stunde 
der vermittelnde Faden rijje, weil man drüben nur des Gegen 
theils von Mäßigung fühig wäre, fo mag der Simmel wiſſen, 
wann und in welcher Weiſe der gerifjene Faden ſich fünftig wieder 
anfnüpfen läßt. Das Recht des Einen hört auf, wo dag eines 
Andern anfängt. 


26. November 1866. 

Unjer niederöfterreichiiher Yandtag macht den Anfang nıit einer 
politiihen Wanifejtation, die auch nod) von andern Yandtagen zu 
erwarten ijt, nämlih im Sinne der Reichsverfaſſung gegen die 
Siftirungspolitif. Zwar liegt einftweilen erjt der Adreßentwurf 
vor, noch nicht die Adrefie jelbft, aber es waltet kaum ein Zweifel 
ob, daß der Entwurf durchgehen wird. Die Sprache deſſelben ift 
cine jchr entichiedene. So ift die Rede von der „jeit der Eiftirung 
wachſenden Zerflüftung und Schwächung Defterreich8 und. dem im 

15* 





226 


Ungarn ungefähr zwei Dritttheile des Grundes und Bodens gejeklidp 
fteuerfrei; auf der misera contribuens plebs,+wie der parlamens 
tarische Ausdrud lautete, lag demnach nicht nur die gejammte wach⸗ 
jende Steuerlaft, fondern e8 fam dazu nun die Mannjchaftslieferung 
für die regufäre Armee noch obendrein. Formeli war Dies voll⸗ 
fommen verfaffungsgemäß, aber summum jus war dabei summa 
injuria, wie in Ungarn öfter, und man thäte deßhalb beffer, auch 
in den heutigen Fragen nicht Alles auf die Spite der For und 
bes Buchſtabens zu ftellen. Für ein ijolirtes Ungarn hätte man 
mit den ungarischen Steuern das militäriiche Erforderniß gar nicht 
zu bejtreiten vermocht; nicht einmal zur Vertreibung der Türken, 
deren Herrichaft in Ungarn doc zugleich eine Aufhebung aud) der 
ungariichen Verfaffung war. Die erforderliche Ausgleihung ergab 
fi) dadurd), daß man zu Gunften Ungarns die andern Beftandtheilc 
der Geſammtmonarchie etwas ftärfer in ihren Steuern beizog, und 
da man hierin denn doch auch nicht allzumweit gehen konnte und 
wollte, jo gewöhnte man ſich nothgedrungen zunehmend an die Aus 
hilfe durch Staatsanlehen auch in gewöhnlicher Friedenszeit, worauf 
denn unter außergewöhnlichen Umftänden, wie in den letzten Jahr⸗ 
zehnden mehrfach, eine enorine Anjchwellung folgte. Der Verſuch 
eines Losſchälens von der auf folde Art für Geſammtheitszwecke 
berangewachjenen Staatsſchuld wäre fpeziel von Seiten Ungarns 
eine Ungerechtigkeit, welche ſich überdies durch Hinderiſſe aller Art 
al3 unausführbar ergibt. Wiederherftellbar wären derartige finan- 
zielle Ausnahmsvergünftigungen für Ungarn ohnehin nicht, auch 
wenn der ungarische Yandtag auf ein ganz befonders geartetes 
Steuerſyſtem ausginge fie waren nur möglich, fo lange den andern, 
zu Gunften Ungarns höher bejteuerten Kronländern feine Fonftitus 
tionelle Einrede zuftand. Cine Ungleichheit in der Beſteuerung 
würde, wenn je als möglic gedacht, zur unaugsbleiblichen Folge die 
Wiedererrihtung von Mauthlinien um Ungarn herum zur Folge 
haben, und ich denke, Dies wenigftens ficht man in Ungarn jelbft 
für einen Rüdichritt an. Es wäre cin maßlofer. 

In dem gemeinjamen Sinne für fonftitutionelle Entwicklung, 
anftatt des früheren Verhältniſſes der Ungleichheit, wird Ungarn an 
den andern Kronländern einen Anlehnungspuntt gewinnen, der ihm 
früher fehlte, der aber in feinem Intereffe liegt, und gegen ben. 
fh abſperren zu wollen geradezu verfehrt wäre. Auf diejen Gegen⸗ 
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davon weiß, und alsdann gelangt es erft an das Plenum des Land» 
tags. Der parlamentarische Geichäftsgang in Ungarn verhält ſich 
‚zur Neuzeit, wie die alte Poftkutiche des vorigen Jahrhunderts zu 
den Errungenjhaften der Eifenbahn, oder wie die holländiſche Tref- 
fchunte eines Kanal zu einem Dampfer auf dem Ahein. 

Im füdlichen Tyrol haben fich in Pergina (zu deutſch: Perjen; 
es ift einer der früher deutichen und nunmehr verwälſchten Orte) 
abermals Manifeftationen der Italianiffimi breit gemadt. Am Ende 
behalten doch jene „Ultramontanen” Recht, die den Behörden eine 
‘beflagenswerthe politiiche Schwäche vorwarfen. 


\ 


29. November 1866. 

Der niederöfterreihiicdhe Yandtag hat geftern den Adrekentwurf 

"mit großer Majorität — 44 Stimmen gegen 8 — ſchließlich an- 
‚genommen. In der betreffenden Debatte platten die Geifter ftarf 
‚auf einander, oder vielmehr, die Geifter platten auf den alten Theil 
des Minifteriums; denn im Haufe ſelbſt fand faum eine Gegenrede 

ſtatt. Es find herbe und bittere Ausdrüde gefallen. Nachdem an 
dem erften Berhandlungstage der Abg. Kuranda den StaatSminifter 
Belcredi als einen „Fremden“ bezeichnet hatte, welcher den Deut⸗ 

ſchen in Böhmen nichts Gutes anthat, ja fie ſchon zu einem vers 

Taffenen Bruderſtamm machte, fteigerten jich die Angriffe von Redner 
zu Redner, bis feine Steigerung mehr übrig blieb. „Uns, die 
Bolker,“ jagt Kuranda, „traf die Nemefis; jene Männer aber figen 

moch auf ihren furuliichen Stühlen und treiben das Spiel weiter.“ 

Im einem ähnlihen Sinne fprad) der Abg. Bauer von der 

Konſequenz jener Männer, welche troß aller Erfahrung auf dic 
. Mitwirkung einer Volksvertretung verzichten, weil fie es vorziehen, 
die Schmach von Königgräß allein zu tragen” „Wir wollen 
acht ſo ſchloß der Redner, „daß die Dynaftie, welche mit dem 
Mohl und Wehe des Landes durch Iahrhunderte hindurch verknüpft 
war, welde mit Rudolf von Habsburg begann, mit einem andern 
Mudolf ihr Ende finde, und weil wir Dies nicht wollen, müſſen 
wir in der Adreffe freimüthig auf die drohenden Gefahren aufmerf- 
am machen, müſſen frei und offen die Wahrheit enthüllen.“ Die 
Preſſe verlangt denn die Herjtellung verfaffungsmäßiger Zuftände, 
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ber Bevölferung immer weiter greifenden zerjegenden Peſſimismus“; 
von der „in erichredender Progreffion wachſenden Zerrüttung der 
Finanzen bei einer nun über ein Jahr währenden büdgetlofen umd 
fontrolffreien Regierung“; von der „Zodtenftille der Siſtirungsära“, 
welche auch nicht einen Moment durch einen „freiheitlichen Fortichritt 
auf dem Gebiete der Geſetzgebung, Verwaltung, und Yuftizpflege“ 
belebt wurde 2. „Freie Bahn” war befanntlid) das politifche 
Stichwort des Minifteriums Eſterhazy-Belcredi. Nun fagt ber 
Adregentwurf: „Die fo ſehnlichſt herbeigewünſchte Verftändigung 
mit Ungarn, das Ziel, welhem das Miniſterium das Verfaffungs- 
recht der ciSleithaniihen Yänder zum Opfer bradhte, fie wurde durd) 
dieſes Opfer in Jahresfriſt um fein Atom gefördert; wohl aber 
haben Entmuthigung und Mißtrauen gegen die auf freier Bahn 
thatenlofe Regierung immer verderblicher gewuchert. Ya, jene Mit- 
glieder des Minifteriumg haben ſich durd die Konjequenzen ihrer 
Siftirungspolitit jo fehr die Hände gebunden, daß fie nun, ohne 
Bertrauen, ohne Unterftügung dies- und jenjeitö der Leitha, gar 
nicht mehr im Stande find, in die verfaſſungsmäßige Bahn wieder 
einzulenfen.“ Man bemerfe den Unterjchied, der hier zwiſchen „Mite 
gliedern des Miniſteriums“ getroffen wird, jo daß man Fhrn. v. Beuſt 
und den Striegäminijter von dem Miptrauensvotun des Yandtags 
ausichlieft. Der Schluß des Adreßentwurfs ftellt an den Kaiſer 
die Bitte um Wiederherftellung des verfaffungsmäßigen Zuftandes 
und um Einberufung des Reichsrathes nad) Beendigung der Yand« 
tagsjejlion. 


27. November 1866. 

Die verfammelten Yandtage fangen nun allerjeit8 zu ſprechen 
an. In Innsbrud fand am 24. eine fehr belcbte Verhandlung 
Statt, deren Intereffe weit über die Tyroler Yandesgränzen hinaus: 
reiht. Es handelte ſich um das Verhältniß zwiſchen Deutſch⸗ und 
Wälſchtyrol; den Anlaß gab ein ſchon im Jahre 1863 geſtellter An⸗ 
trag, für ſpezielle Angelegenheiten iedes der beiden Landestheile be— 
ſondere Abtheilungen des Landtags zu bilden. Der Antrag war 
früher hinausgeſchoben worden, und auch diesmal ſprach ſich der 
Berichterſtatter, Hr. Leonardi, der „Kürze der Zeit halber“ für 
Vertagung aus. Dagegen aber erhob ſich nun, mit Bezugnahme 
auf die Erfahrungen der letzten Monate, ein auf gewichtige Gründe 
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geſtütztes Verlangen, der Sache einmal ein Ende zu machen, und 
zwar durch eine definitive Abweifung. Ten Wortführern in Süd— 
tyrol, fagte der Abg. Greuter, jey es nur um einen fcheinbar legalen 
Hebel zu thun, um die Kluft nachher bis zum endlichen Bruche 
zu erweitern; eigentlich aber mollten fie jelbjt nach Trient nicht wählen, 
fo wenig al8 nad) Innöbrud, fondern für Viktor Emanuel nad) 
Slorenz oder gar nad) Rom. Aus dem Ickteren Grunde deutete 
der Redner darauf Hin, daß fie eben fo ſehr ſchlechte Katholiken 
ſeyen, als fchlchte Tyroler; er gebrauchte nicht diefe Worte, aber 
Das war der Sinn. Sodann bemerfte er weiter: „Mit Menfchen, 
welche aus hochverrätheriicher Gefinnung Fein Hehl machen, ver: 
handle ih nicht; da entichliefe ich mich zum ernften Kampfe, ihnen 
entgegenbaltend den Ehrenſchild des ungetheilten Yandes Tyrol mit 
feinen klar ausgejprodyenen Recht. Nicht blos dem Volke in Süd— 
tyrol gegenüber verlangt die Zeit feine Verſchiebung der Frage, 
jondern eine ernfte Antwort auch der Regierung gegenüber; denn 
die Regierung hat cben in Südtyrol eine ſolche Stellung cinges 
nommen, wie ic) fie nicht dharafterijiren Tann, weil mir das Vers 
ſtändniß fehlt. Was ſoll man denn jagen, wenn von dem Friedens⸗ 
ſchluſſe bis zum 24. Nov. es eines eigenen kaiſerlichen Dandichreibeng 
bedarf, daß die Regierung nicht, eingehüllt in den dunfeln Falten⸗ 
wurf ihres Amtsgeheimniſſes, mit verfchräntten Armen da ftcht vor 
den verbrecheriſchen Agitationen? Was foll man fagen, wenn jie 
zuichaut, während die Revolution ihre Orgien feiert auf den frijchen 
Gräbern unjerer Heldenſöhne? Kine ſolche Regierung hat nicht blos 
moraliſch, fondern auch faktiich bereit abgedantt.“ So der Abg. 
Greuter. In demijelben Sinne ſprachen die Abgeordneten 9. v. Gio⸗ 
vonelli und Baron Tipauli, welcher Yertere zugleidy) „hier im Saale 
befindlichen Vertretern” den Vorwurf machte, fie hätten ſich im vers 
gangenen Sommer beftrebt, in dem Fleimſer Thale das Zuftandes 
fommen des Yandjturms zu verhindern. Sr. v. Riccabona, der Abs 
geordnete von Fleims, bezog Dies auf ſich und erwiederte gereizt, 
daß er ſich zur rechten Zeit und am rechten Orte genügend recht⸗ 
fertigen werde. Schließlich wurde der Antrag des Hrn. Greuter, 
über die erwähnten Zrennungsvorichläge zur Tagesordnung überzus 
gehen, zum Beſchluß erhoben, und heute erfahren wir telegraphijch 
aus Innsbruck vom 26., daß im Hinblid auf die hochverrätherifchen, 
die Yosreigung Südtyrols von Oeſterreich und Tyrol bezwedenden 
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Beſtrebungen einer gewiſſen Partei ein Dringlichkeitsantrag des 
Abg. v. Giovauelli auf Nieverjegung eines Komitee's zur Berathung 
der geeignetften Gegenmittel zur Annahme gelangt iſt. Die „gewiſſe 
Partei” befteht aus den „Signori" in den Städten, während das 
Landvolf italienischer Zunge auch in dem Ießten Kriege wieder bes 
wicien hat, daß es treu zu Tyrol und Oeſterreich Hält. Wie diejer 
Heinen Partei gegenüber, und bei dem Patriotismus der übergroßen 
Majorität, welder den Behörden zur Verfügung ftand, ein ſolcher 
Anjchein von Schwäche möglich war, das die Pevölferung an eine 
ſchon halb fertige Abtretung des jüdlihen Tyrols glaubte, das ift 
ein bis jegt unaufgelöstes Räthſel. Manche wollten an einen jo 
gänzlihen Marasmus gar nicht glauben: nun befommt man direft 
von dem Tyroler Fandtage die Bejtätigung in die Hand! 


23. November 1366. 

Auf dem böhmiſchen Yaudtage jcheint fich der tichechiiche Ueber⸗ 
eifer etwas abgefühlt zu haben: dagegen macht ji) in Laibach (Krain) 
ein ſloweniſcher bemerflich, der fih „national“ nennt. Die Slowenen 
gehören zu den Südjlawen, werden aber von den Kroaten einiger- 
maßen al8 Stiefbrüder behandelt. In Yemberg, jagt man, verlieren 
die Ruthenen auf dem Landtag an Boden; der Vorwurf einer Hin- 
neigung zu Rußland Hat ihnen Schaden gebradit. Die Deutichen 
des Prager Landtags follen fidh dem Programm von Ausſee zus 
neigen, d. h. einer derartigen Vereinigung der dentichen Elemente, 
daß dadurch der angeftrebten Berftändigung mit Ungarn fein Ein⸗ 
trag geſchieht. Auch auf dem mähriihen Yandtage (Brünn) dürfte 
Dies von Seite der deutichen Mitglieder eine Nachfolge finden. 
Am Ende meint auch der niederöfterreidhiiche Adreßentwurf nichts 
Anderes: man fanıı ganz wohl bei ſich jelbft denfen, daß der weitere 
Reihsrath eine Fiktion war, und deßwegen dennod) der Anſicht 
feyn, es jey Hug, an dem erworbenen Rechtsanſpruche vorerft feit- 
zuhalten, auf daß man Tem ungarifchen Pandtage gegenüber ein Zue 
geftändnig für den Zweck des Austauſchs befige. Außerdem darf 
man das Entgegenfommen der Deak'ſchen Partei, welches denn doch 
noch jehr verflaujulirt ift, offenbar nicht überjchägen. Vor Allem 
muß in Peſth nun das „Fünfzehner-Elaborat“ erft der „Siebenunds 
jechziger-Rommiffion“ vorgelegt werden, welcheoffiziell noch gar Nichts 
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davon weiß, und alsdann gelangt es erft an das Plenum des Lands 
tags. Der parlamentarifhe Geichäftsgang in Ungarn verhält fid) 
zur Neuzeit, wie die alte Poftfutiche des vorigen Jahrhunderts zu 
den Errungenschaften der Eifenbahn, oder wie die holländiihe Trek⸗ 
ſchuyte eines Kanals zu einem Dampfer auf dem Rhein. 

Im füdlichen Tyrol haben ſich in Pergina (gu deutſch: Perſen; 
ed ift einer der früher deutichen und nunmehr verwälichten Orte) 
abermal3 Manifeftationen der Italianiſſimi breit gemacht. Am Ende 
behalten doch jene „Ultramontanen” Recht, die den Behörden eine 
beflagenswerthe politiiche Schwäche vorwarfen. 


— 


\ 


29. November 1866. 

Der niederöfterreichiiche Landtag hat geftern den Adreßentwurf 
"mit großer Majorität — 44 Stimmen gegen 8 — ſchließlich an- 
genommen. In der betreffenden ‘Debatte platten die Geifter ſtark 
auf einander, oder vielmehr, die Geifter platten auf den alten Theil 
des Minifteriums; denn im Haufe jelbit fand kaum eine Gegenrebe 
ftatt. Es find herbe und bittere Ausdrücde gefallen. Nachdem an 
dem erften Berhandlungstage der Abg. Kuranda den Staatsminifter 
Belcredi al3 einen „Fremden“ bezeichnet hatte, welcher den Deut» 
ſchen in Böhmen nichts Gutes anthat, ja fie ſchon zu einem ver. 
laſſenen Aruderftamm machte, fteigerten fid) die Angriffe von Redner 
zu Redner, bis feine Steigerung mehr übrig blieb. „Uns, die 
Boͤlker,“ jagt Kuranda, „traf die Nemefis; jene Männer aber figen 
noch auf ihren furuliichen Stühlen und treiben das Spiel weiter.“ 
In einem ähnlihen Sinne ſprach der Abg. Bauer von der 
„Konfequenz jener Männer, welche troß aller Erfahrung auf die 
Mitwirkung einer Volksvertretung verzichten, weil fie es vorziehen, 
die Schmad) von Königgräß allein zu tragen” „Wir wollen 
nicht," jo Schloß der Redner, „daß die Dynaſtie, welche mit dem 
Wohl und Wehe des Landes durch Jahrhunderte hindurch verknüpft 
war, welde mit Rudolf von Habsburg begann, mit einem andern 
Rudolf ihr Ende finde, und weil wir Dies nicht wollen, müffen 
wir in der Adreſſe freimüthig auf die drohenden Gefahren aufmert- 
jam machen, müfjen frei und offen die Wahrheit enthüllen” Die 
Adreſſe verlangt denn die Herftellung verfafjungsmäßiger Zuftände, 
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d. 5 dei Reichsrath zurüd, umd „der Reichsrath fann,“ wie Kr. 
Bauer jih ansdrüdte, „nur fommen, wenn Graf Belcredi geht.” 
Th man damit den engeren oder den weiteren Reichsrath meint, iſt 
im Tunfel gelaften: wie es ſcheint deßhalb, weil nur ein Theil der 
2eriammlung den lekteren für thunlich hält, ein anderer aber den 
erfteren im Auge hat, und ihm dem ungarischen Yandtage gleichjam 
als Rechtsanjſpruch gegen Rechtsaufpruch entgegenzujegen gedenft. 
Als ein thatjachlicher Haupppuult hebt ſich and dieſen Verhand⸗ 
(ungen im Ganzen heraus, daß die Dentſchen Oeſterreichs ſich 
über Ternadläffigung von Seiten der Regierung, und zwar insbes 
fondere von Seiten des Ztaatäminifters beflacen. Tielleiht das 
Triftigfte in dieſer Beziehung, jo wie gegen die Ziftirungspolitif 
überhaupt, hat der Abg. Zelinfa, der PYürgermeifter von Wien, ges 
jagt in den jchlichten orten: „Ich kann nur ten Ztandpunft feit- 
halten, den ich in gefährlichjter Zeit jefthielt und dem Kaijer zur 
Kenntniß brachte. Es ift wahr, daß zur Zeit der Crlafjung des 
Februarpatent3 der Nationalitätenftreit, vielleicht jogar aus uns 
lauteren Zuellen, neue Nahrung erhielt. Durch die Siftirung aber 
empfing diefer Zwiſt einen fcheinbar legalen Charafter, wurde das 
deutſche Element in feinen gerechten Gefühlen gefränft und er- 
fchüttert, das Intereffe für den Gefammtftaat in zweite Linie ge: 
ftelit. Ich bin nicht berechtigt, über den Ausgang ded Krieges An- 
lagen zu erheben; aber die Lifte der Gefangenen wird die menigften 
de utſchen Namen aufzählen.” 

Sehr. v. Pratobevera ſprach ein treffende8 Wort in Bezug 
darauf, daß die Eiftirumg dem Cinigungswerfe mit Ungarn keines⸗ 
wegs genügt habe: „Wenn man zwei Körper aneinanderichweißen 
will, darf man nicht den einen in Glühhike bringen und den andern 
mit Eiswaſſer übergießen.“ 

Eine furiofe Aeußerung that der Abg. Schindler. „Glaubt man 
denn” — fragte er — „der Deutſche habe über dem Waffengeraffek 
des legten preußischen Kriegszuges nicht die Lerche fingen hören 
von der Freiheit, von der Einigung, von der Größe eines fünftigen 
Deutſchlands, jene Yerche, die jo hoch fliegt, daß fein Zündnadelge- 
wehr fie herunterjchießen wird?” Da nämlich doc wohl zu vermuthen 
ift, daß Hr. Schindler nicht die preußiſchen Annerionen als "den 
Lerchentriller der deutſchen Freiheit aufnimmt, jo ergibt feine Aeuße⸗ 
rung weiter feinen Anhaltspunkt für den deutſchen Defterreicher, 
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gehört alfo, wenn man nicht etwa eine Drohung des Preußiſch⸗ 
werdens darin ſehen will, in's Gebiet der Phraſe. 


— — — — 


80. November 1866. 

Nach der langen Stille hat die Adreßverhandlung des nieder⸗ 
oſterreichiſchen Landtags um fo lauter das ſchlummernde Echo ge⸗ 
wedt. Der öffentliche Eindrud war ein jatttam ftarfer; an Tiefe 
und Nachhaltigkeit würde er wohl noch gewonnen haben, wenn nicht 
in der Steigerung des Augenblids einige Redner, um das fchon 
Dageweſene ihrerjeitS zu überbieten, fi in das Maßloſe verftiegen 
hätten, was denn bei näherer Prüfung nachträglich eher ftörend oder 
abſchwächend zu wirken pflegt. Ciner oder der andere derjelben 
wäre denn doch wohl in DVerlegenheit gefommen, wenn er hätte bes 
antworten jollen, ob er denn Ungarn fofort in den. Reichsrath zu 
bringen gedenfe, oder ob er eine Reichsvertretung, aus der die Hälfte 
des Reichs unvertreten wegbliche, für die richtige Löfung aller 
Schwierigkeiten halte; denn wenn man, wie es auch die Adreſſe des 
Landtags thut, eine Verftändigung mit Ungarn für wünſchenswerth 
erflärt, jo wäre die Einberufung des weiteren Reichsraths offenbar 
das verfehrtefte Drittel zum Zweck, das ſich irgend erdenfen ließe. 
Es ift fchwerlid) die Mehrheit des Landtags, die eine unbedingte 
Rückkehr zur Februarverfaffung für thunlich Hält; wenn auch Einige 
‚direft jo weit gehen mögen, jo gehen die Andern ftatt Deſſen ſicht⸗ 
ih nur auf die Feſthaltung einer Necytsfontinuität gleich der. un⸗ 
gariſchen aus, um damit den Anfprücen von Pefth herüber ein eben⸗ 
bürtige3 Gegengewicht bei der definitiven Ausgleichsverhandlung bieten 
zu fünnen. In dem allgemein gehaltenen Ausdrud „Reichsrath“, 
ohne Eingehen auf eine nähere Beftimmung, verhüllt ſich ein Zwie⸗ 
ipalt in den Anfichten, welcher nichts weniger als unweſentlich oder 
bebeutungslos ift. Trotz dieſes innern Widerſpruchs übrigens und 
nad Abzug allet licbertreibungen bleibt in dem Ganzen ein geiftiger - 
Kern zurüd, den ich für ſehr beherzigenswerth Halte. Gewöhnt, 
vermöge einer alten Erfahrungsichre, einen jeden politifchen Vorgang 
ohne vorgefaßte Meinung in Betracht zu ziehen, um ihm die that- 
fähliche Grundlage jeined Anrechts auf Geltung abzufragen, komme 
ih in Betreff diefer Adreßverhandlung ungefähr auf nachftehende 
Ergebniſſe. 1) Der PVerhandlungsort Wien verleiht dem nieder. 
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vfierreichiſchen Landiag ein Gewicht, d. h. eine Eindrucksfuuigteit 
auf die öffentliche Beinung, als ob er eine weit größere Volkfover⸗ 
tretung wäre. Er rückt in jo fern nahezu in die Stelle des engeren 
WReigerats ein 2; Die Srundfärbung ber Debatte, wenn auch 
noch fo fehr wit Bitterleiten verſetzt, war eine im Sinne Gejammt- 
oſierreichs patriotiſche. Es läge nicht im Interefie ber unitas 
m uscessurun, Diefe Xichtung granbläglicd wegzumimichen 3) Das 
beutihe Element in Sefterreih fühlt ſich in mancher Weziehung 
gelräuft oder zurüdgeiegt Ob irrthimlich oder nicht: wenn ein 
folder Glaube vorhanden ift, muß man ihn nom @egentheil über: 
geugen; mit Ignoriren wäre da Wichts getan 4) Dem Zuftanbe- 
kommen eines Ausgleichs mit Ungern ift eine Auffafiung, bie 
lediglich ein Aequivalent gegenliber ber ungarischen Redztätontinuitär 
ſucht, teineswegs hinderlich In Peſth ift man nur allzujehr ber 
Verſuchuug ausgefest, in Ermangelung eines Gegengewichts auch 
von Seiten ber Volker Deſterreichs ſich bis ins Endloſe hinanf⸗ 
gufteigern; um gu einem haltbaren Kompromiß zu gelangen, ift bie 
Ueberlaſtung einer einzigen Wagſchale eher ein Hinderniß. 5) Gerabe 
vermittelt diefer Entwidlung, vermittelft des Abwaͤgens zwiſchen 
Gewicht und Gegengewicht, macht es eine Regierung am augen- 
fällipften ſichtbar, daß fie über den Parteien ftehe. 6) Die Art 
uud Weiſe, wie fowohl in Peſth als in Wien die öffentliche Er- 
Örterung geführt wird, ift vor ganz Europa ein ſprechender Beweis, 
ba in Defterreid mehr Freiheit befteht, al8 in mandem andern. 
Staate, der mit Fortſchritt⸗ Spige der Zivilifation, und dergleichen 
die Waren fehr voll nimmt. 


.—— — 


2. Dezember 18H6. 

Der Udreſtentwurf des oberöfterreichifchen Yandtags (Yinz) bes 
dinnt mit den bezeichnenden Sägen: „Schmerzlih vor Allem be 
ruhrt una ala Deuiſche die Yostrennung Oeſterreichs von Deutſch⸗ 
and, das Jerreiſten des engen, taufendjährigen Verbandes mit dem 
arofen deutſchen Wolke, als deffen Theil wir ung der Abftammung, 
Fade, Fine, und Kultur nach fühlten und fortan fühlen werden. 
Therafierreich halt ca dennoch für feine Aufgabe und Pflicht, einem 
fveten Teſterreich anzugehören und bdasielbe zu fürdern.. Cs kann 
Hl erwarten, daR dein Deutichen Clement in Oeſterreich Die ges 
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bührende Stelle gewahrt bleibe, und e8 eine Zurückſetzung nicht mehr 
erfahren werde.” Der Inhalt des letzteren Sages liegt in variir⸗ 
ten Formen den Anfprüden und dem Gedankengang aller deutichen 
Landtage Oeſterreichs zu Grunde. Selbft in Tyrol, den Umtrieben 
der Italianiſſimi gegenüber, klagt man ja über Zurückſetzung und 
wirft den Behörden Halbheit vor; ein jehr konfervativer Abgeordneter 
gebrauchte fogar weit ftärfere Ausdrüde (Feigheit und Charafterlofig- 
keit). In Bezug auf die innere Politik ift der oberöfterreichiiche 
Adrefentwurf klarer, al3 es der nicberöfterreichiihe war: er richtet 
die Bitte an S. Maj., „das volle, unverfümmerte verfaffungsmäßige 
Recht der. Länder diesfeit3 und jenjeitS der Leitha ins Leben zu 
jegen, und den für die Länder diesfeits der Leitha beftehenden Ver⸗ 
tretungsförper einzuberufen.” Mit andern Worten, er geht nur 
auf die Einberufung des engeren ReichSrathes aus, während der 
niederöfterreihiiche (Wien) Dies unbeſtimmt ließ, um unter der allges 
meinen Firma „Reichgrath” zwei einander entgegenftehende Meinungen 
in anfcheinender Einigkeit zujammenzufaffen, damit aber die einhellige 
Feindſeligkeit der magyartichen Blätter auf ſich zog, weil der weitere 
Reichsrath für Ungarn eine unbedingte Abfage jeglichen Ausgleichs 
ft. Nicht minder ftark, als es in Wien geſchah, richtet aber der 
Linzer Abreßentwurf feinen Tadel gegen die „zum Werderben des 
Reichs bis jetzt fi kundgebende Rath- und Thatlofigfeit der Näthe 
der Krone”, und erflärt, „die Yortdauer der über die Volksrechte 
fi) hinwegjeßenden Regierung, welche mit der Verfaſſungsſiſtirung 
begonnen hat, müßte Krone und Reich den allergrößten Gefahren 
zuführen.“ In Brünn (Mähren) geht der Adreßentwurf der Majorität 
auf Siherimg der „Monarchie in ihrem einheitliden Beftand“ umd 
der „einzelnen Königreihe und Länder, ſowohl im Kreiſe ihrer 
Selbſtändigkeit, al8 auch als unzertrennlicher Theile des Ganzen, 
in ihren wohlbegründeten Anfprüchen“, was einer jo ziemlich füdera- 
fiftiichen Auslegung Raum gibt; der Entwurf der deutfchen Minorität 
des Adreßausſchuſſes, von Giskra verfakt, hält es durch die Inter⸗ 
efien des Landes wie des Neiches für geboten, daß „die Siftirung 
des verfafjungsmäßigen Lebens in den Belangen des Reich aud) 

in den Yändern diesſeits der Yeitha eheftens ihr Ende finde, und 
daß die parlamentariihe Behandlung der gemeinjamen Angelegen- 
heiten ins Leben trete.” Von Gratz (Steyermarfi liegt ein Adrch- 
entwurf noch nicht vor, aber der Erlaß einer Adreſſe ift beſchloſſen 
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und Moritz v. Kaijerfeld zum Berichterjtatter ernannt, aljo eine 
Adreſſe im inne des Programms von Ausjee (gut deutich, aber 
Ausgleich mit Ungarn) zu erwarten. In Prag fieht man einer 
Adreife entgegen, worin die tſchechiſche Majorität dem böhmifchen 
Yandtag ein „gleichgewichtige8 Votum“ gegenüber dem ungariſchen 
vindizirt. Der Landtag von Krain CLaibach) hat feine Plage vor- 
erft mit einem Spracengeheg: ein Dr. Bleiweiß fpielt dafelbft den 
Don Quixote des ſloweniſchen Stammes und ſpricht mit den deutſchen 
Mitgliedern, die nicht flowenijch verftehen, grundjägli nur in ſlo⸗ 
wenifher Sprache, was natürlich eine ausgezeichnet vernünftige 

Konverfation ergibt. " 


4. Dezember. 1866. 

Was man der „freien Bahy“ vorwirft, das ift insbeſondere 
auch Tas, daß fie bis jegt eine leere if. Wäre ein Ergebniß mit 
Ungarn vorgelegen, ftatt einer Dinausziehung ins Endloje, jo hätte 
man daran einen Anhaltspunkt, um nunmehr die Stellung der 
Länder diesſeits der Leitha zu dem Ausgleih zu formuliren; fo 
aber blieb Alles in der blojen Negation, objchwebend in das Une 
beitimmte hinein, und der Peſſimismus fing an zu folgern, daR 
weder dein einen noch dem andern Theil eine pofitive Gewährung 
in Ausficht ftche. Hiezu fam denn die Empfindlichkeit über Zurüd- 
jeßung des deutichen Elements, zunächſt in Böhmen veranlaft und 
von dort aus aud) in die andern Kronländer herüberwirfend, und 
es entwicelte fich daraus eine Verſtimmung, welche durch die un= 
glücklichen Folgen des Testen Kriegs noch gefteigert wurde. Vor 
Anfang desjelben ſprach ſich die öffentliche Stimme Oeſterreichs ent- 
hieden für die Aufbietung aller Kräfte gegen einen von und un— 
provogirten Angriff aus; wenn damals cin Reichgrath verſammelt 
geweſen wäre, er hätte ficherlic) nicht anders geſprochen; allein die 
menjchlihe Natur liebt es, große Verhängniſſe gänzlich auf die 
Schultern Einzelner abzuladen, namentlich wenn fie eine Theilung 
ihrer Verantwortlichfeit gar nicht gefucht Haben, und ganz ohne 
Zweifel würde Graf Bismard anderfeits in Preußen ſchlimm 
- weggefommen feyn, wenn eine Niederlage auf dem Schlachtfeld jeine 
Projekte thatjächlich verurtheilt hätte. Dies ift die Geneſis der 
“Fentlichen Veipftimmung, welche fid) jo laut geltend macht, und 
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unverkennbar hat man dabei einen Faktor vor fi, mit dem man 
rechnen muß; nur da, wo die Cinheit der Stimmung aufhdrt, 
nämlich in Bezug auf den engeren ober weiteren Reichsrath, theilt 
ſich natürlic) auch die darans geichöpfte Berechtigung. So 3. B. 
glaube ich nicht, daß die Mehrheit des deutichen Elements für einen 
Abbruch des angebahnten Einvernehmens mit Ungarn, und folglid) 
aud nicht, daß fie vor einem Scheitern jenes Ausgleich für eine 
unbedingte Wiederherftellung der Februarverfaſſung ift, aus dem 
einfachen Grunde, weil diefe Wiederherjtellung und der Abbruch mit 
Ungarn Eins und Daffelbe wäre. Ausgleich dort und Wiederher- 
ftellung da ift nebeneinander unmöglid. Wenn noch vor furzem 
ein hieſiges Blatt fagte, Der habe „nicht für einen Kreuzer Ver⸗ 
ſtand“, der am Vorabend des ungariichen Landtags für den Tall 
eines weiteren Widerftandes gegen die Anforderungen der Regierung 
Jahre der Trübjal in Ausſicht ftelle, und wenn hinwiederum nad) 
den Adrefverhandlungen des niederöfterreichiichen Landtags ein anderes 
Dlatt über das Siftiren der Februarverfaſſung, d. h. über das Er⸗ 
möglichen einer Ausgleichsanbahnung mit Ungarn bemerfte, man 
möchte „Mühlfteine weinen“ darüber, jo waren offenbar beide Aus⸗ 
fprüche als Aeußerungen einer energiſchen Oppofition gemeint, ſchoſſen 
aber eigentlich, beim Lichte betrachtet, über den Kopf des Minifteriums 
hinweg gegenjeitig auf einander jelber. In der Politik trifft es 
nicht zu, daß eine zwiefache Negation etwas Pofitives ergibt. Der 
oberöfterreihiiche Yandtag hat die Unterjchridung, die der nieder: 
öfterreihiiche im Dunkel lieh, recht wohl zu treffen gewußt, und im 
Hinblick auf die Verftändigung mit Ungarn nur die verfaſſungs— 
mäßigen Zuftände diesſeits der Yeitha in fein Adreßpetitum aufges 
nommen; dar aber die Beſeitigung des weiteren Reichsraths unter 
allen Umftänden ein Einbrudy in die Februarverfaſſung ijt, darüber 
kann doch wohl kein Zweifel obwalten. Aus einem Ausgleich mit 
Ungarn dagegen und einer hierauf erfolgenden VBerjtändigung mit 
den Ländern diesſeits der Leitha baut fich endlich eine feite, eine 
vertragsmäßige Grundlage auf, nichts Oftroyirtes. Glücklicher 
Weile fängt man auch in Ungarn an, weniger in die Vergangenheit 
rüdwärts und mehr in die Zukunft vorwärts zu bfiden, ſchließt 
das auferungariiche Defterreich nicht mehr zum voraus von der 
Vetrachtnahme aus, jondern erfennt den unberechenbaren Bortheil 
des Zuſammengehens im Intereſſe konftitutioneller Entwidlung, und 
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eröffnet jo eine Ausſicht auf einen beiderfeit3 erwünjchten und will⸗ 
fontmenen praftiichen Erfolg. 

Die Adreßdebatte des Landtags von Oberöfterreih tritt fo 
ziemlich in die Fußſtapfen des hieſigen. Bis jegt hat man hier nur 
telegraphifche Mittheilungen darüber, aber e8 ficlen Aeußerungen, 
wie die, daR es für Oeſterreich die höchfte Zeit ſey, umzukehren und 
in andere Bahnen einzulenlen (Abg. Richter), oder: es bedürfe zu- 
nächſt einer DBejeitigung der Scheidewand, welche den Willen des 
Kaijerd und des Volks nicht zum Durchbruch gelangen laſſe (Abg. 
v. Figuly. In Troppau (öfterreichiiches Schlefien) geht der Adreß⸗ 
entiwurf darauf hinaus, daß ein anderer Ausgleich mit Ungarn, als 
mit einem Reichsparlament und einem diefem Parlament verantworts 
lichen Minifterium, nicht angerathen werden könne. In Prag dagegen 
liegt ein ähnlicher Wunfch nur in dem von den Deutjchen ausgehenden 
Minoritätsentwurfe vor; die tichechiiche Mehrheit bewegt ſich im 
Sinne des Föderalismus und der „geichichtlichen Eigenberechtigung” 
für das Böhmerland. Im Gegenfage zu rain, wo ſich einige 
Deutiche als künſtliche Stowenen gebährden, dringen in Kärnthen 
ſloweniſche Gemeinden darauf, daß in den Volfsichulen nicht nur 
deutich gelehrt, jondern das Deutiche die Unterrichtsiprache werde, 
„damit ihre Kinder etwas Nützliches für das praftiiche Leben lernen“, 
und der Abg. Steiner, an der Spite von 14 andern Yandtagsmit- 
gliedern, bat auf Verlangen jener Gemeinden den Antrag geftellt, 
den Behörden nachdrüdlichjt eine Wirffamfeit in diefem Sinn an⸗ 
zuempfehlen. 

5. Dezember 1866. 

Aus den Landtagsverhandlungen in Peſth (vorerft über die 
Frage, ob eine Adreffe erlaffen werden foll) ift zu erjehen, dak man, 
bei aller Schroffheit des formellen Standpunftes, dody auf die 
öffentliche Meinung außerhalb Ungarns Rüdficht zu nehmen ans 
fängt; die große Menge zwar ift dafür nur ſchwer empfänglid, 
aber die Führer, fcheint e8, haben recht wohl .den Blid "und dag 
Verſtändniß für ein Motiv diefer Art, und zwar eben im Intereſſe 
Ungarns jelbft. 

Die „Neue freie Preſſe“ hat diefer Tage einen guten Gedanken 
ausgejprochen, indem fie fagte, ein Theil der beflagten öffentlichen 
Uebelftände falle doch „auch auf ung“, d. h. auf bie Liberalen felbft. 
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Faßte man das Yeben minder leichtfertig auf, hätten Väter und 
Mütter da& Ihrige gethan, um das Einbringen des herkommlichen 
Schlendrians in die Kreiſe des Privatlebend zu verhindern, wäre 
die Prunk⸗ und Genußſucht gemilbert durd) Sinn für Sparſamleit 
und größere Strenge der Sitte, jo würde die Familie ernftere 
und geiftig fräftigere Menichen und Staatsbürger in die Welt fegen, 
als Mollusfenindividuen ohne Mark und Knochen, melde jedem 
Drude weichen, und für die jchon im Jünglingsalter die Begeifte- 
rung für das Große und Edle, dad Bewußtſeyn tes Rechts und 
der Pflicht zu den überwundenen Standpunften gehöre. So bie 
ipsissima verba der „Neuen freien Preſſe.“ Wunderbar, daß ihr 
dabei nicht eine Art von Ahnung beifam, ob nicht der beffagte Uebel« 
jtand eben nit dem Mangel an religiöjer Lebensbaſis, die getadelfe 
Srivolität nicht eben mit dem gerühmten Kultus Voltaire's zuſam⸗ 
menhänge! | 
8. Dezember 1866. 

Ter Gang der Dinge auf dem ungariſchen Landtag ift ein 
Schritt weiter zum Ausgleich, aber es ift noch nicht der Ausgleid) 
ſelbſt. Cin unmittelbarer Abbruch wenigftens (durch Siftirung der 
parlamentarifchen Arbeiten) ift verhütet worden; nun muß jedod) 
das Fünfzehner-Claborat erft durd die Siebenundfechziger-Kommilfion 
laufen, ehe e8 dem Plenum amtlid befannt wird, und der unga⸗ 
riihe Seichäftsgang iſt jo verichleppend langſam, wie es zu jeiner 
Zeit der des deutjchen Neichstags in Regensburg war. Im Ganzen 
mag man immerhin jagen, daß die Ausfichten eher günftig Tiegen 
als ungünftig. Mitunter Spricht aus Heinen, aber charalteriftiichen 
Zügen, aus gleichjam entjchlüpften Aeußerungen, eine Grundftimmung 
deutlicher heraus, als aus einer ftundenlangen Rede. So äußerte 
während der jüngften Debatte in Pefth einer der Redner ſich un- 
gefähr dahin: „wenn man ficher wäre, daß nad einem Zerfall 
Teiterreih8 Ungarn beftehen bliebe, jo wäre e8 etwas Anderes; 
jo aber... .“ Mic dünkt, der in dieſen wenigen Worten aus 
gebrüdte Gedanke umfaht jchr Vieles, und ift für Ungarn ganz 
geeignet, in der bevorftehenden Enticheidung mit ein maßgebender 
zu jeyn. 

Für die politische Haltung der tichechiichen Majorität in Prag 
tönnten ganze Verhandlungstage nicht charafteriftiicher jeyn, als die 
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Laufe der Debatte unter Anderm: „Ich halte an der Februarver- 
fafjung feft, jo lange bis fie im verfaffungsmäßigen Wege geändert wird, 
aber ich will, daß fie geändert wird.” Wenn fid) der Adreßentwurf des 
ungarischen Landtags in Betreff der diesjeits der Leitha gewünjchten 
Aenderungen der Ergebniffe von 1848 ähnlich ausſpräche, jo Hätte 
man daran eine Art von Anhaltspunkt für eine Hoffnung des Aus: 
gleichs; allein der Peither Entwurf enthält feine Spur davon, jondern 
beharrt blos auf „einem Schein“, ohne irgend eine Andeutung, daß er 
einem Ausgleich Hinfichtlich der gemeinfamen Intereffen irgend ein Opfer 
zu bringen bereit ſey. Ja, was noch bedeutfamer ift, er zieht in« 
direft eine frühere Aeußerung Deals zurüd, wonach der das Fünf—⸗ 
zehner-&laborat berührende Theil des k. Neffripts, wenn aud für 
jet ignorirt, feiner Zeit in „ehrfurchtsvolle Erwägung“ gezogen 
werden jollte. Streng genommen ftellte zwar auch dieje letztere 
Wendung nicht ausdrüdlicd) eine zufagende Rückſichtnahme in Aus⸗ 
fidht, aber jedenfalls Hang fie doc) etwas mehr verjöhnlich oder ent- 
gegenfommend, als der jetige Adreßentwurf, welcher ftatt' deijen die 
bloje Negation betont, vorerft überhaupt ſich nicht äußern zu fünnen. 
Einer Schwenkung diefer Art muß man natürlich ein beftimmendes 
Motiv unterlegen, und dein ganzen Zujfammenhang nad kann es 
nur ein dem Ausgleich ungünftiges feyn. In der That bewegt ſich 
der ungarische Adreßentwurf in einer Richtung, welche den Gegnern 
eines Kompromiffes mit Ungarn geradezu in die Hände arbeitet. 

Die alte „Preſſe“, welche an dem weitern Reichsrathe feſthält, 
begehrt in ihrem heutigen Cingangsartifel die Stellung der bündigen 
Frage an den Pefther Pandtag: „Wollt ihr die Eriftenz Defterreichs 
oder niht? Ya oder Nein!” Gleichzeitig möge man dem einzube- 
rufenden weiteren Reichsrathe die Frage vorlegen: „Wollt ihr die 
Scheidung Oeſterreichs in zwei durd die bloje Perjonalunion zu⸗ 
jammengehaltene, beim erjten Stoß von augen auseinanderfallende 
Theile?" Man ficht, dieje Auffaffung befteht auf ihrem Schein, 
ganz eben fo, wie die magyarifche auf dem ihrigen. Es ftcht ihr 
der Einwand entgegen, daß cine Scheidung Oeſterreichs thatjächlic) 
aud) dann vorhanden ift, wenn.die Hälfte des Reichs den weiteren 
Reichsrath unbeſchickt läßt, jo wie Hinwiederum der magyariſchen 
Auffafjung der Einwand entgegenftcht, daß ihr Anſpruch von 1848 
. her begründeten Zweifeln unterliegt, jedenfalls nicht zu den „Jahre 
e alten“ Gerechtiamen gehört, die Gemeinſamkeit der Intereffen 
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aber jchlechtweg nicht einer Ableugnung preisgegeben werden kann, 
ohne die Gejammtheit zu verlegen. Dies wäre nicht eine Löſung, 
ſondern eine Auflöſung, und wenn die Regierung berufen tft, über 
den Parteien zu jtehen, jo fteht daS Xebensintereffe des Ganzen 
und das Gebot der Nothwendigfeit aud) wieder über Dem, was 
bei einer Regierung freie Wahl ift. 


16. Dezember 1986. 

Die „Oefterreichiiche militäriiche Zeitichrift” bringt eine vom 
Regimentslommando von Hoch⸗ und Deutichmeifter-Infanterie aus⸗ 
gehende Berichtigung der vielfach verbreiteten Nachricht, daß in dem 
Treffen bei Nachod (27. Juni d. 3.) die Fahne des dritten Bataillong 
Deutjchmeifter in preußiihe Hände gefallen ſey. Die Fahne ift 
nämlich vorhanden, und zwar, da in jenem Gefecht die Fahnenftange 
durchſchoſſen wurde, an der Bruchitelle der legteren ein verbindender 
Metallzylinder und eine filberne Platte mit einer Infchrift in Bezug 
auf jenen Kampftag angebradt. Was bei Nachod verloren ging, 
war der „bei Seite gelegte” Ueberzug der Fahne aus Wachglein- 
wand. Das Negimentsfommando erklärt weiter, daß auch fein 
anderes Bataillon des Negiments feine Fahne verloren hat. Schade, 
daß dieſe Erflärung nicht früher gefommen if. Cin hiefiges Volks⸗ 
blatt, der „Hansjörgel“, hatte hervorgehoben, daß feine einzige Fahne 
von einem Regiment deuticher Nationalität verloren gegangen jey, 
und die Berliner SKreuzzeitung Hatte darauf geantwortet, jenes 
Blatt möge fi) nur bei dem dritten Bataillon Deutjchmeifter er- 
fundigen. Seither herrichte dag tiefſte Stillichweigen; da fein 
Wideriprud erfolgte, nahm das zeitungslefende Publitum den be- 
haupteten Verluſt als rihtig an. Warum fo jpät mit dem Gegen: 
ausweis? 


17. Dezember 1866. 
Nun iſt auch der kroatiſche Landtag mit einem Adreßentwurf 
in die Linie gerückt. Der langen Rede kurzer Sinn (denn die 
Adreſſe iſt gleich der ungariſchen ſehr weitſchweifig) iſt ein Bruch 
mit Ungarn, ohne daß darum eine praktiſche Aunäherung-an die 
Standpunkte der nicht-magyariichen Kronländer dargeboten wäre. 
Den Kroaten dient nämlich ihr Ausdrud: „dreieiniges Königreich“ 
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mühelos bereichert, anftatt ſich mit Pladerei und Riſiko in Fabrif- 
- anlagen zu fteden, welche man nicht in einem Portefeuille wegtragen 
fann, wie die Werthpapiere.. Solchen ftarren Thatſachen gegenüber 
zerplagt die Theorie der angerühmten „Handelsfreiheit“ wie eine 
Seifenblaſe. 

In Trieſt hat aus Anlaß einer Trauerfeierlichkeit für einen 
jungen Dann, der unter Garibaldi im letzten Feldzuge gedient Hatte 
und an den erhaltenen Wunden ftarb, eine italienische Demonjtration 
ftattgefunden; auf dem Katafalk befand fid) nämlich die Inſchrift: 
„Morto pugnando per la patria“ (gefallen im Kampfe für dag 
Baterland). Deßgleichen fand in Trient eine italienische Demonftration 
ftatt, und zwar bei der Rückkehr amneftirter Wäljchtiroler, die feit 
1864 als wegen Hochverraths verurtheilt außer Landes gemejen 
waren. Unter den Trieſter Stalianiffimi machte fich ein Hr. Kramer, 
unter den zurüdfehrenden Umneftirten ein Hr. Candelbergher bemerklich. 
Wahrlich, mit Deutichen dieſer Art hätte Kaifer Rudolf von Habs- 
burg die Bafis der öfterreichifhen Monarchie nicht zuwege gebradht! 


25. Dezember 1866. 

Eine in Leipzig erichienene Schrift: „Der Krieg im Yahr 
1866”, offenbar von einem fchr eingeweihten (öfterreichifchen) Ver⸗ 
‚faffer Herrührend, macht hier auch in nichtemilitärifchen Kreifen 
Senfation. Der Inhalt ift eine bittere Arznei. Zwar gibt der 
Berfaffer feine Meinung dahin ab, daß der Kronprinz von Preußen, 
anftatt drei Tage nad der Eröffnung der Operation durd) die erfte 
Armee, um drei Tage früher als diefe hätte in Böhmen einrücen 
müffen, und daß ihn Nichts abgehalten hätte, jchon am 20. und 
21. Juni bei Sfaliz und Schurz, und am 22. bei Miletin und 
Horik Stellung zu nehmen. „Daß der Kronprinz feine guten 
Geſchäfte gemacht haben würde, wenn DBenedef die Situation am 
28. und 29. Juni auszunügen verftanden hätte, ift außer Zweifel; 
die Starrheit des Weldzeugmeifters, mit der er an feinem früher 
gefaßten Plane fefthielt, mit dem Prinzen Friedrich Karl zuerft an- 
zubinden, verdarb fein Spiel.“ Allein während den hervorragenden 
preußiſchen Führern eine zum heil glänzende Anerfennung gezolit 
wird, finde& der Verfaſſer deffenungeadhtet, daR auf öfterreichificher 
Seite Benedef allein aus einem „Meer von Unhedentenheit“ her⸗ 


- 253 


vorragte. „Was ihm fehlt, ift Genie, oder ein Mann, der ihm 
Das-war, was Gneifenau dem alten Blücher; daß er ihn nicht 
fand oder nicht finden wollte, war fein Verderben.” Was die an⸗ 
gebahnten Reformen betrifft, jo tadelt der Verfaffer unter Anderm, 
daR, nachdem die Generale „umgeſchmiſſen“, nun die Leutnants 
„büffeln“ jollen. Dffiziersichulen Habe man ftetS im Uebermaß ge- 
habt. Dagegen möge man die Konfufion eines dreifachen Hoffriegs- 
raths (Generaladjutantur und Marſchallsrath neben dem Kriegs- 
minifterium) und dag Proteftionsweien der, Negiumentsinhaber ab- 
ſchaffen, der unzweifelhaften Untüchtigfeit der öfterreichiichen Gene— 
ralität abhelfen ꝛc. „Fähige und thatkräftige Leute gibt es überall; 
eine unfähige Regierung ift eben nur darum unfähig, weil fic ſtets 
schlechte Wahlen trifft. Gibt es aber eine mächtige Koterie, welche 
die Befehlshaberſtellen fich felbit referviren will und das Heer für 
eine Art Pfründe oder ein Fideikommiß anfieht, dann find Nieder: 
lagen unvermeidlich.“ 


26. Dezember 1866. 

Werden wir einen Ausgleich mit Ungarn haben? Für jekt, 
da man in Pefth für eine Abrundung zu edig ift, wird es ftarf 
bezweifelt. In der altrömifchen Diythologie hatte die Figur der 
Gelegenheit auf fonft kahlem Schädel einen Schopf, an dem man 
fie erfaffen mußte, ehe jie vorüber flog; die Magyaren jcheinen da- 
mit zu lange gewartet zu haben. Während der endlojen Ver⸗ 
fchleppung — ift doch in Jahresfrift und darüber ihre Ständetafel 
noch nicht in den Beſitz eines Kommilfionsbericht3 der Siebenundjech- 
iger gelangt! — haben fie durch ihren ftarren Separatismus cher 
Freunde verloren, als gewonnen, und auch frühere Sympathien im 
Auslande, wie man aus dem Urtheil der „Times“ erfieht, ſchließlich 
wieder eingebüßt. Wer die Dinge von außen ber anichaut, ift 
natürlich politifch unbefangen genug, um zu erkennen, daß ein Mint: 
fterium (gleichviel welches) nicht alles Beliebige vermag, und daß 
die andern Völker des Reichs eben jo gut da find wie die Magya- 
ren, und mit demſelben Rechte Beachtung verlangen. Auch den 
magyariihen Führern fchreibt man den politiichen Bli zu, dieſe 
Thatſachen zu erlennen und als folche zu würdigen, und da im 
Widerſpruch damit ihre Politik diefelbe zu ignoriren fcheint, jo wird 
ihrem Mangel an Cntgegenfommen, welchen man jonft nicht ver- 
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ftändfic) fände, diesfeitS der Leitha ein tief eingewurzeltes Mißtrauen 
gegen die Regierung als Motiv unterlegt. Aeußerem Anſchein nad) 
befteht in Beth jener unzugängliche Formalismus fort, den eine 
biefige Zeitung (da8 „Neue Fremdenblatt) kürzlich mit einer Aufter 
verglich, die fih an ihre Bank anflammert. “Diefe Seite fehrte 
man dem auch den Kroaten zu, und der thatfächliche Enderfolg . 
diefer Art von Politik, weldhe ihres Erachtens in allen Fragen zum 
voraus allein Recht hat, befteht nun darin, daß die Kroaten dem 
ungarischen Landtage Valet jagen und die nutlofe Unterhandlung gar 
nicht mehr. zu erneuern gedenken. In Folge deſſen aber erwächst 
der ſchon bald odios werdenden Aufgabe eines Ausgleichs mit 
Ungarn eine Schwierigfeit weiter. Nach der Anfchauung des unga⸗ 
riihen Formalismus nämlich gehört zu dem wiederherzuftellenden 
verfaffungsmäßigen Zuftand aud die Beſchickung des Peſther Land⸗ 
tags durd) die Kroaten, und wenn bdieje fich beharrlid) weigern, fo . 
begehrt man in letter Inftanz von der Krone, daß fie der Ver⸗ 
faffung gemäß die Widerjpenftigen beifchaffe.e Ob und in welder 
Weile Dies thunlich ift, oder werben foll, darum kümmert fich der 
Formalismus nidht. Nun berufen ſich aber die Kroaten nicht minder, 
als die Magyaren, auf die Errungenfhaften von 1848, und für bie 
Erjteren beftchen. dieje eben in der Ablöfung von Ungarn, da zu 
den Pefther Gefegen von 1848 Kroatien nicht in das Verhaͤltniß 
einer Zuftimmung, fondern vielmehr des bewaffneten Widerftands 
trat. Wie nun da eine Vermittlung finden, wenn in Peſth als 
conditio sine qua non feſtgehalten wird, jedenfalls Recht zu haben? 
Kommt man auf dieſer Baſis weiter? Kann irgend ein Miniſterium 
auf der Welt das logiſch Unvereinbare neben einander möglich machen? 
Wer Dies mit Nein beantwortet, der kommt damit ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auf die Nothwendigkeit eines Kompromiſſes zurück. Man ſpricht 
zunächſt von einer Einberufung des Reichsraths. In einem Prozeß 
hört ein Richter, bevor er fich zu einem Spruch anſchickt, erft „die 
Parteien beede’; die advofatiichen Auffaffungen in Beith haben ja 
die objchwebende Frage ohnehin einem Prozeßgang ähnlich gemacht. 
Nur in dem einen Punfte, dar man als Vorbedingniß einer Auss 
gleihsmterhandlung die Konzeſſion jämmtlicher Forderungen ans 
ſprach, fiel man in Peſth aus der juridiichen Rolle heraus; denn 
in dem wirklichen Rechtsleben pflegt der Gewinn eines Progeffed 
niemals der Anfang desjelben zu ſeyn. 
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27. Dezember 1866. 

Die Siftirungspolitif geht zu Ende: es ſoll ſofort eine Reichs⸗ 
vertretung diesſeits der Leitha einberufen werden. Da die alten 
Mandate dem Erlöfchen nahe find (fie reichen nicht über ‚ben März 
1867 hinaus), jo follen neue Wahlen zu den Tandtagen die Grund« 
lage neuer Wahlen zum Reichsrath bilden. Wenn es richtig ift, 
daß in Peſth weniger ein platter Separatismus und Formelfram, 
al3 vielmehr ein unüberwindlices Mißtrauen in bie Aufrichtigkeit 
der Regierung den wahren Grund der Kälte gegen einen Aus⸗ 
gleich abgibt, jo käme der Reichsrath, gegen welchen fein Ver⸗ 
dacht abjolutiftiicher Gelüſte obwaltet, vielleicht weiter mit Ungarn, 
als es in feiner Abweſenheit der Regierung gelingen wollte. “Die 
eigentliche Siftirungspofitif übrigens, d. h. der ältere Theil des 
Minifteriums, der dazu die Initiative gab und hiebei den Anfchein 
einer zum voraus feftgeftellten Parteinahme nicht ganz vermiebd, 
wird bei der Reichsvertretung diesſeits der Leitha auf ein nicht 
minder ftarte8 Mißtrauen ftoßen. Bei Erperimenten diefer Art 
verliert man unterwegs gar leicht allerlei Nothivendiged. In dem 
Geſammtſtaat Defterreich ift denn doch das deutfche Element das 
im Zerhältniß zu den einzelnen anderen Nationalitäten zahlreichfte, 
auch an Befit und Stenerzahlung relativ das bedeutendfte, fein 
guter Wille weniger entbehrlich, als irgend ein anderer ꝛc.; daß es 
aber durch die Siſtirungspolitik feither fich für zurückgeſetzt hielt, 
und deßhalb ſich in tieffter Mißſtimmung befindet, ift unverkennbar. 
Auch die Finanzen des Reichs (unjere ſchwächſte Seite) bedürfen 
jederzeit zunächſt des deutſchen Elements, wenn Etwas gedeihen 
fol. Darüber fann man fi) nicht favaliermäßig hinmwegfegen. 

Nachträglich kommt nocd eine Adreſſe von dem kleinen Land⸗ 
tage von Görz ein, durchgejeßt gegen den Widerjpruc von vier 
“oder fünf dortigen Stalianiffimi, die da meinten, die „Staliener 
diefer Grafichaft” hätten feine Urſache, eine Adreſſe an den Kaiſer 
zu richten. Einer derfelben ift ein Advokat deutſchen Namens, ber 
nad) Görz aus Yeitomifch! in Böhmen eingewandert ift, aljo ein 
„Uritaliener“. Der Landtag trennte fi) mit einem dreimaligen 
Slava auf Se. Mai. (Ter Grundftod der Bevölkerung ift nicht 
italieniſch, ſondern ſlawiſch.) 
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uote ; 2. anf dem Tieneriicken Zamııca der Abs. Sormaum niche 
der Ghermöler einer, trog ſeines „Deutichriien” Namens. isndern 
eines der Hanptex der Zlowenen, bie da licher in Agram \äken, 
«ds in Graz obwohl fie von deu Kroaten nicha ganz als vollbürtige 
Srüder betrachtet werben Eb bie polıtiichen Rathichlage teines 
Kollegen Ratilag ebenfalls auf einen deutichen Uriprung zurũckzu⸗ 
führen fisd, tft mir unbefaunt: möglicher Weiſe hat der Name, der 
fonft niederdentid; oder mittelalteriuh oberdeutih klingt, aud eine 
jlawiſche GEnymologie. 

Ganz unzweifelhaft aber einen deutichen Ramen führt wieder 
ein Slowenenführer auf dem Yandtage von Krain, Dr. Bleiweiß, 
fiets in Bereitichaft, ſloweniſch zu reden mit Jedem, auch der es 
nicht verfieht, wodurd ein Verſtändniß erzielt wird, als ob er ftumm 
oder fein Juhörer taub wäre. De gustibus non est disputandum: 
Jedem feine Freiheit! Cs ift jedoch ein übler Umftand dabei für 
das Slowenenthum, und das ift der, daß es von jeiner Seite nicht 
auf Freiheit ausgeht, fondern auf Zwang ‘Den unmittelbaren 
Beweis dafür lieferte es auf dem Krainer Yandtage felbft. An einer 
öffentlihen Yehranftalt in Laibach war die Einrichtung einer Parallel⸗ 
Haffe getroffen worden, in ber die ſloweniſche Sprache nicht obli- 
gatorifh war; gegen biefe Einrichtung nun trat eine ſloweniſche 
Interpellation auf mit dem Verlangen, daß den Eltern die freie 
Beſtimmung entzogen, der Prüfungszwang in der ſloweniſchen Sprache 
auch für nichtſloweniſche Schüler eingeführt, und die Geſammtanzahl 
„eingeborner Schüler", die in jene Parallelklaſſe eingetreten waren, 
zu Ihrer Pflicht zurücigeführt werde.” (Bei dem Färnthiichen Landtag 
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kam in direftem Gegenjag hiezu vielmehr eine Anzahl. Petitionen 
um Einführung der deutjchen Unterrichtsſprache ein, theils von 
ganz⸗, theils von halbilowenischen Gemeinden ausgehend, die fi) über 
die Willführ der Schullehrer beflugen, und es ftellte ſich dabei der 
merfwürdige Umftand heraus, daß die fünftlich zugerichtete ſſoweniſche 
Ehriftipradhe, die man zur Bafis des Unterricht macht, von den 
dortigen Slowenen gar nicht verftanden wird.) 

Drud auf die Deutfchen haben die Tſchechen durchgeſetzt in Böhmen, 
und denen eifert man nad). Eine wirkliche Gleichberechtigung beftünde 
offenbar darin, daß man Jedem die freie Wahl ließe; allein da es 
für einen Slawen mehr Motive gibt, fi) die Kenntniß der deutfchen 
Sprache, als für einen Deutichen, ſich die Kenntniß einer flawifchen 
anzueignen, jo will man Das nidt. Gelänge es dagegen, was 
allerdings nur durch einen eifernen Zwang möglid wäre, in allen 
gemifchten Ländern die deutiche Jugend zu nöthigen, daß fic durch⸗ 
aus eine ſlawiſche Sprache lernen müßte, jo wäre damit wenigfteng 
theilweije angebahnt, was anf dem galiziichen Landtag ein polnischer 
Redner als ein Ideal öfterreihiicher Glückſeligkeit aufftellte: daß 
nämlich Oeſterreich ein panflawiftifcher Staat werde, und die deutſche 
Sprache aufhöre, Staatsſprache zu ſeyn. 

Man ſieht, aus den Gliedern fügt ſich eine gette, aus den 
anſcheinenden Bruchſtücken eine Art von Syſtem zuſammen. Was 
nun bei dieſer Reihe von Erſcheinungen zuvörderſt ins Auge fällt, 
Das iſt die Thatſache, daß die Sprachenbewegung in Oeſterreich für 
alle nicht⸗deutſchen Nationalitäten vollſtändig frei, und daß das 
deutiche Element nirgends ein aggreifives iſt. Es gibt faum eine 
Nationalität im Reiche, die ſich nicht einen Zuwachs von Deutfchen 
anneftirt hätte. Man braudt nur auf die Etymologie der Namen 
zu fehen, um fi) davon zu überzeugen. Wenn ein. Stalianiffimo 
in Oeſterreich Müller heißt, oder Bayer, (Bajer wenigftens heißt 
einer der Stalianiffimi,) oder Sachſe, fo ift von vorne herein‘ Har, 
daß die italienische Eigenjchaft nicht eine angeftammte ift. Nicht 
minder ift Har dabei, daß in feiner Art eine öÖfterreichiiche Unter⸗ 
drüdung obwaltet. Wei den Deutjchen im magyariihen Lager ift 
der Thatbeſtand etwas fchwerer zu eruiren, weil in der Regel auch 
die deutihen Namen mit ind Magyarifche überjett werben; daß 
derartige Bälle zahlreicd; vorkommen, ift übrigens notoriſth. Neben- 


bei machen ſich jedoch auch Namen bemerflich, wie Szontagh⸗ Weisz, 
Gichne, Zwei Jahre Öflerr. Poliit. 1. 
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Oszwald, Sulcz, bei denen blog die Schreibart magyerifirt iſt. 
(S ijt im Magyariichen das deutiche Ch.) Daß Jemand, der ſich 
Dietrich, oder Morgenroth, oder Kirchhöfer jchreibt, nicht einem pol⸗ 
‚niihen Urjtamm angehört, liegt auf der Hand; minder leicht find 
polonifirte Namen zu erfennen, wie Helcl aus Hölzel (c wird im 
Polniſchen aud) vor Konjonanten wie 3 ausgeſprochen) oder Olcyn⸗ 
gier aus Holzinger. Und nun vollends die gefeiertiten Führer des 
Zichehenthfums: Namen wie Rieger, Brauner, Zeithammer x. 
ftammen weder aus bem Slawiſchen noch aus dem Keltiichen ab, 
und es hat aljo hier, wie in den andern Fällen diejer Art, zu irgend 
einer Zeit faktijcd ein Llebertritt aus der deutjchen Nationalität zu 
einer andern jtattgehabt. Daneben von deutfcher Unterdrüdung reden 
zu wollen, wäre ſchon Namens halber eine ‚Ungereimtheit. 

Jedoch hatte die Wiener „Preſſe“ neulich Unrecht, als jie den 
Abfall vom Deutſchthum ausichlichli dem Adel in die Schuhe 
ihob. „Der deutihe Adel" — jagte fie — „it in Polen um 
Ungarn volljtändig entnationalifirt, hat jogar meift den deutjchen 
Namen aus Yiebe zu dem fremden Ydiom geopfert; das Bürgerthum 
aber bewahrt jeine Eigenart und Eigenkraft.“ Gerade in Peſth, 
neben ftudierten Yeuten bürgerlichen Standes, iſt es der cigentfliche 
Bürger, der fi jo Häufig in dem Magyarenthum aufgehen läßt, 
mit oder ohne Ueberjegung jeines deutichen Namens; Zähigkeit des 
Charatters fommt in Ungarn vielmehr dem deutihen Bauer zu, 
der 3. B. im Banat manuhaft die „Cigenart” fejthält, welde dem 
Peſther Bürgerthum jo glattweg durdy die Finger ſchlüpft. Auch 
in Böhmen iſt die Eigenſchaft, die ſich dort dem tichechiichen Weſen 
unterordnet, wie in Ungarn dem magyarijchen, nicht die eines ein- 
zelnen Standes. In der legten Adreßdebatte, als ſich die Tichechen- 
führer jonft insgejammt eines jo feierlichen Anlaſſes halber nur in 
tichechiicher Sprache vernehmen liegen, gab es auch eine bürgerliche 
Ausnahme, die ſich dieger Regel dntzog, und es lag ein triftiger 
Grund dafür vor, nämlidy der, dab der Redner des Tſchechiſchen 
gar nicht mächtig ift. Nichts könnte beſſer die Unnatur kennzeichnen, 
welche in einer ſolchen Gebahrung liegt, aber der Vorſchlag eines 
Zwangs nad) dem Wufter der Interpellation in Laibach bietet fein 
Heilmittel dagegen. Wenn Jemand ein Tſcheche jeyn will, ohne 
tjchechijch zu verſtehen, jo iſt Das jeine Sadye. Den Teurichböhmen 
fällt es ficherlich nicht ein, etwa von der Regierung zu verlangen, 
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dag man einem Kandidaten des Tſchechenthums z. B. vorerft eine 
Prüfung in der Kenntniß der tſchechiſchen Sprade auferlege, und 
‚im Intereffe der tichechiichen Partef ſelbſt läge fo Etwas eben fo 
wenig, denn der Verſuch eines Zwangs in diefer Beziehung könnte 
ja die Liebhaberei, welche der Partei Dienfte leiftet, für die Zufunft 
eher verjcheuchen. 

Gegenüber den Gejammtverhältniffen in Defterreih, welches 
die Nationalitäten in großen Gruppen aufweist, fo und fo viele 
Millionen auf eine, ift aud) eine ziemlich ftarfe Anzahl derartiger 
Einzelfälle von Uebertritt kaum von Belang; fie müßte ſchon in die 
Zaufende gehen, bis in der Gejammtziffer diejer oder jener Natio- 
nalität ſich ein merflicher Unterfchied ergäbe. Was insbefondere die 
Mactitellung der deutfhen Sprade betrifft. welde im Ganzen 
von ungefähr 60 Millionen Stammesgenofjen gefprochen wird, in 
und außer Europa, jo fällt audy eine Ziffer von 50,000 Seelen 
auf oder ab nicht übermäßig jchwer ind Gewicht. Es ift eben eine 
der großen Welt» und Kulturfpradjen, deren e8 nicht viele gibt, und 
Das ift eine Eigenfchaft, die fie nicht irgendwo von Staats wegen 
empfangen hat, und die deßhalb auch nit von Staats wegen wicher 
abichaffbar if. Als im Jahre 1848 der große Slawenkongreß in 
Prag verfammelt war, fand er ſich wohl oder übel in der Noth- 
wendigfeit zurecht, die Verhandlung in deutſcher Spradje zu führen, 
weil fonft die Nord» und die Südſlawen einander gegenfeitig nicht 
veritanden hätten; mit andern Worten: das Deutſche wurde bie 
„Staatsſprache“ des Slawenkongreſſes. Es fcheint nicht, daß 
mittlerweile die maßgebenden Verhältniſſe ſich geändert haben. So 
3- B. erſcheint in Prag bekanntlich eine überaus tſchechiſch gefärbte 
Zeitung in deutſcher Sprache, die „Politif“, und das Motiv dazu 
ift offenbar dasselbe, welches neulich in Betreff der in Fiume pro- 
jeftirten „Adria” zur Vertretung maghariſcher Sympathien verlautete: 
„im Ontereffe des Erfolgs” nämlich foll die „Adria“ in deutjcher 
Sprache erſcheinen. Es geichieht Dies eben fo wenig von Regierungs 
wegen, als die Kongrefverhandlung von 1848 in Prag von Regierungs 
wegen geichah. Kin jeder Redner wünſcht, daß feine gejprochene 
Rede fo weithin al8 möglich gehört, die gedrudte fo weithin als 
möglich gelefen werde; ein jeder Schriftfteller wünſcht fich ein 
möglichft großes und ausgebreitetes Publifum. Hier kann der Staat 
Nichts davon und Nihts dazu thun. Den Weg in eine größere 
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Welt findet auch die befte tſchechiſche Landtagsrede erſt vermittelft 
der Berdeutihung durdy die deutiche Zeitungspreſſe. Lind wie weit 
in die Welt würden. vollends die jlowenifchen Landtagsvorträge 
gedrungen feyn, wenn nicht die dem Deutſchthum angehörige Preſſe 
biejelben gütigft in das Deutiche überſetzt hätte? Die flowenijche 
DBeredfamfeit wäre todtgejchwiegen gewefen. 

Unter folden Umftänden bat jener fromme Wunſch, den ein 
Redner des galiziſchen Landtags ausſprach, auch nicht die entferntefte 
Ausſicht auf Erfüllung in irgend einer Zeit, weil er gegen die Natur 
der Dinge ankämpft, welche auch von einer beliebigen Regierungs⸗ 
gewalt unabhängig iſt. Wenn es eine allgemeine ſlawiſche Sprache 
in Oeſterreich gäbe, ſo wäre etwa, obwohl unter koloſſalen Schwierig⸗ 
keiten, wenigſtens ein Verſuch (ein verzweifelter) möglich, ob ſie 
ein Aequivalent für die deutſche darböte; da es aber anſtatt einer 
ſlawiſchen Einheitsfprache mehr als ein halbes Dutzend flawifcher 
Spraden in Oeſterreich gibt, deren eine Hälfte die andere fchlecht- 
weg nicht verjteht, ift felbft das Unternehmen eines Verſuchs zur 
Oktroyirung einer ſlawiſchen Staatsiprache undenkbar. Cine Bes 
feitigung der deutichen Sprache wäre nichts Anderes, als ein Ver⸗ 
zicht auf gegenfeitige8 Verftändniß, genau jo wie es 1848 in Prag 
der Fall geweien ift. Zu verändern ift daran Nichte. Denn das 
Stowenijche 3. B. würde felbft der Abg. Bleiweiß nicht als Staats» 
ſprache durchjegen, wenn man ihn heute zum Minifterpräfidenten 
machte, auch nicht, wenn man ihm Hermann den Nicht-Cherusfer 
als UnterricytSminifter beigäbe, und ganz eben fo verhält es ſich — 
von den Deutihen, Magyaren, und Rumänen abgefehen — mit 
jeder andern flawiichen Sprache gegenüber den übrigen Stawen felbft. 

Es wird nit zu früh feyn, wenn man einmal thatjächliche 
Verhältniſſe, welche auch über einem Miniſterprogramm ftchen, als 
ſolche vorurtHeilslos ins Auge faßt. Jeder einzelnen flawifchen 
Nationalität in Defterreich ift die deutfche innerhalb des Kaiferftaats 
auch an Zahl überlegen. Das deutiche Element it die Verbindung 
zwiſchen den Nord» und den Südflawen des Reichs; nimmt man 
e8 heraus, jo fallen fie auseinander; das deutſche Element ift es, 
das fie zulammenhält. Wem es verjagt ift, Dies zu erfennen, der 
arbeitet auch al8 Slawe an einem Zerfall, den er doch ſchwerlich 
wünfdht. Denn wenn e8 je möglic) würde, diefes Defterreich zu 
zerftören, fo ftünde 3. B. den Tſchechen in Ausficht, was fie eben 
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zu vermeiden wünfhen, nämlich eine Germanifirung, und ben 
galizifchen Polen, was fie gleichfalls. von ſich abzuhalten beftrebt 
find, nämlich eine Affimilirung mit den Großrufjen. Und aud) 
die Stowenen fönnten alddann die Erfahrung machen, daß die An- 
Ichnung an Agram nicht die Verbindung mit einer Schugmadt von 
europäiicher Bedeutung if. So weit aber, denfe ich, geht jelbft eine 
Ueberfjpanntheit nicht, daß fie fich dem Glauben hingäbe, aus einer 
Zerftörung Oeſterreichs würde ein tichechiicher, oder ein polnifcher, 
oder ein flowenischer Großftaat hervorgehen. 


39. Dezember 1866. 

Die Siftirungspolitit Hat Feine glüdliche Hand. Kaum hat 
die Ankündigung einer beabfichtigten Einberufung des Reichsraths 
einigen Aufſchwung in der öffentlichen Stimmung hervorgebradht, fo 
kommt jchon der hinfende Bote nach, daß damit blos die Einberufung 
eines Reichsraths nad) dem DOftoberpatent, d. 5. einer berathenden 
Verſammlung von Notabeln gemeint ſei. Es ift zu Hoffen, daß ſich 
Tas nicht bejtätigt, denn es würde wahrlicd) nicht zu dem gewünfchten 
Ziele führen. Cine Verurtheilung der Siftirungspolitit ift deßhalb 
doch zu erwarten, fo wie fo, vorausgefegt nur, daß man überhaupt 
eine Verſammlung zufammenbringt; wahrjcheinficher ift jedoch, daß 
wenigftens das deutjche Element in Defterreich eine bloje Notabeln- 
verfammlung gar nicht beichidden würde. Die Motive einer ſolchen 
Ablehnung liegen nahe genug. Bisher war der Reichsrath nur 
fiftirt, ſowohl der engere"al8 der weitere, obgleich der engere an fi 
feineswegs ein Hinderniß eines Ausgleichs mit Ungarn bot; wenn 
man jegt, wo man eines moralifchen GegengewichtS gegen den un⸗ 
gärifchen Landtag bedarf, fi) an eine andere Vertretung diesſeits 
der Leitha wendet, al8 an die verfafjungsmäßig fortbejtehende, blos 
fiftirte, nicht aber aufgehobene, fo wäre Dies feine fortgejekte 
Eijtirung, fondern eine thatfächlihe Unnullirung. Das deutiche 
Glement in Oeſterreich wird ſich hüten, ein ſolches Ergebniß anzu- 
ertennen durch Beichiddung irgend einer Ausnahmsverfammlung, und 
das vor Augen liegende Beiſpiel des ungarischen Landtags, welder 
durch feine Zähigkeit, ohne anders als nominell die Geſammtheit 
Ungarns zu repräfentiren, dem Miniſterium förmlich Geſetze vor: 
fchreibt, iſt natürlich Feine Aufmunterung, fid) diesfeits ber Leitha 
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irgend eines erworbenen Rechtes freiwillig zu begeben, es ſey denn 
in Folge eines Stompromifjes, d. h. auf dem Wege des Eintauſches 
einer Gegenleiſtung. Man Tann freilich einwenden, das Recht des 
jiftirten Reichsrathes beruhe blos auf einer Dftroyirung, blos auf 
einem Grundgefege von Regierungs wegen, allein damit begibt man 
fi) auf einen gefährlichen Boden. In dem Zeitalter des Fauftrechts 
fam es wohl vor, daß ein Gewalthaber einen Gerichtsboten zwang, 
ein überbrachte8 mißliebige8 Pergament nebft Infiegel ſofort hin- 
unterzufchluden; die Neuzeit fieht vornehm auf ſolche Zuftände hinab, 
ericht aber bei “alledem ganz ähnliche. Dinge; denn eine jede neue 
Oktroyirung, die wieder cine ältere aufhebt, thut nichts Anderes, 
als daf fie im Namen der Staatögewalt deren frühere Bergamente, 
wohl oder übel, in fich hineinfchluct. Mit Oftroyirungen muß man 
dekhalb von jedem Standpunkt aus ſachte thun: fie unterhöhlen 
beim erften Mal eine hergebracdhte Ueberlieferung irgend einer Art, 
bei jeder wechſelnden Wicderholung aber den Grumdftein der Auto⸗ 
rität felbft. 


50. Dezember 1866. 

Wie von Kennern der BVerhältniife Venetien vorausgejagt 
wurde, ift das Königreich Italien miht im Stande, namentlich für 
Bencdig und Berona fo viel zu thun, als zu feiner Zeit Oeſterreich 
hat, und da der Italiener finanziell ein jehr genauer Rechner. ift, 
jo bildet fi namentlich in den zwei genannten Städten bereit eine 
fihtlihe „Reaktion“, d. 5. eine bedenkliche Mikftimmung gegen die 
Regierung in Florenz aus, jo jehr, daß 'mun die verhakten und 
vielgejchmähten Tefterreicher offen zurüdzuwünjcden beginnt. Bor 
der That und nach derjelben, da hat eben erfahrungsmäßig ein und 
dasſelde Ting zwei jehr verjchiedene Geſichter. Cine Himweifung 
auf den Stand der öffentlichen Terhältniiie in Venetien iſt wohl 
die befte Antwort auf die jüngite Temonftration zu Rowerede in 
Sadtyrol. bei der wieder der Ruf: „Ürepa l’Austria“ erſcholl. 
Auch der Mond läßt ficdh anbellen; jein Yauf ändert juh darum midht. 
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Ausſpruch eines tichechiichen enfant terrible in Prag, daß man 
die Schlacht am Weißen Berg mehr beflage, al3 die von Königgrätz, 
fonnte fich jeder denfende Beobachter jagen: diejer Föderalismus 
gräbt fich fein Grab felber. Kein Staatsmann ift im ‚Stande, 
Richtungen folcher Art zu protegiren. Es hatte einen tiefen Sinn, 
denn es legte einen fcharfen Gegenfag dar, als im Namen der 
deutihböhmijchen Abgeordneten gefagt wurde: „Wir ftimmen ohne 
Vorbehalt in bedingungslofer Treue für Kaiſer und Reid.“ 
Mittlerweile hat ſich auf dem kroatiſchen Landtag eine Stimme ver- 
nehmen laffen, Defterreich könne weder zentraliſtiſch, noch füderafi- 
ſtiſch, noch dualiftiich regiert werden, wonad eigentlich gar Nichts 
übrig bleibt, und eine andere gibt uns den Wufichluß, wenn die 
Nationen Defterreichg nicht mehr gehorchen, werde die Monarchie 
auch nicht mehr befehlen können und ihr Endziel erreicht haben. 
Cine dritte Stimme deutete an, das Schickſal Kroatiens werde 
weder in Wien noch in Peſth entichieden werden, fondern durch die 
Yölung der orientalischen Frage. Rußland foll dabei die Rolle 
übernehmen, welche Frankreich in Bezug auf Italien gejpielt hat. 
Dies paßt nun freilid) nicht ganz zu jenem öfterreichiichen Panſlawis⸗ 
mus, den nad) dem Wunſch eines Redners in Lemberg Oeſterreich 
in antiruffiihem Sinn zu feiner Aufgabe maden fol. Fabula 
docet: die Yandtage einzelner Kronländer fünnen nicht wohl euro. 
pätfche Politit machen, theil® weil mitunter je einer das Gegentheil 
de3 andern verlangt, theils weil dazu heutigen Tags ein Großſtaat 
gehört, und weder das Königreich Kroatien und’ Slawonien, no 
das NKönigreid Böhmen, noch das Königreich Galizien und Lodo⸗ 
merien für fid) allein das Zeug dazu hätte, einen derartigen Einfluß 
anzufprehen. Ob aber mit dem blojen „Föderalismus noch die 
Machtſtellung eines Großftaats haltbar ift, Das unterliegt einem 
gewichtigen Zweifel. Autonomie und Selbftregierung in engliſcher 
Art, ja, Das würde ein politifcher Fortſchritt ſeyn; aber verantwort⸗ 
lihe Minifterien außerhalb Londons kennt das brittiiche Reich nicht. 
And) nur ein Viertelsdutzend folcher wäre ein halbes Chaos. 

Nah den Ereigniffen von 1866 mehr als je ift es ein Yebens- 
intereſſe Oeſterreichs, ſich nicht etwa felber in Stüde zu reißen, 
während man allüberali nebenan fi zu großen Einheiten zufammen- 
ballt. Ein Separatismus, ber die Machtſtellung gefährdet, ift nichts 
Anderes, als die „freie Bahn“ zum Verfall, und was an Macht 
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der legten Kämpfe außerhalb Defterreichs, trat nicht undeutlich her⸗ 
vor, daß es eine Auffaffung gab, die nicht ausſchließlich auf eine 
Wiederherftellung der polnischen Nationalität, jondern darüber hin⸗ 
aus vielmehr auf eine Wiederherftellung des alten polniichen Staats 
ausging. Diefer aber umfaßte feiner Zeit auch beträchtliche Beſtand⸗ 
theile von nicht=polnifcher Nationalität; nur hatte man ihnen cinen 
polniichen Adel hingefett, was fie vielleicht nicht einmal als eine 
Verbeſſerung anjahen. In den Verhältniffen Galiziens fpiegelt ſich 
die große polnische Frage als ein Frag.aent ab. Die dortigen 
Polen genießen unter dem öſterreichiſchen Doppeladler einer Freiheit, 
ihre nationale Eigenthümfichkeit zu pflegen und fortzubilden, wie es 
ihnen außerhalb Defterreich8 nirgends beſchieden ift oder in Ausficht 
fteht; zu Beherrichern Galiziens aber beftimmt fie das Nationalitäts« 
prinzip jedenfalls nicht, da unabwendbar dasjelbe Prinzip mit dem» 
jelben Recht auch den Ruthenen zu gute fommt. Auf dem gali= . 
ziihen Yandtag ift Das neuerlid denn doch mitunter außer Acht 
geblieben. | 

Alle diefe Richtungen nun, in der Konfequenz ihrer Grundzüge 
wenigjtens, jegen eine Art von Staatsweſen, jo wie fie c8 aufs 
fafien, über das NationalitätSprinzip; nur daß das dabei gemeinte 
Staatsweſen nicht das von Gefammtöfterreih, jondern, je nad) 
Berichiedenheit der Standpunkte, ein ungarifches, froatiiches, böh⸗ 
miſches, oder galizifches ift. Inſoweit es fich dabei um eine Rechts⸗ 
verfürzung anderer Bevölferungstheile handelt, jteht das Nationali- . 
tätsprinzip diefen Beſtrebungen jogar ſchnurſtracks feindlich entgegen. 
Wunderbar genug, dag man eine ziemliche Zeit lang im Ausland 
glauben konnte, man helfe eben diejes Prinzip fördern, während man 
einem Separatismus politiiche Sympathien widmete, der vielmehr 
ganz entgegengejegten Zielen nachging. Sollte je einmal der öſter⸗ 
reichifche Kaiferftant nad) dem Prinzip der Nationalität eingerichtet 
werben, jo müßte man ja gleich zuvörderſt, was die bisherigen 
Streitfragen meift quer durchſchnitte, einer jeden Nationalität ihren 
bejonderen Landtag geben, auf daß feine als Minorität einer andern 
einzelnen zur Majorifirung preisgegeben jey; auch die Autonomie 
gewänne auf diefer Grundlage erft vollends die rechte Eigenſchaft 
eines Schlüffel8 zum Verſtändniß, und in der Gefammtreichsver- 
tretung wäre gerabe durch die Vielheit der Nationalitäten jede ein⸗ 
zelne fiher, von feiner anderen einzeln majorifirt zu werden. Ein - 
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Phantafiebild, wird man jagen; noch gar nie und von feiner 
Seite hat man folche oder auch nur ähnliche ‘Dinge verlangt. Ganz 
rihtig, und cben darin liegt der Beweis, daß die Hauptanſprüche, 
mit denen man in Defterreich derzeit an den Gejammtftaat heran 
tritt, nicht von dem Prinzip der Nationalität ausgehen. Von diefem 
Prinzip aus gäbe e8 feine Fragen, die nad) einem einzelnen Kron⸗ 
land benannt wären, als im Yall einer ethnologiſch gleichmäßigen 
Devölferung desfelben; fonft ginge die Benennung der Nationalität 
nad. Auf die oben berührte Konſequenz des Prinzips aber ift 
noch gar nie auch nur ein Anipruch erhoben worden. Das Aus- 
land hat fid) lange Zeit in der Beurtheilung diejer Verhältnifje ges 
irrt; aud) wo noch fonft ein Reit alter Vorurtheile jegt feinen Aus⸗ 
weg fieht, dürfte fich finden, dag die Welt darum noch nicht mit 
Brettern zugeichlagen ift. 
. 2. Januar 1867. 

Es war, glaube id), die alte „Prefle‘, die gegen den einzube- 
rufenden engeren Reichsrath beharrlich einwandte, daß er für ge 
meinfame Ungelegenheiten, alfo 3. B. für. die Trage eines Aus- 
gleichs mit Ungarn, nicht kompetent ſey. Der Eimvand ift mehr 
icheinbar, als ftichhaltig. Der ungarifche Landtag ift auch nicht 
fompetent für gemeinfame Angelegenheiten des Reichs; wenn aber 
jede Seite ihren Untheil daran in Berathung zieht, jo berathen 
beide den Weg zu einem gemeinfamen Ziel, und es ift Dies ein 
Verfahren, welches ganz der Natur der Verhältnijfe entipridt. 
Ueber eine etwaige Oftropirung fommt man damit glüclicher Weiſe 
hinweg. Glücklicher Weife, denn mit jeder neuen Oftroyirung, die 
fih mit einer früheren in Widerſpruch jegt, mithin diejelbe gleichjam 
Lügen ftraft, unterminirt eine Autorität fich jelber. Ein Kompro- 
miß, d. h. cine Verftändigung auf einer vertragsmäßigen Orundlage 
für die Zukunft, ift etwas Anderes; damit untergräbt man nicht, 
jondern man befeftigt. 

Bon Zeit zu Zeit hört oder liest mau von neuen Verſuchen 
mit wieder einem neuen Mufter eines Dinterladungsgewehrs; die 
Auswahl ift natürlich Feine leichte. Es find jett ſechs Monate feit 
der Schlacht von SKöniggräß vergangen. „Noch einige Monate 
weiter,” fagen unfere Schwarzfeher, „jo ift die Jahreszeit da, "wo. 
-man Krieg führen kann; unvorhergejehen fam aud der lebte; 
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die Ueberlegenheit de8 Zündnadelgewehrs bietet eine Berführung 
dar, den Befit des Monopols auszunugen, jo lange es noch dauert, 
und die Feuerfeſtigkeit der orientalifchen Frage hat Niemand am 
Schnürden, daß er dafür garantiren könnte.“ So ganz ohne find 
dieje Bedenken nicht; jedoch kann ein Blick auf Paris, wo man fidh 
ebenfall8 nicht zu überftürzen fcheint, al8 politiihe Beruhigung 
dienen. Dort würde man ficherlich auch einen Aufwand von Mil 
fionen, um für die Zwijchenzeit, bis das befte aller Gewehre aus⸗ 
gefunden jeyn wird, wenigftens ein befjeres zu haben, al8 bisher, 
nicht für eine Verfchwendung halten, weil ja der Mangel an einer 
ebenbürtigen Waffe aud) auf die Stimmung der Mannichaft ein- 
wirkt; daß man fich deffenungeachtet Muße nimmt, ift alfo ein 
Zeichen eines derzeitigen Friedensglaubens in Paris. 


3. Januar 1867. 

Heute ift das angekündigte Patent in Betreff einer Reichs⸗ 
rathsverfammlung erfchienen; es ift von gejtern datirt, löst die 
Yandtage diesſeits der Yeitha auf, ordnet Neuwahlen zu denfelben 
an, und ruft einen aus den Yandtagen zu ermählenden außerordent- 
lihen Reichsrath auf den 25. Februar nad Wien ein. Die Bes 
zeichnung al8 „außerordentlich hat ihre zureichenden Gründe, aber 
fie find nicht von guter Vorbedeutung. Durch diefes Patent näm⸗ 
lich iſt keineswegs die Siftirung der Ergebniffe des Februarpatents 
aufgehoben, fondern vielmehr ein neues Proviſorium gefchaffen, 
welches außerhalb der TFebruarverfaffung fteht und wieder Einiges 
aus dem Dftoberpatent an fid) nimmt. Wir befommen nad) und 
nah eine Sammlung von Patenten, deren Einzelheiten fich gleich» 
fam in einem SKriegszuftande gegen einander befinden: fo jehr ift 
ihr Inhalt verjchiedenartig und aus widerjprechenden Geſichtspunkten 
zufammengefeßt. Was diesſeits der Leitha am mwenigften auf Ans 
Mang zählen kann, Das ift der Umftand, daß diejer außerordentliche 
Reichsrath dem ungarifchen Yandtage nicht ebenbürtig gegenüberge- 
ftellt wird. Der Iegtere nämlich faßt Beichlüffe, während dem 
erfteren durch diefes Patent nur eine „Berathung” aufgetragen wird. 
Drüben ftellt man ein Ultimatum auf, hüben gibt man ein bloſes 
Gutachten ab. Diefer Mangel an Ebenbürtigfeit trifft alle Natios 
nalitäten diesſeits der Leitha gleich; das deutjche Element insbes 


270 


jondere aber bat nöd) einen Beichwerungsgrumd weiter: daS neue 
Patent ändert zu Ungunften des deutihen Elements den Wahlmodus 
aus den Yandtagen in den ReichSrath, und zwar durd eine PVer- 
quidung des Februarſtatuts mit dem Oktoberdiplom, welche eigent- 
(ih eine Verletzung des erfteren if. Durch diefe Aenderung be 
kommt 3. B. die tichechiiche Majorität des böhmiſchen Yandtags 
cine beliebige Macht in die Land, von der deutichen Mtinorität, ob- 
wohl dieje nicht weniger als zwei Fünftel der Bevölkerung reprä- 
ientirt, bei den Wahlen in den Reichsrath gar feine Notiz zn nch- 
men Was für ein Motiv zu einer folhen Aenderung beitunmt 
haben mag, Tas it nicht erfichtlih. Diejenigen, welche gleich von 
Anfang an dem Sijtirungsminifterium eine Zurückſetzung de3 deut- 
ihen Elements jchuldgaben, jchöpfen eine Verftärfung daraus. Die 
Mißſtimmung in den deutihen Landtagen, wie fie ſich in dem 
Adreileniturm darlegte, wird auf dieſe Art eher gefteigert, als be: 
ichwichtigt werden. Hält man alle dieſe Momente zujammen, jo 
wird man fid) nicht wundern, daR gleich der erfte Eindruck des er- 
wähnten Patents ſich in öffentlichen Grörterungen der Frage be 
wegt, ob man c8 annehmen folle. Die Zentralüten im vorderiten 
Range beantworten fie mit Nein. Indem fie auf Ungarn hinwei- 
jen, jagen jie: „Da jeht Ihr's ja, wie man es maden muß, um 
Beachtung zu finden; ftellt Euch feſt auf den Boden der Februar⸗ 
verfaftung, laßt auch nicht einen Buchſtaben nad), und man wird 
Euch reipeftiren dafür.” In den lebten Adreßdebatten haben die 
deutichen Yandtage cine bemerfenswerthe Uebereinſtimmung gezeigt: 
wenn fie in der That zu dem Entichluife kommen, nad) emem ver- 
fajjungswidrigen Wahlmodus lieber nicht zu wählen, jo fteht man 
thatiächlid; vor der bedenflichen frage, ob ein Geſammtleben Oeſter⸗ 
reichs etwa ohne das deutſche Clement möglich ſey. Kommt aber 
der außerordentliche Reichſsrath wirklich zuſammen (ohne die Mit: 
wirfung der Deutjchen wäre er natürlich eine Nuff), fo fann man 
aus dem Tone jener Adreßdebatten entnehmen, von weldyer Art 
feine Sprache jeyn wird. Zwar tft in Erwägung zu zichen, daß 
es fi erft noh um Neuwahlen handelt; allein zu der Zeit, wo 
die legten Wahlen ftattfanden, war die öffentlihe Stimmung eine 
weit bejjere, als jeßt, und es iſt demnach eher zu erwarten, daß 
eine Oppoſition von gefteigerter Färbung in die Yandtage kommt, 
als umgefehrt. Das Argument, dab die dentihe Oppoſition für 


271 


das Intereſſe des Geſammtſtaats kämpft, während die Siftirungs- 
politif dasjelbe ſchwächt, geht duch alle Klafjen der Gejellichaft. 
Wie tief es eingreift, erfieht man aus der Haltung der Tagespreſſe. 
Ein allerneueftes Beiſpiel davon ift in hiefigen Blättern eine Ge- 
Ihichte von einem Engländer, der ſich in ben politischen Partei⸗ 
ftellungen Oeſterreichs nicht zurecht findet, namentlid) aber nicht be- 
greift, warum dem Sijtirungsminijterium eine gar fo große Ani⸗ 
mofität entgegentrete, und ſich deRhalb bei einem  öjterreichiichen 
Politifer Raths erholt. „Nun,” jagt ihm Dieſer, „Das ift ganz 
einfach; Stellen Sie fi) vor, ein engliicher Miniſter nehme Partei 
für die Fenier, um vermitteljt diefer Volitift dem Barlament in 
London einen Stod zwiichen die Beine zu werfen; verftehen Sie's 
jetzt?“ Mes, antwortet der Engländer Topfnidend, und das Ver- 
ftändnig ift erreicht. Nichts könnte bündiger das verlegte Gefühl 
von „Ihrer Meajeftät getreuer Uppofition“, wie man in England 
fagt, fenuzeichnen. Auf dieje tiefe politische Wunde legt das neuefte 
Patent kein Pflafter. 


5. Januar 1867. 

Die Stinnmen im Publikum lauten nicht zu Guuſten des neuen 
Batents; and) die Börſe zeigt ſich abfällig. Vielleicht der unbefan- 
genjte Cinwurf ift der, welcher ein Prinzip darin vermißt. Das 
Siftiren der Februarverfaffung, erflärtermaßen zum Zweck eines 
anzubahnenden Ausgleichs mit Ungarn, mit fteter Ableugnung einer 
nicht Tonftitutionellen Tendenz überhaupt, ließ vorausjeten, daß nur 
in jenen Beftandtheilen die Februarverfaſſung gefährdet ſey, in wel: 
hen fie dem bejagten Ausgleich entgegenftehe. Der Wahlmodus für 
den Reichsrath (in der Beichränfung auf den engeren) gehörte dazu 
nit; daB man nun darin von der Februarverfaſſung abweidt, 
wird als ein Dinausgehen über die blofe Siftirung und demnach 
als der Anfang einer Annullirung des Februarpatents im Ganzen 
aufgefaßt. Wenn der böhmilche Landtag nicht nach den Gruppen 
des Februar⸗Wahlmodus, jondern belichig nach feiner Majorität in 
den Reichsrath zu wählen hat, jo hängt es rein von dem Gutdün- 
fen der tſchechiſchen Majorität ab, ob die Deutſchböhmen auch nur 
mit einem einzigen Abgeordneten an diejem außerordentlihen Reichs» 
rathe betheiligt jeyn jollen oder nicht. Als eine Abweichung von 
dem bis zulett beftandenen Wahlmodus ift Das cine Ultroyirung, 
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die nicht fomohl eine alte Schwierigfeit 1öSt, al3 vielmehr eine neue 
ſchafft. Was foll der Geſammtſtaat für ein Intereſſe daran 
haben, daß den Deutihböhmen möglicher Weile die Betheiligung 
an dem neueften Reichsrath entzichbar ſey? Man fagt, es walte 
eine Beſorgniß ob, daß fonft die Tſchechen den Reichsrath vielleicht 
gar unbeſchickt ließen. Allein wenn Das der Fall ift, jo ift man 
mit diefem einen Wale über die Schwierigkeit offenbar nicht hinaus, 
fondern hätte fie bei jedem neuen Fall wieder ernenert vor ſich, es 
jey denn, daß man ein⸗ für allemal die Betheiligung der Deutjch- 
böhmen von der Willführ einer tichechiichen Majorität abhängig 
machen wollte. Wer Solches für durchführbar Hält, möchte ſich 
getäujcht finden. Bis jekt find die ftrengen Zentraliften, welche 
das Februarpatent glei auf gleich den ungarifhen Anfprüchen 
entgegenftellen, und jene feitherige Mehrheit, die einem Ausgleiche 
mit Ungarn geneigt fchien, noch getrennt; in Folge einer den Deutich- 
böhmen drohenden Nechtlofigfeit tritt, wie man aus mandjerlei An« 
zeichen jchließen kann, nun ein Bereinigungsplan in den Border: 
grund. Die Tſchechen ihrerfeitS legen bis jett noch nicht einmal 
eine Dankbarkeit an den Tag; aus den magyarijchen Blättern geht 
hervor, daß man die Berufung eines Reichsraths für die Kronlande 
diesſeits der Leitha keineswegs als ein Hinderniß eines Ausgleichs 
betrachtet, fondern politisch gerne fieht. Auf die Ausgleichsfrage 
ſelbſt hat die Zurüdjegung der Deutihböhmen ohnehin feine Be⸗ 
ziehung; wenn aber das amtliche Wiener Journal diefer Tage 
betonte, die Lehre der Rechtsverwirkung gegenüber den öſtlichen 
Ländern könne und folle keinesfalls zur Anwendung gebracht werden, 
jo liegt die Frage nahe, mit was denn Dentjhböhmen eine 
Rechtsverwirkung verichuldet haben ſoll? 


6. Januar 1867. 

Mehr und mehr fieht man von deuticher Seite die neue Of 
troyirung, insbeſondere wegen des geänderten Wahlmodus, für eine 
Annullirung des bisher fiftirten Februarpatents, alfo für ein ins 
direfte8 Eingeftändniß an, daß es ſich um mehr als eine blofe Sis 
ftirung handelt. Der bisherige Erfolg des ungariſchen Landtags, 
als thatfächliches Beiſpiel, ſetzt gleichſam eine Prämie für unbeug- 
fame Beharrlichkeit aus. Diefes Beifpiel, fcheint es, wird nicht 
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ohne Nachfolge bleiben. Was die Deutjchen Böhmens betrifft, ſo 
haben jie ſich bereitS ‚darüber geeinigt, jede Xheilnahme an ciner 
Wahl abzulehnen, bei der irgend ein Moment verfaflungswidrig 
wäre; d. h. fie werden eine ReichSvertretung, für die nicht der 
Wahlmodus der Februarverfajjung gilt, unter allen Umftänden un⸗ 
beſchickt laſſen. Das Gleiche meldet man von den Deutichen Mäh— 
rens, welches ebenfall8 einen gemijchten Landtag hat. In Grat 
(Steyermart) geht man von demjelben Standbpunft aus; hier in 
Wien ift ein ähnliches Ergebniß in der Vorbereitung begriffen. 
Wan wird in die Yandtage wählen, eben zum Zweck eines Aus« 
ſpruchs diejer Geſinnung dajelbjt, in den außerordentlichen Reichs» 
rath aber nicht, wenn nicht der verfaffungsmäßige Wahlmodus 
bergejtellt wird. Geht Dies allgemein dur (die Spracde, die man 
bei den Adreßdebatten auf den Yandtagen führte, läßt es erwarten), 
jo fommt der „außerordentliche Reichsrath“ gar nicht oder nur als 
ein Rumpf zujfammen, und das Sijtirungsminifteriun hat algdann 
diesſeits der Leitha fein politisches Spiel verloren, ohne darum jen« 
jeit8 derjelben aucd nur um einen’ Fußbreit vorwärts gefommen zu 
jeyn. Kine höchſt heachtungswerthe Anficht in diejem Betreff ſprach 
neulich ein magyarijches Blatt aus: es meinte unmaßgeblich, die 
„beiden Mühlſteine“ (Reichsrath und ungarischer Yandtag) brauchten 
jih nicht gegenjeitig an einander zu reiben, denn fie hätten ja das 
Miniſterium zwifchen ſich. Eines der tichechifchen enfants terribles 
dagegen (diesmal cine Zeitung) erwicdert die Gunft, die man auf 
Kojten des verfaſſungsmäßigen Wahliyitems den Tſchechen erweist, 
höchſt zeitgemäk mit der Anfündigung, daR die „Abgeordneten der 
böhmischen Nation“ (d. h. der tichechiichen) erſt noch „erwägen, ob 
ſie in den aufßerordentlichen Reichsrath gehen jollen“; denn fein 
Reichsrath vermöge Etwas gegen die Rechte der böhmiichen Krone, 
welde „nur jegt mit Niederöfterreih, Salzburg ꝛc. vereinigt ſey, 
weil der Stamm der Dabsburger fie beherriche; mit deſſen Aus» 
fterben aber jey jene Verbindung gelöst.” Man ſieht, die Tichechen 
machen es den Yenten jchwer, jic von Wien aus zu protegiren: es 
gelingt ihnen aber dennoch. Die „Narodni Liſty“ fagen geradezu: 
„Das Minifterium wollte ſich auf zwei Stühle jegen und ijt jet 
zwiichen denjelben durchgefallen.“ 


Giehne, Zwei Jahre öiterr. Politit. 1. \a 
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7. Januar 1867. 

Man jagt, dag Miniſterium ſey durch den ſchlimmen Eindruck 
des Patents vom 2. Januar überraſcht "worden; jedoch iſt Das 
faum woahrjcheinlih, nachdem auf den Landtagen bie herrichende 
Berftimmung fi) in jo überlauter Sprache manifeftirt hatte. Auch 
iſt dieje Verſtimmung naheliegend genug motivirt, um begreiflich zu 
jeyn. Man will das Geſammtintereſſe Oeſterreichs weder einem 
tichechijchen noch; einem polniihen Separatismus geopfert jehen. ‘Daß 
in Böhmen die Tichechen drei Fünftel der Bevölkerung ausmachen, 
gibt ihnen fein natürliches Recht, die beinahe die Hälfte ausmachen: 
den Deutſchen al3 mundtodt zu behandeln, und daß man die gejeglich 
beftandene Wahlordnung in den Reichsrath ausdrücklich durd) eine 
Dftroyirung ändert, um der tichechiichen Majorität zu jagen, daß 
fie nur aus fich jelber zu wählen brauche, iſt doch felbftverftändfich 
für die Deutſchböhmen eine Rechtsverkürzung. In Galizien hat 
man dem .polnijchen Adel das ganze Kronland preißgegeben; dem 
polnischen Adel, denn ein polniſches Bürgerthum gibt es nicht, 
und der polnifche Baner ift jo wenig mit jeinem Adel identifch, daß 
er cher durch eine Begünftigung de8 Gegenjageg zu gewinnen wäre. 
Rechnet man nod) die unterdrüdten Ruthenen Hinzu, fo ergibt fidh, 
daß die gegenwärtige Politif des Miniſteriums dort die große 
Viajorität des Yandes gegen fich hat. Was endlich Ungarn betrifft, 
fo ſtellt fi) nachgerade heraus, dar die Magyaren ein fonjtitutionelles 
Syſtem diesjeit3 der Yeitha (obſchon es fie, wie ſie jagen, „Nichts 
angeht‘) eher wünjchenswerth finden, und daß ein engerer Reichsrath 
vielleicht näher zu einem Ausgleich) mit ihnen gefommen wäre, als 
ein wegen Verdacht abfolutiftifcher Neigungen mit Mißtrauen betrad)> 
tetes Minifterium. 

In al dieje Reibungen, Gegenjäte, und Kämpfe ipielt die 
Eirdhliche Frage nirgends herein, aber gerade darımı ift e8 um ſo 
wunderbarer anzujehen, wie die jogenannte „Liberale“ Prefje bei jeder 
Gelegenheit gegen die „Klerikalen“ herausfährt, aljo die Kraft des 
Volfsgeijtes, an welche fie cben jett dringend zu appelliven hat, 
jedenfalls theilt und folglich um fo viel ſchwächer macht. Was 
jollte Das für eine Freiheit feyn, von der allein die Kirchliche Ge⸗ 
finnung ausgejchlojfen wäre? Und fatholifch gefinnt ift das eigentliche 
Volk am Ende doch, troßdem daß in der Zeitungspreſſe faſt nur 
das antifirchliche Element vertreten ift. Im einer Konferenz kirch⸗ 
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licher Würdeträger wies biejer Tage einer der Sprecher auf die 
„Rheinlande, Belgien, und Frankreich hin, wo tatholiihe Blätter 
einen jehr bedeutenden Einfluß ausüben, während fie in Defterreich 
trog bedeutender Opfer und Zufhüffe nur kümmerlich vegetiren“, 
d. h. nur ſpärlich gelejen werden. Seit dem Konforbat nämlich 
fieht man in Defterreich das kirchliche Element vorherrichend für 
einen Alliirten des Abjolutismus an; unter diefem Eindrud ift dag 
gegenwärtige Geſchlecht antikirchlich aufgewachſen, zwar nicht ver- 
mitteljt, fondern trotz der öffentlichen Erziehung, und die Luft an 
der Negation geht num theilweife jo weit, dag noch vor zwei oder 
drei Jahren ein Profeſſor der Medizin an der hiefigen Univerſität 
feine Popularität einbüßte, weil er in einer öffentlihen Rede ſich 
gegen den Materialismus ausſprach. Im vorigen Jahrhundert 
war die Verjpottung jedes Glaubens an etwas Höheres eine Mode 
der Höfe, der Ariftofratie, der hohnlächelnden Unterdrüder, und der 
Wiener „Yiberalismus“ jchleppt von dort herüber einen ftattlichen 
Zopf nad, wenn er gleid) jenen materialiftiicd) die „Seele“ verab- 
jchiedet ımd ein Epicuri de grege porcus um dieſer Eigenſchaft 
willen für „liberal” anfieht. Die Prämiffen aber, unter denen die 
öffentliche Erziehung. fo ausgefallen ift, find offenbar thatjächlic 
der Unzweckmäßigkeit überwiefen; mit andern Worten, man hat Un» 
recht, an einer vermeintlich nothiwendigen Proteftion der Kirche durch 
den Staat feftzuhalten, während eben diefe Proteftion (oder auch 
nur der Anſchein derjelben) erfahrungsmäßig die firchliche Geſinnung 
eher geichädigt, als gefördert hat. 

In Prag hat der Kommandant des „bürgerlichen Infanteries 
korps“, Hr. Klenka, feine Stelle niedergelegt; den Anlaß dazu yaben 
Zerwürfnijje über Cinführung tichehifhen Kommandos. Wahr: 
icheinfich bilden fi nun zwei getrennte Korps, ein jedes mit feiner 
Mutterjprade. Für den böhmifchen Yandtag höbe ſich in gleich ein: 
facher Weife jedes’ Zerwürfnig auf, wenn man ihn in einen tichedhi- 
ſchen und einen deutichen fchiede. Communio 'est mater discor- 
diarumn. 


ee — —— 


8. Januar 1807. 
Das amtliche Wiener Journal ſetzt die Argumente der alten 
„Preſſe“ denen der „Neuen freien“, und hinwiederum die der „Neuen 
freien Preſſe“ denen der alten entgegen; die neuc nämlich Üt für Wen 
In’ 
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engeren und die alte für den weiteren Reichsrath, was denn aller- 
dings einige gegenjeitige Negationen ergibt. Es verhält fid) damit 
gerade jo, wie mit.den fich wedhleljeitig widerjprechenden Oftropi- 
rungen, deren je eine auf die andere fchießen Hilft; etwas Bojitives 
fommt dabei nicht heraus. In dem für jegt zunächſt praftiichen 
Punkt übrigens, der fih um Vornahme oder Ablehnung von Wahlen 
in den Reichsrath außerhalb der Wahlordnung des Fehruarpatents 
dreht, jcheint man auf deuticher Seite fich bereits jo ziemlich geeinigt 
zu haben, und ‘Dies ift daS punctum saliens; denn eine Reichs⸗ 
verfretung diesſeits der Leitha ohne Theilnahme der Deutjchen wäre 
ein noch ſchlimmeres Rumpfparlament, als es im Namen von 
Geſammtöſterreich das Haus vor dem Cchottenthor ohne die öftliche 
KReichshälfte darbot. In Prag und in Grag find die Deutichen 
über dieſen Punkt zuerft zu einem Entichluffe gelangt; die Partei, 
die in der DBereitwilligfeit für einen Auggleih mit Ungarn am 
weiteften ging, befindet fih mit darunter. Won der ungariſchen 
Frage trennt fich die Frage der Wahl oder Nichtwahl in den „außer- 
ordentlichen Reichsrath“ vorerjt als unabhängig ab. Nun hat zwar 
das amtlihe Wiener Journal bezweifelt, daß „die Landtage von 
Böhmen und Mähren der Stimme der Bilfigfeit und der politijchen 
Vernunft fi verichließen”, die „eventuellen Majoritäten in Prag 
und Brünn von ihrem Rechte, für den auferordentlihen Reichsrath 
frei zu wählen“ (d. h. die beinahe die Hälfte der Bevölkerung aus— 
madenden Deutichen vertretungslos zu jegen), „Mißbrauch machen 
wollen und werden“, und weiter noch ausdrüdlich beigefügt: „Wir 
hören aus guter Quelle, dag manche Führer der nichtdeutichen Par- 
teien ji) bereit dahin ausgeſprochen haben, das deutiche Element 
müſſe gehörig berüdjichtigt werden.” Dies ift denn von tihechijcher 
Ecite in jo weit ganz gnädig; allein aus weldhen Motiv man eine 
geſetzlich beſtehende und felbjtverlicehene Wahlordnung umoftroyirte, 
während nur diefe Umoftroyirung einer Möglichkeit Kaum gab, von 
deren Gebraud) man nunmehr im Namen „politiiher DBernunft“ 
abmahnt, Tas bleibt hienach jo unerffärt wie vorher. Ueber dic 
öffentlihe Stimmung im Allgemeinen haben die Adrchverhandlungen 
der letzten Yandtage genügenden Aufichluß gegeben. Jetzt aber 
handelt es jih um neue Wahlen und zum Theil wohl auch um neue 
"mer, ſey es für Landtag oder Reichsrath. Als man zulett 

war die Regierung, und folglid) auch der Einfluß der Be— 
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amten, noch zu Gunſten des Februarpatents; jeither ift ein September: 
und ein Januarpatent nachgefommen. Dafür ift in der Zwilchenzeit 
eine öffentliche Mißſtimmung bemerklich gewordeit, die aus dem 
Kriegsunglüd und feinen Folgen eine faſt Iururiöje Nahrung zog. 
Anderjeits aber liegen auch wieder politische Spaltungen vor, wie 
fie 3. B. in der „Neuen freien“ und in der alten „Preſſe“ vertreten 
find, und c8 fommt noch fehr darauf an, ob man fie fhlierlich defi- 
nitiv unter "einen Hut bringt. Gelingt ‘Died jedod), und liefern 
die Neuwahlen in der That cin Ergebniß, wonad die Wahlordnung 
des Februarpatents als "unentbehrlich für das Zuſtandekommen des 
außerordentlichen Reichsraths erſcheint, ſo wäre nach Analogie des 
ungariſchen Beiſpiels zu ſchließen, daß man dem deutſchen Element 
Deſterreichs wohl aus denſelben Gründen ein Kompromiß böte, wie 
den Magyaren, welche ihrerſeits nur etwas gar zu wenig entgegen: 
gekommen find, um ſchon jegt cine fertige Thatſache im Beſitz zu 
haben. 


9. Januar 1867. 

Die Wahlbeiwegung wird bereits jehr lebhaft in den deutichen 
Sronländern, und Tas ift auch hochnöthig, denn es handelt fich für 
bieje in der That um eine Lebensfrage. Sollte es nämlid) durch: 
Führbar werden, daR in den gemijchten Yandtagen zu Prag und Brünn 
eine tidhechiiche und jlawijch-mähriiche Majorität die dortige deutfche 
Bevölkerung von der Theilnahme an der Reichsvertretung ausjchlichen 
Eann, wenn c8 ihr jo belicht (die nenefte Oftropirung legt die Be» 
Fagnik dazu in ihre Hände), jo iſt es mit der durch das bisherige 
Bahliniten gewahrten (Sleichberedhtigung aus, und bag deuticdk 
Flement Geſammtöſterreichs würde ſelbſtmörderiſch an feinem eigenen 
Techte handeln, wenn es hiezn feine Mitwirfung böte. Schlinm 
FITUN, daß man für jene zwei Yandtage den deutſchen Volkstheil als 
Be ſtets überſtimmbare Minorität in eine parlamentarüch un: 
2uiriiche Che zwängt: von der Reichsvertretung wenigſtens, der 
eflıccht aller Minoritäten, weil fie dort jowohl Alfürte von gleichem 
Fe xcciie als cin höher jtehendes Billigkeitsgefühl überhaupt finden, 
Ken vicie Deutichen nicht abgejperrt feyn. In Galizien und in 
ZH rn acht das deutiche Element ohnehin parlamentarijch verloren. 
S tief in den deutſchen oder deutſchgemiſchten Nronländern die 
KEWaalige Wahlbewegung geht, ijt 3. B. daraus zu entnehmen, 
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dag der Staatsanwalt in Brünn, Ritter v. Chlumetzky, von dem 
Yuftizminifter wegen feines Verhaltens als Abgeordneter auf dem 
legten mähriſchen Landtage (Vermittlung mit der deutichen Ber- 
fafjungspartei ) zur Rede geftellt, darauf mit Niederlegung feines 
Amtes geantwortet hat. Ein Theil der VBerfaffungspartei war an- 
fängtic der Anfiht, man folle in den außerordentlichen Reichsrath 
wählen, um nachher im Reichsrathe jelbft gegen den ungejeklichen 
Wahlmodus zu proteftiren; allein davon ift man wieder abge- 
fonımen, weil von der andern Seite mit Recht geltend gemacht 
wurde, ein Abgeordneter könne nicht wohl proteftiren gegen einen 
Wahlmodus, vermöge dejjen allein, wenn er die Wahl angenommen 
habe, er ein Recht des Mitiprechens befite. In der Erflärung der 
Yandtage, nad) der neu oftroyirten Wahlart nicht wählen zu können, 
liegt der Schwerpuntft. 

Deak foll fich geäußert haben, einen Reichsrath ohne Theil⸗ 
nahme der Deutichen fünne man von Eeite des ungariichen Land⸗ 
tags nur ignoriren. Wohl glaublid, in fo fern, als ein jolcher Reichs- 
rath eben überhaupt Nichts zu bedeuten haben würde; allein im 
Uebrigen glaube ich, daß der ungariſche Landtag nur alsdann für 
Aeußerungen diesſeits der Leitha empfänglich ſeyn wird, wenn jie 
ihm zu Gunften find. Mittlerweile Fündigt fi) eine neue Trübung 
des politiichen Wetters in Peſth an, beftehend in heftigen Demon- 
ftrationen gegen das proviforiiche Heerergänzungsgejeg. Formell 
läßt fi) die Oppofition gegen dasjelbe nicht anfechten, denn es ift 
vorerjt ein Gejekgebungsaft ohne Reichsſsrath und ohne Landtage. 
In Pefth haben übrigens 516 Berfonen die nunmehr aufgehobene 
Wilitärbefreiungstare mit je 1000 FL. für ihre Söhne vorher noch 
erlegt; madt eine Einnahme von etwas mehr als einer halben 
Million. 


10. Januar 1866. 
Es läßt ſich Alles dazu an, daß ein vollſtändiges Einvernehmen 
der deutſchen Parteien aus den bisherigen Spaltungen hervorgeht. 
‚Man fann für den engeren und kann für den weiteren Reichsrath, 
man fann für und fann gegen einen Ausgleih mit Ungarn auf 
Grundlage der jetzigen Vorfchläge jeyn, und darum doch überein- 
ftimmend wollen, daß den Ländern diesfeitö der Leitha cin eben⸗ 
8 Votum nicht verkürzt, und in Betreff der Wahlordnung im 
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den Reichsrath den Deutichen Böhmens und Mährens nicht ihre 
Verbindung mit Gejammtöfterreich durd) bie Willkühr eines aufge⸗ 
munterten Separatismus abgegraben werde. Denn wenn in Prag 
und in Brünn nur eine ſlawiſche Majorität in den Reichsrath 
wählen foll, jo jind die dortigen Deutichen, obwohl ihnen nur ein 
halbes Fünftel zur Hälfte der Bevölferung fehlt, entweder von der 
Gnade der Slawen abhängig oder von der Neichövertretung abge: 
Schnitten. Eigenthümlich genug übrigens, auch die Zichechen legen 
feine Zufriedenheit mit der Geftaltung der Dinge an den Tag. 
Deutihböhmiihe Stimmen interpretiren Das als politifche Ver⸗ 
ſtellung; die Thatſache jelbft gibt aud) der Auslegung Raum, daß 
die Tſchechen diefem Erperiment feinen guten Erfolg prophezeien. 
Die Polen Galiziens bezeigen Luft zur Uebernahme, einer Vermitt⸗ 
lungsrolle; es Spricht Dies für ihren politiiher Xaft, und beweist 
anderjeits, daß ihnen ein Zuſammengehen mit den Tſchechen unrath- 
ſam däucht. Was die Magyaren betrifft, jo ift ungeachtet mancher 
Unberedhenbarfeiten jenfeit3 der Leitha immerhin jo viel erjichtlich, 
daR fie.ganz wohl ein Verftändnig haben für ihr natürliches Inter: 
eſſe, diesfeits lieber ein Verfuffungsieben, als deifen Gegentheil im 
Gang zu jehen. Eine verfaffungsmäßige Entwidlung alfo fteht mit 
einem ungariichen Ausgleiche keineswegs im Gegenſatz. Für einen 
ſolchen Ausgleich) aber, wenn die Magyaren nicht ein ganz abge: 
jondertes Staatswejen verlangen, bejtehen diesfeitige Wünſche nad) 
wie vor; — nicht eben den Magyaren zulieb, fondern um auf der 
Grundlage eines Kompromiſſes mit ihnen zu einer vertragsmäßigen 
Stabilität überhaupt zu gelangen. Oeſterreich hat eine April- und 
eine Märzverfaffung gehabt, und hat außer Aktivität noch eine 
Februarverfaſſung; deßgleichen gibt es ein Dftober-, ein September, 
und ein Januarpatent, Zwiſchenerlaſſe und dergleichen „ungerechnet. 
Das find die Furchen eines ſtets neu aufgewühlten Bodens, und 
eine ſchwankende Rechtsſicherheit ift weder Eonfervativ noch 
liberal; aus diejer wechſelnden Schwankung ftrebt man endlid all» 
jeitig hinaus. 

Auf kommenden Sonntag fündigt man eine hier zujammen- 
tretende Konferenz früheger Abgcordneten an, welde ein Wahlpro» 
gramm entwerfen fol. Zwiſchen Prag und Brünn foll bereits ein 
Berftändniß erzielt jeyn; von Grag aus hat Hr. v. Kaiſerfeld eine 
öffentliche Erklärung abgegeben, und zwar gegen die Anficht, die in 
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den auberordentlichen Reichsrath wählen möchte, um alsdann durd) 
die Örmwählten zu proteftiren, aljo im Sinne des Nichtwählens. 
Auch aus Troppau meldet man übereinſtimmende Abſichten. Der 
Ausgleih mit Ungarn, wie man fieht, fteht nidyt mehr in erjter 
Yinie. Mit dem provijoriichen Deeresergänzungsgeieb geht es in 
Ungarn inzwiichen nad) der einmal zugejchnittenen politiichen Schab- 
(one; alſo erhebt ſich zunächit eine frage, ob „Adreile oder „Be 
ſchluß“, während beide Theile eigentlich das Nämliche wollen, und 
ein öffentliches Blatt übernimmt die Verficherung, daR ſich ganz 
ohne Zweifel aud) dieje Frage prächtig jchlichten ließe, wäre nur erit 
ein verantwortliche ungariſches Minifterium da. Sch meinerfeits 
glaube eher: wenn ein ſolches Miniſterium da wäre, würde der 
Proteit von ihm jelbit ausgehen, jedenfall aber ihm zuge: 
muthet werden. Natürlicher Weije verlangt man ein ungarijches 
Minijterium nicht darum, daß e3 der ungariſchen Yandtagsmajorität 
Widerpart halte; diefe Yandtagsmajorität jelbjt übrigens ift mehr, 
al8 anderswo, durdy unberechenbare äußere Einflüſſe ftimmbar, 
und jelbjt politiſche Führer werden bedenklich, wenn es auf einmal 
wieder heißt, daS „Yand“ oder die „Nation“ womit ftet3 die Magy- 
aren gemeint jind, denn die Majorität der Bevölkerung ijt von 
Verfaſſungs wegen politiich gleih Ayl) hänge mehr nad) der Yinfen 
über. Mit einer Unfreiheit de$ Gedanken ijt ichwer zu disfutiren. 


11. Januar 1367. 

Die politüche Brandung gcht hoch. Alles beim Yichte betrachtet, 
hat das Siſtirungsminiſterium die Deutſchen Oeſterreichs von ji 
gejtopen, ohne darum die Magyaren zu gewinnen, mit denen man 
weiter aus einander it, als jemals. Gleichzeitig beklagen ſich die 
Kroaten, dar man fie den Magyaren opfere, und die Siebenbürger 
Sachſen, dag man ji gar nicht um fie befümmere. In Galizien 
verliert man an den Ruthenen, was man an den Polen gewonnen 
zu haben glaubt. Was endlich die Tſchechen betrifft, daS „auser- 
wählte Volk“ des Staatsminijters, fo fchmollen und brummen jic 
nad) wie vor, trogdem daß man fie dam und wann mit irgend 
einer Zurüdjegung der Deutjchböhmen regalirt, und allem An« 
Scheine nach werden jie zu brummen fortfahren; denn den eigentlichen 
Herzenswunſch ihrer Heigiporne, hinter die „Schladht am Weißen 


281 


Berge" zurüdzufehren, kann ihnen Fein öfterreichifcher Minifter ge- 
währen, auch ein etwaiger abfolutiftiicher nicht. Wei alledem ift die 
Stimmung des deutichen Elements mehr eine gehobene, als eine ge= 
drüdte, denn es hofft auf Sieg. 

Wenn Etwas den Erfolgen einheitlicher Taktik bei den bevor- 
ftehenden Wahlen hinderlich ift, fo ift e8 die Manie fo mander 
MWortführer, bei der Behandlung politifcher Fragen gar fo gern 
firhliche mit ing Spiel zu ziehen. Hier in Wien ift man befannt- 
lich wenig kirchlich geſinnt; es gibt Blätter, die es faum erwarten 
fönnen (zu welchem Bortheil Defterreihs, ift unflar), den Pabft 
ſchließlich aus Rom vertrieben zu fehen, fofte es was es wolle. 
Sp denft aber nicht Jedermann; fo denkt namentlich nicht das 
eigentliche Volt, jedenfalls nicht die Mehrheit desjelben. Und das 
Volk wählt, nicht die Zeitungspreſſe. Ic bilde mir nicht ein, über 
den Barteien zu ftchen, allein wenn 3. B. ein Waplfandidat vor 
fatholishen Bauern, die ihn feinem Wunjche gemäß’ wählen follen, 
eine antifirchliche Geſinnung ausframt, welhe in Wien vielleicht 
laufe Bravo's zuwege bringen würde, dort aber im Gegentheil ab- 
ftoßend wirkt, fo finde id) Das weder politiih noch philojophiid), 
freifinnig am alferwenigften, fondern zunächſt einfach zweckwidrig. 
Gin Engländer oder Amerikaner, glaube ich, würde nicht anders ur- 
theilen. Zu den Freiheiten Englands und der Vereinigten Staaten 
gehört auch dic, fatholiich oder „ultramontan” zu feyn, wie man es 
will und mag, und Das iſt natur⸗ und vernunftgemäh; denn eine 
religiöie Freiheit mit Ausnahmen, deren Beftimmung man dein 
Staat überliche, wäre überhaupt feine mehr. Auch in Deutſchland 
verfteht man ſich politiich beffer auf diefe Dinge. In dem Frank: 
furter Parlament jaßen jeiner Zeit ſehr entichieden kirchlich-geſinnte 
Mitglieder, die nicht minder entichiedene Kämpfer für verfaflunge- 
mäßige ;sreiheit waren; in den Landtagen der Kinzelftaaten findet 
man Das noch cben fo; die katholiſche Fraftion im preußiſchen Ab- 
geordnietenhaus (die „ultramontane”, wie man in Wien fagen würde) 
bat einen politifchen Charafter bewieſen, wie er mandyen andern 
Yenten abging. iJenen „Fortſchrittsmännern“ 3. B., die bis zu dem 
legten Kriege Teuer und Flamme gegen den Grafen Bismard 
waren, nachher aber ihm jede belichige Freiheit auf dem Präſentir 
telfer zur Verſpeiſung darboten) Die wahre pofitiiche freiheit, jo 
gut wie die Philojophie Friedrichs des Großen, läßt „Jedermann 
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nach feiner eigenen Faſſon jelig werden.” Tas ift ein Prinzip; 
alles Abweichen davon ift Willführ. Ich weiß wohl, man wendet 
gewöhnlich ein, man trete keineswegs gegen die kirchliche Geſinnung 
. an und für fi auf, fondern blos gegen einzelne Auswüchſe: allein 
in der vorliegenden Trage fommt es augenfälliger Weiſe lediglich 
nicht daranf an, wie Das der betreffende Redner anſieht, jondern 
vielmehr, wie e3 die Wähler aufnehmen. Wan muß nicht einen 
Theil von fich abftogen, während man des Ganzen bedarf; man 
muß nicht umöthig jpalten, während vor Allem Cinigung noth 
thut. Was aber einem Wahlfandidaten die „weltlide Pajtoralfing- 
heit” gegenüber jeinen Wählern anräth, Tas räth fie in gleicher 
Beziehung auch der Zeitungsprefle an gegenüber der Wählerichaft 
im Ganzen. 


12. Januar 1867. 

Um nur⸗ endlich den Unficherheiten der Oktroyirung zu ent: 
rinnen, werden nun gar Stimmen laut, daß man auf die Verfaſſung 
von 1849 zurüdgreifen müfje. Zu dem Januarpatent zwar Ichiwüren 
diefe Stimmen gerade nicht, aber fie wirken jpaltend und durch⸗ 
freuzend; es ift Zeit, daß eine praftiiche Einfeitstaftif zu Stande 
fommt. In der „Oazetta Rarodowa” wird verjichert, die Polen 
würden beftrebt jeyn, dab „aus dem außerordentlichen Reichsrath 
ein wirkliches Parlament, ein Reichstag” werde; „eine Derftändigung 
zwischen den Polen und den liberalen Deutſchen ſey nicht Ychwierig, 
nr müßten die Deutſchen auf ihre hegemoniftiichen Gelüfte ver- 
zihten" Die „Narodni Liſty“ anderjeit3, von dem tichechiichen 
Standpunkt aus, hatten jchon vorher die Polen als die „alten 
Tiplomaten“ bezeichnet, die es „aud) bei der Februarverfaſſung lange 
im Zweifel liefen, ob man fie zu deren Anhängern vöder deren 
Gegnern zu zählen habe Was die angeblichen Hegemoniegelüjte 
ter Deutſchen betrifft, jo ift Das freilich eine Unterjtellung, die fich 
ſchon zum voraus aufhebt. Wäre der weitere ReichSrath der Februar⸗ 
verfajjung zujammengefommen nd darauf gingen die Teutichen doch 
aus:, jo hätten fie eine Majorität von 3 gegen 1 neben oder viel- 
mehr über ji gehabt: Tas war doch handgreiflich genug fein 
Hegemoniegelüfte. Und wenn fie jegt nicht wünicen, daß in Folge 
des neu oftroyirten Wahlmodus die Teutich - Yöhmen von den 
Zichechen, wie der Volksausdruck jagt, „ind Haus gemetzelt“ werden 
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ſollen, fo iſt Das ein höchft bejcheidener Anfpruch, der auch nicht 
um einen Zollbreit über die natürliche Gleichberechtigung hinaus⸗ 
reiht. Dagegen haben die Zichechen nunmehr jo eben ein neues Ele⸗ 
ment innerer Agitation in Angriff genommen: bei den Bürger: 
militär in Prag joll durchaus das tſchechiſche Kommando eingeführt 
werden. Bei der £. E. Armce hat man befanntlid nur ein Ein- 
heitstommando, weil e8 anders überhaupt nicht möglich ift; biefer 
neue tichechifche Separatisinus würde aljo, wenn er von Staats 
wegen genehmigt werden follte, nur etwa fonftatiren, dan es ſich 
hiebei um nichts Militärifches, jondern blos um cine Soldatenfpie- 
ferei für ſtädtiſche Phififter haudle. 


13. Januar 1867. 

Was in den Vorbeiprehungen der Wähler vor ficd) geht, Das 
ipiegelt getreu die Stimmung wieder, die man aus den Adreß— 
debatten der Yandtage fennt. Für das Sanuarpatent ſpricht Nie- 
mand; gegen die Nichtbeſchickung des außerordentlichen Neichsraths 
erheben ſich Einwände, aber nur weil man einen blojen Proteft zu 
ſchwächlich findet; eher fähe man es gern, wenn der außerordentliche 
Reichsrath ſich in Beſitz jekte und dann zu diktiren anfing. Ein 
Semeinderath in einer diefer Verſammlungen fprad) fid) direft für 
einen „Eonftituirenden Reichstag” aus, der auf der „Grundlage von 
Kremfier“ weiter arbeiten ſoll. Da die oftroyirte Februarverfaffung 
jo wenig Autorität bei dem Minifterium hat, jo hält man auf irgend 
eine neue Oktroyirung noch viel weniger, jondern will, wenn das 
Februarpatent definitiv reißen follte, bi8 auf 1849 oder 1848 zurüd- 
greifen. Abermals tritt ſehr deutlich hervor, daß das deutſche 
Element Oeſterreichs fid) von Seiten des Miniſteriums für zurüd- 
gelegt und verfürzt hält „Obwohl Oeſterreicher“ — jagte einer 
der Redner — „dürfen wir aber auch nicht aufhören, Deutiche zu 
ſeyn, uns zu fühlen als Teufihe; denn Deutiche haben Oeſterreich 
gegründet, Deutjche haben Oeſterreich erhalten, ohne Deutſche ift 
Defterreich nicht denkbar.” (Rauſchender Beifall.) Auf der andern 
Seite ift nicht minder deutlich zu erfennen, daß die den Magyaren 
erwiejene, ja faft entgegengetragene Gefälligfeit gleichſam eine Prämie 
‚auf politifhes Beharren ausgejegt hat. „An dem Rechtsboden“ 
— murde in einer Wahlverfammlung gejagt — „müfjen wir feft- 
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halten, fejt und ımerichütterlich, wie die Uugarn. Zur Seite jteht 
uns die ſechſte Großmacht, das freie Wort, die freie Schrift mit 
ihrer gewaltigen Kraft. Ihr muß jich auch beugen das gegenwärtige 
Minifterium, denn es hat den Rechtsboden verlajien, alio muß es 
untergehen.” (Bravo!; Ex uno disce omnes: dieie Auffatiung ift 
die durchgängige Grundftimmung. In Schiller's „Kabale nnd Yiebe“ 
tagt Hofmarſchall v. Kalb gegenüber dem wuthentbrannten Major 
v. Walter mit einem Gefühle von Grleihterung: „O, Gott jen 
ewig gedankt, er wird wikig:" Faſt ein ähnlidher Gedanke kommt 
dem Zuhörer, wenn mitten aus diejer jchwarzen Wolke von Peſſimis⸗ 
mus Beraus einmal ein Witz aufleuchtet, wie 3. B. der: „Die alten 
Kaiſer nannten ſich Mehrer des Reichs: uniere jekigen Staats— 
fünjtler find nur Mehrer der Staatsſchuld:“ ben im Mini: 
jterium hat man die Tragweite der Bewegung, zu welcher das 
Vanuarpatent den Anſtoß gab, offenbar unterichätt. 

Inmitten diejes Turcheinanders ift die Amneſtie für politisch 
Verurtheilte (nachträglich noch einmal weiter ausgedehnt brinabe 
eindruckslos vorübergegangen. Die Herrſcher Tefterreihs maren 
im Yaufe der legten Jahrzehnde mehr als einmal grokartig im 
Amneftiren, ımd das Gefühl von Stärke, das jih in der Srokmmuth 
ausdrücdt, hat auch jedesmal den entiprechenden Cindrud gemadht. 
Tiesmal aber har es Graf Belcredi darin überjchen. dat er die 
Sache zu nahe an die Wahlen heranbradte, um dem Amichein einer 
captatıo benevolentiae zu entgehen. Das Zoff jeinericits it in 
dieter Beziehung mehr, als man zu glauben jcheint, fein und zart: 
fühlend. 


14. IJanımr 157. 

Tie angetimdigte Konferenz deuricher Abacordneten hat geitern 
unter dem Vorſitz des Fürſten Collorcdo-Mansield ftattgefunden, 
und iſt einhellig zu dem Ergebniſſe gelangt: es jey mit allen griek- 
fichen Mitteln dahin zu wirfen, dar die Yandtage 1: die Rornahme 
der Wahlen in den dur das. Januarpatent bernfenen auferordent: 
fihen Reichsrath ablehnen, hingegen 2: auf Grund und nad Xor- 
Ichrift des Reicisrathsftatuts und der Yandesordnungen vom %. sehr. 
1361 die Wahlen in das Abgeordnetenhaus des legalen Reichsraths 
und jene des Yandesausichuiieg vornehmen. Aus Grar :Stenermarti. 
waren Kaiſerfeld und Rechbauer gegenwärtig: für Mähren: Hopfen, 
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Stene, van der Straß; für Krain: Graf Anton Auersperg; für 
Salzburg: Ritter v. Laffer; für Oberöfterreih: Wifer; für Böhmen: 


Plener. (Gisfra in Brünn ift franf, Herbft in Prag mit den Wahl⸗ 


angelegenheiten beichäftigt\. Es ift kaum zu bezweifeln, daß im Ins 
tereife des Erfolgs die deutichen Wahlkomitee's insgeſammt auf die 
hiemit angebahnte einheitliche Taktik gleihmäßig eingehen werden. 
Ueber die Minifterbefprechungen mit den Mitgliedern der un- 
gariihen Landtagsdeputation, die zur Neujahrsbeglüdwünjchung des 
Kaifers und der Kaiſerin hierher gefommen war, vernimmt man, 
daß es jih um eine in das Einzelne gehende Berathung des oftge- 
nannten Fünfzchnerelaborat3 in Betreff der gemeinfamen Ungelegen- 
heiten handle. In Peſth ſelbſt fteht die Sache ftill, da die gleichfalls 
oftgenannte Siebenundſechzigerkommiſſion, welche das Wünfzchner- 
elaborat zu prüfen hätte, einſtweilen leine Sitzungen hält. Es gibt 
Stimmen, die eine raſch zu Stande kommende Verſtändigung mit 
Ungarn, und wieder andere, die einen nicht minder nahen eventuellen 
Abbruch in Ausſicht ſtellen. Nach Maßgabe der allgemeinen Lage 
der Verhältniſſe wäre man zu glauben verſucht, daß in dem erſteren 
Fall eine weitere Nachgiebigkeit der Regierung vorläge; der andere 
würde etwa die Bezeichnung des jüngſten Entgegenkommens als 
ein Ultimatum vorausſetzen laſſen. Anderſeits ſprechen genaue 
Kenner von Land und Leuten in Ungarn die Meinung aus, daß 
nach der obwaltenden Stimmung die Partei Deak, d. h. die große 
Mehrheit des Landtags, ſich eher mit den Deutſchen Oeſterreichs 
verſtändigen werde, als mit einem abſolutiſtiſchen Miniſterium. 
Die „Neue freie Preſſe“ erwähnt eines Wahlaufrufs in den 
„Tyroler Stimmen“, dem fie nachrühmt, dag er auffallend tolerant 
gegen die „Liberalen“ und ganz ohne „zelotiiche Ausfälle” jey. Unter 
den „Liberalen“ jind da die Gegner der kirchlichen Gefinnung ver: 
ftanden, und unter „Zeloten“ die Katholifen, die fich vertheidigungs- 
weile ihrer Daut wehren. QDenm jo viel fieht dod) jeder Unbefan— 
gene, daR die kirchlich Geſinnten in der Tagespreſſe der angegriffene 
Theil find, und der „Zelotismus“ demnad auf Seiten der Angreifer 
ft. Wenn ein katholiſches Watt Angefichts der Wahlen von dieſem 
alten Streit ablicht, jo hätten die Angreifer ja doppelt und dreifad) 
Urſache, den politüichen Takt einer jolhen Geſinnung anzuerkennen 
und ji daran cin Muſter zu nehmen. Wenn die Zyroler nicht mit: 
gehen, ijt in dein deutichen Clement Oeſterreichs cine bedanerliche Yüe. 


286 


15. Zanuar 1867. 

Das Ergebniß der deutichen Gejammt:-Wahlfonferenz ift natür- 

lich ein Gegenftand mannigfaltiger Erörterung für die hiejige Zeitungs- 
preſſe. Das „Neue Fremdenblatt“ macht bemerflich, daR unter den 
zwanzig Mitgliedern der Konferenz höchſtens drei Zentraliften waren; 
zum Theil waren es gemäßigte Dualiften, und faft ein Dritttheil 
der Berjammlung gehörte den Autonomiften an, welche für die Ver: 
ftändigung mit Ungarn zu den größten Opfern bereit find. ‘Deno- 
fraten, wenn es in Oeſterreich überhaupt joldye gebe, zählt das Blatt 
ebenfall3 höchften? 3: Anhänger des Hrn. v. Schmerling aber im 
Ganzen 4, während die übrigen 16 Mitglieder ſchon nicht mehr mit 
ihm zujammengingen, al3 er noch Minifter war. Es waren eben 
„die Teutihen, die Vorkämpfer der Perfafjung“, und „alle 
Schattirungen diejer Partei waren unter den Zwanzig vertreten.“ 
Die alte „Preſſe“, befanntlich zentralijtiich gefinnt, konſtatirt, dag 
ſämmtliche Redner mit der größten Norficht die Ausdrüde „engerer 
oder „weiterer Reichsrath” vermieden, entnimmt aber aus der Art 
und Reife der Motivirung des einftimmigen Votum, daß man nur 
noch den engeren als das Organ zur Löſung des PVerfajlungsfon- 
flift8 im Auge habe. „Theils jcheinen fie überhaupt nicht mehr das 


Zuftandefommen de3 weiteren Reichsrath für möglich zu halten, 


theils haben fie vom Standpunkte der Yegalität fein Bedenfen mehr 
gegen die Kompetenz-de3 engeren Reichsraths in Verfaſſungsfragen.“ 
Das amtlihe Wiener Journal weist mit ciner Miene von Ueber: 
legenheit auf den bisherigen Hader der Zentraliften und Nutono- 
miften, jo wie auf den Kontraft abweichender Endziele mit der 
jegigen „Einheit der Handlung“ Hin, vergißt aber dabei die Nehr- 
feite der Medaille, nämlih dar es faum ein Nompliment für eine 
Folitif ijt, wenn fie erwieſenermaßen gar fo verichiedenartige 
Häupter gegen fih unter einen Hut bradte. Dan will eben einen 
Rechtsboden, feine Oktroyirung mehr, und ficht dem ungarijchen 
Yandtage gegenüber auf eine ebenbürtige Stellung. Aus Pefth jelbft, 
aljo einer etwaigen Schwärmerei für das Februarpatent unverdächtig, 


erklingen Stimmen herüber, die mit einem höcft bemerfenswerthen 


Geſtändniſſe herausrüden. Als im September 1805 der Reichs: 
rath heimgeichit wurde, habe man in Ungarn gewünicht, daR die 
Februarverfafjung für immer begraben jenn möge: man habe, „ein 
Hein wenig rachſüchtig“, den Deutſchen einige Drangſale herzlich 
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gegönnt. Allein ſchon am 3. März 1866 habe man begonnen 
einzufehen, „daß es jehr überflüffig geweſen ſey, der Sijtirungs- 
politik in der jenfeitigen NReichshälfte zuzujubeln.“ Eines unausführ- 
baren Theils der Verfaffung halber die ganze einfeitig über den 
Haufen zu werfen, dazu, fagt man nun drüben, „hatte die Krone 
fein Recht, und es war unferjeit8 ein jchwerer Fehler, als wir 
dieſer Widerrechtlichkeit unfere Zuftimmung ertheilten.“ Was in 
der Tebruarverfaffung Ungarn betraf, jey für Ungarn ungiltig ge- 
wejen; dadurd aber „verlor dieje nicht ihre Giltigfeit gegenüber 
jenen Theilen, die fie beſchworen und angenommen hatten, nämlid) 
der Krone und den trangleithaniichen Völkern.“ Einem Löſungs⸗ 
verſuch auf dieſer Grundlage veripricht diefer aus Pefth Tommende 
Rathſchlag die Unterftügung der ungarischen Landtagsmehrheit. Man 
fieht, der Echlüffel zum Ausgleich Tiegt hienach ganz anderswo, als 
wo ihn Belcredi bisher ſuchte. 


an m mn — — 


16. Januar 1867. 

Die Frage des Ausgleich mit Ungarn nimmt eine eigenthüm> 
liche Wendung. Einestheils liegen ungzweideutige Zeichen vor, daß 
die Bartei Deak, welche die große Majorität des ungariichen Yand: 
tags ausmacht, zu einer Verjtändigung mit der deutichen Verfaf- 
fungspartei die Hand bietet; anderntheil8 droht das offizielle Wie: 
ner Journal mit direkten allgemeinen Wahlen in jenen Krons» 
ländern diesjeitS der Yeitha, wo die Landtage fi der Wahl in den 
außerordentlicen Reichsrath verfagen würden, und dieſes Projeft 
joll die Eingebung eines früheren ungariichen Revolutionsmannes 
feyn. Wenn diefe Unterftellung richtig ift, fo wäre dag Minifterium 
hiebei nur in zweiter Yinie wirffam, d. h. es wäre eigentlidy ein 
Werkzeug für ungarische Zwede. Das Projekt jelbft verfpricht 
faum einen Erfolg, Es ift eine Erinnerung an 1848 (angeblich 
foll man aud) „Männer von 1848” als Wahlfandidaten vorschieben 
wollen); allein ſowohl bei den Wienern als bei andern Deutich- 
Defterreichern findet man jene erwachſenen politischen Kinder nicht 
mehr, die damals für eine Loßreißung Ungarns „liberale Sympa⸗ 
thien zur Schau trugen. Für die magyariſche Sache felbft wäre 
das Veifpiel einer Appellation an direkte allgemeine Wahlen mit 
Umgehung der Pandtage ein jehr gefährliches; denn Das Hieke in 
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ausgeichloffenen nicht=magyariihen Nationalitäten Ungarns gegen- 
über mit Fingern darauf hinmweilen, wo es ihnen fehlt. Was aber 
die Teutfchen betrifft, fo wird man mit Umgehung der Yandtage 
ichwerfich ein anderes Ergebniß gewinnen, als bisher auch; gelänge 
es jemals vermitteljt demofratiicher Elemente, jo würden dieſe die 
Situation zu einem fonftituirenden Reichstag ausbeuten, wobei zus 
letzt auch der ungariiche Landtag mit in die Brüche fallen könnte. 
Dies Alles ift bezeichnend für die obmwaltende Krifis. Nah und 
nad), da auch gar nichts poſitiv Gegebenes vorzuhalten fcheint, ges 
räth man in eine Wühlerei hinein, welche, nicht zum Vortheil des 
Staates, Alles als tabula rasa behandelt. 

Auch von Firchlich=gejinnter Seite bemüht man, ji jekt da 
und dort um Cinflug auf die Wahlen. Es fommt nicht gerade zu 
rüh: in parlamentariichen Ländern muß man mit in der Vertre⸗ 
tun; jigen, wenn man beadjtet und rejpeftirt jeyn will. Nur müßte 
man dabei auch den blojen Anjchein vermeiden, als ob die Kirchliche 
Geſinnung eine Alliirte des politiichen Abjolutismus ſey. Die 
Kirche jelbjt fteht über den politiichen Verfaſſungsformen, injofern es 
in jeder Seelen und religiöje Bedürfniſſe gibt; ihr Beruf geht 
höher, als auf eine Perteinahme für politiichen Abjolutismus. Was 
aber der Berbreitung und dem Einfluß der hiejigen Tatholifchen 
Blätter geichadet hat, Das würde auch einem Cinfluß auf die 
Wahlen im Wege jtehen, deren Ergebniß dod für kirchlich⸗ 
geiinnte Staatsbürger eben jo wenig gleichgiltig ift, wie für andere. 


17. Januar 1867. 

Noch immer feine Entſcheidung. Graf Belcredi war ein guter 
Statthalter, wie Ritter v. Benedek ein guter Korpskommandant 
war: Staatsmann ijt Iener jo wenig, als diejer ein Feldherr. Zu 
einer Aenderung aber fehlt es in Tefterreich ſtets an einer ſelbſt⸗ 
thätigen Initiative. Zu Gunjten der Magyaren übernahmen Das 
zweimal die ungariihen „Kavaliere“; für die Intereſſen des Ge⸗ 
jammtjtaate, jcheint es, fehlt eS daran. Jedoch gewinnt mehr und 
mehr die Verjicherung Boden, das Graf Belcredi einer wachſenden 
Mißbilligung jeiner Polttif begegue, und dag nad) oben hin einige 
hochgejtellte Rerjönlichkeiten feine legten Experimente gleid) von Anfang 
an nicht guthießen; man will einen Ausgleid) mit Ungarn, aber man 


289 


will fi) darum feineswegs nun mit den deutichen Kronländern 
verfeinden. Dies Alles ift eben jo leicht begreiflich, als die Politif 
des Staatsminiſters ſchwer. Daß Frhr. v. Beuſt, obwohl als Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten nicht in erſter Linie bei 
inneren Fragen betheiligt, doch nur bis zu einem gewiſſen Gränz⸗ 
punfte mit dem Grafen Belcredi zuſammengehen kann, iſt bei dem 
ftaatsmänniihen Charakter des Erjteren aud) ohne bejondere Der: 
jiherung alaublid). 

Das Winifterium geht mit einer Trennung der Yuftiz von 
der Adminiftration vor; bei dem Herzogthum Salzburg wird einft- 
weilen damit der Anfang gemacht. Unter andern Umjtänden würde 
dieſe Maßregel als eine längft gewünjchte Reform freudig begrüßt 
worden jeyn; jet macht fie höchftens den Eindrud einer Berechnung 
auf die Wahlen und erinnert von neuem, daß Geſetz auf Gejeg 
ohne Theilnahme irgend einer Volksvertretung erſcheint. „Tren⸗ 
nung der Juſtiz von der Adminiſtration?“ ſagt ein Wiener Witz —; 
„nun, man hat ja auch die Gerechtigkeit von der Verfaſſung 
getrennt!“ Etwas derber iſt ein anderer. Ein Miniſter läßt den 
faſhionabeln Schneidermeiſter Gunkel um das Fertigwerden beſtellter 
Kleider mahnen, und der Gemahnte antwortet: „der Gehrock ſey 
bereits fertig, und mit dem Kaput werde es nicht mehr lange 
dauern.” („Gehrock“ ijt eine Urt von nachläſſigem Frad, und 
„Kaput“, das franzöfiihe capote, von dein altdeutihen chappa — 
Mantel, ift ein Ueberzieher.) 


IS. Januar 1867. 

Tie Mahlbewegung ift nun auf allen Seiten im Gange. Hier 
in Wien, audı nach dem Zeugniß des amtlichen Wiener Journals 
(„überall tritt ung cin Abklatſch Deſſen entgegen, was am Tiſche 
des Frhrn. v. Pratobevera fejtgeitellt wurde”), hält man ſich an das 
„Programm der Zwanzig“, welches eben ein „Abflatich” der öffent: 
lihen Meinung war. Achnlid lauten die Nachrichten aus den 
öfterreihifchen Schlefien. Aud) aus Mähren meldet man, daß das 
deutiche Wahlfomitce gute Ausſichten auf Erfolg habe: es ſcheint, 
daß c8 der Gegenpartei theilmeife an entiprechenden Wahlfandidateı: 
ichlt. Was Böhmen betrifft, jo iſt es der jamoje Lehrſatz eines 
älteren Propheten: „lieber unter ruſſiſcher Knute, als in öſterreichi— 

Giehne, „Zwei Jahre öiterr. Politik. 1. * \a 
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icher Freiheit”, der die Tſchechen politiſch ijofirt und 3. B. von den 
Polen durch einen wrüberfteigbaren Abgrund tremt. Wenn einmal 
von Peſth aus der radikale „Hon“, nachdem er vielleicht Wochen 
lang die Tſchechen mit Schimpf übergoffen, zu irgend einem Zweck 
plöglich die „edle tihechiiche Brudernation“ anruft, jo ift Das eine 
tjolirte Ausnahme. Zwiſchen Magyaren und Zichechen fteht als 
politiihe Scheidewand die Thatſache, das in Ungarn die jlamwijchen 
Nationalitäten nicht viel beſſer als Heloten find. Es gibt eben 
wenige Nationen, die, wie es die Deutjchen thun, auch andern Na— 
tionen geredjt werden. 

In Bezug auf Ungarn taucht neuerlichft. mit einer gewilten 
Zuverſicht die Verfiherung auf, daß das ungarische Miniſterium 
bereit3 ernannt oder jo gut wie ernannt fey; es iſt nicht das crite 
Wal, dag man Dies anlündigt, aber es fann jetzt unverjehens wahr 
werden. Was den Magyaren zu jtatten fommt, das ift die ftete 
Borausjegung ihrer, wenn fie. befriedigt jeyen, unzerjtörbaren Loya⸗ 
lität. Dieſe liegt allerdings in ihrem Charakter: cin bejondercs 
Miniſterium in Peſth übrigens haben fie früher niemals gehabt, 
als 1848, wo fid) die Sache nicht ganz durch ihren Erfolg empfahl. 
Gegenüber den Deutichen iſt die Haltung der Magyaren derzeit eine 
jreundlid) gefinnte. Kommen doch öffentliche Rathichläge von Peſth 
herüber, wie man e8 am beiten anzufangen habe, um die Februar⸗ 
verfaflung, jo weit fie ji) den Yändern diesſeits der Yeitha zufchrt, 
erfolgreich feſtzuhalten. Auch ift es ein jenjeitiges Blatt, das nad) 
Wien die Nachricht bringt, hochanſehnliche Hofe und Militärkreiſe 
ſeyen bedenklich in Betreff der jüngften Experimente, und fänden es 
ganz und gar unnöthig, „in den Weftprovinzen der Monarchie neue 
Venetien zu jchaffen.”“ Diesjeits der Yeitha iſt man denn aud) 
entiprechend übereinfunftSerbötig; nur will man feine neuen CH 
troyirungen mehr, hält an dem erworbenen Rechtsboden feit, big 
man cine vertraggmäßige Grundlage dafür eintaujcht (Ausgleich mit 
Ungarn), und negirt insbejondere den neu oftroyirten Wahlmodus, 
der es in das. Belieben der Tſchechen ftellt, ob den Deutſchböhmen 
auch nur ein einzige8 Votum in einer Reichövertretung zufommen 
jol. Dies ijt der Punkt, den das 'amtliche Wiener Journal ber 
harrlid) ignorirt, und wenn es daneben von der Gleichberedhtigung 
der Yänder jpricht (hiebei aljo für Böhmen abermals blos die tſche⸗ 
chiſche Majorität rechnet), jo Heikt Das nur Tel in’ das Teuer 
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gießen. Gerade dagegen ſucht man in dem bisherigen gejeßlichen 
Peitand eine Nothwehr. Okroyirungen überdies hat Oeſterreich 
nun in Fülle gehabt: — und was für einen Werth foll beijpiele- - 
weije. eine dreizehnte beanſpruchen, wenn ihr jeden Augenblid eine 
-vierzehnte anthun fann, was fic jelbjt vorher zwölf andern anthat? 


. 19. Zanuar 1867. 

Ja, es iſt in der That eine Krifig, die gegenwärtig in Oeſter⸗ 
reich obſchwebt, aber, ſo Gott will, wird es eine heilſame ſeyn. 
Der Kaiſerſtaat hat eine weit ſtärkere innere Einheit, als man 
draußen gewöhnlich annimmt. Allerdings iſt er aus verſchiedenen 
Nationalitäten zuſammengeſetzt, aber aus vielen, und die Vielheit 
eben ſtellt das politiſche Gleichgewicht wieder her. Keine derſelben 
hätte iſolirt eine andere Ausſicht, als auf abhängige Stellung und 
politiſche Geltungsloſigkeit: Mittel- wie Kleinſtaaten find ja nad) 
den Erfahrungen der Neuzeit ein Spiel der Winde. An der Ge: 
jammtmadt Oeſterreichs hat jede jeiner Nationalitäten ihren Antheil. 
Darum iſt Oeſterreich geworden, was es tft, und darum wird es 
jo bleiben. Die Norde und die Südſlawen Oeſterreichs würden aus- 
einanderfallen, um fid) niemals wieder zujammenzufinden, wenn es 
fein Tejterreich mehr gäbe. Die Magyaren ihrerfeits find politijch 
ug genug, um zu ermeijen, daß Ungarn für fid) allein nur dann 
eine Rolle Spielen fünnte, wenn es ganz und ausjchlicklich mit 
Magyaren bevölfert wäre; da c8 aber in Ungarn mehr Genoſſen 
anderer Bolfsjtänume gibt, als Magyaren, jo wäre für einen magya- 
riſchen Staat, welcher iſolirt ſtünde, gegen Feinde ringsum jener 
Umſtand eine Blöße, wie es cine offene Breſche in einer Feſtungs⸗ 
mauer iſt. Auch in Galizien und in Böhmen, ſo gut wie in Ungarn, 
wohnt nicht einerlei Nationalitiät, ſondern jede hat eine andere als 
natürliches Gegengewicht unmittelbar neben ſich. Und was die Haupt— 
ſache iſt, den angränzenden Staaten gegenüber gibt es fein „Venetien“ 
mehr. Mit den Ruthenen zwar hat man in jüngſter Zeit bedenk— 
liche Experimente gemadjt; in diefer Prüfung jedoch richteten jie 
ihre Blicke vertrauensvoll von Lemberg weg auf Wien, und erjahen 
ih in der Februarverfaſſung, von der fie ſich vorübergehend abge— 
‚tchrt hatten, nun wieder ihren Anhaltspuntt. Die ftets neu auf- 


tauchenden Heinen Temonjtrationen im Trieutiſchen beweijen Nichts, 
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als eine gewiſſe Schwäclichfeit des Zuſehens, welde der letzte 
Zyroler Yandtag mit einem härteren Ausdrud bezeichnete; der füd- 
tyroliiche Bauer ſeinerſeits jeßt den demonftrirenden „Signori” ſchon 
den Taumen aufs Auge, wenn Noth an den Mann geht. Was 
aber die Hauptſtämme betrifft, jo liegt Har vor, daß der Tſcheche 
mit all jeinem Separatismus nicht preußiſch, daß weder der Pole 
noch der Magyar rujfiich, und dak der Südjlawe weder türkiſch noch 
italienijch werden möchte. Der deutjch-öjterreichiiche Stamm endlich, 
der neben jeinen Kernprovinzen in allen andern Kronländern durch 
Volkstheile vertreten iit, hält wie von Alters Her treulich zu Raijer 
und Reid). | 

Man fieht, es ijt picht an dem, daß man in Oeſterreich „mora⸗ 
(iiche Eroberungen” machen fönnte. In einer Krifis befinden wir 
uns, Tas ift wahr, aber eine Kriſis ift das Gegentheil von Siech⸗ 
thum. Damals war die Gefahr eines Siechthums vorhanden, mitten 
im Schooß allertieffter Ruhe, als in Oeſterreich der Peſſimismus 
mit einem ſardoniſchen Yächeln jagte: „Geiſt ift nicht nöthig, und 
Charafter ift ein Hinderniß.“ Jetzt rührt fid) Alles in geiftigem 
veben und in gehobener Stimmung. Umgefehrt, wenn nad) emem Ver⸗ 
hängnig, wie das von Königgrätz, Alles jo ftill, regungslos, und 
aujternhaft geblieben wäre, wie damals die — amtlichen Blätter, 
und wenn der Volksgeiſt nicht gegen das erlittene Unglüd reagirt 
-hätte: Das wäre ein Siechthum geweſen. So aber wirft man 
die Rejignation hinter ji), und ringt mit dem Schickſal um die 
Zufunft. Das Herz jchlägt, die Pulſe klopfin: Das iſt nicht Agonie, 
ſondern eine Kriſis, die ſich der materia peccans zu entledigen 
ſtrebt. Ruhig liegt der Staatskörper dabei allerdings nicht, aber, 
Gott ſey Dank, er iſt fein Leichnam. Oeſterreich iſt in einem Auf- 
ſchwung begriffen, nicht in einem Niedergang! 


20. Januar 1867. 
Es iſt nicht leicht, ſich von außen her in den Parteiſtellungen 
Oeſterreichs zu orientiren, denn es wirken gar ſehr verſchiedenartige 
Motive dabei mit, und zwar nicht lauter ſolche, die man auch aus⸗ 
ſpricht. Noch am leichteiten faßbar iſt der Standpunkt der- Deutſch⸗ 
Oefterreiher; denn ihre Tendenz bejtcht einfach darin, daß fie dem. 
Separatismus gegenüber jo viel als möolich das Intereſſe der 
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Reichseinheit, der Oktroyirungsluſt gegenüber fo viel al8 möglid) 
ein pofitives Recht fefthalten. Der Februarverfaffung war be- 
kanntlich ſchon eine April, eine März: und eine Dftoberverfaflung 
vorangegangen; nach jo vielen Kreuz- und Querzügen glaubte man 
fih endlich im Beſitz eines feften Haltpunktes. ALS dieje vierte 
Verfaſſung nad mehrjähriger Wirkſamkeit fiftirt wurde, fchrieb man 
Dies chrlid dem Anftreben eines Ausgleichs mit Ungarn zu, d. h. 
man jegte voraus, daß nur ſolche Beitandtheile geopfert werden 
follten, die ein Hinderniß jenes Ausgleichs ſeyen, alles Andere aber 
unangetajtet fejt bliebe. Ungarn jelbjt verlangte nicht? Weiteres: 
die Peither Blätter wiederholen Das Jedem, der es hören will. 
ALS nun das Patent vom 2. Januar erjchien. war man erftaunt, 
zu jehen, daß es fi nicht um cine verlängerte Siftirung, fondern 
vielmehr um eine nunmehrige Befeitigung des Februarpatents 
überhaupt handle. Statt des verfajjungsmäßigen Reichsrathes nun- 
mehr ein „außerordentlicher” mit blos berathender Stimme, und ftatt - 
des verfaſſungsmäßigen Wahlınodus für den Neichgrath nach einem 
Gruppenſyſtem, das auch den in einer landtäglichen Minorität be- 
findlihen Nationalitäten ihren Antheil jicher ftellte, nunmehr cin 
neu oftropirter Modus, der es in Böhmen und Mähren der Mill- 
fübr ſlawiſcher Kandtagsmajoritäten in die Hand gab, beliebigen Falls 
aus diejer Majorität allein, aljo auch mit gänzlichem Ausſchluß 
des deutichen Elements, die Mitglieder des Neichgrath8 zu wählen: — 
Das waren felbftoerftändlich zwei Aenderungen, tiefgreifend genug, 
daR. auch eine etwa vorhandene Gleichgiltigfeit ſich dadurch in cine 
Aufregung verwandelt hätte; in die ſchon durch die Mißerfolge des 
Syſtems während des letten Jahres überreizte Stimmung vollends 
fielen fie wie ein Feuerfunke in einen Pulvervorrath. Für die 
Umoftroyirung des Wahlmodus insbejondere fuchte man vergeblic) 
nad) irgend einem denkbaren Motiv, das nicht auf eine Zurücdjegung 
der Deutſchen ausginge; wenn man Das nicht gewollt hat, fo hat 
die einjeitige Aenderung des bis dahin gejeglich Beſtehenden Lediglich 
feinen Zim. Nehme man hiezu nod die Aufhebung der Cben- 
bürtigfeit oder Gleichgewichtigfeit des Reichsraths gegenüber dem 
ungarijchen Yandtage, welcher Iettere keineswegs blos eine berathende 
Stimme bejigt, und man wird begreifen, warum gegen derartige 
Dftronirungen, die noch überdies für den Ausgleich mit Ungarn cher 
nadhtheilig als förderlich find, die öffentliche Meinung der Deutichen 
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mit ſolcher Cinhelligfeit auftritt. Ich denke, in jedem andern Yande 
wäre Ties unter gleichen Verhältniffen eben jo geweſen; man hätte 
fi überall gehütet, für fo wenig verführeriiche Neuerungen auch noch 
den Berluft des bisherigen Rechtsbodens überhaupt anzuerkennen, 
wie es durch eine Nornahme der Wahlen nad) dem oftroyirten 
Modus unzweifelhaft gejchehen würde. Und daneben das Beifpiel 
Ungarns, welches auch nicht um cinen Zollbreit nachgibt und eben 
dadurd) im Begriff fteht, definitiv obzufiegen! Was namentlich die 
Wahlen im Ungarn betrifft, fo fanden fie ſchon 1861 nad) dem 
Wahlgeſetze von 1848 ftatt: das Wiener Cdift vom 21. Januar 
1861 befeitigte zwar die Klaufel, nach welcher „die legislative 
Sprache ausſchließlich die magyarische iſt“ (ungariiches Wahlgeſetz 
von 1848, V., $. 3); allein die wieder eingeſetzten Komitate als 
Tollziehungsbehörden nahmen feine Notiz davon, fondern Icgten den 
Wiener Erlag, wie der Kunftausdrud in Ungarn lautet, „achtungsvoll 
bei Seite.” Die Partie der ungejchmälerten Staatseinheit gegen den 
- Scparatismus Ungarns war eigentlich) ſchon damals eine verlorene. 
Und nun, im Gegenfage zu jo weit getriebenen Rüdfichten für den 
magyariſchen Etamm, dem deutſchen Element gegenüber cine expreß 
erlajjene Neuoftroyirung zum Zwed einer Erlaubnif, in Prag und 
in Brünn die Deutjchen beider Yänder bei der landtäglichen Wahl 
in den Reichsrath als nicht vorhanden zu betrachten! Setze man 
den all (er ift zwar undenfbar), eine Berliner Oktroyirung ver- 
fündige als Geſetz, daß in Zufunft im Grofherzogthum Rofen 
ausichlieklih die Polen für die Gejammtbevöfferung der Provinz 
in die Berliner SZentralvertretung zu wählen hätten: was würden 
dazu die Deutſch-Poſener, was die Deutihen des preußiſchen 
Staates überhaupt jagen? Und doch wäre durch eine folhe Ok— 
tropirung das Stimmenverhältniß in der Reichsvertretung zu Berlin 
faum merflich alterirt, während Dies für Wien in einem ganz 
wejentlichen Grade der Fall iſt! Nein, hier handelt es fi) nicht um 
politiiche Gereiztheit einer Partei, jondern um eine Lebensfrage für 
die Deutſch-Oeſterreicher und für Oeſterreich insgejammt. 
Ten Ausgleih mit Ungarn will man, aber man will ihm feine 
Tpfer bringen, die fogar Ungarn jelbft nicht in Anſpruch nimmt. 
Wer fi Hier in der That dem Glauben hingab, Dies Alles werde 
harmlos vorübergehen, der muß Ichon jeit Königgräg auf einem 
geiftigen Iſolirſchemel geſeſſen haben. 
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21. Januar 1867. 

Wer die Reden in den hiefigen Wählerverfammlungen näher 
in Betracht zicht, erhält die eindringliche Ueberzeugung, wie tief das 
deutiche Element Oeſterreichs ſich in nationaler Hinfiht gefränft 
fühlt. Schon während der Siftirungspolitif überhaupt, im Kontraſt 
mit ihrer Zuvorkommenheit für Magyaren, Tſchechen, und Polen, 
entwidelte fi) eine Stimmung diejer Art. Jetzt weist man zumädhft 
auf die Verkümmerung des deutſch-böhmiſchen und des deutjch-mährt- 
ihen bisherigen Wahlrchts in den Reichsrath Hin; eine eigens zu 
diejem Zweck getroffene Aenderung des Gejeges, jagt man, muß 
dod) jelbjtverjtändlid) der Ausdrud eines politischen Gedaufens, als 
jofher aber kann es nur ein für das Deutſchthum unfreundlicher 
ſeyn. Dies iſt der Grundzug der hervortretenden Stimmung. So 
jagte 3. B. in einer Wählerverjammlung der Vorſtadt „Yanditraße” 
ein Redner unter Anderm: die Böhmen (cv meinte die Tichechem), die 
Polen, und die Ffleineren Nationalitäten müßten die Befeftigung 
Oeſterreichs als ihre eigene Eriftenzfrage anjchen; „die Deutich- 
Teiterreiher hingegen, die mit allen Intereſſen nad) einem geord» 
neten großen Neid) gravitiren, bringen durch ihre Treue für Defter- 
reich ein Opfer.” In der jüngiten MWahlverjammlung der innern 
Stadt erregte Kuranda ſtürmiſchen Beifall durch die Worte: „Nicder- 
öſterreich ſtand jchon einmal unter ſlawiſcher Herrichaft, unter 
Przemysl Tttofar, dent Nönig von Böhmen. Uber Rudolf von 
Habsburg z0g aus und befreite Defterreih. Auf deutſcher Grund: 
lage ruht das Haus Habsburg und Oeſterrcich. Ich würde die 
Politik des Grafen Belcredi begreifen, wenn er Miniſter des jlawi- 
ihen Königs Przemysl wäre; aber da Graf Belcredi Minifter Sr. 
Maj. des Kaiſers von Oeſterreich iſt, müjjen wir uns in aller 
Achtung gegen dieſe Politif verwahren.“ In derjelben Berjammlung 
hob Dr. v. Mühlfeld hervor, das Nöniggräg uns auf unerhörte 
Art cine Propinz getojtet und nod) überdies ung den- Ausschluß Aus 
Deutichland gebracht habe. Aber auch die Einheit des Reichs jey 
gefährdet. „Schon einmal,“ fuhr der Redner fort, „war Dies von 
Deutichland her der Fall, im Jahr 1848 nämlich. Was damals 
das Geſchick verhinderte, dahin hat uns jetzt die Siftirungspolitif 
gebracht. Wird diejer Weg weiter gegangen, dann kann es ge: 
heben, daR der Zug von Deutichland auf Tefterreich bei einem 
neuen Krieg eine neue Wendung herbeiführen könnte, an die aber 
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fein öjterreichiiher Teputirter denkt und denfen dar. Wien hat 
fein Interefle an einer jolhen Wendung: Wiens größtes Intereſſe 
if der Fortbeſtand Oeſterreichs.“ Ic denke, an dieſen Beiſpielen 
wird es genug jeyn, um zu zeigen, daß jene Peither Hindentung 
auf „neue Venetien“ nicht aus der Yuft gegriffen war. Angebliche 
Freunde de3 Minifteriums, die auf eine panjlawiftiihe Rolle Teiter- 
reichs hinarbeiten, oder die fi hinter die Schlaht am Weiten 
Perge zurückwünſchen ꝛc., jind jchlimme Alliirte. Wohl da3 Näm- 
fie fann man auf der andern Seite von Denen jagen, die wieder 
furzweg bei 1843 anfangen mödjten. Dagegen ift das Berlangen 
noc einer endlich ftabilen Grundlage offenbar ein politiich geſundes, 
und es war ebenfalls eine Wählerverfammlung, in der die Ermang- 
lung einer geſetzlichen Stabilität mit dem treffenden Ausdrud be⸗ 
zeichnet wurde: was geftern legal war, jolle nım heute illegal, und 
was heute jür illegal gelte, werde morgen wieder legal jeyn. Gänz- 
lich verunglüdt aber jcheint mir eine antideutiche Teduftion, die da 
befagt: weil die Februarverfaſſung nad) dem Wegfall Ungarns nur 
noch halb egal jey, werde nun das ganz und gar Illegale maß— 
gebend, und fange man ſonach mit einer .tabula rasa wieder von 
vorn an. 


2. Januar 1867. 

Graf Yariih, der Zinanzminifter, t tritt von feinem Poſten zu- 
rück und erhält den bisherigen Unterftaatsjefretär, Frhrn. v. Becke, 
zum Nachfolger in der Leitung jenes Minifteriumd. Angefündigt 
war der beabfichtigte Rücktritt des Grafen ſchon mehrfah, und be- 
nerdenswerth ift der Poften cines öſterreichiſchen Kinanzminifters 
wohl aud) nicht; möglicher Weife war es die unglüdliche Politik des 
Minifteriums überhaupt, die nunmehr vollends den Ausjchlag gab. 
Es ijt Dies eine Lücke weiter in dem fogenannten „Grafenmini⸗ 
jterium”. Graf Moritz Eſterhazy, der eigentlihe ‚Schöpfer des 
Kabinetts, zog fi) zuerjt aus demfelben zurüd, und zwar früh ge— 
nug, um ſich den Ruf eines ſtaatsmänniſchen Charafters zu wahren. 
Für Ungarn wird Graf Andrafiy als Minijterpräfident genannt, 
Hr. v. Lonyai als Finangminijter, Schr. v. Cötvös als Unter⸗ 
richtsminifter, und Baron Bela Wenkheim (nicht von den Begleitern 
Arpad's abjtammend) als Miniſter des Krieg. Mit Grftaunen 
fieht man hiebei aud) für Finanzen und Kriegsweſen magyariſche 
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Ertraminifter defignirt. Dies wäre aljo ein Einlenken in das Fahr— 
waſſer von 1843, wo die Steuermannsfunjt befanntlid mit einem 
Schiffbruch ausging. Wie man aber neben fo koloſſalen Zugeftänd- 
niffen an Ungarn für die deutſchen SKronländer beliebige Oktro⸗ 
yirungen, und zwar als direkte Angriffe auf die bisher gejetliche 
Gleichberechtigung der Deutſchen Oeſterreichs für durchführbar hält, 
Das ift für Alle, die nicht in die Geheimnijfe des Minifteriums 
eingeweiht find, ein politiiches Räthſel. 

. In Salizien wird die polnijche Aera, die im Namen der Frei— 
heit eimjtweilen die Ruthenen politiſch mundtodt macht, nun aud) 
für die dortigen Deutichen bemerflih. Im Interefje des Geſammt— 
ſtaates nämlich, wenigftend von Statthalterei wegen, hat man das 
Fortbeſtehen der deutichen Vemberger Zeitung für unnöthig befunden: 
hat man ja doch polnijche Blätter genug! Das Wiener Journal, 
(nicht offiziös, ſondern amtlich, denn jonft wäre es nicht ſiempelfrei) 
tröftete die Deutichen Oeſterreichs neulih mit der geijtigen Leber: 
legenheit ihrer Sprache; wo man die Wahl habe, wende man jich 
jedenfall8 der „edleren“ Spradhe zu. Der Troſt Hang wie Spott, 
denn Das it ja eben der beflagte Uebelſtand, daß tinem die „Wahl“ 
nicht gelaſſen wird: in Galizien wird eine deutiche Zeitung unnöthig, 
und für Böhmen erijtirt cine Schulzwangs- Verordnung, wonach 
deutiche Kinder tichechiich zu lernen haben. Wie weit es in Böhmen 
mit der angeblichen Spradjfreiheit bereit3 gefommen tft, zeigt unter 
Anderm ein Beilpiel, das eben durd) die öffentlichen Blätter läuft. 
In einer Stadt von gemiſchter Bevölkerung gab cin Deuticher ein 
Geſuch an den Magijtrat um Konzejfionirung zu einer Wirthichaft 
ein; dasjelbe war in deutiher Spracde abgefaht, und demgemäß er- 
folgte auch in deutiher Spracde die Rejolution: fie lautete ab» 
ſchlägig. Ein gewandter Freund rieth dem abgewiejenen Bittiteller, 
fih nunmehr in tihehijher Sprache nochmals zu melden; der 
Mann folgte den Rath, und fiche da, diesmal befam er cine cben- 
falls tichechiſch abgefaßte Antwort, welche jein Anſuchen gewährte. 
Strenge Tſchechomanen gehen allerdings weiter: fie nehmen von 
Niemand in der Welt deutiche Zujchriften an, ſchreiben aber an 
Jedermann, und wenn e8 nad) Amerifa ginge, ausſchließlich nur 
tihehiih. Wenn Das nicht das Tſchechiſche zu einer Weltſprache 
macht, die nun allenthalben geiprodhen und verjtanden wird, jo ift 
‚daran Hopfen und Dialz verloren. 
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haft per Jahr dem magyariſchen Separatismus ja jo und jo viele 
fertige „Donveds” idie „Volkswehren“ des Revolutionäheeres aus 
den Jahren 1845 und 49) zu eventueller Benugung liefere. Die 
Sache hat zwei Seiten. Da nämlid die Magyaren mit dem 
Monopol ihrer Verfaſſung in Ungarn nur eine Minorität der Be- 
völterung find, fo wird das neue Wehriyiten in Ungarn eine ftärfere 
nicht⸗ magyariſche als magyariſche Manuſchaft exerziren; falls es 
nun in der That unſicher ift, für wen man fie exerzirt, fo fällt 
ein Theil biefes Bedenkens nicht blos auf den Gejammtijtaat, fondern 
and auf die Magyaren als ſolche in ihrer Stellung zu den 
andern Nationalitäten Ungarns. 


25. Januar 1867. 

So wie auf der Börfe, hat man fih heutzutage aud in der 
Votitit an Das gewöhnt, was man „Diskontirung“ der Zufunft zu 
nennen pflegt. Im diefer Art beginnt man, obwohl nod ohne 
offtzielle Srundlage, den Ausgleih mit Ungarn als fir und fertig 
anzuishen, und da man in Pejth zufrieden jcheint, reiht fich die 
Voransiegung an, die Regierung habe bewilligt, was die Magyaren 
als Vorbedingung verlangten, nämlich Alles. Somit wäre denn 
der Sad mit den 1848er Geſetzen zu und die Schnur feitgefnüpft, 
amd ob man aus diefem Sad wieder Etwas herausdijputirt, ijt eine 
unſichere Sache. Auf diejer vorausgejetten Bafis nun bauen fid) 
ſehr bedeutjame Folgerungen auf. 1) Bon Peſth aus läßt ſich 
nicht der geſammte Kaiſerſtaat regieren. Graf Bismard zwar gab 
feiner Zeit unaufgefordert einen dahin weiſenden Rathichlag, allein 
nicht ohne Verdacht der Befangenheit oder des politiichen Cigen- 
nutzes, und wenn der König von Preußen ſſeinerſeits den Mittel: 
punkt des preußiichen Staats einmal nach Königsberg verlegte, fo 
neihah “Dies bekanntlich erft, al8 Berlin mit den vorliegenden Pro: 
vinzen überhaupt bereit® verloren war. 2) Wenn bienadh die Eine 
heit des Reichs nicht mehr im ftrengen Sinne zu nehmen ijt, jo iſt 
damit jedoch keineswegs geſagt, daß nun noch eine weitere Scheidung 
in Theutjtüde erfolgen müſſe. Gin blojer Föderalismus namentfich 
iſt auch gegen das magyariſche Intereiic, und zwar aus dem 
nabrlicnenden Grunde, teil der Föderalismus das Stichwort ift, 
“8 die michtmagyariichen Nationalitäten Ungarns für eine anzu⸗ 
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ftrebende Neugeftaltung im Innern des ungarifchen Königreich auf- 
ftellen. Es ift in diefem Sinne während der legten Adrekdebatte 
in der Deputirtentafel des ungariſchen Landtags felbft als ſolches 
ausgejprochen worden. 3) Wenn die ftrenge ReichSeinheit und 
wenn der Föderalismus wegfällt, jo befinden wir ung unzweifelhaft 
dem Dualismus gegenüber. 4) Die zwei Reichstheile des Dualis- 
mus fünnen nicht wohl nad) widerfprechenden PVerfaffungsgrund- 
ſätzen, nicht wohl als ungleich an Recht und Freiheit regiert werden. 
5) Die ungariſche Verfaffung, mit den Geſetzen von 1848 dazu, 
bindet dem ungariichen Miniſterium in fo mannigfacher Art die 
Hände, daß mit .den Komitatsrechten obendrein gar fein übermäßiger 
Spielraum offen bleibt, und was das Pefther Meinifterium nicht 
befigt, das befitt für Ungarn auch die, Wiener Zentralregierung 
nicht. 6) Neben einem verantwortlichen Minifterium in Peſth ift 
ein unverantwortliches in Wien politiich nicht haltbar. Auf der 
vorausgejeßten Yafis des Ansgleichs mit Ungarn fommt man auf 
feine andern Ergebnijfe. Iſt die Torausjekung unrichtig, jo find 
wir um Nichts weiter als vorher; ift fie aber richtig, jo ift in der 
That ſchwer zu erjehen, zu was der lange Streit mit Ungarn, zır 
was die Proteftion der Tichechen und Polen, zu was die Perfein- 
dung mit dem deutfchen Element und die Zuhilfenahme neuer Te 
troyirungen fo eigentlich nütze war! 


26. Qanuar 1867. 

In Bezug auf die Zuſchiebung eines blos berathenden Gut⸗ 
achtens und die Nerfürzung des dentfchen Wahlrechtes für den 
Reichstag auf dem böhmischen und dem mährifchen Yandtage Lajjen 
fich die ſechs Artikel des Jannarpatents zur Noth drehen und deu⸗ 
teln: allein nit nur die Kommentare der amtlichen Blätter ftellen 
"die Sache außer Zweifel, jondern es eriftirt auch, wie man ver: 
fichert, ein bisher noch nicht veröffentlichtes Aftenftüd mit der Unter⸗ 
ichrift des Grafen Belcredi, das nad) Prag erning, und worin ganz 
ausdrücklich die Beſeitigung der igeſetzlichen Wahl nad Gruppen 
oder Kurien ausgeſprochen ift. Tie öffentlihe Meinung hatte rich» 
tig herauägefühlt, das dem Jannarpatent die halb tichechiiche, jeden— 
falls aber dem Deutſchthum abholde Richtung des Staatsminiſters 
zu runde liege. Dr. Giskra in Brünn fügte mit Bezichung 
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gramm ıwom 13. Januar) hat überhaupt einen jichtlihen Einfluß 
ausgeübt. Vorher plagten die Geifter noch unvorbereitet auf ein- 
ander: c3 war gleihjam wie das Stimmen eincd Urchefters vor 
der Ouverture. Seit dem Programm it Schule darin. Bemer—⸗ 
fenswerth ijt übrigens, dak die „Föderaliſten“ auch ſchon vor dem 
Programm, aljo unter ureigenfter Eingebung der Wähler, gänzlid) 
abgetadelt waren. Wien, obwohl hier vielleicht 80,000 Tſchechen 
leben, ijt fein Boden für den Föderalismus; Schuſella wird, weil 
er jich dieter Richtung zumeigt, in dem Bezirke, wo er früher der 
Allverchrte war, faum wieder gewählt werden. 

Ueber das Aufhören der deutichen Krafauer Zeitung erfährt 
man jegt, dak der Vertrag des Minifteriums mit dem Verleger 
och eine fortlaufende Dauer von zwei Jahren hatte, dag aber am 
Abend des Neujahrstages ein Telegramm des Statthalters aus 
Yennberg den Befehl nach Krakau brachte, die Zeitung haberjofort 
ihr Erſcheinen einzuftellen. Dies geichah denn auc, und zwar ohne 
daß ‚weil es unter ſolchen Umſtänden nicht möglich war: die Zei⸗ 
tung jelbjt in ihrer Iekten Nummer ihr bevorjtchendes Aufhören 
angezeigt hatte. Man jicht, die polniſche Aera nimmt auf die 
Deutſchen Galiziens (beiläufig 200,000 Köpfe) ganz eben jo wenig 
Rücklicht, wie auf die Ruthenen. Non einer Wicdereinführung der 
Roboten (Frohnden zu Gunften der Gutsherren fann natürlid) 
nicht die Rede jeyn; jedoch iſt ein anderes Fendalrecht, die jogenannte 
„Propination” (Monopol des Ausichanfs von Branntwein, Bier, 
und Meth) dahin ermeitert worden, dak jtatt der Beſchränkung auf 
gemeinen Branntwein nun auch der bisher freie „Slibowitz“ 
Zwetichgenwajjer ans Slawonien, in Galizien nicht erzeugt: nebft 
den feineren Yifören aller Art mit unter die Propination fällt. 


20, Sanuar 1867. 

Wenn ſich nördlid des Mains Manche nicht behaglich fühlen 
in der neuen Qereinigung, To it es anderſeits Manchen im 
Süden offenbar auch nicht gar wohl zu Muth in der neuen Tren— 
nung. Iſolirt bleiben können ſie auf die Yänge nicht: Blicke nad) 
Tefterreih zu richten, ericheint dermalen als unnütz. Schen fie 
doch die in jeltenem Grade tiefgchende Mißſtimmung unter den 
öfterreichiichen Deutichen jelbit: Tieljährige bewährte Konſervative 
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jchreiben ben jüngiten Oktroyirungen eine Eigenſchaft zu, die man 
jonit der Sache der Revolution beizulegen pflegt — „wühleriih" — 
und unzweifelhafte Ratrioten jprechen die Beſorgniß aus, daB dieſe 
Folitit „moraliihen Eroberungen“ eine offene Breſche bloslege. Ich 
nchme die bereit8 öffentlich angedeutete Gefahr „neuer Venetien“ in 
Oeſterreich vorerjt nicht buchftäbli, aber auch Ichon eine minder 
ſtarke Schattirung in diejer Hinſicht genügt, um zu zeigen, dag für 
die anderen Süddeutſchen Oeſterreich unter folchen Umſtänden fein 
politiicher Anhaltspunkt iſt. Dei ihnen braudjen deutiche Ninder 
wenigjteng nicht zwangsweiſe tehechiich zu lernen! 

Es ift ein eigenthümliches Zujanmentreffen der Umſtände, da 
eben gleichzeitig mit diefen Vorgängen in Tejterreih ein Programm 
bayriſcher Politik jich zu Preußen hinneigt, eine öffentliche Stimme 
aus Berlin einen Anklang von „großdentſch“ ertönen läkt, und ein 
Spruch aus franzöfiiher Injpiration wieder auf jogenannte Vers 
gütungen am linken Rheinufer zurüdfommt Dieſe Erneuerung 
einer Rheinfrage iſt eine ernenerte Frage des Kriegs. Jetzt näms 
ih ift ein preukiihes Eingehen auf eine Vergütung jener Art 
offenbar eine moralijche Unmöglichkeit. So ganz fiher war Tas 
vordem nicht unter jeder Bedingung; auf der Schwelle zum letzten 
Kriege wenigjtens ſchien man für den Fall einer möglichen Nicders 
lage ſich ein Pförtchen des Nerftändniffes offen gelajjen, d. h. Nas 
poleon nicht apodiktiich jeder Ausjicht beraubt zu haben. Mag es 
jih aber damit verhalten wie es will: für einen Nrieg um den 
Rhein Hätte man Deutſchland beſſer ungejpalten gelaifen. Und 
nun erfolgen Drohworte, wie die des „International“: „1868 wer⸗ 
den wir den Rhein oder den Krieg haben.“ 

Wie ſich Oeſterreich jeinerjeitS zu dieſer Frage ftellen wird, 
Das ruht noch im Schooße der Zukunft. An eine fertige Allianz 
mit Frankreich glaube ich nicht, theils weil Napoleon der moraliſche 
Urheber jener beiden Nricge war, die das Anſehen und die Macht 
Oeſterreichs ſchwächten, und diejer Umſtand nicht gerade den beiten 
Kite für cine dauerhafte oder zuverläſſige Freundſchaft abgäbe, theils 
weil es immerhin jein Bedenken hat, mit einem alten Feinde ſich 
eben in dem Augenblick zu verbinden, wo jein Glücksſtern ſichtlich 
im Sinken begriffen ijt. (Die „Krönung des Gebäudes“ wird den 
erfojchenen Nimbus ebenfalls nicht erneuern) Borausjichtlich, däucht 
mir, iſt es vortheilhafter für Oeſterreich, wenn es ſich aufipart, ſich 

Biehne, Zwei Jahre öfterr. Politik. I. DIN) 
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die „‚yreiheit der Allianzen“ nicht zu frühe vergibt. In der mit 
Berlin befreundeten Wejerzeitung meinte neulich eine Stimme aus 
der preußtichen Hauptſtadt, wenn bei Tejterreih der Selbſterhal⸗ 
tungstrieb jich mit ciniger Nlugheit paarc, io werde es cifrig Die 
preukiihe Allianz juchen: fchle es aber daran, jo ſey Tas für 
Berlin fein Gegenjtand des Beklagens, denn „Nicht3 möchte die 
Fölung der deutichen ‚srage im großdeunden Zinne jo ichr bes 
ichleunigen“, als werm ſich Tejterreih nohmals Preußen feindlich 
entgegenjtelle. Es iſt Tas in jo fern cin merkwürdiges Cingeftänds 
nie, als es indirckt zugibt, daß „großdeutſch‘ und „deurih“ eigent⸗ 
ih) identiich, und nur eine „Yölung in großdeutſchen Zinn“ wirf- 
fi eine Löſung der deutichen frage iſt. Auch liegt „trog alledem“ 
immerhin cin Ausblif nah Tejterreih oder cine Nachfrage vor. 
Alein, muß man da weiter fragen, hat man denn in der That 
Sefterreih eine Wahl eröffnet? Naben feine entgegentommenden 
Schritte eine Erwicderung gefunden ? 


5, Jannar 1267. 

Ta die Magyaren derzeit inmitten der politiichen Attion ſtehen 
und ihre „Navaliere” zugleich cine gute Fühlung mit dem Hoie 
haben, jo ijt es nicht ohne Bedeutung, dar von Peſth herüber allerlei 
Perfiherungen tommen, dag die Regierung das Januarpatent anders 
zu interpretiren und 3. B. die oftroyirte Befugnifß. bei den Wahlen 
der Yandtage in den Reichsrath von dem geieglich beftchenden Wahl: 
modus abzugchen, wieder zu beieitigen gedenke. Die Zude hat 
übrigens ihre Schmicrigfeiten: dem wenn auch das Januarpatent 
jelbjt interpretirbar ift, jo müßte ein gleichzeitig ergangener Erlaß 
des Staatsminijters an die Statthalter direkt widerrufen werden, 
und jo Etwas foftet immerhin Ueberwindung. „der, wenn Die 
Magyaren es für erforderlich halten, — wer wei? — Mittlerweile 
nehmen die Wahlen ihren Verlauf, und das Ergebniß läßt wenig 
Ausſicht auf Beſchickung eines außergeſetzlichen NReichsraths übrig. 

Ter landmirthichaftlihe Bezirksverein in Amftetten, zu deſſen 
Froteftor früher der Herzog Ernit von Noburg als arökter Grund: 
bejiger jenes Bezirks erwählt war, hat in Folge der Ausſchließung 
Oeſterreichs aus Teutihland und der vom Herzog Ernſt dabei ges 
ipiclten periönlichen Rolle den Beſchluß gefaßt, „unter den geänderten 
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Berhältniffen Se. Hoh. nicht ferner mit dem Proteftorat zu beläjti- 
gen.” Im einem jauerfühen Antwortichreiben aus Gotha vom 
20. Januar behält fid) der Herzog vor, „aud) ohne dic Mitwirtung 
des Vereins“ jein Interejje an dem Gedeihen der Land- und Forſt⸗ 
wirthichaft in Ober: und Nicderöfterreich zu bethätigen, und wünſcht, 
daß der Verein in Stande jey, „darin gleihen Schritt mit ihm zu 
halten.” 

In Prag hat der Major des bürgerlichen Scharfichütentorps, 
Hr. Steffek, dem Bürgermeijter erklärt, dar dasſelbe der Einladung 
zur Einführung des tichechiichen Nommtando’S nicht nachkommen 
werde, jondern bei feinem Wejichluffe von 1865 beharre. Much die 
tihehiihen Mitglieder wollen feine Abweichung von der Norm der 
f. t. Armee, als deren Beſtandtheil das bürgerliche Scharfſchützen— 
korps angejchen wird. 


31. Jannar 187. 

Rad) und nach treten die Wahlergebnifje in überfichtliche Gruppen 
zujammen In Stepermart und in Närnthen hat die dentiche Ders 
faſſungspartei die Oberhand; dagegen werden aus Krain einige neue 
Wahlſiege der Slowenen gemeldet. Für Salzburg ift eben erſt Die 
Kanditenliſte des dortigen Wahlkomitecs fertig geworden. Unter 
den oberöjterreichifchen Wahlen finden fich mehrfach joldıe. die von 
den Bortchlägen des Yinzer- Komitee's abweichen: auch in den nieder— 
öſterreichiſchen Yandbezirfen, tm denen heute gewählt wird, fehlt es 
theilweile an politiicher Disziplin, indem an mehreren Orten cine 
gleichzeitige Nonfurrenz von Nandidaten gleicher Farbe eine Zer- 
jplitterung gegenüber einer einheitlichen Gegnerſchaft in Aussicht 
ftellt. Am bejten organifirt war der Wahlfampf der Deutſch-Böhmen, 
weldye aud) cher Boden gewonnen als verloren haben, obwohl ihnen 
Diesmal außer den Tſchechen auch der Regierungseinfluß entgegen: 
wirt. Wie ganz einenthümlicd da die Verhältniſſe jind, erficht man 
3. B. aus der Stinmmenzahl in einigen gemiſchten Wahlbezirken, 
aus denen mit Enapper Mechrheit tichechifche Abgeorducte in den 
Yandtag kommen. Es jind nämlich im einzelnen Bezirken deutiche 
Minderheiten in der Art mit tiehechiichen Mechrheiten zuſammenge— 
mürfelt, dar dem erfteren ihr Wahlrecht thatiächlich Yo gut wie ver— 
Loren acht, und da iſt denn Freilich jchwer anders zu helfen, als in» 
dem man jeder der beiden Nationalitäten Yohntens befondere ISahls 
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bezirfe und einen beſondern Landtag gäbe. Dr. Kodym, welcher in 
dem gemilchten Wahlbezirf Hohenelbe, Rodlik, und Starfenbad) 
gewählt wurde, hat im Hinbli auf dieje Verhältniffe öffentlich, 
indem er feinen Wählern dankte, in den „Narodni Liſty“ erklärt, 
dag cr, da cr eine beinahe gleiche Anzahl Deuticher zu vertreten 
habe, auch diefen und ihren Anforderungen gerecht werden wolle; 
nur wird Tas in der Praris cine überaus Ichwierige Aufgabe jeyn. 
In den ſchleſiſchen Wahlen ift die deutiche Partei oben: aud) in 
Mähren hat fie jedenfalls Nichts eingebüßt: für die „heilige Wenzels— 
frone“, d. h. für einen politiichen Separatismus unter dieſem Namen, 
ift in Schlejien gar feine, in Mähren nur wenig Sympathie vor- 
handen. Gin bedentjames Gewicht im Großen und Ganzen legen 
nun noch die Wahlen des „Großgrundbeſitzes“ in die Wagichale: ob 
es für Separatismus, Föderalismus :c., oder für „Naifer .und Reich“, 
d. h. für möglichite Cinheit der Beſtandtheile diesſeits der Leitha 
eingejegt wird, ift zur Zeit noch nicht bejtinmbar. 


l. Februar 1867. 

Ron allen Zeiten telegraphiihe Wahlberichte: im Ganzen das 
Ergebniß zu Gunſten der Verfaſſungspartei. 

In Peſth hat ſich der ſeitherige „steinerne Saft“, die Ziebenund- 
ſechzigerkommiſſion, in der jüngjten Zeit wirklich in Bewegung geſetzt, 
umd geht nun mit Kiljchritten vorwärts. Die Berathung ijt bereits 
bei den Abjag 43 angelangt :65 Abjäte zählt das Fünfzehner⸗ 
elaborat im Ganzen. Es werden mehrfache Amendements gejtellt 
und angenommen, die einem Verſtändniß mit Wien die Daud bieten; 
freilich bleibe noch immer ein höchſt ausaichiner Scparatigmus übrig. 
Wie weit vollends die jeparatijtifchen Aniprüce der Linken achen, 
erficht ınan darans, dag Leaf unter Anderm die Anficht zu befänt- 
pfen hatte: es jen Ungarn zwar verpflichtet, die „Rechte, nicht aber 
die „übrigen Provinzen“ jeines Monarchen zu verrheidigen. 

Aus Anlaß der neuen Gerichtsorganiſation in Galizien wäre 
es im deutichen Intereſſe erwünſcht gewejen, wenn man die vormals 
ſchleſiſchen Herzogthümer Auſchwitz : Cizmiccim) und Zator, 
welche deßhalb ſelbſt als Beſtandtheile Galiziens zum deutſchen 
Bunde gehörten, wieder ihrem natürlichen Zuſammenhang mit Schle⸗ 
ſien zurũckgegeben hätte. Cs handelt ſich dabei um cine Landſchaft 
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von etwa 80,000 Einwohnern mit ganz und halb deutſchen Städten, 
die ſich unter polnischer Aera feineswegs behaglich fühlen. Auch 
für Tyrol fäge bei der Trennung der Yuftiz von der Adminiftration 
eine geeignete Gelegenheit vor, da hiebei ohnehin eine Aenderung 
der Vezirfe vor fich geht, rein deutiche Gemeinden, wie 3. B. Truden 
und Altrei, aus einem italienischen Bezirksverbande heraus Cavales) 
lieber einem deutichen (Neumarkt: Izuzutheilen. Aehnlich verhält es 
fih mit vier rein deutſchen Gemeinden im Nonsberg: die guten 
Yeute werden beharrlic mit Amtsdekreten in italienücher Sprache 
heimgeſucht, die fie nicht verjtchen, und bemühen ich ſchon längſt 
um eine zweckmäßige Aenderung, zu weldjer aber allerdings ein 
Entſchluß erforderlich iſt. 

Der vorläufige Abbruch der Zollverhandlungen zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen part wenig zu dem von Berlin aus jo laut 
proflamirten Prinzip der „Sandelsfreiheit.” Leber uduftriever- 
hältniffe mag man jtreiten: daR aber eine Nöthigung der an Oeſter⸗ 
reich gränzenden weinloten Theile des Zollvereins, ſich die Zufuhr 
wohlfeilen Weins aus dem Maijerjtaate zu verjagen, aufs aller: 
ichroffjte gegen den Begriff der Kandelsireiheit anftößt, bedarf feiner 
Auscinanderſetzung. Von Verlin aus beruft man jih anf eme 
Gebundenheit durch den franzöjiichen Sandelsvertrag, bei deſſen Abs 
ſchluß man doch ganz Deutichland mit Redensarten von Handels⸗ 
freiheit überichüttet hat. Alſo auch nach jener cite hin jtatt der 
Sandelsfreiheit vielmehr eine angelegte Feſſel!. 


3%. Februar 1867. 

An Reith ſieht das ungariſche Miniſterium aleichtam jchon auf 
der Schwelle. Zcit die bisherigen Siebenſchläfer der „Siebenund⸗ 
ſechzigerkommiſſion“ aus ihren Schlummer erwacht find, gehen fte 
mit Ziebenmeilenftiefeln vorwärts, werden binnen wenigen Tagen 
das „Fünfzehnerelaborat“ vollends durchberathen haben, und da der 
Parteilampf ſchon im Schooße der hiezu Hinlänglich zahlreichen 
Kommiſſion gekämpft wurde, jo jind die Beſchlüſſe der Siebenund— 
fechziger der Annahme im Plenum des Yandtages im voraus fidher. 
Der Rarteifanıpf jelbjt bot ein eigenes Bild: die Sache nimmt jich, 
wie in Peſth öfter, mitunter jo aus, als ob die Yinfe nur da wäre, 
um durd) ihre maßloſen Anſprüche die der Teafichen Partei (der 
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Majorität) im Vergleid) damit als gemäkigt erjcheinen zu laſſen. 
So jicht 3. B. die Yinfe in Bezug auf Ungarn die andern Ver 
ftandtheile des öjterreihiichen Kaiſerſtaates ſchlechtweg als nid)t vor- 
handen an; Dies Alles iſt „Schwab“ (Io wie der Chineſe von den 
Engländern al$ „rothhaarigen Barbaren“ jpricht i, und geht folglich 
Ungarn Nichts an. Alsdann tritt Teak auf, erinnert an die „prag⸗ 
matiſche Sanktion“, uid macht geltend, daß jelbft 1848 (bis zum 
Ausbruche des Bürgerfrieges nämlicdy) das ungarifhe Miniſterium 
„gemeinfame Angelegenheiten” anerfannte; wenn man aber Ddiceje 
Mäßigung näher betrachtet, jo jtellt ſich Heraus, daß dod) aud) dic 
Deakt'ſche Partei das bisherige Sejammtöfterrreih in zwei Staaten 
trennt. 


4, Februar 1867. 

Heute nahmen Manche die Wiener Zeitung mit der Erwartung 
in die Bund, darin die Entlaſſung des Grafen Beleredi zu finden, 
ſahen jich aber getäufht. Das Gerücht, daß cr zurücdtrete, gina von 
Börfenfreifen aus und hatte jofort ein Zteigen der Nurje zur Folge. 
Das umtlihe Wiener Journal gibt Tas in feinem Vörfenartifel 
mit der hübſchen Wendung wieder: „An den beiden Feiertagen war 
der Börſenverkehr unter dem Einfluſſe verſchiedener Gerüchte in 
lebhafter Stimmung; die Kurſe nahmen emen erheblichen Aufſchwung.“ 
In feinem Cingangsartifel aber führt das amtliche Blatt aus dem 
„günftigen Stand unſerer Kurſe“ den Beweis, dal; „dag Napital 
entjchiedenes Vertrauen zu Oeſterreich hat." Graf Belcredi ſelbſt 
wird es kaum als cin Vertrauensvotum aufnehmen, wenn die Nach— 
riht von jeiner Entfernung die Kurſe in die Höhe treibt. 

Ter Stand des Ausgleichs mit Ungarn widerlegt den legten 
Verdacht einer noch beabficdhtinten Rückkehr zum Abſolutismus. 
Möglid), das im den Anfüngen der Siſtirungspolitik, ſey es aud) 
nur im dunkeln Hintergrund, ein Motiv diefer Art mit unterlich; 
wenn es vorhanden war, jo findet es jich durch den Gang der 
Dinge verurtheilt. Ein politiicher Geiz, der jeglihe Zahlung auf 
fo lange Hinausichiebt, bis er fie doppelt und dreifad) Leijten muß, 
ift eine politiſche Verſchwendung. CS gab mehr als einen Zeits 
puntt, wo der Ausgleih mit Ungarn wohlfeiler zu haben war. 
Denn man aber geben wollte, was man jegt gibt, jo war Dies 
auf der Schwelle des letzten Kriegs eine freiwillige Armee aus 
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Ungarn werth, und das Unglück von Königgrätz, wenn es unter 
ſolchen Umſtänden überhaupt ſtattfand, wäre nicht das letzte Wort 
geweſen. 

Während Ungarn die Regierung praktiſch in die konſtitutio— 
nelle Schule nimmt, iſt es nicht möglich, diesſeits der .Yeitha cin 
anderes Prinzip aufrecht zu erhalten. Somit iſt denn die Sache 
der Freiheit gewahrt: wie cs mit der Einheit ſteht, ift eine andere 
‚stage. Es verhält ſich damit ziemlidy jo, wie bei Schiller mit den 
zwei Cimern, die im Ziehbrunnen anf und wiederfteigen: 

Und kringft bu dieſen an Den Mund, 
Hängt jener in dem tiefſten Grund: 
je können fe mit ibren Gaben 

Sur gleichen” Augenblick dich laben. 

So ganz ftreng allerdings greift dieſes Gleichniß nicht durch, 
aber nur allzu oft in der Geſchichte haben ſich Einheit und Freiheit 
als negirende Gegenſätze bethätigt. An dem Lebermafe jeparatifti- 
ſcher Areibeit iſt die Einheit des deutichen Reichs, iſt die Exiſtenz 
jener Mdelsrepublit, die man das Königreich Polen nannte, zu Grunde 
gegangen: Ungarn mit feinen Komitaten, deren jedes gleichlam ein 
Staat für ſich war, ſah ſeine Freiheit durch den Halbmond unter: 
jocht: vudwig XI. rückſichtslos im Deſpotismus, war der Gründer 
der Einheit Frankreichs. Die öſterreichiſche Febrnarverfaſſung, ſcheint 
cs, gina auf allmählige Anbahnung einer parlamentariſchen Einheit 
vermittelſt der Freiheit aus: lag ihren Freunden die Einheit näher, 
to mußten fie gleih bei der erjten Renitenz eines Yandtags auf 
dirette Wahlen in den Neicdhsratb dringen. Daß man cs ımterlieh, 
war mohl auch ein Zeichen, dar man der Maßregel feinen günftigen 
Erfolg zutraute. Allein es iſt immer cin politiſcher Fehler, wenn 
man ein Experiment nur halb macht: ſo kommt man auf keinen 
Urtheilsſpruch der Thatiachen, weil ein Mißlingen, das man der 
Halbheit in der Ausführung yujchreiben kann, noch nicht die faf: 
tiſche Aranchbarteit des Prinzips jelbjt widerlegt. 

Jetzt alte, da man jid in das Fahrwaſſer des Dnalismus 
begibt, lalje man ihm feinen Yauf, hemme nicht die erforderliche 
Schwimmprobe. Meine Zerſtücklung weiter, feinen Föderalisnus 
nebendran, ſonſt bringen wir es abermals nicht zu einer Aburtbei- 
lung durch die Thatiachen. Fällt der Erfola ungünftig aus, jo muß 
man erjehen können: es war das Prinzip jelbft, welches jcheiterte, j 
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ohne Mitihuld einer Infonjequenz in der Ausführung, und alsdann 
wird Jedermann wiſſen, wie er mit dem Prinzip daran ift. Indeß 
fteht zu Hoffen, daß man auch von Pefth aus den Fünftigen Fort— 
“ Schritt nicht in eimer noch weiteren Ausbildung de8 Separatismus, 
fondern vielmehr in einer befferen Annäherung zur Einheit ſuchen 
wird. Grund genug haben die Magyaren dazu; denn von Pefth 
aus gegen Wien fortdauernd in ‚derjelben Weife Front zu machen, 
wie es in Ungarn felbjt die nichtmagyariiche Majorität des Landes 
gegen Beth thut: diefe Feſthaltung eines fchreienden logiſchen Wider: 
ſpruchs wird ſich auf die Länge als ein jattiam jchwieriges Stück 
Arbeit erweilen. Und mit dem Ausgleich fängt diefe Schwicrigfeit 
erft recht an; denn erft muß durd Kinigfeit dic ungaritche Vers 
faffung wieder errungen jeyn, che für die Nicht-Magyaren der 
Kampf um die volle Theilnahme daran jeinen Boden has. 


5. Februar 1867. 

So iſt denn das fogenannte „Grafenminiſterinm“ wollends 

zu Ende gefommen. Es läßt feinen glücklichen Namen zurück in 
der Geſchichte Oeſterreichss. Es ift eigentlich wunderbar, daß es 
den Tag von Königgrätz ſo lauge überlebt hat. Appellation an die 
„Intelligenz“ und daneben Zurückſetzung des dentſchen Kulturele— 
ments, Anrufung der allgemeinen Wehrpflicht und daneben, nach 
Giskra's Ausdruck, „eine gewiſſe Animoſität“ gegen das Bürger— 
thum: Das waren Dinge, die ſich trotz alles Umrührens nicht 
mit einander vereinigen ließen. Eben ſo war mit der ſtrengen 
Verfaſſungsmäßigkeit für Peſth eine Fortſetzung der Siſtirungspoli⸗ 
tik für diesſeits der Leitha weder theoretiſch noch praktiſch verein— 
bar. Jetzt, jagt man, ſoll der engere Reichsrath berufen werden, 
um den Ausgleich mit Ungarn genenüber zu berathen, was jonad) 
an der sebruarverfaflung zu modiftziren ſey, und darüber Beſchluß 
zu faflen. Wenn Dies der Kalt ift, jo ijt eine vorherige Zurück— 
nahme der Eiftirung unumgänglid, und jene politiichen Perſönlich— 
feiten, die fich bei den legten Wahlen für die Beſchickung des „außer: 
ordentlichen” Reichsraths abmühten, Haben für cin nunmehriges 
Quftgebilde gearbeitet. Glücklicher Weiſe iſt die Zahl derjelben cine 
fehr geringe. In der Hauptjtadt Wien 3. DB. it bei der gejtrigen 
Entſcheidung nur ein einziger Wahltandidat durdgedrungen, der 
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nicht mit dem „Programm der Zwanzig“ im Giuverftändnik war, 
und auch dieſer cine Hatte ſich trokdem gegen Beſchickung des 
„außerordentlichen“ erklärt. Politiſch Ichrreih ift in dieſer Hinſicht 
namentlich das Stimmenverhältnig in der innern Ztadt, aljo einem 
Sauptiige der Intelligenz und des materiellen Reichthums: nun, von 
den erwählten Verfaſſungsanhängern hatte der letztgewählte noch 
1176 Stimmen für ſich, während für die Regierungskandidaten die 
höchſte Ziffer 78, die niedrigjte gar nur 10 war. Was immer nun 
der Rüdjtand in den Wahlen aud noch bringen möge, jo viel ift 
ſchon jetzt außer Zweifel, daß fih die Deutſch-Oeſterreicher in dieſer 
Kriſis als eine zuſammenhaltende Kernmaſſe bethätigt haben, 
mit welcher man in der Politik Rechnung halten muß, aleich- 
viel ob es Jemand lieb oder Lid ſey. „Non de nobis xine 
nolbıs,* 

Sraf Beleredi tritt faſt unbedauert aus jener Ztellung: Die 
Teutih-Tefterreiher und das Bürgerthum ſehen einen jelbjtver: 
ftändlichen Sewinn in jenem Austritt, möge er erfolgt jenn, aus 
welchem Anſtoß er wolle, und die Tichechen, welche er förmlich ver» 
hätichelte, widmen ihm nur einen lauen Nachruf. Was die Miagya> 
rem betrifft, jo bedürfen fie der Ziftirungspolitif für die Läuder 
diesſeits der Yeitha nicht mehr, und jowohl Proteftion des Slawis— 
mus als Antipatbie gegen Verfaſſungsweſen wäre ihrem natürlichen 
Intereſſe zuwider. Nunmehr joll, wie es heikt, jofort das unga⸗ 
riiche Miniſterium ernannt werden. Tie „Siebenundſechzigerkom⸗ 
million“ des ungarischen Yandtags ijt mit dent „Fünfzehnerelaborate“ 
bereits fertig; die Partei Deak hat Alles, was zu dem Cinverftänds 
mir mit Wien erforderlih war, fiegreich durdigetekt und harrt nun 
des unter Dieter Bedingung zugeſagten Miniſteriums für Peſth, 
wird ſich hierin auch nicht getänicht ſehen. 

Inzwiſchen kommen aus Nroatien bereits Petitionen bier an, Die 
ſich genen jeden Einfluß eines ungariſchen Miniſteriums auf kroa— 
tiiche Verhältniſſe verwahren: fie berufen ſich feſt auf den „Artikel 
42 von 161°, welder freilih nur eine papierene Schanze iſt. 
Man ſieht übrigens, mit der Aefriedigung der Magyaren ift man 
noch teineswegs über alle Schwierigkeiten hinaus. 
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6. Februar 1867. 

Es jcheint definitiv entichieden, daß anjtatt des außerordentlichen 
Reichsraths nunmehr der fijtirte verfaljungsmäßige einberufen wird; 
aud dic Wahlen aus den Yandtagen in den Reichsrath jollen in 
der gejeglihen Weiſe jtattfinden. Außerdem kündigt man cine Ges 
jegvorlage über QVerantwortlichteit der Meinifter an. Als politiiche 
Richtung im Ganzen ift kaum cine andere moraliſch möglich, da ja 
für Ungarn ein verantwortliches Miniſterium und ein Verfajjungss 
ſyſtem im ftrengften parlamentariichen Sinne ictt definitiv fejtiteht, 
jo daß es dort ins Yeben getreten feyn wird, bevor in Wien der 
Reichsrath jeine Sikungen beginnt. So gewinnen denn nach und 
nad) die inneren Zuftände Oeſterreichs wieder einen fefteren Boden. 
Mit der Proteftion für tſchechiſchen Separatismus wird c8 mm 
ohnehin zu Ende ſeyn, und in der nenen politischen Strömung wird 
ſich aud) der jeparatijtiiche oder abſolutiſtiſche Theil der Ariſtokratie 
mehr nach dem Borbilde der engliſchen richten müſſen, wozu er 
nad ſeiner ſozialen Stellung‘ ganz wohl das Zeug Hat, und Tas 
wird ihm jelbjt, jo wic der Geſammtheit, zum Vortheil gereichen. 
Auch die kirchlich geſinnte Richtung, Tas halte ich für einen oftbe= 
währten Erfahrungsſatz, gewinnt bei freier Bewegung und bei jeder 
Schwächung bürokratiſcher Ounipotenz von jelbjt. Woran man 
lange nicht denten mochte, Das wagt man Angeſichts der neuen, 
glücklichen Kriſis freudig zu hoffen: Oeſterreich geht jetzt ciner 
anderen und einer beſſeren Zukunft entacgen. Uebelſtände find 
allerdings noch in Menge da, und vermißt wird noch gar Manches; 
aber wo geiftige Bewegung iſt, da ift auch Yeben und Auf 
ſchwung, ımd in Sichthum wenigftens werden wir nicht mehr 
zurückfallen. 

Das Landtagskomitee für Niederöſterreich hat ſich nach vollendeter 
Aufgabe aufgelöst. Der erlangte Wahlſieg iſt glänzend. Heute 
findet die Wahl des Großgrundbeſitzes für Niederöſterreich ſtatt, 
amd es iſt Ausſicht vorhanden, dar fie nicht verfaſſungsfeindlich 
ausfallen werde. Auf die Länge kann es nicht die Wolle eines 
politiſchen Adels ſeyn, Hente in diejer, morgen in jener Färbung zu 
hilfern, je nachdem gerade die Windfahne des jeweiligen Minijte> 
riums ſteht. Die Bedeutung der engliſchen Ariftofratie beruht auf 
einer andern Grundlage. 

Ethnographiſch ift aus den Ickten Wahlen bemerfenswerth, daß 
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im Züden die Slomenen bedeutend an Boden gewonnen haben. 
Selbſt nah Grat jenden fie einige Abgeordnete weiter, als bis⸗ 
ber, in den Yandtag: vollends in Krain aber hat ſie ihr Erfolg 
ganz übermüthig gemacht. Slowenen und deutſche „Nicht:Cheruster“ 
träumen bereits von einem großen Südſlawenreich. Kaiſerlich iſt 
Tas nicht, jo wenig ala irgend ein anderer Zcparatismus: aud) 
miniterimmnsfrenndlich fann man die Ziowenen nicht nennen, denn 
3. 2. in Krainburg jteltten fie dem Regierungsfandidaten einen der 
ihrigen in Tppofition gegenüber. Zogar die reim- und urdentiche 
Stadt Gottſchee hat jloweniich gewählt: was Tas für einen Zinn 
und Verſtand haben toll, iſt rätlnelhart. 

In fozialer Beziehung wird bervorgehoben, daR hier in Wien 
die aktiven Adminiftrativbeanen fich meift der Aneübinıg des Wahls 
rechts enthielten: Gerichtsbeamte hingegen, jo wie penfionirte Staats⸗ 
Diener, ftimmten ungenirt mit für die Kandidaten des Wahltomitee's. 
VÜchrigens wird das (Nleiche auch von einem Polizei ımd einen 
Ztuatthaltereirath erzählt. Was die Geiſtlichkeit betrifft. ſo ſtimmten 
3. B. De „Schotten ımd die Profeſſoren des Piariſtengmunaſiums 
mic cin Mann im Zume der Verfaſſungspartei. 


7. Februgr INT. 

Tier geſtrige Wahlatt des Großgrundbeſitzes für den nieder— 
öfterreichtichen Yandtag bot cin Schr belebtes Bild: mehrfad ſchwantte 
die ernſie Wage, bis ſchließlich eine geringe Majorität den Aus— 
ſchlag für Die „Feudalen“ gab. Die hieſigen Blätter gebrauchen 
die Bezeichnungen „jendal“ und „verfaſſungstren“ für die beiden 
Isahlparteien, offenbar weil die Eigenſchaft „tonlervativ" lediglich 
kein Gegenſatz zu „verfafiungstreu" wäre, wogegen anderfeits „feudal“, 
als zunächſt auf bloie Ztandesintereiien bezüglich, vielleicht auch 
nicht vie allgemein zutreffende Benennung iſt. Vei dent Wahlatte 
fand die ifo im partes auch räumlich ihren Ausdruck: die beiden 
Paririen hielten ſich in dem Saale getrennt von einander. Zahl 
der Wahlberechtigten Ar; abgegebene Stimmen perſönlich oder 
durch Volmacht 1753 abſolute Majorität SS. Zu erwählen waren 
15 Abacorditete: erwählt ſind 15 „Fendale,“ ein „Verjaſſungs-— 
treuer“ Grai Vrints, und für dem noch fehlenden Fünfzehnten 
finder heute eine Nachwahl ſtatt. Die höchſte Stimmenzahl, die 
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anf einen Abgeordneten fiel, war 95, und dieſe befam nur einer; 
852 bie 37 Stimmen hatten nicht weniger als 12 Wahlfandidaten 
der Verfaſſungspartei. Dieje fo ganz nahe an die Majorität an- 
ftreifenden Minoritätsziffern verringern das moralijhe Gewicht des 
Wahlergebniſſes ſehr wefentlich; die Majorität im Yandtag ift ohne⸗ 
hin unabhängig davon. Eben jo weist da8 Wahlergebniß bei dem 
Sropgrundbefig in Böhmen ganz bedeutjame Minoritäten auf, den 
obficgenden [190 jfeudalen Wahljtimmen in dem nicht auf Fidei— 
fommmiß beruhenden Grofgrundbefite jtanden dort 175 verfaſſungs⸗ 
trene Stimmen gegenüber. In Mähren drangen bei dem Wahlafte 
des Großgrundbeſitzes 13 Feudale durch; 7 Gewählte gehören der 
Mittrowsky'ſchen Mittelpartei an; für 5 Abgeordnetenfite aus dem⸗ 
felben Stand iſt eine Nachwahl erforderlih. In Kärnthen hat der 
Großgrundbeſitz gänzlich im Sinne der Verfaſſung gewählt, und 
der geſammte Kandtag wird fein anderes politifches Element enthalten. 

In der „Neuen freien Preſſe“ reklamirt heute „ein Verfaſſungs⸗ 
freund im Stande der aktiven Beamten” gegen die Angabe, daß bei 
den Wahlen der inneren Etadt der aftive Beamtenſtand durd) jeine 
Abweſenheit, erglänzt habe, und hebt namentlid) hervor, daß aud) 
Beamte des Staatsminifteriums durchaus unbeirrt ihr Wahlrecht 
ausübten und dabei die Kandidatenlifte des Landtags-Wahlkomitee's 
annahmen. „Die geringe Betheiligung der Wähler and dem aftiven 
Beamtenftand, welcher ſeine Gefinnumgstüchtigkeit eben fo wie jeine 
Veiltungsfähigfeit im Reichsrath und in den Yandtagen vielfach er: 
probte, wolle daher vorzugsweiſe dem consilio abeundi zugejchrier 
ben werden, womit von vorn herein jede neue Kandidatur aus die 
ſem Stand zurüdgewiefen wurde.“ Dies iſt der Schlußjag der 
Reklamation. Nun möchte ic) unmafgeblich fragen, ob die politische 
Haltung und Sefinnung des Beamtenftandes, und ganz chen fo, 
ob die oben erwähnte Etatiftif der Wahlftimmen des Grofgrund- 
beſitzes eine Parallele mit Preußen oder irgend cinem andern 
Staate Dentſchlands zu jcheuen hat. Im mehr als einer Bes 
zichung, däucht mir, käme für Tefterreic) dabei jogar ein Vorrang 
heraus. 


5. Februar 1867. 
Graf Belcredi Hat den Defterreichern diesſeits der Yeitha Et⸗ 
was verjchafft, was ihnen Hr. v. Edymerling nicht zu verichaffen 
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im Stande war: die Feſtigkeit ihrer Verfaſſung. Zwar hat er Das 
nicht direkt bewerkſtelligt, aber zu dem Wahlkampfe, der Solches 
that, hat er den Anſtoß gegeben. Im politiſchen Leben beſitzt man 
erſt Das recht, was man ſelbſt errang, und auch das Verliehene 
muß man erſt geiſtig nacherwerben und es ſich praktiſch anzueignen 
verſtehen. Dies war die Leiſtung und Bedeutung des letzten Wahl⸗ 
kampfes. Die Februarverfaſſang iſt jetzt eine Fahne, die in der 
Schlacht die Feuertaufe empfing; auch die allerliberalſte Oltroyirung 
nebendran wäre Nichts als ein Stück Seidenzeug ohne Weihe. 

Wenn jetzt ein Geſetz über Verantwortlichkeit der Miniſter 
nachfolgt, jo ftellt c8 fich auf den Boden einer Thatjahe. Van 
hat es Hrn. v. Schmerling zum Vorwurf gemacht, daß er ein 
ſolches Geſetz nicht zumege brachte; es würde damals eine blofe 
Form gewejen feyn. In den Anfängen parlamentariiher Entwid- 
lung taucht mitunter ein fajt naider Aberglaube an Papier auf. 
Ein Sejeg über Verantwortlichfeit der Miniſter joll „die, Berfajfung 
ſchützen.“ Als ob Jemand, der eine Verfaſſung in die Tajche ftedt, 
nicht ganz eben jo gut aud) das Geſetz über die VBerantwortlichkeit 
mit beiihöbe! Der letzte Wahlkampf hat die Dienfte eines folchen 
Geſetzes gethan: man wird ſich nicht jo leicht wieder einer folchen 
Krifis ausjeßen. England felbft ift nicht anders zu der politiichen 
Feftigfeit jeiner Zuftände gelangt. Seine Freiheit ftellte jich nad) 
und nach thatjächlic) auf dem Wege der Prarig feit, und eben darum 
gibt es dort unantajtbare Errungenſchaften, für welche ein Eins 
führungsgejeg gar nicht einmal vorhanden ift. Für die Freiheit 
ber Preſſe, für die Teffentlichfeit der Barlamentsvperhandlungen, für 
das Hervorgehen der Minifterien aus der parlamentariichen Majo— 
rität 2c. hat England befammlich Feine Geſetze.) 

Was nun für Oeſterreich diesjeits der Yeitha praktisch errungen 
ift, das ift ein Verdienſt der Dentjch- Oefterreicher; die Errungen— 
Ichaft jelber aber kommt auch Andern zu gut, die an dem Berdienft 
unbetheiligt geblieben find. Tichechen, Polen, und Slowenen 3. B. 
trugen dazu Nichts bei; fie liegen fih von der Belcredi'ſchen Politik 
protegiren, was weiter feine politiiche Yeiltung war. In ihrem 
Separatismus hätten jie ohnehin feinem Meinifterium zu imponiren 
vermocht, auch nicht einmal einem joldhen in Prag, Yemberg, oder 
Paibad), und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ein tichedhiicher 
Separatismus die Deutjch-Böhmen, ein polnischer die galizischen 
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Tentichen und Ruthenen, ein ſloweniſcher vollends die Gebildeten 
ſeines eigenen Stammes gegen ſich hat. Djolirtheit ift Entbehrung 
der Wacht; „die Freiheit ift bei der Macht allein” ES zicht ſich 
eine gewichtige yolgerung daraus. Für eine machtvoll konftitutionelle 
Rechtsentwicklung diesſeits der Yeitha iſt nur Wien der gecignete 
Mittelpunkt, und nur da8 Zuſammenwirken mit den Deutſchen 
Oeſterreichs das rechte Mittel. Iſolirte Tendenzen der fleineren 
Rationalitäten find machtlos. 

Alſo auf dem Boden der Verfaſſung vorwärts für Kaijer und 
Keih! Tas Veutjchthum allein ijt auch andern Nationalitäten ge- 
rcht. Durd den Scparatismus aber wird nicht nur die Macht— 
ftellung der Gejammtheit, welche dag natürliche Intereſſe Alter ift, 
jondern aud die Freiheit der Cinzeltheile gefährdet. Captat, qui 
capere potest. 

. 4. Febrnar 1867. 

Wenn der Miniſterwechſel nur um wenige Tage früher ge: 
fommen wäre, hätte es mit den Wahlen des Großgrundbeſitzes Hier 
in Wien woahrjcheinlich eine entgegengeiegte Wendung genonmen. 
Es ift eine Cigenthümlichfeit von Oeſterreich, daß bei diefen Wahlen 
außer den Erzherzogen auch der Kaiſer jelbjt als Großgrundbeſitzer 
ſein Votum hat und davon Gebrauch macht (natürlich nicht gegen 
ſeine Miniſter. Nun wurden in Wien demgemäß gleich zu Anfang 
des Wahlaftes neun Stimmen im Namen des Kaiſers und der 
Erzherzoge abgegeben, jämmtlidy noch in Belcredi'ſchem Sim, und 
gerade diefe nem Stimmen entichieden über den Ausgang der 
Kahl ı13 Feudale und 2 Verfaſſungsanhänger als Abgeordnete); 
denn die Etimmenzahl für die Feudalen bewegte ſich zwiſchen 88 
und 95, während mit 88 anch die beiden Berfafjungsanhänger 
(darunter Prälat Helferstorffer) erwählt wurden, und die nächſt— 
kommende Folgereihe von Wahljtimmen ausjchließlid den Verfaſſungs⸗ 
freunden gehörte. Mehr und mehr tritt nun in der öffentlichen 
Stimmung eine heitere Zuverſicht hervor, dar Tefterreid in Folge 
der bejtandenen Kriſis in einem neuen Aufſchwung begriffen ift und 
einer gedeihlidhen Zukunft entgegengeht. Auf der Börſe überjetst 
fi) dieje Stimmung im täglich jteigende Kurſe: in dem Voltsleben 
zeint sich cin rleichterungsgefühl, wie wenn eine gepreßte Bruſt 

denden Alp los wird. 
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In Tyrol find die Wahlen des Großgruudbeſitzes (10) ſämmt⸗ 
lich im -Sinme der Verfaſſungspartei ausgefallen. Hier in Wien 
findet feine Nachwahl ftatt; es hat fich ergeben, daß Prälat Kelfers- 
torffer (einer der Kandidaten der Verfafjungspartei) nicht 87, wie 
man zuerjt annahm, jondern 88 Wahlftimmen erhalten hatte, fo 
daR aljo für ihn die abjolute Majorität erreicht war. Wie fehr 
Alles an einem Faden hing, ficht man aus der einfachen Berech⸗ 
nung, dag, wenn jih nur 7 Wahlſtimmen weiter für die Vers 
faſſungspartei eingefunden hätten, die Anzahl der jtunmenden Wähler 
alsdanı 182, die Ziffer der abfoluten Meajorität aber 92 geweſen 
wäre; da nun von den ermwählten „Feudalen“ nur ein einziger mehr 
als 91 Stimmen auf ſich vereinigte, jo ergibt jich die Folgerung 
bo jelbit. 

Tie „Narodni viſty“ beflagen ſich, daß man die Tſchechen 
tolirt habe. Indeß, beim Yichte betrachtet, Haben ſie ſich vielmehr 
jelber ijolirt. Bon der koruna ceska, der St. Wenzelsfrone, 
wollen and) die Slawen Mährens Nichts wiſſen; durh Sympathien 
für ruſſiſche Orden haben die Zichechen fi) die Polen, durd) Unter⸗ 
drückungsgelüſte die Deutjchen, durd) Allianz mit dem Feudalis— 
mus die Yiberalen, durd) den Wunſch hinter die Schladyt am Weißen 
Berge zurüd die gut Kaiferlichen entfremdet. In welcher Eigen- 
haft endlich jollte man für die Tſchechen Partei nehmen? 

Tie Ausnahmsmarregel, welde in Südtyrol den Pelages 
rungszuftand ıdie mildere Form desselben) einführt, war in Folge 
der Wahlbewegung nothwendig geworden. Abgeſehen davon, daR in 
Trient und Roveredo nur Italianiſſimi in den Tyroler Yandtag 
gewählt wurden, und zwar in Folge eines unerhörten Syſtems von 
Einihüchterungen und Drohungen, welches gegen die fogenannte 
öjterreichiiche Partei in's Werf acejegt ward, fanden in Roveredo 
förmliche Exzeſſe ftatt. Der Pöbel, in deſſen Witte ſich auch zahl- 
reihe „Signori” befanden, erzwang am 31. Januar die Schließung 
der Yäden. Unter wilden Geſchrei zog die Menge nach dem Corjo 
vor das Bezirksamt. Man vernahm die Rufe: „Viva Vittorio 
Emmanuele!: Viva Garibaldi! Abasso V’Austria! Morte a l'Aus- 
tria: Abasso V’Aquila‘“ Schließlich flogen Steine gegen das kaiſer— 
liche Wappen. Das Militär war fonfignirt, ſchritt aber nicht cin; 
es wurden jedoch Nerhaftungen vorgenommen. In der Nacdıt traf 
ein Bataillon Infanterie von Trient als Verftärfung ein. 
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u 10. Februar 1567. 

Nur eine Fräftige Natur wird ein erlittenes großes Unglüd 
eine Lauterung, möglicher Weiſe eine Erhebung. Oeſterreich iteht 
um Begriif, ſowohl den Freunden als den Gegnern den Beweis zu 
liefern. daß es zu den fräftigen Naturen gehört. Ter Tag von 
Köuiggräg, fonnte man glauben, habe entnervend gewirft: jtart deijen 
jehen wir die Entwidlungen einer friſchen Yebensfraft vor uns, und 
der Staatskörper, wie man nach überwundener Kriſis zu tagen 
pflegt, iſt „gelünder al$ vorher.“ Im Auslande hat man Teiter: 
reih theilweije verlannt. Jene blatirte Welt, die aus Abnügung 
ſchon in der Jugend alt wird, die jich inmitten der Genußſucht aus 
Geiſteslcere langweilt und deren Auge nur aufleuchtet bei dem Reiz 
irgend einer neuen Frivolität, ift zwar als Kinzeleriheinung aus: 
gedehnt genug, aber fie ift nicht Tejterreich, ift nicht Wien. Es 
handelt ji) dabei um die Nachwehen eines Regierungsinitems, das 
eine derartige Geijtesabtödtung für einen jtaatlihen Vortheil hielt. 
Auch das Schiller'iche Sleihnig von den „Phäaken“ part nicht mehr. 
dene anderen Worte Schillers hingegen: „und der Mienich griff 
denkend in jeine Bruſt,“ die paſſen auf den deutich-öfterreichiichen 
Charafter, wie er ſich in der legten Krifis erwies. Und das Volk, 
welches dieſen Wahltampf durchführte, das ijt cin kernhaftes Ge—⸗ 
ichlecht, welches von welfer Blaſirtheit auch nicht eine Spur hat. 
Mit einem joldhen geijtigen Material kann man eine politiſche Zus 
funft aufbauen, und ſie wird eine feite jeyn. 

Auch Tas ijt ein beadhtenswerther Yanitein für die Zulkunft, 
dag in Teiterreich ſich ein Beſtandtheil der Ariftotratic hervorhob, 
der das Verſtändniß der engliihen für cin Berfajjungsleben hat. 
In mehreren Kronläudern hat der Großgrundbeſitz gänzlih im 
Sinne der fonjtitutionellen Richtung gewählt: in andern war die 
Minderheit der Gleichgefinnten nur um wenige Stimmen von der 
Mehrheitsziffer entfernt. Erjtere Mehrheit und letztere Minderheit 
find aus Mitgliedern zujammengejegt, die man in England Whigs 
oder liberale Zories nennen würde. Wenn man noch mehr deutiche 
Yänder aufweist, wo der große Grundbefig in gleichem Zahlenver⸗ 
hältniß und mit gleicher Energie für eine, bedrohte Verfaſſung vins 
zujtchen bereit ift, jo wünjchen wir Süd dazu. Häufig genug 
findet man jtatt dejien ein gewiſſes Vorurtheil, das ſich mit fajt 

tritterliher Scheu vor einem weiten und freien Spielraum öffent» 
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then Lebens zu fürchten jcheint. Nicht eine ſolche Aengftlichkeit zu 
pflegen, jondern die Freiheit fonfervativ und den Konſervatismus 
freifinnig machen zu helfen, Das ift in unjern Zeiten der Beruf 
und die Aufgabe einer wahren Ariftofratie. 

Im Jahr 1809 hatte ſich, nach einem denfwürdigen Ausſpruch, 
„die Freiheit unter die Fahnen Dejterreidhs - geflüchtet.” Es war 
die ftrengite Wahrheit. So weit die Herrſchaft Napoleons 1. reichte, 
Stand damals Alles unter einem gleihmäfigen Drud; da8 Wort 
und die Preſſe waren gefeſſelt; kaum konnte man anders athmen, 
als wie es der „Moniteur“ befahl. Erſt 1813 erfolgte der Sieg; 
in dem einen wie in dem andern Jahre galt e& nicht nur die Bes 
freiung von einem äußern, jondern auch von einem innern Druck. 
Es iſt feine Neuerung für Tefterreich, wenn man es für cine zeits 
gemäße Freiheit eintreten ficht. 

Tumals förderte die Freiheit and) die Macht; im rechten 
Verſtändniß wird es auch jegt nicht anders jenn. Stoße man fich 
nicht an den WBefonderheiten fir Ungarn „Oeſterreich kann nicht 
ohne Ungarn bejtchen,” jagt Teak, aber er jagt eben jo: „Ungarn 
kann nicht bejtchen ohne Oeſterreich.“ Blicken wir zurück: Oeſter⸗ 
reich it eine Großmacht geweſen, und hat als ſolche eingegriffen in 
die Geſchicke Europa's, während die Verbindung mit Ungarn faft 
eine bloje Perfonafimion war. Auf jenem Dogma Deaks aber bes 
ruht cine geiſtige Annäherung der Völker: dieſe hatte man vor— 
mals nicht. 


11. Februar 1867. 

Für den Zuſammentritt des Reichsraths uman wird nicht den 
„engern“ und nicht den „weitern“, ſondern einfach „den Reichsrath“, 
wie es auch 1861 geſchah, einberufen) ſieht man feine weſentlichen 
Schwierigkeiten vorans. Es war eine unnütze Wortklauberei, in 
dieſer Bezichung eine Kompetenzſtreitigkeit zu erheben. Thatſäch— 
lich war „der Reichsrath“ gleich zu Aufang 18631) der engere, und 
nachher erfuhr er durch Hrn. v. Schmerling einigemal erſt am 
Sitzungsmorgen, ob er heute als engerer oder als weiterer bei— 
ſammen ſey. Ta cs „der Reichsrath“ ohne Unterſchiedsbezeich— 
nung war, welcher die Februarverfaſſung annahm, ſo wird „der 
Reichsrath“ in gleichem Sinne wohl auch zu einer Aenderung für 
den Ausgleich mit Ungarn kompetent ſeyn: jedenfalls faßt es der 
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Teutichen und Ruthenen, ein ſloweniſcher vollends die Gebildeten 
jeines eigenen Stammes gegen jid) hat. Iſolirtheit iſt Entbehrung 
der Vacht; „die Freiheit ift bei der Macht allein.” Es zieht ſich 
eine gewichtige Folgerung daraus. Für cine machtvolf fonjtitutionelle 
Rechtsentwicklung diesjeits der Yeitha iſt nur Wien der gecignete 
Meittelpuntt, und nur das Zuſammenwirken mit den Deutſchen 
Teflerreihs das rechte Mittel. Iſolirte Tendenzen der fleineren 
Nationalitäten find machtlos. 

Aljo auf dem Boden der Verfaſſung vorwärts für Kaiſer und 
eich! Tas Deutſchthum allein ift auch andern Nationalitäten ge— 
recht. Durch den Separatismus aber wird nicht nur die Macht— 
fteltung der Geſammtheit, welche das natürliche Intereſſe Aller it, 
jondern auch die Freiheit der Cinzeltheile gefährdet. Capiat, qui 
rcupere potest. 


. . Februar 1867. 

Wenn der Miniſterwechſel nur um wenige Tage früher ge— 
komnen wäre, hätte es mit den Wahlen des Großgrundbeſitzes bier 
in Wien wahrſcheinlich cine entgegengeſetzte Wendung genomunen. 
Es iſt eine Eigenthümlichkeit von Tefterreicd, dag bei diefen Wahlen 
aufer den Erzherzogen auch der Kaiſer ſelbſt als Großgrundbeſitzer 
ſein Votum bat und davon Gebrauch macht enatürlich nicht gegen 
jeite Miniſterꝛ. Nun wurden in Wien demgemäß aleih zu Aufang 
des Wahlaktes neun Stimmen im Namen des Matlers und der 
Erzherzoge abgegeben, ſämmtlich noch in Beleredi'ſchem Zum, und 
gerade dieſe neun Stimmen entichieden über dem Ausgang der 
Wahl 13 Feudale und 2 Veriaſſungsanhänger ala Abgeordnete'; 
denn die Stimmenzahl für die Feudalen bewegte ſich zwiſchen 38 
und U, während mit SS and die beiden Verfaſſungsanhänger 
darumter Pralat Heliersterifer erwählt wurden, und Die nächſt— 
konmende Folgereihe von Wahlſitimmen ausichließlich den Verfaſiungs— 
freunden gehorte. Nicht md mehr tritt nun in Der öffentliche 
Stimniung el NUR Zurerſicht hervor, der Telterreich in Folge 
der beſtandenen Nr vonerör NMonkbones degriffen dt und 
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In Tyrol find die Wahlen des Großgrundbefiges (10) ſämmt⸗ 

lich im Sinne der Verfajjungspartei ausgefallen. Hier in Wien 
findet feine Nachwahl ftatt; es hat fich ergeben, daß Prälat Helfers— 
torffer (einer der Kandidaten der VBerfaffungspartei) nicht 87, wie 
man zucrjt annahın, jondern 88 Wahljtinnmen erhalten hatte, jo 
daß aljo für ihn dic abjolute Majorität erreiht war. Wie jehr 
Alles an einen Faden hing, jicht man aus der einfachen Berech— 
nung, daß, wenn fid) nur 7 Wahlſtimmen weiter für die Ver: 
fajjungspartei eingefunden hätten, die Anzahl der ftimmenden Wähler 
alsdann 182, die Ziffer der abjoluten Majorität aber 92 geweſen 
wäre; da nun von den erwählten „Feudalen“ nur cin einziger mehr 
als HI Stimmen auf fid) vereinigte, jo ergibt ſich die Folgerung 
von jelbit. 

Tie „Narodni viſty“ beklagen fih, daß man die Tichechen 
jolirt habe. Judeß, beim Yichte betrachtet, Haben fie jid) vielmehr 
jelber iſolirt. Von der koruna cexka, der St. Wenzelstrone, 
wollen aud) die Siawen Mährens Nicht wiljen; dur Sympathien 
für ruſſiſche Orden haben die Zichechen jich die Polen, durd) Unter⸗ 
drüdfungsgelüfte die Deutſchen, dur Allianz mit dem Feudalis— 
mus die Liberalen, durch den Wunſch hinter die Schlacht am Weißen 
Berge zurück die gut Kaiſerlichen entfremdet. In welcher Eigen⸗ 
jchaft endlich ſollte man für die Tſchechen Partei nehmen? 

Die Ausnahmsmaßregel, welche in Südtyrol den Belage⸗ 
rungszuſtand die mildere Form desſelben) einführt, war in Folge 
der Wahlbewegung nothwendig geworden. Abgeſehen davon, daß in 
Trient und Roveredo nur Italianiſſimi im den Tyroler Landtag 
gewählt wurden, und zwar in Folge eines unerhörten Syſtems von 
Einſchüchterungen und Drohungen, welches gegen die ſogenannte 
öſterreichiſche Partei in's Werk geſetzt ward, fanden in Roveredo 
förmliche Exzeſſe ſtatt. Der Pöbel, in deſſen Mitte ſich auch zahl⸗ 
reihe „Signori“ befanden, erzwang am 31. Januar die Schließung 
der Yüden. Unter milden Geſchrei zog die Menge nach dem Corſo 
vor das Pezirfsant. Man vernahm die Rufe: „Viva Vittorio 
Emminuele! Viva Garmbaldi! Abasso Y’Austria! Morte a l'Aus- 
tria! Abasso l'. Ahnila's Schließlich flogen Steine genen das kaiſer— 
liche Wappen. Tas Militär war tonfianırt, jchritt aber nicht ein: 
es wurden jedoch Verhaftungen vorgenommen. An der Wacht traf 
cin Bataillon Anianterie von Trient als Verſtärtung ein. 


ungarifche Yandtag jo anf, welcher nur mit einem legalen Reichs: 
rathe zu thun haben will, und Tas ijt für den Zweck des Aus— 
gleichs die Hauptſache. Yon den Polen glaubt man, daß ſie den 
Reicherath befchieten werden; von Zeite der Zichechen bequemen 
De noch jchmolfenden Elemente ſich ſchließlich wohl auch dazu. 
leben fie weg, jo verlören ſie ihren Antheil an einer parla— 
mentariſchen Macht, deren Beſchlüſſe darum nicht minder für fie 
bindend wären. 

Mit der ungariſchen Sache iſt nun Alles einftweilen auf das 
hefte brſtellt. Was fie jegt noch an Schwierigfeiten darbietet, Tas 
Hey huuptiächlich nach innen zu: MD gegenüber dem Komitatsweſen, 
Da man won Pejth ans als cine zu weit gchende Dezentraliſirung 
einzuſihräuken gedenft, md 2: gegenüber den nichtmagyariichen Na— 
tionalititen Ungarns, welche jetzt natürlih die Gleichberechtigung 
verlangen werden, und mit denen jich vielleicht die magyariiche 
Vlulte in Verbindung ſetzt. Das ungariſche Minijterium bedarf der 
gauzen Popularität ſeiner Mitglieder, um alle inneren Schwierig— 
keiten zu überwinden: denn in der vieliährigen Oppoſition gegen 
Wien hat man gar Manches zerſtört, was eine jede Regierung 
nöthig hat, folglich auch die jetzige Peſther. Wie es heißt, will das 
ungariſche Miniſterium gleich nach jeinem Amtsantritte das Preß— 
geleg don 1348 wieder in's Yeben ruien. Urtheile man nach dieſer 
ganzen Situation, ob neben einer ſolchen Entwicklung in Ungarn 
eine unireiſinnige oder unzeitgemäße volitiſche Richtung in Wien 
durchführbar iſt! 


12. Feernar 1567. 

Der Vorſtand des „Vereins der AInduftriellen“ bat ein drin— 
gendes Geſjuch am den Handelsminiſter gerichtet. doch bet allen in— 
ländiſchen Tranusvortgeſellſchaiten Eiſenbahnweien und Schifffahrt, 
die cine Staatsgarantie oder eine Staatsſubvention genießen, dahin 
wirken zu wollen, day deren Materialbedari vorzugsweiie von in: 
ländiſchen Induſtriellen bezogen werde" es fen Dem, daß Durch 
öffentliche Submiiſionsverhandlung An ausländiſches Offert ſich als 
günſtiger erweiſe. Schon in der vorjäbrigen Generalvertammlung 
dea Vercins hatte Sich der Klagepuntt geitend gemacht, daß insbe— 
ſondere der „Ylond“, obwohl vor Staate mit jährlich 2 Millionen 
GBaälden invventionirt Seine Schife zund Schifismaichinen Initemartiich 
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aus den: Ausland hole. Offenbar Hat der ſich öfterreichiich nen⸗ 
nende Yloyd Unrecht; es iſt nicht zu verlangen, daß der öfterreichiiche 
Induſtrielle unter die Engländer gehe, um in Tefterreid) cine 
jolhe Begünftigung zu finden, und wenn er es thäte, jo zahlte er 
ja feine öjterreihifhen Steuern mehr, jondern engliiche, was 
doch nicht wohl im Intereſſe des Kaiſerſtaats Tefterreich liegt. 


13. Februar 1367. 

Die Sache des ungarischen Miniſteriums unterliegt noch einem 
Aufihub: man will wijien, es ſey eine Stockung eingetreten, die 
fih auf militäriſche Berhältnijfe beziche, dod) wird diejer Behaups 
tung don anderer cite widerjprodjyen. Gleichzeitig meldet ſich in 
Ungarn cine gewiſſe Reaktion gegen die Partei Deak an, verleugnet 
von der Linken, welche auf dem ungariichen Yandtag in einer jo 
entichiedenen Minorität blieb, aber von ihren Prinzipien ausgehend. 
Dan verlegt jid) auf Temonftrationen und Umtriebe in der Art 
der Italianiſſimi, hat auch ein heimlich gedrucktes Matt, betitelt: 
„INH, und was dergleichen mehr if. Vie Leute waren jo lange 
an bloſe Negation und Tppofition gewöhnt und darin gejchuft 
worden, daR nun auch vessante ennxu noch ein eflectus fortdanert 
und die feſt eingewurzelte Gewohnheit jelbjt gegen die endlich er: 
laugte vöſung reagirt. 

Diesſeits der Leitha tritt nunniechr ebenfalls eine politijche 
Spaltung hervor, welche übrigens vorherzujehen war. Gegen den 
auferordentlichen Neichsrath umd den ungeſetzlichen Wahlmodus war 
man von denticher Seite einhellig: nachdent aber der verfaliingss 
mäßige Boden vorerft wieder erobert ift, handelt cs ſich um die 
Frage, wie weit man in den Zugeſtändniſſen an Ungarn gehen ſoll, 
und darın gibt es ſehr verjchiedenartige Ztandpuntte. Die „Auto— 
nomiſten“ z. B., obwohl ſie zuerſt und am weiteſten dem ungari— 
ſchen Ausgleich entgegentamen, ſind verſtimmt, weil ſie dic parla— 
mentariſche Behandlung der „gemeinſamen Angelegenheiten“ vers 
miſſen: bloſe Kouferenzen beiderſeitiger Delegirten genügen ihnen 
nicht. Auch die ſtrengen „Zentraliſten“, welche von dem Anſpruch, 
Ungarn ſolle einfach den Wiener Reichsrath beſchicken, wicht die 
Breite eines Zolls nachzulaſſen geneigt find, rühren ſich wieder. 
Ich glaube nicht, dar dieſe Vartei obenauf kommt: was in dem 
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erjien Enthuſiasmus über die Febrnarverfaſſung, 1>61, ihren eif— 
rigſien Auhäugern als undurchſetzbar erſchien — machte man dod) 
weder für Ungarn noch für Mroatien von dem verfaſſungsmäßig 
porbehaftenen Mittel direfter Wahlen in den Neichsrath auch nur 
verſuchösweiſe Gebrauch! — Tas bietet 1867 Tediglih teine Aus— 
ficht anf Erfolg mehr dar, und ohne den SHlanben an die Mög— 
lichfeit eines ſolchen hält feine Partei in der Welt ihre geſchloſſe— 
nen Reihen ſeſt. Es iſt Har genng, daß man im Namen eines 
Wiener Zeutralismus nicht gleichzeitig den Magyaren und den Ha- 
wilchen Föderaliſten, welche ihrerſeits das ganze Reich zerſtückeln 
würden, nachhaltig de Spitze zu bieten vermag. Früher glaubte 
ich, cine Diktatur, wie im alten Rom, würde dieſer Leiſtung ge— 
wachſen ſeim: ſeit Zolterino und Nönigaräß, wohin wir m Ab 
weſenheit jeder Volksvertreinng velangten, glaube ich es nicht mehr. 
Sedenpans iſt für eine „Neichſseinheit um [jeden Preis’ auch nicht 
dir Spur einer öffentlichen Ztimmmoa vorhanden. Man kann den 
Dualiemus fir cin Weder anfehen, aber man kommt heutigen Tags 
nicht daruber hinaus, dar er ein unvermeidliches It. 

Die Belerediſſche Volitit bat ums eine ſchlimme Erbſchaft von 
ſoderalujtiichen Separatismen hinterlaſſen, Me ſich nicht nur für 
tolerint, ſondern vur protegirt hielten. Als neueſte tichechiſche 
Nundgehung wirdgemeldet, das die Gemeindevertretung von Pilien 
herbloſſen bat Me deutiche Hauptichtie der Stadt in eine üchechiiche 


zu verwandeln: der Beſchlus iin mit D geaen 14 Stimmen au 
net ſteht abo nur auf etnnem Bein wie Ne Aniprüche derartger 
Maieritatein uberpanbt. IAn vrain rerheben Ib die Sliowenen 
ihres Wabtiicaes derinaten das gro vatradt die Unriitie quitaucht. 
Dir Demichen die Orute einzureitent wrie Das INTRO lars zu 
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Ter verfaffungsmäßige Reichsrath Toll auf den 18. März cins 
berufen werden. Möglicher Weile zicht ſich and) die definitive 
Neugeſtaltung des weſtländiſchen Miniſteriums bis auf diefen Zeits 
punft hinaus, in welchem Kalle man, wie c8 heißt, blos proviſo— 
rijche Yeiter der einzelnen Miniſterien ernenuen würde. 


14. Februar 1867, 

Die Konferenz von Abgeordneten bei dem Frhru. v. Pratobe— 
vera wird diesmal jchwerlid zu einem formulirten Beſchluſſe füh— 
ren: hiezu ift die Yage noch nicht reif, und auch die Anfichten 
Icheint c$, gehen noch weit auseinander. Vorgreifen will man denn 
auch nicht, wahrend für den Neichsrath die Abgeordneten noch gar 
nicht gewählt jind. Wei der früheren Nonferenz lagen die Tinge 
anders: damals handelte es ſich um die Ablehnung eines nugeſetz— 
lichen Wahlmodus, was eine unmittelbar dringende Frage war, 
uud die zuſammentretende Verſammlung jpradı nur Tas aus, wor: 
über die öffentlihe Meinung der Tentjchöfterreicher ſich bereits 
einig fand. Was den Ansgleih mit Ungarı betrifft, jo iſt Tas 
in Bezug auf die Einzelheiten jelbjtverjtändlid) eine Frage, Die ſich 
nicht „übers Knie abbrechen“, d. h. micht in einer vorläufigen Nons 
fevenz abthun läßt. Kine bedentjame Gegenſtimme erhebt ſich in 
einer Alugichrift, die bei Gerold erichien: „Der Ausgleich mit Un— 
garıı, vom öfterreichiichen Ztandpnutte beleuchtet.“ Der Verfaſſer 
ift der Anficht, daß der Ausgleich, jo wie er bis jegt vorliegt, auch 
das Anichen Oeſterreichs nach außen ichmälere, und rechnet insbe— 
jondere in finanzieller Beziehung mit ipeziellen Ziffern aus, daß 
die weltliche Yteichshälfte dabei ganz weſentlich zu kurz tonune, 
Ueber den erjten Puntt möchte wohl das Urtheil des Austandes, 
mie es fich jehon jeirber ausgeſprochen hat, cher entgegengeiert lau: 
ten. Und was joll denn ſonſt geichehben, wenn man den Ansgleid) 
nicht will? Vie Rücklehr zum Abſolutismus hält auch die Flug— 
ſchrijit nicht für das etwaige Heilmittel: Dies hat feinen triitigen 
(rund, denn der Abiolutismus iſt bei Solferino und bei König— 
arätz aufs Haupt geſchlagen worden. In eiuner Diktatur fände ſich 
keine Löſung. Ver ungenannte Verfaſſer der Alugichrift aber meint: 
um nicht finanziell diesſeits der Yeitha maßlos übervortbeilt zu 
werden, zur Vermeidung „matericllen und finanziellen Ruins“, 
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möge man vom öjfterreichiicden Ztandpunfte lieber die volle umd 
reine „Berjonalunton” vorziehen. Leber die finanziellen Punkte, 
jo wie über andere Einzelheiten, jtebt ja erft eine Berathung und 
Beſchlußnahme diesſeits bevor: in potitiicher Hinſicht aber: — tolite 
da in der That die bloje Perſonalunion nicht ein weit Ichlimmerer 
Riß ſeyn, als der netudelte „Ausgleich?“ 


15. Februar 1267. 

Tas politijche Stichwort iſt zunächſt eine franzöſiſche More: 
in Paris folgt je eines dem andern, wie die Regierungswechſel. 
Cine jede Zeitgeftaltung will ihr Motto haben. Die Negierungs: 
form Frankreichs vor der Nevoiution von 1750 war „ein Deipos 
tismus, gemildert durch Knittelverſe“, d. h. durch die Furcht vor 
dem Spott. vndwig XIV. ſagte: „der Staat, das bin ich:“ ob 
übrigens er ſelbſt darin ein politiſches Stichwort ſah (nachgehends 
wurde eines daraus gemacht‘, iſt noch zweifelhaft. Ehe man zu 
jagen anfing: „der Staat“, ſagte man in deinjelben Sinne: „der 
König“, und im der Uebergaungszeit zwiſchen beiden Bezeichnungen 
komme der Beherrſcher Arantreichs jene Aeußerung möglicher Weiſe 
auch yanz unbefangen thun, nämlich ohne Anſpruch anf eine Theorie 
des Abjolutisinns, deren er im Beſitz unbeftrittener Machtvoll⸗ 
kommenheit jedenfalls nicht bedurfte. Auf den vollfominenen Abſo—⸗ 
lutismus folgte nachgebends die volltommene evolution; fie vers 
tündigte unter Anderm „Krieg den Palläſten und Ariede den Hütten“, 
woran aber die zweite Hälfte erlogen war. In der Vendee 3. 2. 
zündete man eben jo gut auch Hütten an, und in Frankreich über: 
haupt töpfte die Guillotine nicht blos Edelleute, Jondern auch jchlichte 
Bürger md Bauern. Die Revolution brachte den Nrieg, der Krieg 
die Säbelherrſchaſt. As General Bonaparte den Rath der Fünf— 
hundert auseinanderjprengte, vertrieb er fie, wie der Soldatenauss 
druck war, „aus ihrer Schwätzkaſerne“: der Ausdruck iſt bezeichnend 
für das Zeitalter. Aus einem fiegreichen Feldherrn wurde ein 
Kaiſer, und der Mailer umgab ſich mit einer neuen Arijtofratie. 
„sch bin jelbjt ein Ahne“, ſprach ein ſolcher Marſchall-Herzog; Nas 
polcon aber, nad) dem Nerhänguig von 1813, aab den Gedanken 
Raum: „Wem id mein Enkel wäre!" Zum Nugen Frankreichs, 
auf daß einer (Webietsverminderung der Nimbus des alten König: 
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thums entgegentrete, erfand Talleyramd nachher das Stichwort der 
„Legitimität“; von jeinen Yand3leuten ift er verfannt worden: bie 
Franzoſen find ihm noch ein öffentliches Denkmal ſchuldig. Von 
den bourboniichen Prinzen fehrte damals zuerſt der Graf von Artoig 
zurüd, und man legte ihm das Stichwort in den Mund: „Es ift 
nur cin Franzoſe weiter in Frankreich“ (Gl m’y a qu'un Francais 
de plus. Dann kam ein anderes Stichwort an die Neihe („Nichts 
vergejien und nichts gelernt“), und als Karl X. wurde derjelbe Graf 
von Artois, nun cin Franzoſe weniger, wieder ein Nlüchtling und 
Verbannter. 

Eine Revolution bringt natürlich auch neue Stichworte mit 
ſich: die vom Juli 1830 brachte zuvörderſt die „Verfaſſung, die man 
auch hält“, (la charte-verite) und den „republikaniſchen König“ 
(le roi-eitoyen. Auf Yudwig Philipp hätte beſſer die Bezeichnung 
eines „bürgerlichen Königs“ (roi-bourgeois) gepaßt; in dem Gebiete 
der Mährchenwelt wäre er als „Nönig Regenſchirm“ zu verewigen 
geweſen. Frankreich hat die Gigenheit, daß fein Thron mitunter 
ins Wanten tommt, während man ihn eben von den folidejten 
Riürgichaften umgeben glaubt. Ludwig Philipp ftürzte, als man 
fi Teilen gerade am wenigften veriah, jticg mit dem Regenſchirm 
unter dem Arm unerkannt in einen Fiaker, und entkam glücklich 
über die franzöfiiche Sränze. Auf jeinen Sturz folgte die Republik, 
und auf dieſe — denn Frankreich dreht ſich beharrlich in einem 
Rreiſe herum — zuerſt der Bonapartismus und ſodann der Napos 
leonismus. Faſt hätte es unn an einem nenen Stichworte gefehlt; 
die Republik brachte nur ein altes wieder: „Freiheit, Gleichheit, 
und Brüderlichfeit”, von welchem Atlecblatt übrigens alle drei Be— 
ftandtheile weik waren. Der Bonapartismus leerte zuleßt abermals 
eine „Zchwägfaterne” aus, vermied aber den Gebrauch dieſer Be⸗. 
nennung, und der Napoleonismus endlich legte jid ein Motto bei, 
Dus im der That neu war, und in Betracht des Umſtandes, daß 
man dem vertriebenen Ludwig Philipp in£bejondere den „Frieden 
um jeden Preis“ vorgeworfen hatte, Manchen unerwartet kam:“ „das 
Nailerreich iſt der Friede.“ Zeit dieſes Stichwort ausgeſprochen 
wurde, haben wir drei große Kriege europäiſcher Mächte erlebt: bei 
zweien davon galt das franzöſiſche Kaiſerreich für den eigentlidyen 
lirheber, und bei dem dritten ſchrieb man ihm cin indirettes Ein⸗ 
verſtändniß zu, obgleich dasſelbe nadjträglich ſich in ſeinen Berech— 
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rel: teran. Um des Noris me Wunden Nactionalhelden zu 
inter, Sing man damals DiE auf Herntann der Cherusfer zurück: 
Ic schr hatte man die aim Nam mrittlerweile vergeſſen. Ein 
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deutiches Kaiſerthum ſtand auch nach den deutſchen Siegen nicht 
wicder auf. Zwar die fleineren Staaten Deutſchlands, und von 
den größeren Hannover, regten den Gedanken einer Wiederherſtellung 
an auf dent Wiener Kongreß, jedod) vergeblich; nicht nur Preußen, 
auch die napoleoniſchen Schöpfungen im jüidlichen Deutſchland machten 
eine eripriekliche Erneuerung des Kaiſernamens uumöglid. Tas 
Stichwort von dem „größten rein-deutſchen Staate“ war damals 
ohnehin noch nicht erfunden: im Genentheil, dag „Manujtript aus 
Süddeutſchland“, vom Anfang der zwanziger Jahre, welches ſüd— 
dentiche Staatsinſpirationen enthielt, wollte wicht nur Oeſterreich, 
jondern aud Preußen als „nicht rein deutſch“ licher ausgeichlofien 
wiſſen. In den dreikiger- Jahren erfand cin preußiſcher Minifter 
des Innern das Stichwort von dem „bejchräutten Unterthanenver: 
ſtand“, und aus dem fonftitutionellen Deutſchland ſcholl als Gegen⸗ 
ſtichwort zurück: „Partitulariemus iſt Freiheit.“ Von 1841 an, 
als dem Zeitpunkt, wo das Miniſterinm Thiers den Rhein zu be— 
drohen ſchien (08 wurde nachher die „Einbaſtillirung“ von Paris 
daraneı, erhob ſich in Deutſchland eine immer jtärfer werdende 
Strömung zu Gunſten einer „wationalen Einheit“, welche theilweil 
auch den partilularijtiichen Yiberaliamus zu ſich herüberzon. Im 
Jahr I>-> war fie bereits mächtig genug, um ſelbſt in den Stürmen 
der Revolut'on die „deutſche Einheit” cbenbürtig neben die „Demos 
tratijche Freihſeit“ zu ſetzen. Tem Arantfurter Parlament zwar 
miſßlang, was auch dem Wiener Nongren nicht gelungen war, und 
Die Temotratie, welche Alles anf „Lbreitefter Unterlage“ errichten 
weilte, iab fich im anderer Art jelbjt, als man fie umwarf, auf die 
„breitefte Unterlage” geſtülpt. Jedoch der deutſche Einheitsdrang, 
ob auch in den mannigfaltigſten Auffaſſungen variirt, überlebte Dies 
Alles; „Deutſchlands Eröſte“ und „Deutſchlands Intereſien“ find 
jeither auch dDiplomatijche Stichworte geworden, die man von 1850 
bie 1866 ſowohl im öfterreichijcehen als in preußiſchen Altenſtücken 
paradiren tal. 

Aus dem Fraufkfurter Parlament ſchreiben ſich auch die Stich— 
worte „großdentich“ und „Heindeutich” her, vielſeitig erſchallend, wie 
ehemals die Rufe" „Hie Welf“ und „Hie Waiblingen“, wobei übri— 
gens de Bezeichnung „aroßdeutich“ offenbar identiſch mit „deutſch“, 
d. h. mit „allgemein Busch” iſt. Auf dem Wege von „Blut und 
Eiſen“ ſind wir ſeither in Die gegenwärtige Lage Teutichlande ge: 
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era. „Froteunt eder gemein Bunt“ m fe SFenkar nicht, 
tern Ke me net für Nkortdenrihlant cinz Cine. tot aber eine 
hantgreifiche SZroltung. Aucb gegen autın biz ind da die „ges 
meintamen tmterettin” non früher cinfch bet Seite zritcuut. Treuen 
ieleit Adern Ich dabei in Der eigerthümlichen Yaze. dat Me rolimihen 
Stihxorte inzademmt, tie es im Yaufe seiner bitterfiben Int: 
wicklung cur seiner Zeite zu finden rflegte, Me „germandde Frei⸗ 
heit”. tie „“andeshsheit“, die „natürliche Allianz mit Frankreich sc“, 
ih nunmehr gegen YVreuten acfehrt baben. und dar Alive. mas 
vortem io wirtiam gegen das deund® Kaiſerthum aufgcboten 
murde, jegt hart keiten gegen Berlin und den norddeutichen 
Lund reagirt. Es it cine iſchwere Arizabe. ſich einem Ziel in der 
Weiie zu nähern, dar mar den Sana Teiner ülteren Öfeichichte 
direit umwenden und ſich unterwegs gleichſam erſt nolitiih um: 
denfen mur. Taher, nah einem materiel toloſſalen Eriolg, cine 
nicht minder maſſenhafſite Anhäufung von Schwierigkeiten, die num 
moraliih zu überwinden ſind. Ein höchſt tatales Stichwort in 
Dieter Sinticht war 3. B. das non den „Preußen zmeiter Nlatie“: 
das nerddeutſche Parlament bedarf ſchon einer ehr imponirenden 
Leiſtung, um ur den Kfrett dieſes Stichworts wieder einiger— 
maßen zu verwiſchen. Um ſo bedentiamer war die neuliche Hin— 
weiſung auf die Möglichkeit einer „großdeutſchen Relitif” von Preußen 
aus. Ohne die Vorausſetzung cines Weltkriegs lärt ſie ſich nicht 
anders auslegen, als in dem Zinn ciner entgcegentommenden Ver—⸗ 
ftändigung mit Allem, was derzeit zu der Eigenſchaft „arordeutich” 
mangelt. Tas allerneuefte Stichwort aljo verhieße ein anzubahnen— 
des Bündniß mit dem ſüdlichen Deutſchland und mit Oeſterreich. 
„Lie Lerge,” jagt das Sprichwort, „kommen nicht zuſammen, aber 
die Mienihen.” Mur vergeiie man, wenn einmal die Verhältniſſe 
günstig Liegen, die befanmte Yehre Mohameds nicht: als der her: 
angerufene Berg nicht zu dem Propheten fan, jegte ſich der Prohpet 
in Bewegung zu dem Berge. 


" 16. Februar 1567. 

Wir leben in einem raſchen Fortſchritt. Noch vor wenigen 
Wochen handelte es ſich darım, irgend eine Geſetzbeſtimmung aus⸗ 
findig zu machen, durch die man eine Abgeordnetenkonferenz, wie 
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die bei Frhrn. v. Pratobevera ftattgehabte, für ftraffällig erklären 
fönnte, und Frhr. dv. Pratobevera jelbft war mit Entzichung der 
Geheimerathswürde bedroht. Jetzt ift er zum Yandmarjchall für 
Niederöfterreich defignirt, und mit der nenen Abgeordnetenfonferenz, 
welche bei ihm ftattfand, ift der Minifterpräfident in periönlichen 
Verkehr getreten. Er hatte die Mitglieder ſämmtlich zu ſich einge» 
laden: cinige derjelben aber reisten Icon früher wieder ad. Man 
wird nicht irre gehen, wenn man die Yepteren für ftärfere Zentra- 
liften Hält, al& die Adern. Eine Rejolution über den Ausgleich 
mit Ungarn hat die Nonferenz nicht gefaßt, und Tas heißt jo viel, 
ale dar die Majorität demſelben geneigt ift. Um darüber ein 
motivirtes Urtheil abzugeben, hätte man die Kinzelheiten prüfen, 
alio das aus 71 Paragraphen bejtchende Klaborat der Zicbenunb: 
ſechzigerlommiſſion des ungarischen Yandtages distutiren müſſen. 
Hiezu reichte Ichon die zugemeſſene Seit nicht hin: überdies waren 
ja die Verſammelten zwar Yandtagse, aber noch nicht Reichraths⸗ 
mitglieder, und cine Negierungsvorlage hatte man noch gar nicht 
vor fi. Um aber den Ausgleih prinziviell zu verwerfen und 
gleich von vorn hereim cin betonderes ungariihes Miniftertum für 
unannehmbar zu erklären, dazu bedurfte cs weder einer Durchbe— 
rathung der Einzelheiten, noch einer Diskniſion über das jpezielle 
Verhältniß zur Regierung. Daß Me Nonferenz in weitaus über— 
wiegender Mehrheit ſich gegen die „Opportunität“ eines Ausſpruchs 
über den Ausgleich erklärte, iſt abe ielbſtverſtändlich eine Ertlärung 
gegen den ſtarren Zentralismus überhaupt. Taß man nicht im 
Einzelnen mande Beiſtimmungen des Sicbenundiechzigerelaborats 
anfechten werde, folgt daraus noch nicht. Aber Frhr. v. Beuſt bat 
ale Miniſterpräſident die Neriicherumg abgegeben, dar er nur in 
ſtrena konſtitutionellem Sinne vorachen werde und das deur'iche 
Etement in Oeſterreich als eine Hauptgrundlage des RNaiſerſtaates 
betrachte, und anf dieſer Bahn wird das dentiche Element und das 
PBürgerthun. welche graen Belercdi in Orpoſfition auf “eben und 
zen waren. unzweiſctozi: mit osrben. v. Bart zuinmmergehen. 
cat der dentichen Abgeordnetenterieren; tritt nun cud eine 
—E— Bier zuiammet. Geaen Deatibe und Manrparcu zu— 
sarımın wech ünd sum ans Zeraranster ir Orſterre: rentit 
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auf eine Verjtärfung durch ſolche deutſche Stimmen zu Dezichen, 
die dem Ausgleich mit Ungarn prinzipiell entgegen, find. Es gibt 
jolhe Stimmen, darüber waltet fein Zweifel ob; im weldyer Anzahl, 
Tas wird ſich erjt im Neichsrathe jelber herausſtelleu. Aus einer 
öffentlichen Crflärung des Abe. Skene erjicht man, daß er in der 
Deutjchen Konferenz an den Abg. Herbft die Frage richtete, ob die 
Ernennung eines ungariſchen Miniſterinms, al$ vor der Reviſion 
der Februarverfaſſung erfolgt, und ſowohl diefer als dem Tftober- 
patent widerſprechend, nicht eine Rechtsfrage ſey. Weder Hr. Herbft 
aber, noch die Nonferenz überhaupt ging auf eine Berathıng des 
umgariichen Ausgleichs cin, Dies dem Neichsrath und eiuer veif 
lichen Berathung mit entiprechender Zeit überlaſſend. Man hätte 
auf jene Frage antworten fünnen, nad einer andern Auffaſſung 
wideripreche das Oktoberdiplom, jo wie andı das Tebruarpatent, 
vielmehr einem älteren Verfeſſungsrecht in Bezug anf Ungarn. 
Heute übrigens finde ich in einem hieſigen Watte die Erwiederung, 
daß im dem Februarpatent eben jo wenig, wie in dent Diplom vom 
20. Tttober, eine Veftiimmung gegen die Zuläfſigleit der Ernennung 
rines ungarischen Miniſteriums zu entdecken jen, und dat der echte: 
ſtandpuntt, da im Art. II des Kebruarpatents die Wiederherſtellung 
der ungariſchen vLandesverfaſſung zugeſagt ſey, in feiner Weiſe da— 
durch alterirt werde, ob die Krone mit Ungarn durch die Hoftanzlei 
oder vermittelft anderer Organe verichre Man fieht, es liegen 
noch manche Schwierigkeiten im Weg. 


ir, Febrnar 1867. 

Man iſt es im Oeſterreich förmlich ungewöhnt, Schritte der 
Regierung mit ſo freudiger Zimpathie aufgenommen zu ſehen, wie 
es im dieſem Augenblicke der Fall iſt. Tas Patent vom 2. Jannar 
räumt den Platz, md am ſeine Stelle tritt die nunumwundene und 
rückhaltloſe Anertenunng der verfaſſungsmäßigen Rechte, ſo 
wie eine begründete Anwartſchaft auf deren entſprechenden weiteren 
Ausbau. Um doch Etwas zu tadeln, weil man ſchon jo lange ber 
blos auf den Tadel eingeübt war, ſtößt ſich ein biefiges Matt au 
dem Ausdruck, daß der Ausgleich mit Ungarn eine „Frucht der 
Siſtirnug“ sei, wie es im dem Erlaß an die Statthalter beikt; 
num, wenn man in der Sache Recht behält, kaun man mit autem 
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art, zer „Ungarns treuc Velter zunch rertan ftarte Stützen des 
kanslichen Throns“ und „in Zeiten der Geiahr entichloſſene Verthei— 
kracı impuljl Der Yünder ter h. umgariichen Krone, wie auch der Ge— 
rchsintegrität der Ronarchie ieyn werden.“ 


20, Februar 1>67. 
im Theil der Polen, jagt man, iſt zu einer Verſtändigung 
mit den Deutſchen geneigt; Die Richtung der Tichehen und der 
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Slowenen ijt im Allgemeinen ohnehin nicht nad) polniſchem Geſchmack. 
Auch jind die Polen flug genug, um fich zu jagen, dar cine Politik, 
die in der Perjon des Grafen Belcredi trog der Stellung am 
Staatsruder dem übermädtigen Drang der Verhältniſſe unterlag, 
nunmehr in der Oppoſition gegen die Regierung cher jchwächer ge- 
worden jey, al8 vorher, nicht aber ſtärker. Gegen „Deutſchthum 
und Bürgerthum“ gleichzeitig zu reagiren, dazu ift die Zeit vorüber. 
Mas endlich das Verhältniß Tefterreihg zu Deutſchland ande: 
langt — cin für beide Theile weſentlicher Puntt: — jo bewegt ji) 
dic Anſchauung des gegenwärtigen Miniſteriums entjdjieden auf dem 
Wege, der auf cin Endziel freundlichen Eiuvernehmens ansacht, 
während eine Abwendung von Dentichland, wie ſie insbeſondere den 
Tſchechen genehm wäre, folgeridtig fein durchgreifendes Motiv mehr 
gegen eine Allianz mit Frankreich übrig liege. Vie füderaliftiiche 
Nichtung ift überdies feineswegs die der öſterreichiſchen Ariſtokratie 
im Großen; einen fratijftiichen Beweis dafür hat das Oberhaus ge— 
liefert, in welchem die Zahl der füderaliftiihen Stimmen nicht bis 
auf ein Tugend ſtieg. 

Tie Aufhebung der ungariſchen umd der fiebenbürgiichen Hof⸗ 
tanzlei, jo wie der ungariſchen Statthalterei, iſt eine jelbjtverjtänds 
liche Folge der Einſetzung eines ungariſchen Miniſteriums. Die 
Zuſammenſetzung mit „Hof“ bedeutete im älteren Sprachgebrauch 
eine Zentralſtelle; ſo „Hoflammer“ — Finanzminiſterium, „Hof⸗ 
triegsrath“ == Kriegsminiſterinm, „Reichshofrath“ während der 
Raiſerzeit — Miniſterium für die Angelegenheiten in Bezug auf 
Deutichland.: Man bemerkt übrigens, daß in dem Nejfript in Be— 
treff der jiebenbürgijchen Hofkanzlei die Arage der thatlächlichen Union 
Siebeubürgens mit Ungarn als „ſchwebend“ bezeichnet iſt. 

Während im ſüdlichen Tyrol die Umtriebe für Vittor Emanuel 
nachlaſſen, proteſtirt in Venedig die Handelskammer gegen den 
Zwangsturs des italieniſchen Papiergeldes, weil dadurch „der vene— 
tiantiche Mandel ruinirt“ werde. Unter Oeſterreich nämlich war 
Venetien, jo wie früher auch die Vombardei, von dem öfterreichtichen 
Tapiergeld erimirt, und cs turſirte dort ausſchließlich Zilbergeld. 
Much ſonſt entwickeln ſich zahlreiche Schattenjeiten der neuen Ver: 
hältniſſe. Wenn man das „Trentino“ das Trientiiche: auf Probe 
hinübergeben könnte, Tas würde ſonach eine Naditaltur zur Herab— 
ſtimmung der trientiichen Italianiſſimi ſenm. 





21. Februar 1867. 

Es iſt wahr, der Ausgleich mit Ungarn ift eigentlich eine 
Nereinbarnug über eine Trennung. Zu den gangbaren Begriffen 
von Staats- oder Reichscinheit ſtimmt Tas nicht: eine ungejchmälerte 
Einheit vorausgetikt, daß man die Mahl hatte wäre gar Manchem 
erwünſchter geweſen. Glanz wohl, nur iſt praktiſch damit weiter 
Nichts ausgerichtet. Man farm jene Anficht theilen, und darum 
dennech tar jchen, daft, wenn die wirkliche Turdführung der Ein 
beit gegen übermächtige Thatſachen anſtößt, cin blos formeller An— 
ſchein von einheitlichen Weſen nur einen oberflächlichen Werth bat. 
Tas Unerreihbare kann man aufgeben, ohne Etwas zu verlieren. 
Iſt man sich hierüber tlar, jo kommt man bei zwei weiteren Ge— 
jichtspunften an, die ſich nicht minder deutlich heransheben. 1: Der 
Föderalismus iſt fein Pflaſter auf diefen Riß, melden er vielmehr 
vervielfahen würde: denn jratt eines einzigen Riſſes bietet er deren 
gleich ein halbes Tugend dar. In der ungarijchen Frage lag ein 
jet Jahrhunderten hergebrachtes Recht, nämlich eine alte Verfaſſung 
vor, welche dem neueren Schöpfungen Wwiderjprad: für Tas aber, 
was der Föderalismus will, mürte man von Staats Wegen neue 
Sinderniffe der Einheit erjt jelber erjchaffen, und Tas iſt dem 
doc) jelbjtverjtändtich zweierlei Ting. 21 Der Dnalismus iſt nicht 
das Werf des Ausgleichs, jondern der Mnsaleich fand den Tualis: 
mus thatyächlich vor, nad iſt eins Milderung desjelben. Damals, 
als im weiteren Reichsrath die Hälfte der Bänke leer ſtand, vom 
erjten Anfang an und im der ganzen Zwiſchenzeit war ein Dnalis— 
mus vorhanden, ımd zwar Haffte er jo tief, dar das Urtheil des 
Auslands Ungarn nicht für einen Bejtandtheil der Ztärfe, jondern 
für eine innere Schwächung des Geſammtſtaats anſah. Schon cin 
bloſer Glaube diefer Art war ein wirtlicher Abbruch au der vollen 
Geltung nah außen Hin. War Tas eine tharjächlihe Kindheit? 
Wäre mit der weiteren Verlängerung eines Jolhen Zwitterzuſtands 
irgend Etwas gewonnen geweſen? 

Der weitere Neichsrath, wenn er nicht eine Ueberſtimmung 
und Beiſeiteſetzung der Deutſch-Oeſterreicher berbeiführen ſollte, 
hätte im Verhältniß zur Geſammtheit eine jtärfere Ziffer dentjcher 
Bevölkerung erfordert, als die öfterreihiiche Statiftif aufweist. lm 
gegen Dualismus und Föderalismus gleichzeitig Front zu machen, 
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waren die Deutichen Oeſterreichs, welche man vorzugsweije für 
„Kaiſer und Reich“ einjtchen ticht, von allem Andern abgejehen, 
ihrerjeits nicht zahfreid) genug. Mitzurechnen waren ja auch Jene 
wicht, die ihre dentjchen Namen in fremde Sprachen überjekt, oder 
fi) mit unüberſetzten Namen einer Vertauſchung ihrer Nationalität 
hingegeben haben Wiederum an Andere, denen heute der Ausgleich) 
ein Gegenſtand des Tadels ijt, tritt auch wohl die Erinnerung 
heran, dar es 148 cine Wiener Bewegung war, die für Peſth 
einen ungariſchen Separatismus durchſetzte, wie er in den nun— 
mehrigen Ausgleich glücklicher Weiſe nicht mehr zu finden tft: aud) 
vie fehlten zu jener Zeit in der Front, als es jich um die Abwehr 
einer zu weit achenden Spaltung handelte. Weder der engere noch 
der weitere Reichsrath vermochte das Geſchehene ungejchehen zu 
machen. Für die Einheit ohnehin hätte der weitere auch alsdann 
Nichts vermodjt, wenn man ihn allfeitig beichieft hätte; im dieſem 
Kalle nämlich wäre er den Deutſchen gegenüber eine Sammlung 
vielnamiger Zeparatismen geweſen, die ſich nur über ihre lieber: 
einjtunmmg in der Negation zu verjtändigen brauchten, um als 
entſchiedene Maiorität maßgebend zu ieyn. Von der Neichshaupt: 
ſtadt Wien aus und im Namen der Febrnarverfaſſung konnte man 
alsdann diftiven, was man im Perth, in Prag. in Yenbera, oder in 
vaibach anſtrebte, und mit zentraliſtiſchen Mitteln hätten jepara- 
tiſtiſche Zwecke die geſuchte Oberhand erlangt. Es iſt doch nicht 
wohl anzunehmen, daR man von denticher Seite unter dem Panier 
der „Einheit“ auf den Puntt dieſer Eventualität zurücktehren möchte: 
es iſt eben ſo ſchwer zu glauben, daß eine ernſtlich gemeinte Politik 
eine vöſung darin ſieht, wenn man z. B. den engeren Reichsrath 
fir den weiteren anszugeben fortfährt, Wie Tas früher geſchah. 
Wenn es überhaupt möglich ware. man bielte damit nur eine 
fornieile Einheit feſt, in der Wirktichteit aber eine undisziplinirte 
Spaltung. 

Die bloſe Form iſt Nichts in Ermanglung eines ansfüllenden 
snhalts. Eher trifft es ſich umgetehrt: formell in die Februar— 
verfaſſung eingerechnet, in diretteſtem Widerſpruch mit der Wirklich— 
tert, formen die Magyaren unſere Gegner ſem: in einem wohl 
disziplinirten Dualismus find Ne unſere natürlichen Alliirten. 
Freilich, der Tualismus ſetzt gleichſam zwei Auhrwerte neben eiu— 
ander: vorher aber, um bei dieſen Bilde zu bleiben, war das eine 
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Pferd vor und das andere Hinter den Wagen gejpannt, und cin 
jedes zog in entgegengejegter Richtung. War Das befier? 


23. Februar 1867. 

Th der böhmijche Pandtag mit feiner tſchechiſchen Majorität 
die Wahlen in den Reichsrath voruchmen wird, ift neuerdings 
zweifelhaft geworden. Es hieß zwar, ein Theil der deutſchen Arifto- 
fratic, der bisher mit den Tſchechen zufammenging, jey im Begriff, 
ſich von diejen und dem Grafen Clam-Martinitz wieder zu trennen, 
wahricheinfih im Binblid auf dag mit dem Rücktritt Belcredi’s 
geänderte Syſtem der Regierung; nun aber erfahren wir telegra- 
phiſch, daß gejtern die böhmiſche Yandtagsfommijjion zur Beyuts 
achtung der Regierungsvorlage durch Majorität beichloffen hat, die 
Peantwortung diejer Vorlage durch eine Adreſſe zu beantragen, 
was cher auf Nichtbeſchickung des Neichsrathes ſchließen läßt. Ver: 
faſſungsmäßig ftcht in dieſem Falle der Regierung dag Ausfunfts- 
mittel zu, in dem betreffenden Nronlande direkte Wahlen für den 
Reichsrath zu veranftalten; aud) kann fie den widerjpenftigen Land⸗ 
tag jelbjt auflöjen, jo daß diefer fi zu einer neuen Zuſammen— 
ſetzung genöthigt ſähe. Ber der füderaliftiichen Konferenz in Wien 
ſollen die tſchechiſchen Theilnehmer ſchon damals einer Beſchickung 
des Reichsraths entgegen geweſen ſeyn, während die Polen ihrer— 
ſeits dazu cher geneigt waren und fid) jedenfalls gegen einen binden 
den Beſchluß ausfpradhen, der fie majorifirt Hätte. In der That 
ift auch nicht abzujehen, was für die Föderaliſten mit einen theil« 
weilen Stimmenverluft in dem Reichsrath gewonnen wäre: denn 
beſchlußunfähig wird derfelbe durd) das bloje Wegbleiben der Tſche— 
hen nidıt. 

Kun meldet man aud) aus Görz italieniihe Temonftrationen. 
Es wurden dort vor dem Bezirksgericht und dem Offizierskaffee— 
hauje 2c. Petarden abgebrammt, ganz nach dem früheren Rezepte 
für Mailand, Verona, Venedig ꝛc. Die Staatsgewalt wird Die 
rechten Gegenmittel anzuwenden willen. Die Majorität in ienem 
Ländchen ift übrigens nicht itafienifch, jondern ſlawiſch. 
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. 24. Februar 1867. 

Tie Magyareı haben nun definitiv erreicht, was der Gegen 
jtand fo vieler Kämpfe war. Mit dem 10. März wird das unga— 
riſche Miniſterium die Adminiſtration übernehmen; nächſte Woche 
wird es dem Landtage vorgeſtellt, und zu Anfang März wird die 
Dankſagungsdeputation vom Kaiſer in Ofen empfangen werden. 
Die Miniſterliſte iſt die längſt vorausbezeichnete. Man hebt neuer: 
dings hervor, daß der Miniſterpräſident, der zugleich das „Miniſte⸗ 
rium der Landesvertheidigung“ inne hat, ten Militär iſt; and) in 
England pflegt der „Nriegsminifter” ein Ziviliſt zu jeyn, weil er 
nur die Berwaltungsangelegenheiten leitet, alles cigentlid) Militä⸗ 
riiche aber in den Händen des Armee-Oberkommando's liegt. Auch 
für Ungern bleibt die Yeitung des geſammten Heerweſens in diejer 
Pezichung bei dem Tberfommando, d. h. in der Sand des Erz 
herzog⸗Feldmarſchalls Albrecht. Ju militärischer Hinſicht find dem— 
nad) die Kompetenzgränzen wejentlich anders gezogen, als im Lahr 
1848, und die zentralijtiichen Blätter können diesfalls volllommen 
beruhigt ſeyn. Dagegen tritt nach einer andern Zeite hin eine ge 
wiſſe Achnlichteit mit 1848 auf, nämlid in dem Verhältniß Ungarns 
zu den Kroaten. Dieſe haben die ungariſchen Geſetze von 1848 
uniemals anertannt, die damalige Neuerung eines engeren Verbandes 
zwiſchen beiden vändern als einen einſeitig gefaßten Beſchluß rund— 
weg zurückgewieſen bekanntlich auch mit den Waffen befünpft, und 
befinden sich dem gegenwärtigen Yandtage zu Perth gegenüber genau 
anf demſelben Rechtsboden, welchen dieſer Yandtag gegenüber dem 
Wiener Neichsrath einnahm. Bereits haben einige froattiche Nomi— 
tate jich für Nichtanertenmung des ungariſchen Miniſteriuns ertlärt, 
und die Sprache der troatiichen N lätter wird drohend, indem fie 
dirett an den bewaffneten Widerſtand von 1848 erinnert und deſſen 
Wiederholung in Ausſicht ſtellt. In dieſe Stimmung hinein füllt 
nun der Eindruck der Vorgänge in Fiume keineswegs als ein Be— 
ruhigungsmittel. Fiume ‚der frühere deutſche Name iſt: „Zt. Veit 
am Flaum“n gehört zu dem RKönigreich Kroatien, hat aber Sym— 
pathien für eine Räherſtellung zu Ungarn, deſſen natürlicher Mus: 
fuhrhafen es für die Abſatzwege zur See iſt. Run kam am 18. 
daielbſt die telegraphiſche Nachricht von dem im Peſih verleſenen 
t. Reiſtript vom 17. an, Das die Entſcheidung über den ungar'ſchen 
Ausgleich enthiett, und die magyariſch geſinnte Vevölterung ieierte 
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ditits Ertignis durch einen Fezug mit ungariſchen ‚ahnen, ımter 
den Atangen des Ratoczmumariches und der ölterreichiichen Volks⸗ 
hnmiz, und mit zahlloſen Rufen „Erpina” und „lien“. Ritter 
v. Zmaich, der Tberacivan, murde durch Meic Temonitration 'o 
gerzizt, Dar er ein Ginichreiten des Militärs reauirirte: noch ion er 
freariiher Tberzeivan. rier er aus, und al® feier dürfe er feine 
ungerihe Fahne dulden. Der Beichlshaber des in Fium aarni⸗ 
jonirenden 7. Jägerbataillons erflärte jedoch. MR er * einen 
jrisfliden Feitzug, Der zur Feier eines tömalihen Attes ſtatt'inde, 
nicht militärüch vorgeben könne: jeden Erzer übrigens werde er 
enerziich unterdrücken. So her denn Alles ruhig ab: am Felgesiden 
Morgen aber [ir Me kroatiſche Komitatsbehorde einige angeſehene 
Bürger, ĩio wie arch einige populäre Teriönlichteiren aus der untern 
Voltsſchichte, oerhafſten und in das Kriminalgeiangnik bringen Cm 
Telegramm melder heute, die Verhafteten ſenen auf Beiehl der kroa— 
tiichen Hoitanzlei wieder im Freiheit geietzt. Was fir weitere 
Folgen die Sache nach ſich zieht, wird rich zeigen. 

Tie Wahlen in den Neichsrath find bereite vorgenommen von 
den Yandtagen in Linz, Salzburg, Gratz. Nlageniurt, Bregenz. In 
Brünn will die laiſch- iendale Partei wählen, jedoch in einer 
Adreſie eine Art von Verwahrung veifügen: im Prag geht die feudale 
und tichechiſche Majorität noch etwas mehr zurückhaltend zu Wert. 
indem ſie eine remonſtrirende Adreſſe an den Raiſer richten, uind. 
bevor ſie ſich auf die Wahlen in den Reichsrath einläßt, erñ ee 
Antwort abwarten will. Es wäre eine Wahre Wohlthat für Die 
Deutſchböhmen, wenn dieier Antrag, Falls er zum Beſchluß wird. 
eine Auflörung des böhmiſchen Yandtages zur Folge hätte: dem 
jonjt haben tie auf iechs Jahre hinaus den Deſpotismus einer 
Majorität auf fich, die ganz ohne Hehl auareiliv acaen das Teutich: 
thum vorgeht. Tas Beiſpiel von Pilden, weldes in dieſer Des 
ziehung als cin warnendes daſteht, iſt noch wich areller, als ſich 
aus den eriten Berichten erieben ließ. Cine tſchechiſche Hauptſchule 
nämlich beſteht daſelbſt ſchon von fe ber, und daR man iur Die 
neben derielben beftchende deutſche Danptichule ebenfalls in eine 
tichechtiche verwandeln will, läßt demnach wur eine Auslegung zu: 
man ſucht nicht Freiheit für die Tichechen, denn dieſe haben fie ſtets 
gehabt, jondern Zwang für die Tenticben, welden man feine 
Sprachfreiheit mehr yugejtchen wilt. 
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=D. Febrnar 1867. 

Es macht einen eigenthümlichen Eindruck, wenn jetzt aud) von 
fendaliſtiſch⸗ tichechiichen Stimmen die Februarverfaſſung gegen den 
Ausgleich mit Ungarn angerufen wird; jchrieb Doch noch im den 
legten Wochen des Beleredi'ſchen Regiments das „Vaterland“, eines 
der Urgane jener Richtung, ganz unverblümt: „Die Regierung wird 
ſich jett endlich entſchließen müſſen, die ſunſpendirte Verfaſſung auf 
zuheben, was ſie längſt hätte thun ſollen“ Der Rath war auch 
in loyaler Beziehung ein bedentlicher, denn in allen Fällen ſtand die 
Februarverfaſſung dadurch, daR fie von Kaiſer gegeben war, hoffent— 
lid) nicht um jo niedriger im Rang. Anderſeits iſt in der Februar— 
verfajiung mit feinem Worte zn leſen, daR im irgend einer Arge: 
legenheit ein Beſchluß des Reichsraths, wie man in Netreff des 
ungariſchen Ausgleichs nun beamprucen will, erjt wieder an den 
böhmiichen Yandtag zur Genehmigung zurückzuweiſen ſey; dieſer An— 
ſpruch alſo ſteht wieder mit der Berufung auf das Februarpatent 
in logiſchem Widerſpruch. In dieſer ganzen Reihe tichechiſcher Auf 
faſſungen part eigentlich teine vernüuftig zur andern: Die Februar— 
verfaſſung kann nicht gleichzeitig angerufen und auch über den Haufen 
geworien werden. Der böhmiſche Yandtag ſelbſt übrigens, jo wie 
er iſt, hat lediglich keinen andern Boden, als das Februarpatent; 
wenn man blindkings in das Alte zurück wilt, jo hätte man ſchließlich 
wieder einen bloten Poſtulatenlandtag für Wöhmen erobert. Zwar 
hatten die alten Poftnlatenlandtage eine autfendaliltiiche Eigenſchaft, 
nämlich die, daR faſt nur die Ariftotratie darin vertreten war: in 
Betracht aber, daß die Rechte eines ſolchen Yandtags höchſt gering: 
fügig waren, ftellte auch öelbſt ein ausichlierlicer Aefie derjelben 
weiter feinen politiichen Reichthum vor. Wie mm vollends zu den 
feudaliſtiſchen Zwecken ſich die alliirten Jungtichechen ftellen, welche 
den „Fortichritt“ ergeben ſind, Tas iſt für den unbefangenen Be—⸗ 
obachter ein Räthſel weiter. Wenn ein entſcheidender Erfolg dieſer 
fendal tichechiſchen Koalition jemals möglich wäre: an dent Morgen 
nach dem Siege würden die Siegestheilnehmer von der Linken und 
die von der Rechten her ſich gegenſeitig in den Haaren liegen als 
geichworne Feinde. Gerade der Separatismus, anf welchen ſie ges 
meinſchaftlich zuſteuern, würde ſie unmittelbar nachher ausecinander— 
reike, ſie unter ſich ſelbſt „ſepariren.“ Tb die Feudalen, welche 
die Andern auszubeuten glauben, dabei zuletzt in der Tlerhand 
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bfeiben, oder nicht vielmehr die Ueberholten und die Uebervortheilten 
ſeyn würden, Tas iſt faum zweirelhaft. Unter jolhen Verhältnifien, 
mit der gegenwärtigen tichechiich-feudalen Majorität, welche aber nur 
auf drei ‚zünftheilen der Bevölklerung Böhmens ruht, und mit den 
unheilbarſten politiichen und logischen gegenjeitigen Widerſprüchen 
innerhalb diejer ohnchin fnappen Miajorität jelbft: — da iſt es doch 
offenbar eine weitgehende tſchechiſche Selbſtüberſchätzung, wenn man 
ed für ausführbar hält, dar jich einer to übelberathenen Konfuſion 
auch oc die weitaus überwiegende, jowohl geiſtig als tharjädılid) 
überlegene Mehrheit der Bevölkerung Tefterreichs unterordue: 


27. Februar 1567. 

Ter böhmijche Yandtag iſt aufgelöst. Die zu gleicher Zeit 
angeordnete Vornahme neuer Wahlen in Böhmen wird allerdings 
nicht die tihechiichen Separatiſten betehren, aber fie wird voraus: 
fichtlich wieder eine Majorität herſtellen, wie fie früher im böhmiſchen 
Landtage bejtand: denn in den erſten Jahren nad) der Februarver— 
faſſung ſtimmte die Vertretung des Großgrundbeſitzes in Prag regel 
mäßig mit den Deutſchen zuiammen, jo wie auch im öfterreichiichen 
Oberhauſe die höhmiſche Ariftofratie mit ganz wenigen Ausnahmen 
gegen den Föderalismus ſtimmte, und es handelt ſich aljo nur darum, 
das frühere Verſtändniß wieder herzuftellen. So überaus jdwer 
fan Tas nicht ſeyn: mit der noch unter Beleredi's Einfluß ges 
wählten Vertretung ging es freilich wicht. Mit welcher Heftigkeit 
die Führer des Tſchechenthums in der Tebatte auftraten, ſieht man 
unter Anderm aus einer Aenßerung Rieger's: „Man entziche der 
Nation den Boden der Yegitimität wicht, wenn man nicht Sefahr 
laufen will, auch der Dynaſtie die Yegitimität zu entziehen." Die 
„Nation, wohlverftanden, damit find ausſchließlich die Tichechen ges 
meint: die Teutjchböhmen ohne Ausnahme haben gegen die Adreſſe 
geftinumt, und dagegen protejtirt, daR ſie fich für den Ausdruck der 
Geſammtmeinung des Yandes ausgebe. And) einige Yandtagsmit 
glieder aus dem Srofgrumdbefiß, wie 3. B. Fürſt Kinsky und Graf 
Sternberg, ſtimmten gegen diejelbe, 

Der froatiiche Yandtag iſt bekanntlich nicht verfammelt; an 
feiner Statt zieht nun die Gieneralfongregation des Agramer 
Komitats die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich, indem ſie cinhellig 
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den Beſchluß faßte: 1) zu erklären, dar fie ſich unerſchütterlich an 
den Yandtagsartifel 42 von 1861 Halte, und 2) den Kaiſer zu bitten, 
die „Integrität des dreicinigen Königreichs“ (d. h. die Vereinigung 
Dalmatiens mit Kroatien und Slawonien) in's Yeben treten zu 
laſſen. Die Tebatten natürlich in antimagyariihem Sinne) waren 
ſehr lebhaft. Der Obergeſpan wies in feiner Eröffnungsrede auf 
die ernften Verhältniſſe der Zeit, bemerkte aber, „die froatiihe Nation 
werde nicht zu Grunde gehen, jo lange fie mit bewaffneter Hand 
im Züden lebe.” Der fehlende Ausgleich Ungarns mit Mroatien 
wird cine bedentende Schwicrigfeit für das ungarische Miniſterium 
werden. 


28. Februar 1867. 

In Folge der Auflöſung des böhmiſchen Yandtans haben ſich in 
Frag bereits wieder Wahlkomitee's der verjchiedenen Parteien gebildet. 
Um die zu den Neuwahlen :c. erforderliche Zeit jchiebt ſich der 
Zermin, welcher für die Eröffnung des Reichsraths beftimmtt war, 
nunmehr tatürlich hinaus. 

Dei der gejtrigen Nachwahl aus dem  nicderöfterreichijchen 
Großgrundbeſitz im den hieſigen Yandtag blicben die „Feudalen“ aus. 
Die faiferlide Kamilie, in deren Namen das Teßte Mal feudaliſtiſch 
geſtimmt wurde, lieh ſich diesmal nicht vertreten. Da ımter jolchen 
Umpftänten die vorige Stimmenmehrheit jchon ohnehin gebrochen 
war, hätte das Gricheimen der feudal geſinuten Wähler ihnen nur 
eine nutzloje Mühe gemadıt. 

In dent galiziichen Yandtage haben 23 Ruthenen den Antrag 
auf eine Dankadreſſe an den Kaiſer für das Kinlenfen in die Bahn 
des Verfaſſungsrechtes geſtellt. Die polnische Majorität ſchien den 
Antrag, welchem ein fertiger Adreßentwurf beigefügt war, nicht gerade 
gerne au ſehen, weil ſie noch in Beleredi'ſche Sympathien verſtrickt 
iſt, wies ihn aber doch an eine Kommiſſion. Die Ruthenen waren 
früher ebenfalls der Belcredi'ſchen Trennungspolitik geneigt: noch 
unter jeinem Miniſterium aber haben fie umgejattelt, als ihnen 
der polnische Druck wehe zn thun anfing. Die Zuflucht der Unter: 
drückten ift immerdar Wien. Nur in dem Reichsmittelpunkte findet 
man ſtets Schutz und GSerechtigfeit, ſetzt es auch gar nie anders 
porane, während 3. B. in Yemberg die Polen eben jo, wie in Yecis 
bah die Slowenen, bei den Wahlprüfungen mit ganz ungleicher 
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teurtin diationalite: angehert. fo cutipricht obige Ziffer kteinesw 
tr atuürliche:: Verhaltniſſen, ſondern iſt vielmehr der Ausdr 
cite —R der Maiorität im vandtage, wie fie unter 
Einiuſie des Belerediſchen Regiments aus den legten Wahlene! 
vorgine. Der Landtag ven Mrain ft aufaclöst werden, weil a 
ir nur anter Bedingungen im den Reichsrath gewählt hat. 
vandtagsinitalieeer aus dent Großgrundbeſitz, weicher in Krain 
taiiertich geſinnt iſt, enthielten Tich derbalb der Theilnahme an 
Wahl. Wenn man auf Me Theorien des Föderalismus via 
io hätte jider einzelne Yandtaq, auch der kleinſte, ein Veto gegen 
Nieinung aller übrigen, gegen die Regiernng ohnehin, und | 
Raiſerthum Telterreich fiele in to viele Staatsweien anseinan 
als cs Mronländer und Provinzen hat. Es wäre ichwer zu 
greifen, wie Jemand glauben tommte, in Wien werde man auf i 
ſes Auseinanderreißen eingeben, wenn nicht das Miniſterinm 2 
eredi mit ſeiner räthſelhaften Politit eine Miene angenommen hä 
die ſich als Begünſtigung des Separatismus auslegen ließ. N 
den neueſten Schritten der taiſerlichen Regierung it and bei m 
der heil Zchenden ein ſolcher Glaube nicht mehr haltbar. 2 
dem Ergebniß der neuen Wahlen in Böhmen, Mähren, und Nr 
wird man erjehen, wie viel von den vorigen Wahlergebnifien 
den Antheit der Beleredi'ſchen Mitwirkung, wie viel auf den \ 
theit der cigenen ſlawiſch-feudalen sträfte fa. 


Charatteriftiich für die Standpunkte der änferjten Yinfen im 
ungarijchen Yandtag ift, was man als das Neueſte aus Reith meldet. 
In der vorgeitrigen Sitzung der Deputirtentafel nämlich wurde cin 
Antrag eingebracht, der nichts Geringeres verlangt, als daß man 
die Noften der Regierung und Verwaltung für 1867 durch eine 
aufzunehmende ungarijche Anleihe dee, das Tabacksmonopol, die 
Ztempelgebühren, und andere „ungejegliche Steuern" aufhebe, und 
inzwijchen berathe, weldje „mit dem Charakter der Nation vercitts 
bare“ indirette Steuern etwa einzuführen wären. An Peſth Telbjt 
fächelt man über jolche Naivetäten, jeir fie gegen ein ungariiches 
Miniſterinm gekehrt find: vorher aber jpielten jie eine wirkſame 
Rolle mit in der Maſſe von Oppoſitionsbeſchwerden aller Art, und 
ein oder der andere jener magyariſchen Kiferer, die man dem deut: 
jchen Yiberalismus damals als „Fortſchrittsmänner“ zu verchren 
gab, schrieb es in allen Ernſte der „Unterdrückung durch Oeſter⸗ 
reich” zu, dar man heutzutage wicht mehr ohne Steuern auskommt, 
oder dar nicht wenigſtens dem Adel feine altungariſche Zteuerfreis 
heit belajjen wurde. Vetztere war denn freilich in ansgezeichneter 
Weiſe „init dem Charakter der Nation vereinbar.“ 

In dem aaliziichen Yandtage waren mehrfache Adreßentwürfe 
im Norichlan, wurden aber theils zurücgezogen, tbeils abgelehnt. 
Tie Beſchickung des Meichsratbes wurde, bei namentlicher Mb: 
ſtimmung, mit O0 genen 34 Stimmen beichloſſen. Für die Ve— 
ſchickung ſtimmten die Biſchöffe, die Ruthenen, Die Bauern, und 
vom polniſchen Adel unter Andern Fürſt Ronſtantin Czartoryoti 
und Graf Alfred Potocki. Adam Potocki und Georg Czartoryski 
ſtanden auf der Gegenſeite. 


2. Marz 1867. 

Die tichechiſche Preſſe nimmt die Wahlagitation wieder auf 
und veripridit ſich von den Nenwahlen ein gleiches Ergebniß, wie 
von den vorigen, dürfte ſich aber hierin getäuſcht ſehen. Zwar Die 
Selbſtüberſchätzung der Ultratichechen wird nicht mit einem Male 
zu befehren ten, ſondern ſich erſt nach und nach an der Macht der 
thatiächlichen VRerhaltniſſe abſtumpfen. Streng hatholiſche Anſichten 
schen Traditionen des Huſſitenthums, — radikale dung: Tichechen 
neben einer fendal geſinnten Ariftotratie, — Hand in Hand mit 
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gut zu machen; denn, wohlgemerkt, jene Wühlerpartei rühmte fich 
einer angeblich Fonjervativen Proteftion. 

In der gejtrigen Sitzung der Teputirtentafel in Peſth kam die 
Miniſtervorlage in Betreff der Refrutenbewilligung (48,000 Mann) 
an die Reihe und wurde nad dreiftündiger Debatte mit 256 gegen 
57 Stimmen angenommen. Der ungariſche Yandtag weist nun 
eine Raſchheit des Geſchäftsganges auf, wie jie in früheren Zeiten 
unerbhört war. 

Tie früher mehrfad) auf den gegenwärtigen Zeitpunft anges 
fündigte Reife des Nronprinzen von Italien nad) Wien jcheint defi- 
mitiv weiter hinausgejhoben zu jeyn. Kine politiſche Bedeutung 
im engeren Sinn legte man ihr wohl mit Unrecht bei. Karl Albert 
von Sardinien, als er 1848 ohne Kriegserflärung in die Lombardei 
einfiel, Hatte damals, und Viktor Emanuel, weldjer ihm auf dem 
Thron folgte, hatte während ſpäterer Verwicklungen eine öfter: 
reichiſche Erzherzogin zur Gemahlin, ohne dag diejer Umſtand einer 
bi3 auf den äußerſten Grad feindfeligen Politif gegen Tejterreid) 
irgendwie Einhalt that: — aus welchem Grunde jollte nun im einer 
neuen Bermählung diefer Art eine unumftürzbare Friedensbürgichait 
liegen? So ficht das Volk die Sadje an, und ich glaube, es hat 
Recht. Wohl aber würde es auf der andern Seite auffallend ges 
wesen jeyn, den Nronprinzen von Italien in Wien zu jehen, während 
in dem trientifchen Theile von Tyrol eine Anzahl Jogenannter „Iſſimi“ 
(Abtürzung für Italianiſſimi) mit Demonſtrationen aller Art und 
dem Geſchrei: „Nieder mit Oeſterreich“ fortfährt. Auch hiefür hat 
das Volk einen Ausdruck jeined Dafürhaltens, welcher zwar etwas 
derb it: es bezeichnet die Amtricbe der „Iſſimi“ als cin „Schind- 
Iudertreiben“ mit der Autorität der öſterreichiſchen Regierung. 


6. März 1367. 

Hieſige Blätter beklagen ſich, daß der Tyroler Yandtag nicht 
ebenfalls aufgelöst wurde; allein die Verhältniſſe liegen eben dort 
ganz anders, als bei dem aufgelösten Yandtagen. Zwar hat man 
auch in Innsbruck nur mit Vorbehalt in den Neichsrath gewählt; 
dagegen aber kann man den Tyrolern, deren Yandfturm erjt im 
vorigen Sommer wieder jeine Feuerprobe bejtanden Hat, doch nicht 
wohl cine politiiche Tendenz unterichieben oder zutrauen, welche auf 
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Zerſetzung des Staates ausging. Die Tyroler find nicht gegen 
„Kaiter und Reich“, haben vielmehr oft genug unter diejer Fahne 
den Volkskrieg geführt. Solche Männer behandelt man anders, 
als jene Mühler, die noch heute die Schlaht am Weißen Berge 
beflagen und in der Regierung des Kaiſers Franz Joſoph nur cine 
„Regentſchaft“ jehen. Die Tyroler Abgeordneten fanı man für das 
Rechte gewinnen, wenn fie bereits im Reichsrath find; eine Auf 
löſung würde laum andere Wahlen gebracht, wohl aber das Vers 
ſtändniß erjchwert haben. Auf die Yänge mit den Huſſiten zuſammen⸗ 
gehen werden die Tyroler ohnehin nicht; dazu find fie zu gut katho—⸗ 
Lich geſinnt. 

Die Prager „Politif“ veröffentlicht zwei Erlaſſe des f. k. Ge: 
neralfommando’8 in Ofen vom 21. und 22. Februar, betreffend 
die Stellung der Veilitärbehörden zu den neuen ungariſchen Mini— 
iterium der „Yandesvertheidigung.” Man erficht daraus, daR die 
Militärbehörden ſich zu dem letzteren in demſelben Verhältniß bes 
finden, wie bisher zu der ungariſchen Statthalterei, daß aber dem 
ungarischen Miniſterium ein Befehlsrecht über irgendwelchen Heeres— 
theil zufteht, jondern die Einheit des E k. Heeres unter feinem 
oberjten Kriegsherrn nad) wie vor ſich gleidy bleibt. Es iſt nur 
auffallend, daß es cin tichechiiches Ultrablatt ijt, durch welches dieſe 
Aktenſtücke zuerſt in die Teffentlichfeit gelangen. Dasſelbe hat ſchon 
mehrfach ähnliche Beiſpiele geliefert; woher, fragt man, kommen ihm 
die Nonnerionen dazu? hr 

In Pemberg hat ein Theil der ftudierenden Jugend dem Grafen 
Borkowski als einem der weiteftgchenden Oppoſitionsmänner einen 
Fackelzug gebracht, bei dem die Rufe: „ES leben die Tichechen! 
Nieder nit dem Reichsrath!“ die Hauptrolle jpielten. Der ganze 
Zug beſtand jedoch blos aus acıtzig Fackeln und zerjtrente ſich eilig 
bei der Annäherung eines Polizeikommiſſärs mit einer Militär: 
patronilie. Graf Bortowsti jelbjt „war nicht zu Dante.“ 


7. Marz 167. 
Aus den Verhandlungen des galiziichen Landtags über Wahl 
oder Nichtwahl in den Reicherath heben jich einige beachtenswerthe 
Punkte hervor. Tas Gebiet der bloſen Phrate es war zahlreid) 
begangen: lafte ich Dabei unberüdtichtigt, weil es ein politiich un— 
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fruchtbareg ij. Allein im Gegenſatze dazu trat 3. B. eine heile 
Einſicht au den u. dar auch von dem polniihen Standpunkt 
ans eine gehörige Machtſtellung Teiterreihs wünſchenswerth. ja un: 
entbehrlich jey, und daR ein Zerfall derielben den Rnin des polni— 
ſchen Elements in Galizien unmittelbar nach ſich ziehen würde. Auf 
der Grundlage einer ſolchen Einſicht wird eine gegenſeitige Verſtän— 
digung ſich nicht all zuſchwer aufbauen. Mehriache Stimmen ſprachen 
in jenem Zimt: minder häufig vertreten, aber denn doch vorhanden, 
war cine eigentlich verwandte Anſchauung, nämlich die, daß eine 
verfaliungsmätige Entwidlung in Yemberg nethwendig cine vers 
faſſunasmäßige Entwicklung in Wien voransicet, und daR man der 
eriteren feineswegs nügt, wenn man der letzteren entgegenarbeitet. 
Folgerichtig erklärte sich dieie Nichtung für Rechtskontinnität und 
gegen Oktroyirung: das Zeptemberpatent, geitand man ein, „kam 
gelegen“, oder vielmehr, es hatte dien Anschein, aclegen zu fonmmen, 
allein ca war umgereglih und deßhalb vom Uebel. Auch auf den 
Boden Dieter Einſicht wird nicht all zuſchwer eine Verſtändigung 
erwachſen. In beiden Puntten, icheint mir, legen Me Polen eine 
geiſtige Ueberlegenheit über Me Töichechen dar, Me ſich aus einem 
unirüchtbaren Kreislauf ihrer Politik nicht mehr heransfinden. Um 
jo ichlimmer für ſie ielbit: die naturgemäße Entwicklung der Dinge 
geht darıım dennoch ihren Gang fort. Mir der Machtſiellung Teiter: 
reichs mach augen haben alle Nationalitäten des Geſammtſtaats 
ihrem eleihmärigen Antheil. und Folglich müſſen auc alle gleiche 
märig dazu beitragen: wicht irgend einer andern zulieb, tondern ein— 
Tach im ihrem eigenen Intereſſe. Ganz eben jo verhält es ich mit 
der Sache verfaſſungsmäßiger Freiheit. Wer fie von vemberg ans 
oder von Prag, oder von Yaibach ber, für Wien untergraben oder 
über den Saufen werfen will, Der überitcht, dar er fie damit un— 
ausbleiblich auch für daheim umſtieße: auch bier it die Gemeinſam— 
keit der Intereſſen und das — dafür die ſicherſte 
Garantie der Dauer, und der Name für dieſes Zuſammenwirten 
iſt eben der Reichsrath. In der ungariichen Teputirtentafel, bei 
Gelegenheit der Retrutenbewilligung, glaubte der ferbiiche Abgeordnete 
Miletits einen Vorwurf in die Mitte der Verſammlung zu ichlen— 
dern, indem or ſeine Verwunderung ausiprad, daß das ungariſche 
Minffterium io vortrefflich „deutiche PolittE mache.“ Er ſprach im 
Vegentheil ein bedentſames Nompliment aus, nur irrte er ſich in 
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Der Wahl des Ausdrucks. Nicht „deutiche” Politik, fondern „öjter- 
reichiſche“, „geiammtöfterreichiiche" Politik ift e8, die er anflagen 
wollte, und eine andere ift auch das Ziel des bevorftehenden Reichs⸗ 
raths in Wien nicht. Welche Nationalität in Defterreih, wenn fie , 
wicht für ihren eigenen Vortheil blind ift, hätte ein Intereffe daran 
Daß fie mißlänge ? 

8. März 187. 

Wenn die national-tichechifchen Führer mit zuhören könnten, in 
welcher Weije mitunter von der feudal-tichehiihen Allianz gejprochen 
wird, es würde ihre Eitelkeit bedeutend herabftimmen. Das fällt 
ja feinem Menjchen ein, jagt man, dag der Feudalismus dem Tſche⸗ 
chenthum dienjtbar ſeyn joll: vielmehr handelt es fi darum, mit 
Hilfe der Slawen, die dazu von ſich aus bereitwillig find, die „Sache 
der Revolution“, d. h beiſpielsweiſe die Februarverfaſſung, zu be- 
kämpfen. Es läßt ſich gegen diefen Sag einmwenden, daß die vom 

Kaifer verliehene Verfaſſung keineswegs „die Sache der Revolution“ 
ift; die Tichechen jedoch, wie man aus dem ganzen Gang ihrer 
Politik erjicht, machen eine joihe Cinwerdung nicht. Wohl aber 
kann man ſich denfen, daR aud der allüirte Feudalismus nicht zu- 
hören dürfte, wenn es 3. B. in einem jungetichechtichen reife Heikt: 
„Förderung der fendaliftiichen Zwecke, Schnickſchnack: wenn uns die 
Yeiter zum Aufſteigen gedient hat, koſtet es ung Nichts als einen 
Tritt, und fie fällt um.” Man kann zur Noth jtreiten darüber, ob 
int salle des Siegs welchen Gott verhüten wolle‘) cher der Feu— 
dalismus oder cher das cigentliche Tſchechenthum jich in der Übers 
hand befinden würde, um den erlangten Sieg auszubenten; eigentlich 
aber gibt es jchon jetzt, Ichon im der unmittelbaren Gegenwart, in 
der tſchechiſchen Agitation WBeftandtheile, zu denen der Feudalis— 
mus unmöglich fich befennen kaun, ohne auch im feinen eigenen Augen 
der Bezeichnung „Eonfervativ" verluftig zu gehen. Dahin gehört 
3. B. die von der Wiener Abendpoft nah Gebühr gemwürdigte 
Flugichrift. die zu Gunſten einer tichechiichen Wahlagitation im 
Januar d. 9. im Mähren erichien, und von Nönig Ferdinand V. 
jagt, er ſey „der legte nefrönte und gejalbte böhmiſche König.” Kin 
ganzer Folioband voll Predigten könnte nicht beredter jeyn, als der 
Heine Umftand, dar dieſe Alugichrift damals unter Beleredii für 


„miniſteriell“ gebalren wurde; wenn fie aber aud) für „Eoniervativ“ 
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Die Februarverfaſſung selbit noch gerettet murde, und nicht den 


355 


Sturz des Minijters ichlierfih theilte, die Magyaren, wie man 
jieht, werden die Früchte des Ausgleich! nicht durch einen ähnlichen 
schler auf das Spiel jegen. Ueber militäriiche Fragen übrigens, 
ſollte man denfen, jtünde weniger, als in andern, eine erntliche 
Irrung im Ausſicht. Der König von Ungarn iſt natürlich der 
oberjte Kriegsherr in diefem Yande, würde es auch in dem fall 
einer blojen Perjonalunion ſeyn, und im AIntereſſe irgend ciner 
Terrafiungsentwidlung läge es nicht, ihn in einem Rechte verfürzen 
su wollen, das auch in England als umtajtbar betrachtet wird. Tie 
indisfrete Veröffentlichung der beiden Tfener Erlaſſe, die ihrer 
Natur nach nidye für das Publikum bejtimmt waren, ficht in Des 
tracht der begleitenden Umjtände ganz wie cine Intrike aus, die 
ſich einer gedeihlihen Durchführung des Ausgleichs in den Weg 
legte. Kinem Gegner aber toll man nicht den Willen thun. Das 
Bart, in dem jene Veröffentlihung erfolgte, gab der Intrike eine 
tichechiſche Färbung, und in Peſth war inan zu ſtaatsklug, um 
ertlärten Feinden des Ausgleichs mit einer Störung desjelben ge 
fällig zu ſeyn. 


10. März 167. 

Gegenüber den vorigen „Grafenminiſterium“ hebt cin hieſiges 
Blatt aus Anlaß der Ernennung des Arhru. dv. Becke hervor, daß 
alte nicht die Zahl der Ahnen, nicht Nonnerion oder Protettion 
mehr darüber enticheidet, wen die Geſchäfte des Staates anzuder= 
trauen jind, jondern der wahre Beruf und die Befähigung. So 
sanz und gur neu übrigens, wie man hienach glauben könnte, ıft 
der all des Frhrn. v. Rede in Oeſterreich nicht: auch die früheren 
Miniſter Bruck und Bach, ja ſelbſt ſchon ein Nollege des Fürſten 
Metternich, Kübeck, waren aus dem Bürgerſtande hervorgegangen. 
An militäriſchen Führern, die nach dem bezeichnenden Ausdruck „die 
Sohne ihrer eigenen Thaten“ waren, hat es im Oeſterreich ohne⸗ 
bin niemals geichlt, und Die große Mehrheit der Tifiziere des 
kaiſerlichen Hecres auch der gegenwärtige Kriegsminiſter gehört be: 
kanntlich nicht dem Geburtsadel an. 

Graf Belcredi, der gemeine Miniſterpräſident und Staats— 
minijter, verwahrt ih im einer öffentlichen Erllärung dagegen. dar 
er von der berüchtigeen Broschüre, div zur Wablagttatien in Mäh— 
ven „König Ferdinand V.“ im Prag als den Schüter der Rechk 
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der tihechiichen Krone anrief, noch als Minifter irgend eine Kennt⸗ 
niß gehabt. Dies fegte wohl auch Niemand voraus; da er nicht 
dagegen einfchritt, mußte ihm die Sache unbekannt geblieben jeyn. 


11. März 1867. 

Es find nicht blos die ‘Deutichen, die fi) dem Föderalismus 
entgegenftemmen; auch die Slawen treten theilweije ſehr entichieden 
für Kaiſer und Reih auf. Wenn man die Minoritäten mitrechnet, 
welche bei den vorigen Wahlen zu den jett aufgelösten Yandtagen 
oft nahe genug an der Majorität waren, jo kommt wohl im Ganzen 
eine ſſlawiſche Mehrheit für die Februarverfaſſung heraus. Es ift 
zu Hoffen, daß in Böhmen, Mähren, und Krain dag Stimmenver- 
hältnig in den Landtagen fi in Folge der Neuwahlen anders ge- 
ftalten wird, als das Iette Mal. Was Galizien betrifft, jo hat 
der dortige Yandtag zwar in den Reichsrath aewählt; da aber noch 
Tags zuvor die Majorität gegen die Beſchickung des Neichgrathes 
war umd erſt durch die Nachricht von der Auflöjung des böhmiſchen 
und des mähriſchen Yandtags umgeſtimmt wurde, jo werden ohne 
Zweifel mandje der Gewählten die Oppoſitionsfärbung, die ſich zu: 
erft in einer Adreſſe ansdrüden follte, mit in den Reichsrath hier: 
her bringen. Tagegen waren aud in dem galiziichen Yandtage 
ſelbſt, dem größtentheilg fFöderaliftiichen Adel gegenüber, nicht nur 
faft alle Ruthenen, jondern ſämmtliche Bauern, aud) die von polnischer 
Nationalität, für die Februarverfaſſung. Gier würde die Anordnung 
direkter Wahlen in den Reichsrath höchſt wahrjcheinfich durchichlagen. 
Aus Dalmatien fommen, der Vichrheit des dortigen Yandtags cent» 
Iprechend, getrene Anhänger der Februarverfaſſung in den Reichs: 
rath. Bekanntlich machen die Kroaten, während fie ſich gegen den 
Anſchluß an Peſth fperren, einen Anſpruch auf die Annerion Dal: 
matiens; jo wie aber die Mroaten nicht nach Peſth wollen, jo wol: 
len die Dalmatier nicht nad) Agram, jondern jchliegen ſich an den 
Reichsrath an. Den Beweis dafür liefert die Statiftif des dalma— 
tiſchen Vandtags. Obwohl die Wahlen ımter dem Minifterium 
Beleredi ftattfanden und der Einfluß der Statthalterei die Frontifche 
Partei in Dalmatien begünftigte, kamen in den Yandtag, welcher 
nebſt zwei Biriljftimmen 41 gewählte Abgeordnete zählt, 28 Ber: 
fafjungsanhänger, und die Froatiiche Partei wies nur 14 Stimmen 
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unter 43 auf. Der fatholifche Erzbifchoff und der griechiſch⸗nicht⸗ 
unirte Bilchoff, die große Mehrheit der Höchftbefteuerten, die Bürger: 
meüter der Hauptorte, und neben der ftädtiichen Bevölkerung auch 
der anjehnlichfte Theil der ländlichen gehören in Dalmatien zur 
Reichsrathspartei. 

In der niederöſterreichiſchen Advokatenkammer kam dieſer Tage 
ein Fall zur Verhandlung, welcher einen tiefen Blick in einen 
wahren Krebsſchaden öſterreichiſcher Gerichtsangelegenheiten thun 
läft. Es handelte ſich um ein Gutachten in der Disziplinarunter⸗ 
juchung genen cinen Advofaten, der in Bagatelljadyen von 40 Kreu⸗ 
zern, 90 Kreuzern, 2 Gulden zc. die von dem Sculduer zu 
zahlenden Koſten bis auf das Zwanzig: und Dreißigfache des ein» 
getlagten Schuldbetrags trieb. Die Advokatenkammer ſprach ſich 
für Amtsentſetzung aus. Gleichzeitig läuft eine Gerichtsverhand⸗ 
lung durch die Blätter, in welcher ein Bauer verurtheilt wurde, 
weil er ſich thätlich einer Exekution widerſetzte, die feinem kranken 
Weibe das Bett unter dem Leibe wegnahm. Der Mann hatte 
Haus und Hof beſeſſen, ſein Hans braunte ihm zweimal unver⸗ 
ſichert ab, er gerieth in Schulden, und wurde zuletzt, nachdem ihm 
alle liegende Habe bereits vertauft war, noch um eine Schuld von 
> Fl. 78 Mr. gepfändet, wozu aber nicht weniger als 25 Fl. 
„Nojten“ kamen. Umſonſt bat der Unglüdlihe um Nachjicht und 
Friſt: der Gerichtskommiſſär fragte den Glänbiger, ob cr von der 
Feilbietung ablafje, und diejer vermeinte. Im Wett jammerte das 
frante Weib, in einer Ecke ſtöhnte der Mann; als auch, das Bett 
des Weibes feilgeboten wurde, frürzte der Gatte mit einem Nüchen- 
meifer anf feinen unbarımberzigen Gläubiger los ı(melcher jedoch 
parirte, jo dat mit Ausnahme einer unbedentenden Verlegung an 
der Hand die geführten Stiche nur durch die leider gingen), und 
jagte ſchließlich ſämmtliche Anweſende in die Flucht. Nachher 
flüchtete er jjch Telbit, wurde aber aufgegriffen und vor Gericht ge- 
jtellt. Zeine That fand am 23. Januar jtatt: am 8. d. M. ift 
er wegen verjuchten Mordes, unter Anwendung befonderer Mil 
derungsgründe, zu 21, Jahren ſchweren Kerkers verurtheilt worden. 
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14. März 1807. 

Micht ohne Eiferſucht blickt man von hier nach Peſth hinüber. 
wo die Magyaren nunmehr in dem Vollgenuß ihrer politiſchen 
Errungenſchaften ſind. Insbeſondere betont man den Wunſch, auch 
diesſeits der Leitha, wie es jenſeits geſchah, Miniſter aus der 
parlamentariſchen Mehrheit hervorgehen zu ſehen. Ich be— 
zweifle kaum, daß man es dazu bringen wird; auf die Länge iſt 
ein ungleiches Maß politiſcher Rechte für den weſtlichen und den 
öſtlichen Reichstheil offenbar unmöglich. Zur Zeit übrigens, ſcheint 
mir, fehlt es noch an einer Gleichheit der Grundlage. Der ungariſche 
Landtag war fertig und hatte eine fertige, ſehr entſchiedene Mehrheit, 
ehe man zu dem Ausgleich gelangte; der weſtländiſche Reichsrath 
aber iſt noch nicht vollſtändig erwählt, ſeine Mehrheit noch eine 
Frage der Zukunft, und für eine günſtige Entſcheidung in Böhmen 
und Mähren rechnet man erſt auf den Einfluß der Regierung bei 
dem Großgrundbeſitz. Es will Alles feine naturgemäße Entwicklung 
haben. Was in dieſer Hinſicht Ungarn betrifft, jo weist die Geneſis 
der dortigen Erfolge anf eine lange Zeit voll Erwerbungsmühe 
zurück. Wenn man fich gleiche Ergebniſſe wünicht, muß man fich 
als Vorbedingung dazu auch die magyariſche Parteidisziplin und 
die maghariſche Zühigfeit des Zuſammenhaltens aneignen. In Pefth 
hat jich niemals cine atademifche vVegion gebildet, um irgendivo für 
die Yorreißung eines Peftandtheils von Ungarn zu fänpfen, und 
wenn WNaribatdi: „Tod den Magyaren!“ gernfen hätte, dag rothe 
Hemd der Waribaldiner wäre in Peſth niemals zu einer Damen— 
mode geworden. tr dem froatijchen, dem jerbüchen, dem rumäniſchen, 
dein ſlowatiſchen Yager traten niemals magyariſche Namen anf: 
üiberjegt wurden fie eben jo wenig. Auch die Yinfe des ungartichen 
Yandtags, obwohl gegen Deak opponirend, ſpannte darum keineswegs 
ein Pferd hinter den Wagen: ihre maßloſen Anforderungen hatten 
den Eindruck zur Folge, daß im Vergleich damit die Aniprüche der 
Deat'ſchen Partei immerdar als gemäßigt erichtenen, mitunter ohne 
es zu ſeyn. Mean ſieht, den Magyaren hat man den Erfolg feines: 
wegs auf dem Präjentirteller entgenengebradt: fie mußten erjt ringen 
darum. In der Politik überhaupt gilt Jeder nur jo viel, als er 
an eigener Kraft thatfächlich in die Wagſchale legt. So find den 
auch den Tentjchöfterreichern ibre Erfolge bei den legten Wahlen 
unzweifelhaft als ein politiichbes Verdienſt anzurechnen, noch nicht 
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aber als ein Abſchluß, der nun cinen mühclofen Ruhepunkt auf 
Yorbeeren darböte; überdies gab c8 auch Ausnahmen, wie 3. B. in 
Krain jene eines rein deutjchen Bezirks, der ſich einen jlowenijchen 
Abgeordneten ertohr. In dem bevorjtchenden Reichsrat werden 
große Tinge zur Entſcheidung fommen. Ohne fejte Disziplin und 
ohne zähefte Cinigfeit ijt der gejuchte Erfolg faum erringbar: darum, 
anjtatt auf die Magyaren ciferjüchtig zu jeyn, lerne man lieber 
ihnen praftiich ab, was uns noth thnt. 


16. März 1507. 

Zu den Wahlınanövern in den Yändern der aufgelösten Yauds 
tage gehören aud) ausgejprengte Gerüchte wie die, daß Frhr. v. 
Beuſt mit einem Angriff auf die Nirchengüter umgehe, daß er 
Fatholijch zu werden gedenfe, und dergleichen mehr. Zwar paßt dag 
eine nicht aufs bejte zu dem andern, und es gehört ſchon eine 
jtarfe Schwäche des Kopfes dazu, beide neben einander zu glauben; 
inder man muß nicht blos nah einer cite hin zu wirken vers 
ſtehen, und auf jeden all iſt das Gerücht vom Katholiſchwerden 
doch wiederum eine Erinnerung daran, daß er es nicht ij. Mög— 
licher Weiſe übrigens drückt fich darin and) eine Art von dunflem 
Gefühl aus, dar cin Protejtant wohl am allermenigiten auf einen 
Eingriff in fatholiiches Kigenthum denten kann. Bekanntlich gibt 
cs in Tojterreich eine Parteirichtung, die einen joldhen Eingriff ſehr 
gerne ſehen würde, allein ſie acht nicht von Proteftanten aus, jons 
dern iſt äußerlich katholiſch. Wie es jcheiut, iſt eine aus Reibungen 
innerhalb der Kirchengemeinſchaft hervorgehende Leidenſchaft dazu 
erforderlich, um außer Acht zu laſſen, daß es ſich hiebei um eine 
Eigenthumsfrage handelt, und daß cin jeder Angriff auf das Eigen— 
thumsrecht cine Wiederaufmunterung der kommuniſtiſchen Anſichten 
überhaupt zur natürlichen Konſequenz hat. Nach einer Berau— 
bung der Kirche läge nicht minder plauſibel die weitere Frage zur 
Sand, ob nicht der Großgrundbeſitz oder das Bantgeſchäft „etwas 
zu viel habe”; wenn einmal der Haltpunkt eines Prinzips umge: 
worfen iſt, ruticht man mit den weiteren Aiderftandsverjuchen abs 
ſchüſſig einen glatten Abhang hinab. Auf der andern Zeite täft 
jih aus derartigen Mahlmanövern der Schluß ziehen, dar cs mit 
ben älteren Mitteln, das Phantafiebild der Wenzelstrone gegex 
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Kaiſer und Reich mobil zu machen, nicht mehr recht glüden will. 
Alle dieſe neueren Mittel haben, im inne des bekannten Sprich⸗ 
worts, noch fürzere Beine. 


17. Mär; 1867. 

In Kroatien laſſen fich die Werhältniffe etwas günftiger an, 
als jeither. Tie Kroaten haben, jeit man ihnen ihre Verfaliung 
zurüdgab, eine Oppoſition fortgejegt, die nicht mehr wußte, auf was 
fie ausging. In den Reichsrath nad Wien wollten fie nicht, in 
den Yandtag nad) Peſth wollten fie auch nicht, und zur Stiftung 
eines troatiſchen Weltreichs waren fie nicht ftarf genng: was jollte 
bei diefer ſchwanlenden Haltung beransfommen? Nun Hat ein 
Anderer für ſie die mangelnde Entſchließung gehabt, nämlich die 
Regierung. Cine Neicysratbspartei gab es im Kroatien jo eigent— 
lich nicht: eine Untonspartet für Ungarn gibt es daſelbſt, wenn 
anch in der Minoritit: jo hat nun die Megierung ihren Willen in 
div Wagichale gelegt, um eimen Ansichlag für Ungarn zu geben, 
und co iſt zu hoffen, daß auf vernünftige Bedingungen hin cin 
Ansaleich zwiſchen Ungarn und Mroatien an Ztande kommt. Aller— 
dingo haugt Dies zunächſt von der Staatsklugheit des ungariſchen 
Miniſteriums ab: went es einfach auf ſeinem „Scheine“ beharrt, 
deſſen geſebliche Giltigkeit übrigens mehr als zweifelhaft iſt, denn 
Die Kroaten haben die magnariſchen Neuerungen von 1848 niemals 
amertanmt, ſo wird ibm das Fürwort der Wiener Regierung bei 
den Kroaten für Peſth wenig nützen: Nelbit Tall die Herbeizichung 
Nroatiene ſormell gelänge: wenn wider Willen erpreßt, würde dies 
ſer anſcheinende Gewinn doch nur ein kroatiſcher Dorn int magya— 
riſchen leben. Die Maqgyaren müſſen Die Kroaten zu ver— 
fahnen wiſſen. ganz So wie man es don Wien aus mit den 
Munde that. 

An der orientalchen Frage bat die Beuſt'ſche Politik, wie es 
heine. an dennoch obgeſiegt. Frantreich toll den Gedanken einer 
Kergroßerung UEGriechenlands rad Theſſalien und Epirns zu auf— 
gegeben haben. and den Zeiten Napolcons |. wirkte nämlich in 
Faro veither der ethnographriche arrthum nach, der den Bekennern 
des gricchiſhen oder vielmehr anatoliichen Chriſtenthums in der 
enuropanchen Turken auch eine griechiche Stamm- und Bluts— 
beriwandenban zuichrieb. Dagegen iſt es ſicherlich ein iehr geſunder 
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Sedante, der Pforte auf das dringendfte Reformen zur Gunften ber 
Rajahs (der chriſtlichen Unterthanen) anzuempfehlen, weil in dem 
jelben Maße die ruſſiſche Protektion von aufen her an Werth und 
Dewerbung verliert. Wenn man blindlings für die Türfen 
Partei nimmt, arbeitet man offenbar den Ruſſen und den ruffi» 


chen Sympathien in die Hände. 


19. März; 1867. 

Es beitcht in Ungarn cine Partei, oder, beffer geſagt, eine 
Gefinnungsgenofjenichaft, die fid) dem naiven Glauben hingab, mit 
der Wicderfehr der ungariihen „Selbjtändigfeit“, und vollends gar 
mit der Einſetzung eines beiondern ungarijchen Meinifteriums, was 
ia eine vormals unbefannt geweſene Errungenichaft ift, werde nun 
jofort eine Aufhebung diefer und jener Steuer und wenigjtens eine 
theilmeife Annäherung an die glückliche alte Zeit eintreten, wo der 
magyariſche Edelmann gar Nichts bezahlte Die Bekenner diejes 
Glaubens, weil ſie am weitejten genen Wien und die „Schwaben“ 
Teutihem mit vorgingen, zählten ich bisher mit zu Dem, was 
man die „Yinfe“ nennt, obwohl fie, beim Yichte betrachtet, weniger 
radifal, als vielmehr reaftionär find: ihr gemeinſames Kennzeichen 
ift eine Negation: fie haben teinen Begriff von dem modernen 
Staatsweten. Tieie Partei ijt ca, die nunmehr eine neue Stellung 
einnehmen und mit der das ungariſche Mintjterium feine Haupt— 
jchmierigfeit haben wird. Für den Augenblick zwar hat es nod) 
feine (Sefahr damit. Man wird nun ummittelbar das Klaborat der 
Siebenundſechzigerlommiſſion in Betreff der „gemeinſamen Angeles 
genheiten” vornehmen. In einer geitern Abend jtattgchabten tous 
ferenz der Teafichen Partei ſetzte Deak auseinander, daß die Bes 
rathung der acmeimamen Angelegenheiten nicht bis nach der Krö⸗ 
nung aufgehoben werden könne, und dag die Annahme des Elaborats 
der Zicbenundicchzigertommijfion eine unbedingte Nothwendig: 
keit ſey, „weil das Yand ſonſt in den früheren Zuſtand zurückkehren 
müßtte.“ Niemand in der Nonferenz hatte vinen Einwand dagegen. 
Auch in den Reihen des gegemmärtigen Yandtags iſt die Partei 
Teat ihrer Miniorität gewiß. Allein nad) den Neuwahlen dürfte 
fih das Verhältnuiß wohl einigermaßen ändern und Die jonenannte 
„Linte“ an Stimmen gewinnen, wenn ſie auch keineswegs un Die 
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Viojorität fonımen wird. Dabei ijt es eigenthümlich anzujehen, 
wie Franz Pulszky, welder eben erjt aus einer vieljährigen DVer- 
bannung Heimgefchrt iſt, jenem rüdjtändigen Theile feiner Lands⸗ 
leute, der in fait chineſiſcher Weiſe Ungarı als ein ſich jelbft ge- 
nügendes „Reid der Mitte" auffaht, von dem Ztandpunft einer 
größeren Weltanihauung aus ihre Kleinlichfeit und ihre engen Ge» 
ſichtsktreiſe bemerklich macht. Die Ueberwindung diejer Norurtheile 
wird wohl die nächſte Aufgabe der innern ungariſchen Entwicklung 
ſeyn, und ich müßte mich ſehr täuſchen, wenn ſich in Verlauf der— 
jelben nicht von Seite der magyariſchen „Intelligenz eine geiſtige 
Befreundung mit der deutſchen ergäbe. Der ſogenannte Dualis— 
mus wird möglicher Weiſe zuſammenführen, was vorher getrennt 
und einander fremd war. 

Der Streit der Tſchechen gegen „Kaiſer und Reich“ und ihre 
Allianz mit einem Theile des feudalen Adels weckt verſchiedene 
Erinnerungen von 1848 auf. So bringt dag neueſte Heft der 
„Mittheiluugen des Vereins für die Geſchichte der Deutſchen in 
Böhmen” cine Parallele zwiſchen der jegigen Haltung der Tſchechen— 
führer und der Verhandlung über die Adelsfrage auf dem weiland 
Stremfierer Reichstag. Der Verfaſſungsausſchuß beantragte damals 
die Abichaffung fänmtlicher Standesvorredhte, aud) derjenigen des 
Adels. Klaudy, ciner der gegenwärtigen Alliirten des Grafen 
Clam-Martinitz 2c., verlangte in einer heftigen Rede nit nur die 
Abſchaffung der adeligen Standesvorrechte in politiicher Hinſicht, 
fondern aud) die der adeligen Wappen, Namen, und Titel. Trojan 
war ebenfalls als Redner eingejchrieben, und zwar für den Ans 
trag, trat jedoch das Wort an einen Polen ab. Rieger, Palacky, 
Brauner, Prazaf zc., ebenfall3 jetige Alliirte der Feudalen Böh— 
mens, dachten audy nicht entfernt an eine T'ppofition oder Einwen⸗ 
dung gegen den Antrag, und als Klaudy von der Rednerbühne 
fticg, wurde er von den tſchechiſchen Freunden begrüßt und beglüd- 
wünſcht. Dean ficht, es gehörte eine ſtarke Selbftverleugnung zu 
der jebigen Allianz, und Das beiderjeitß. 

Die befannte mährische Wahlbrojchüre, deren Inhalt die Wiener 
Abendpojt als cinen „an Hochverrath gränzenden Widerfinn“ be= 
zeichnete, nacht noch immer von fih reden. In der feudalen Zeis 
tung „Vaterland“ weilen Graf Egbert Belcredi und der Olmützer 
Domherr Frhr. v. Königsbrunn jede Theilhaberjchaft daran zurüd; 
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die Broſchüre felbit, jo wie die ganze Richtung gleicher Art, Hat 
der Sache, die fie zu fördern meinte, lediglid) Schaden gethan. 

In rain hat die Adreßangelegenheit des letzten Yandtags 
nachträglich einen Chrenfränfungsprozer zur Folge gehabt. Kin 
Bürger von Rudolfswerth bezeichnete diejenigen Abgeordneten, die 
für die zur Auflöjung des Yandtags führende Adreſſe ſtimmten, ala 
„Landesverräther”; der dortige Staatsanwalt, welcher übrigens felbjt 
mit im Yandtage ſaß und zu den Adrekmännern gehörte, machte die 
Klage anhängig. Jene Aeußerung mag politiid) al8 ein Zeichen 
der Volksſtimmung gelten, vor Gericht aber rechtfertigen läßt fie 
fih nicht; auch die Wiener Abendpoft ſprach in dem obenerwähit- 
ten Falle nit von „Yandesverräthern“ als Perſonen, jondern von 
dem an Hochverrath gränzenden Inhalt einer Broſchürc, und zwi- 
ihen der einen und der andern Ausdrudsweije ijt ein bedeutender 
Unterfchied. Immerhin jedoch, findet man, würde in Rudolfswerth 
pajjender cin anderer Stautsanwalt fungiren, al$ einer, der per- 
jönlich bei der Sache betheiligt ift. 


20, Mars 1867. 

In Böhmen und Mähren laſſen die Wahlausfichten ſich dies— 
mal weſentlich anders an, als das vorige Mal. Der Glaube an 
Froteltion von oben herunter gab den Agitationen von damals 
eine Färbung, als ob es fid) um einen Nreuzzug des Slawenthums 
gegen das Deutſchthum Handle, jegt, da ſich die aufgewirbelte 
Ztaubwolfe wieder gelegt bat, ſieht man denn doch, dan die Ber: 
faljung keineswegs eine Nationalitätsfrage ift, und dat es in Frag 
oder in Brünn nicht wohl eine ſlawiſche Freiheit geben tan, weun 
cs feine gemeinjame gäbe in dem Mittelpunkt Bien. So treten 
denn munmchr auch in ſlawiſchen Bezirken ſlawiſche Wahlfandidaten 
als Anhänger der Verfaſſung auf: Mitglieder der Ariftotratie und 
firhliche Iürdeträger, die man unter der Maske des Ronſervaätis— 
mus getäuſcht hatte, jchlagen ſich mun auf die andere Leite. Es 
war jo gar Vieles künſthich gemacht; nad) der Wegräumung jolcder 
Hinderniſſe jtellen Jich die natürlichen Berhältniiie wieder her. Mit 
ganz gerinnen Majoritäten hatte man die letzteren theilweile auf 
den Mopf gejtell. Man erinnert ſich des Kalle von Piljen. wo 
mit der Mehrheit einer einzigen Stimme die Ztadtvertretung be: 
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ſchloß, die deutſche Hauptſchule der Stadt in eine tichechiiche zu ver- 
wandeln. Ta eine tſchechiſche Hauptſchule ſchon da mar, jo handelte 
cs ſich Härtidy nicht um Wertheidigung der cinen, jondern um 
Unterdrüdung der andern Nationalität. Die Bezirlsbehörde erklärte 
den Veſchluß als umbefugt für nichtig, ftellte dagegen die Berufung 
an die Statthalterei frei, und fiche da, nun erklären jich auch 
tſchechiſche Stimmen gegen die Berufung, und man erfährt, dar 
eine namhafte Anzahl angeſehener Tſchechen in Pilſen ſich dem 
Proteſt der deutſchen Stadtbewohner angeſchloſſen hat. Die Ma— 
jorität einer Stimme in der Stadtvertretung fand fi) mit den 
wahren Geſinnungen der WBürgerichaft in direftem Wideripruc. 
Ebenfalls zu Pilſen hatten in der Handelskammer die Tſchechen 
eine Stimme mehr, als die Deutſchen, und wählten im Namen 
der Geſammtheit zwei tichechiiche Abgeordnete in den Landtag: jeit: 
her hat ſich durch eutſiandene Lücken und Kintritt von Erſatzmännern 
das Vlatt gewendet, und nun ſind es die Deutjchen, die in der 
Häandelstktaämmer die Majorität haben. In Brünn hat der Yandtan 
ans riner Gruppe don acht Städten mit ſechs deutichen und zwei 
fläawiſchen Ahgrordneten zwei Mitglieder in den Reichsrath zu wäh: 
leu, und er wählte, mit Umgebung der ſechs Deutſchen, die zwei 
⸗elawen als angebliche Vertretung der Geſammtgruppe. Nat man 
Unreiht, ſolche Ergebuiſſe als erkünſtelt zu bezeichnen? 

Was giht bier „Liberale“ Blätter, denen Freiſinn und Kirchenhaß 
ſur Bine onmd Tavoſelbe gilt. Napoleon LIT. iſt nach ihren Begriffen 
rin Aterbeitefrennd, ein Yiberaler, ein Mann des Fortſchritts, weil 
vr jo heharrlich dent „ultramoutanen“ Oeſterreich feindjelig war. In 
ber lungſten Seit war bat gr, jeiner ganzen früheren Daltung ent: 
een. bie Unenthehrlichteit Tefterreihs für das europäiſche Gleich— 
Aewicht proflamirt, und Angeſichts der Unvereinbarkeit diejer leg- 
teren Anſſaſſung mit jener erſten könnte man nun billigermaßen im 
Zweiſel Jen ob man die neue Lesart als etwas Zuverläſſiges an: 
ehren Babe. Allein ein „liberales“ hieſiges Matt, aus Anlaß der 
Pariſer Rerhandlungen uber die Thiers ſche Interpellation, bringt alle 
togiſihen Widerſprüche glucklich nuter einen Hut, indem es einfach 
jagt. Napolcon ſen immer der Freund Oeſterreichs geweſen, habe es 
aber unumgangtehſerſi ſeindiel:ea zu behandeln gehabt. „Das Syſtem 
Telterreiche ſo bet man wortlich, mußte gebrochen werden, um 
das Prinzip von der Nothwendigteit der öfterreichiichen Macht: 


365 


ftelung zu retten und die Allianz Oeſterreichs mit Frankreich 
dauernd zu ſichern.“ Oeſterreich verfolgte nämlich) cine „ultras 
montanreaftionäre Tendenzpolitik, die fi auf Rom und Peters» 
burg ftüßen ſollte.“ Hübſch gejagt, Tas; denn auf Betersburg ftütte 
ſich Deſterreich, als es in dem Krimkriege gegen Rußland inter- 
venirte, welchem es fein Uftimatum aufzwang, und was Rom 
betrifft, Jo ijt man dort bekanntlich auf das inmigfte mit dem Peters⸗ 
burger Hofe lürt. Hr. Rouher, jo entwidelt diejelbe Anſchauung 
weiter, hat in Paris auf das überzeugendite nachgewieſen, daß Oeſter⸗ 
reich lauter politiiche Fehler gemacht hat, einen nach dem andern, 
und deßhalb ift ung die Freundſchaft Frankreichs nunmehr auf ewig 
geſichert; auch wird der Einfluß Napoleon’s IIL von jetzt an ohne 
Zweifel die Fonjtitutionelle Freiheit in Oeſterreich durchſetzen, 
tojte c8, was es wolle. Quod erat demonstrandum: 

Schließlich ein politiihes Witzwort, das aber diesmal Tem 
Wiener Erzeugniß iſt, jondern von Florenz herüberfommt: in einem 
dortigen Wigblatte nämlich wird Saribaldi als cin dreifacher Vogel 
abgebildet: al3 Krieger ift er cin Adler, al& Wahlredner ein Papas 
gei, und als Kammermitglied ein Gänſerich. 


31. März 1867. 

Den Anfang neuer Wahfberichte liefert Böhmen: in den dent: 
ſchen Yandbezirten wurden am gejtrigen Tage die früheren Yands 
tagsmuitglieder von neuem erwählt, theils cinbellig iſo namentlich 
Herbit), theils mit großer Majorität. Dies hatte man erwartet: 
eine Entſcheidung liegt darin nicht. In Kolin wurde der tſchechiſche 
Führer Sladkowsky wieder erwählt, und verſicherte ſeinen Wählern 
in der dabei gehaltenen Rede zu wiederholten Malen, daR „der 
Adel nit der Nation ache und unerichütterlich zu ihr halten werde.“ 
Unter „Nation“ find im jenem Zinn natürlich nur die Tſchechen 
zu verfichen: dieſe Parteirichtung reißt Böhmen auseinander, wie es 
der Föderalismus gerne thäte mit dem Reich. Was den von ihm 
zitirten Adel betrifft. jo war es befanntlich nur eine Mehrheit von 
wenigen Ztimmen, die bei den vorigen Wahlen für ein Zuſam— 
mengehen mit den Ultratſchechen entjchied, und der Verſicherung. daß 
es nochmals geichehen werde, ſtehen widerſprechende Zeichen gegen— 
über, die man öffentlich vor Augen bat. Die Fiktion einer böhmtic- 
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aber regelmäßig damit durd. Die nit nur an Zahl, jondern 
auch an geiftigen Mitteln weitaus überlegene Deafpartei wei, was 
fie will, und Hält feft daran. Es wird feinem Ultra gelingen, den 
jo mühſam erlangten Ausgleich; wieder rüdgängig zu machen. In 
der Ickten Sitzung kam der in parlamentariihen Verſammlungen 
übrigens nicht allzufeltene Fall vor, daß cin hochpathetiicher Vor: 
trag unverſehens durch einen kurzen humoriftiichen Zwiſchenruf lahnı 
gelegt wurde. Hr. Mabaradz von der Pinfen ciferte gegen den 
„vaterlandsverrätheriichen” Ausgleich, Lieber möge man Alles er- 
dulden. „Sterbet cher — laßt euch vernihten — gehet zu 
Grunde!” .... „„Dank' gar ſchön,““ warf Hier ein Anderer 
dazmwiichen, und das Haus brach in cin unauslöſchliches Gelächter 
aus. Der pathetiihe Redner war abgebligt. 


26, März 1367. 

Die Entwidlung des Turafismus tritt ſchon recht merklich 
hervor. Ter Kaiſer iſt auf zwei Tage von Tfen herübergefommen 
und fchrt wieder dahin zurück; auch die Minifter reiſen hin und 
ber, und Tas wird nod) öfter gejchehen, bis drüben alle Einzelheiten 
in's Reine gebradjt find. Zu den nenejten Schwierigkeiten gehört 
3. 2, dag man im Ungarn Wünfche für ein bejonderes ungariſches 
Poſt- und Telenraphenmejen hegt; während man gerade in dieſem 
Betreff andermwärts vielmehr nad) Kinheit ftrebt, würde eine Aus— 
ſcheidung Ungarns aus der bereit bejtchenden Einheit beider Fächer 
offenbar ein Rückſchritt feyn, für den die Befriedigung der Eleinen 
Gitelfeit, Briefmarken mit dem ungariihen Wappen zu haben, kanm 
einen entiprechenden Erſatz böte. Auch das Tabacksmonopol möchte 
man für Ungarn ger aufgehoben jehen. Es läßt ſich ftreiten über 
deſſen Zweckmäßigleit; indeR it eine Beſteuerung des Rauchens und 
Schnupfens jedenfalls eine Luxusſteuer, wirft and) einen anſehn— 
liben Ertrag ab, müßte durch eine andere, gleich ausgiebige Steuer 
erjegt werden, mas jene Schwicrigfeiten hat, und zu alledem füme 
roch, Falls nicht diesjeit$ der Yeitha das Tabacksmonopol ebenfalls 
aufachoben würde, die gehäflige Nothivendigfeit, zwiſchen Ungarn 
und den andern Kronläudern wegen ungleicher Wefteuerung eine 
Gränzmauth zu errichten. Kine derartige Unterbindung der Adern 
Des Verkehrs würde ein noch ſchlimmerer Rückſchritt ſeyn, als eine 
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%. Mär; 1567. 

Tie Entiheidung in Böhmen und Mähren ift erfolgt, und 
zwar, wie man in der letten Zeit vorausjagte, zu Gunften der 
deutichen Verfaſſungspartei. In Prag trug diejelbe bei den Wahlen 
des nichtfideikommiſſariſchen) Großgrundbeſitzes mit 30 Stimmen 
Wajorität 7209 gegen 179) den Sieg davon. Tiefer Großgrund⸗ 
befig entiendet 554 Abgeordnete in den böhmiſchen Yandtag. Außer: 
dein haben die Fideikommißbeſitzer 16 Abgeordnete zu erwählen; 
in Bezug auf dieſe leßtere Wahl war umter den Wählern ein Noms 
promiß getroffen worden, und es gingen daraus N verfujjungstreue 
und = föderaliftiiche Abgeordnete hervor, was jo viel befagte, als 
daR der Fideiktommißbeſitz ſich für politiich neutral oder ſtimmlos 
erkläre. Nun wird aber gemeldet, dar die S Köderaliften die Wahl 
nicht annehmen, weil ihnen mit der bloſen Dälfte (wielleicht auch mit 
der Weglaffung ihrer Dauptführer) nicht gedient ift. Die Ablehnung 
jenes Mites von Artigkeit macht aljo in den Reihen des Fidei— 
lommißbefiges eine Nachwahl erforderlih. Die Majorität des böh— 
miſchen Yandtags wird dadurch nicht alterirt: ſie ſteht feſt aud) 
ohne den Fideikommißbeſitz. 

In Brünn wurden aus den Reiben des Großgrundbeſitzes 
(ohne Fidcilommilti lauter Verfaſſungsanhänger gewählt «24 Abge: 
ordnete); (Graf Wrbn im Namen des Matlers und Graf Mittrowsky 
in Vollmacht der Erzherzoge ſtimmten für die verfaſſungstreue Yifte. 
Die mähriſchen Kideitomminbefiger dagegen, welche 5 Abgeordnete 
in den dortigen Yandtag entjenden, wählten in föderaliſtiſchem Sinn. 
Die Majorität im Yandtage wird dadurd ebenfalls wicht alterirt. 
Bei den Städtewahlen in Mähren bat die Verfaſſungspartei über- 
dies 5 Wahlen gegen früher gewonnen, und der Yandtag wird 
ein ganz anderes Wild darbieten, als dag vorige Mal. Tie Mas 
jorität, welche das Wahlergebniß des Großgrundbeſitzes entſchied, 
betrug in Brünn durchſchnittlich 21 Stimmen. 

Jr rain iſt es der Großgrundbeſitz, der für „Mater umd 
Reich“ gegen den Föderalismus einftcht: ſeine 10 Abgeordneten in 
den Yaibadher Yandtay ſind ſämmtlich Verfaſſungsanhäuger, und alle 
find beinahe einſtimmig erwählt. Bei den andern Wahlen hat dic 
Verſaſſungspartei im rain fünf Wahljige gegen das vorige Mal 
gewonnen, aber die Majorität des Landtags iſt noch ſloweniſch— 
föderaliſtiſhh. Für den Reichsſsrath macht der Verhältnißtheil, den 
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man von Laibach aus nad) Wien jchict, glücklicher Weiſe nicht 
viel auz.® 
31. März 1867. 

Es find alle Vorurtheile ſtarrſinnig, — auch die mit liberalen 
Anftrih. Wie überſchwänglich war dereinjt die Sympathie für die 
Refreiung der Griechen, wie frühlingsftrahlend die Popularität des 
türfenfeindlichen Rußlands! Des alten Metternich „unbegreifliche“ 
Gegenpolitik jtand wie Autter an der Sonne daneben. Auch waren 
es nicht Bernunftgrinde, die jener Phantajieregnng Meiſter wurden: 
den populären Nimbus des ruſſiſchen Namens brachen die Eindrücke 
der polniſchen Revolution, vermittelit deren man eine andere Zeite 
Rußlands entdedte, und die Vegeifterung für Heilas löste ſich auf 
gegenüber dem Undanf, womit man cine dentiche Hilfeleiſtung ichnöde 
genug belohnt ſah. Mit der Seit des Krimkriegs nahm man als 
dann einen entgegengeſetzten Anlauf, Tiel aber nun auf der andern 
Seite vom Pferd herimter: die Sache des Halbmonds, „ſich jelber 
zum Erſtaunen“, ſollte jet leibhaft die Sache der Zivilitation ſeyn. 
So lam das Ztidwvort von Franukreich berüber, und man ſprach 
es mach, wie man zwijchen 1820 und 1830 das gerade Gegeutheil 
nachtprach. Den Ruhm der Ziviliſation übrigens hatten die Türten 
wohlfeil. Militäriſch batten jie diefelbe mr bei einem Gamaſchen— 
tnopf erfant: politiſch und jozial aber bauten fie mit Staatsjchuldens 
macherei, Philojophic des Champagnertrintens, buttergelben Sand: 
ſchuhen, Aneignung franzöfiicer Parlirkunſi, und erichöpfendem er: 
ſtändniß der „Halbwelt“ inur daß ſie die ihrige im Näfig halten) 
weiter keine Ztükmanern ihres Reichs auf. Die Polygamie, ſcheint 
es, iſt überhaupt micht zwilifirbar: es fehlt ihr eine Grundlage jeder 
wahren Ziviliſation: der Familienkreis, wie er ſem joll, umd die 
Achtung des Weibes. 

Ter Krimtrieg war aus einen Napoleonsichen Intereſſe her: 
vorgegangen jo ichr, dar man an dentiche Zeitungsſchreiber in 
Wien für Me Verfechtung desſelben franzöſiſche Urden verlich — 
und dieſem Urſprung entſprach anch die Geſtaltung des Friedens 
ſchluſſes. Einerſeits glaubte die neue Dmnaſtie einer Ruhmesweihe 
durch einen großen Krieg zu bedürfen, und anderſeits hatte Kaiſer 
Nikolas geſchrieben: „Mon ben anıı", ats cr „Mansieur men 
frere® jchreiben ſollte. So wurde dem bei dem Friedensſchluſſe 
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an fer antetr Torzu nmel ibt dic Made Riten ur ter 
Sauptiabe 3:37. wii z5 war. sur BT drie Kré 
ieither meht und piihr geritert itnd. Ein in die Maar ipruegender 
Bertis hieiur lieat z. B. Marin. daß iic mit den cingewarderten 
Tataren und autaiterr. die vell inniziſter Zpmmathts aus Kr land 
herutzrfamen, NRichts weiter anzu'angen wußte, als daR Ne die Mebhr⸗ 
heit dieier neuen Kampicebruder verbumsern lin. Der „tranuke 
Mann” iſt kranter. als iemals. 

Kur Ting wili Weile haben. Hat es ehedem so lange Zeit 
etoitet, bie man begrcifen lernte, tar es ein eureväiſches Aantereiſe 
cab, wicht blindlings chriſtenircundlich in Sachen der Türkei zu en, 
jo iſt wohl jetzt wiederum aleihmärig eine gewiſſe Zwiſchenzeit er: 
forderlich, bis man sich unter veränderten Umſtänden an den Se: 
danken gewöhnt, daß es eine natürliche Gränze gibt, jienſeits welcher 
europäiſche Toprer für cine unveränderte Türkei nicht mehr motivirt 
wären. Vei dieſem Bedenken iſt denn, wie man aus mehrfachen 
Anzeichen erſieht, derzeit eine keineswegs iſolirt ſiehende Auffaſſung 
angelangt, der veränderte Thatſachen das Wort reden. Van kann 
einem Zchwacen unter die Arme greifen, aber einem gänzlich We: 
werumgsinfähigen jeine eigenen Beine borgen, Tas fann man nicht. 
Hier muß eine Regeneration von innen heraus helfen, wenn fie 
noch möglid) iſt. Europa hat fein Intereſſe dabei, daß die Türkei 
türkiſch bleibe, während darin eine anerkannte Schwäche liegt, ſondern 
nur dar ſie nicht theilweife ruſſiſch werde. Auf das Ruſſiſchwerden 
nun jcheinen es and) die Chriften in der Türkei nicht eben direkt 
abgeſehen zu haben, jelbit der anatoliſche Klerus nicht, weil er bei 
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Rußland weniger firchliche Unabhängigkeit und ein geringeres Eins 
kommen fände; allein wenn man die Pforte nicht zu Reformen, d. h. 
zu ausgiebigen Zugeſtändniſſen an ihre chrijtlichen Unterthanen zu 
beſtimmen weit, jo läßt man dieſen ja gar feine andere Mahl übrig. 
Nicht aus der Zebajtopoler Flotte, jondern aus den entgegenkom⸗ 
menden Sympathien eines überwienenden Theils der Bevölkerung 
der Türfei zog Rußland feine Hauptvortheile als bedrohende Macht. 
Im VBeſitz diefer Vortheile bleibt co jo aefährlich wie je: es braucht 
wur Zeit und Gelegenheit zu erwarten. Räme dem übrigen Europa 
juſt ein Krieg um die Türkei nicht gelegen, um to willkommener 
natürlich jeder Aulaß zu einer Einmiſchung für Rußland. Angefichts 
einer joldhen Yage aber iſt es offenbar cin politiidher schler, wenn 
man dem Ruſſen cin Monopol dortiger Popularität läßt, welches 
man ſtaatsklüger mit ihnen theilt, um cs für allgemeine, anftatt 
für blos ruſſiſche Zwecke in Gebrauch zu nehmen. Mache man 
aus den Sympathien für Rußland Sympathien für Europa, und 
die gefahrvolle Klippe iſt umſchifft, ſogar ohue daß Rußland Eins 
wendung dagegen erheben taım, als anf ein Riſiko ſeiner Popularität 
ſelbſt. Wer Tas nicht jo raſch begreift, dem muß man eben Zeit 
laſſen. „Es hat Jedermanu Verftand “ jagt eis ſpaniſches Sprich— 
wort, „nur haben ihn Einige jpäter ala Andere.“ 


1. April 1867. 
Seceither bat die VBisinardiche Poritit Glück gehabt: jegt tritt 
die luxemburgiſche Frage als ein Prüfſtein des Charatters an 
ſie heran. 

Vei der erſten Anlage des ‘Mans war deutſches Nationales 
intereſſe effenbar nicht Die oberfie Triebjcder geweſen: denn in irgend 
einer Weiſe hatte man ſich der Rückendeckung von Zeite Franktreichs 
geſichert, weil man ſonſt nicht hätte vorachen können, uud daß Frank— 
reich jeinerieits unentgertlich zuzuſchauen gedente, ſetzte man 
ficherlich nicht voraus. Napoleon tänichte ſich dar:n, dar er glaubte, 
ein Anfſchub der Liquidation werde ibm arößere Nortbeile in die 
Hand ipielen. Im ‚wall eier preußiſchen Riederlage hätte er aller: 
dings die Ausſicht gehabt, daß die Anrufnung jeines Beiſtandes un: 
umgängl'ch geworden, und daß fein Preis dafür zu hoch erſchienen 
wäre Der Zieg Prenußens beraubte ihn diejer Eventnalität, und 
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eriparte fie den Teutihen. Nun erjt war es thunlich, den Erfolg 
als eine deutich-nationale Sache hinzuftellen, und erjt Damit ſchob 
man der materiellen Croberung eine moraliihe Grundlage unter. 
Es war die Errungenſchaft eines Bürgerfriegs: allein da es cines 
zweiten Bürgerkriegs bedurft hätte, um fie wieder in Frage zu jtellen, 
jo !egte jie Sich immerhin auf einer Baſis deutſch-nationaler Morive 
zurecht, weile man denn auch ausdrücklich anrief, um jich darauf 
zu jtügen. 

Es ijt nicht gfaublih, dar man dieje faum gewonnene Baſis 
ſo leicht aufzugeben bereit wäre. Auf Napolcon, tcheint c&, hat 
antänglich bejtechend mit eingewirkt, daR er ſich jehmeichelte, von dem 
Grafen Bismarck cin ganz dem jeinigen ähnliches Syſtem innerer 
Regierungspolitit ausgehen zu ichen. Bei dein Beherrſcher Aranf- 
reichs fonnte Tas cine Empfehlung ſeyn; bei der deutichen Nation 
war es feine. Auch mit dem norddeutſchen Parlament hat man 
weiter feine Serzen erobert: bis jegt iſt es, unter jtarfen Friktionen 
und mit ichwacher Yeiftung, Nichts weiter als ein fünites Rad am 
Wagen. Gäbe man nun den Anſpruch anf eine deutich-nationale 
Erellung auf, was bliebe übrig” Tie Semalt der Thatjachen 
intmer noch. kann man antworten, ımd im Wahrheit iſt Gewalt 
mitunter cin recht ausgiebiges Müttel der Serridaft: allein auch 
auf dieſem Boden givt c& eine einſchränkende Berechnung in Bezug 
auf Thunlichfeit und nacdhaltige Tauer. Auch die Gewalt bedarf 
eines Nimbus in den Mugen des Volks. Nor Allem aber mur die 
Gewalt zugleich cin Schuß ſeyn: wer im Dauie Meiſter ſeyn will, 
darf nicht als gedemüthigt ericheimen von außen her. Man 
muß die Fahne Hoc halten, wenn man als Bannerherr Settung 
haben will. 

Es jcheint fait, daß es Beweggründe dieter Art find, die den 
Kaiser der Franzoſen vorwärts treiben, nod) bevor er mit der In— 
duſtricausſtellung und der Beichaffung der Chaſſepotgewehre fertig 
it. Tem jo oft proflamirten Xationalitätsprinzip ſchlägt er dabei 
überdies von neuem ins (Seficht, denn das im Handel begriffene 
Luxemburg war nicht nur Bejtandtheil des deutichen Bundes, jondern 
es iſt auch ethnographiſch ein rein deutiches Yand: die deuriche 
Sprachgränze läuft ſowohl nad) Belgien als nach Frankreich zu 
außerhalb des Großherzogthums Yuremburg, wie es heute iſt. 
Eine Abtretung an Frankreich, während die Feſtung Luxemburg in 
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der Hand einer norddeutſchen Bejagung ift, wäre nichts Anderes, 
als cin neues Nizza. ES ift moraliſch unmöglich, daß cine. deutjch- 
nationale Machtſtellung damit beginne, deuiſches Laud und deutſche 
Seelen, die vordem ficher unter den Schutze des alten Bundes 
gelebt, nunmmchr im Namen eines Fortſchritts an dag Ausland aug- 
zuliefern: es ift moraliſch unmöglich, dar die neue diplomatiſch-mili⸗ 
täriiche Führung fid cine ſchwächere Schutzkraft zuſchreibe, als fic 
der deutſche Bund gehabt, welchen man angeblid) cben wegen des 
Mangels daran befämpfte. 

Nisher hatte die Bismarck'ſche Rolitif in diefer Bezichung 
gleichſam einen Jauuskopf: gegenüber von Frankreich lieh ſich her- 
vorheben, daß mit der Zerreifung des Bundes ja cin Nompler von 
70 Millionen zerrijien jen, und gegenüber der öffentlichen Meinung 
Deutſchlands, daß gerade jept erft eine wahrhaft geeinigte Kraft im— 
ponirend dem Ausland die Spike biete. Der fürmlid) anfgedrängte 
Streit um vuxemburg wird zum Yrüfftein, welches diejer zwei 
Geſichter das richtige iſt. Ju Paris jelbft haben franzöſiſche Stimmen 
gewarnt, cine Bedrohung deutſcher Iuterejfen werde ur ein um fo 
jeſteres Zufammenftehen des nenen Tentjchlands zur Folge haben; 
ich denke nicht, dar man in Berlin unterhalb dieſer ausländiſchen 
Schätzung bleiben kann. 


3. April 1867. 

In unſerer Zeitungspreſſe ſpricht ſich theilweiſe ein warmes 
aIntereſie für die luxemburgiſche Frage, d. h. gegen den angedrohten 
Verluſt eines deutſchen Landes an Frankreich aus: jedoch fehlt es 
auch nicht an einem Gegenſatze dazu, der ſich gleichgiltig verhält 
oder gar cine Antipathie an den Tag legt. Wenn man in Betracht 
zieht, dat die Wunden des vorjührigen Mrieges laum vernarbt find, 
wird man ſich darüber nicht wundern. Die Zang'ſche „Preſſe“ 
übrigens idie alte: war ven jcher gegen den Zuſammenhang mit 
Dentichland: ihr Adeal ift ein zentralifirtes Oeſterreich, in ſich ab» 
geichtofen, wie es Arantreich iſt, und im dieſe Anſchauung paßte 
jelbjt das frühere Bundesverhältniß nicht, welches fie alſo ohne Be— 
dauer ſchwinden ſah. Um jo entichtedener tritt die „Nene freie 
Preſſe“ für das in vnxemburg bedrohte Intereſſe auf, zugleich offen 
eine Allianz Deſterreichs mit Preußen empfehlend: allein bis jeßt 
ſteht jie damit ziemlich iſolirt. In Ungarn will man, trog der 
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„Klapka⸗Legion“ im legten Feldzuge, von einer preußifchen Allianz 
Nichts wiſſen. Eben fo in dem ſlawiſchen Theil Böhmens; war 
doc) 3. B. der jüngfte Anlauf der tichechiichen Agitation nichts An⸗ 
deres, als cine egoiftiiche Folgerung ans dem Prager Frieden, welchen 
man nänlid) dahin auslegte, dag Oeſterreich mit der Ausſchließung 
ans Deutſchland nunmehr zu einen ſlawiſchen Staate defignirt 
ſey. Auch den preußiſchen Aufruf an die „ruhmreicde böhmijche 
Nation” Hatte man ſich in diefem Sinne zurechtgelegt. Was die 
andern Slawen anbelangt, jo haben weder die Polen, noch dic 
Kroaten, Serben, Slowenen ꝛc. Motive zu einer Sympathie für 
Deutſchland. Oeſterreich ift nicht mehr, was es war. So lange 
das Bundesverhältniß bejtand, wußte man jelbftverjtändlich nicht 
anders, als daß cine jede Bedrohung deutſcher Intereſſen jofort die 
öfterreichiiche Armee in das Feld rufe, und ſchon aus Jahrhunderte 
alter Gewohnheit nahın daran Niemand einen Anftor; ietzt nnterfucht 
und überlegt man hin und her, fragt nad) der Gegenleiſtung, und 
würde in diejer Dinficht nur ſchwer zu befriedigen jeyn. In der 
Öffentlichen Meinung, Scheint mir, ift diefer Standpuntt vorherrichend. 
Ueberdies iſt der Ariede für Tefterreich ein Yo allgemein anerfanntes 
Bedürfniß, daß es ſehr flarf überwiegende Beweggründe anderer 
Art erfordern würde, um aus der zinvartenden Stellung heraus: 
zutreten. 

In Peſth agitivt eine magyariiche Ultrapartei gegen das dortige 
deutſche Theater, jedoch) höchſt wahrjcheinfich erfolglos. Bekanntlich 
wird in Peſth mehr deutfch als magyariſch geſprochen; die Echweiter: 
jtadt Ofen ijt beinahe ganz deutjch. Dieſer ethnographiſchen That— 
ſache entſprechen denn auch die Verhältniſſe der beiden Theater: das 
deutſche entrichtet jährlich 66440Fl. Pacht, und das magyariſche 
bedarf cines jährlichen Zuſchuſſes von Fewo Fl. Das erſtere 
aufheben zu wollen, wäre demnach ein handgreiflicher Unſinn. 

Mehrere hieſige Blätter bringen heute einen Aufruf aus Inns— 
bruck, der um Beiträge in Geld und an deutſchen Schulbüchern für 
tyroliſche Gemeinden bittet, die in dem Fortbeſtand ihrer deutſchen 
‚ Nationalität bedroht ſind. Bekanntlich gebt in Tyrol ſchon ſeit 
einem Jahrhundert immer mehr ethnographiſch deutſcher Boden an 
das Wälſchthum verloren, und es ſind neuerdings wieder mehrere 
Gemeinden in dieſe Gefahr verſetzt, für deren deutſche Schulen und 
deutjche Nationalität man beharrlich Nichts that, während man fie 
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gegen ihren Willen einem Amtsverband italieniiher Spradje zu— 
getheilt läßt. Die Behörde jchreibt italienisch an fie, was fie nicht 
verjtehen, und erjt neulih wurde einer derjelben von Amts wegen 
die Errichtung einer italieniihen Schule zugemuthet. Man jolite 
fajt meinen, in dieten Nezirfen regiere Viktor Emanuel jeßt jchon: 


6. Aprit 1867. 

Wir achen allem Anſcheine nad einer Entwicklung entgegen, 
die Tefterreich zu einem Vorbilde verfatjungsmäßiger rei: 
beit zu machen verjpridt. Wan kündigt ein parlamentarijches 
Miniſterium am, d. h. den Sinzutritt von Miniſtern ans der mach 
der politiichen Zuſammenſetzung der Yandtage bereits erkennbaren 
Majorität des bevorſtehenden Neichsrathes. frühere CT ppofitions- 
führer, wie Herbſt und Giskra, jollen mit in den Math der Mrone 
bernfen werden, ganz wie in England. Auch die politiiche Stellung 
einer der tonftitutionellen Freiheit befreundeten Mrijtofratie bietet 
eine Nebmlichleit mit England dar. Fürſt Carlos Anersperg iſt 
zum PBräfidenten des Therhauſes, Dr. dv. Hasner auch er wird als 
hinftiger Deinifter aenamıtı zum Präfidenten des Abgeordnetenhanſes 
deſignirt. Frhr. v. Beuſt wartet nur die Rücktehr des Naifers aus 
Ofen Peſihe ab, um ſich alsdann nach Prag zu begeben, und dort 
ſeine Stelle ala Abgeordneter im böhmiſchen vLaudtag einzunehmen. 
Natürlich wird er von dieſem Landtag als Abgeordneter in den 
RNeichsrath erwählt werden, und der Miniſterpräfident wird alsdann 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes in Wien je. 


7. Avr;z 1207. 

Tas Jutereſſe des Tages gehört der luxemburgiſchen Verwick— 
lung. Mt Rapoleon ſelbſinnicht mehr „Herr der Zitnation” in 
Frautreich, oder will er ſich die To ſorgſam gepflente Induſtricaus— 
ſtellnng eigenhandig verderben? Sowohl der eine als der andere 
all wärs ein Beweis weiter, daß ſein früherer Rimbus dahin it. 
Was die hiefige Stimmung betrifft, ſo öpricht ſie ſich vorerſt für 
Nentralitaät aus, obwohl man ſich vorberiagt, daß bei dem wirklichen 
Ausbruch eines Krieges Dies beine Nolte für Me Dauer je 
fan. Symyoathien für Napoleon finden ſich in der deutſchen Be— 
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völferung Oeſterreichs nicht, und um Tefterreid überhaupt hat er 
fi) auch feine ſolchen verdient, da er früher fortwährend gegen deu 
Kaijerftant intrifirte und ums zwei große Nriege über den Hals 
ſchicke. Wenn ihm das Werf feiner eigenen Agitationen nunmehr 
über den Nopf gewadjien ift, jo iſt Tas jeine eigene Sache, für die 
er aud) jelber jorgen mag. Das Intereiie Deutſchlands jedoch, aus 
welchem man uns ausgeichlofjen hat, ift in Folge dejlen für Oeſter— 
reich natürlich nicht mehr margebend, wie früher. Wem die Reis 
erediiche Politif durchgedrungen und Oeſterreich ein vorherrſchend 
ſlawiſcher Staat geworden wäre, jo hätte eine Allianz mit Frank— 
reich jett vielleicht überwiegende Ausſichten für ſich. ji dieſer 
Beziehung vertienen unſere inneren Angelegenheiten und die Art 
ihrer Entwiclung auch eine von Deutſchland herübergewendete Anf— 
merfiamfeit jo jchr, wie jemals. 

Die nen gewählten Yandtage von Böhmen, Mähren, und Krain 
find am 6. eröffnet worden. In Prag führten die Tſchechen gleich 
in der erften Sitzung eine ſtürmiſche Szene auf, indem fie verlangten, 
dat die Rede des Oberſtlandmarſchalls Präſidenten;, des Grafen 
Sartig, auch auf tichecbüich vorgetragen werde, während jlatt deſſen 
von Seite des Stellvertreter des Oberſtlandmarſchalls, Ritter vd. 
Limbeck, ein eigener Vortrag in tichechiicher Sprache jtattgeftmden 
hatte. Der Oberſtlandmarſchall beauftragte jofort den Yandtage: 
ſelretär, jeine Rede anf tichechiich zn wiederholen, allein damit waren 
die Tichechen nicht zufrieden, weil der Sekretär nicht zum Präſidium 
achöre. Bisher war Tas, was die Tichedhen nun verlangten, nicht 
hertömmlich geweſen, und darauf berief ſich aud) der Oberſtland— 
marſchall, veriprad) übrigens, Zorge dafür zu tragen, dar fünftig 
jein Stellvertreter jeine Anreden wörtlich auf tſchechiſch wiederhole. 
Ter leidenjchaftlihe Charakter des ganzen Anftrittes iſt bezeichnend 
für die Gereiztheit der Tſchechen über ihre Niederlage bei den 
Wahlen. In Brünn craab sich feine Schwierigkeit dieſer Art: in 
Yaibad) ijt der Yandtag bereits wieder zu Ende, da cr gleich am 
erjten Tag Alles aufgearbeitet und feine Abgeordneten in den Reichs: 
rath gewählt hat. : Beinahe ausichlierlih Slowenen, jo daR Pas 
deutſche Element Krains nur ſehr dürftig im Neichsrathe vertreten 
jenn wird. Dagegen wollen die Tichechen, wie man verninmtt, 
weder wählen noch cine Wahl annchmen: man berechnet inder den 
Ausfall, jo weit er von ihnen abhängt, auf nit mehr als 13 
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Stimmen im Reichsrathe, was meiter nicht viel ausmacht, und da 
die Rolen und die Slowenen kommen, fo hätten ſich die ausblei— 
benden Zichechen damit blos ifolirt. 

Tie Gemeindevertretung von Riva in Südtyrol war jo naiv, 
ein Sejuch um Abtrennung von Oeſterreich und Aufnahme in 
das Königreich Italien in die italieniſchen Blätter rücken zu laſſen. 
Ter Gemeinderath iſt defhalb aufgelöst worden und ein Aftuar 
des Bezirksamtes mit der Leitung der Gemeindegeſchäfte beauftragt. 

Ein Wiener Wiß jagt, Frankreich und Preußen jenen bereits 
wieder arrangirt: Maier Napolcon helfe dem Grafen Bismarck eine 
beſſere Einigung des Parlaments -durchjeken, und Graf Bismarck 
dem Kaiſer Napoleon die franzöfifche Heeresreform. Letztere freilid) 
kommt alsdaun post testum. 


8. April 1867. 

Es wear ein jeltjames Intermezzo, diejer Dandel um Yuxents 
burg. Ein Intermezzo nämlich, injofern es cin jolches bleibt; es 
fanıı auch je, dan es zum Wejtandtheil eines größeren Drama's 
ausläuft. Die vorläufige Anfzenirung war ganz von franzöfticher 
Art. Als in Parijer Blättern agitirende Gerüchte auftanchten, Preußen 
übe einen Druck anf die Niederlande ans: dazumal, jcheint es 
jegt, ſpann ſich die Sache an: jene Gerüchte waren die aufyewir: 
beite Staubwolte, um den Anmarſch des eigenen Planes zu ver: 
bereen. Darauf folgte in der franzöfiichen Preſſe jenes belichte 
Spiel mit Anreiz und ‚Segentrieb, mit Agitatton und Veſchwich— 
tigung, mit Nerficherung und Widerrnf, das in jeinen Variationen 
die Vörſe moraliichh anf die Folter ſpannt. Es iſt Tas die befannte 
Manier, welche auf eine Pariſer Initiative hinweist, und die Ein— 
fädelungen Dieter Art pflenen nicht von vorübergehender Natur zu ſeyn. 

Einſtweilen baben wir bei dieter Gelegenheit erfahren, daft die 
Provinz vimburg, welde 18.48 das deutjche Parlament bejchiefte, 
nunmehr für Ventichland aufgeneben iſt. Sie gehörte zum dent- 
ſchen Rund, — der deutſche Bund hat aufgehört zu eriftiren: - 
aljo: Kür den dentichen Nationalförper ift Das jedenfalls, wie in 
anderer Beziehung die Nerzte ſich ausdrücken, ein „Subſtanzverluſt.“ 
Auch in Bezug auf die Provinz vuxemburg, md zwar aus dent 
jelben runde, hob man in Berlin das „freie Verfügungsrecht'“ des 
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Königs der Niederlaude hervor; Dies wäre eigentlich die Rolle 
Frankreichs bei der Sache gemwejen. Ron den deutſchen Be⸗ 
jatzungsrechte jprady man nicht, obgleich Ties offenbar der Punkt 
ift, um den jich Alles dreht. Denn wenn das Beſatzungsrecht, als 
dem dentihen Bunde vorangegangen, diefen auch überdauert, jo 
ift die Frage rechtlich entichieden. Mit einer deutihen Beſatzung ia 
der Hauptſtadt ift das Yand offenbar unbrauchbar für Frankreich: 
aus diejer Unbrauchbarfeit aber folat nicht, dar die deutiche Be— 
jakung, jondern vielmehr dar der franzöliihe Naufsanjprud 
zurüdzuzichen iſt. Die Geſetze der Yogik find mit dem deutſchen 
Bunde nicht aufgehoben worden. 

Ethnographijch wurde ein Theil des Publikums dadurd irre- 
geführt, dar der GGroßherzog von Luxemburg ſchon ſeit Jahren die 
Schrulle hat, seine deutſchen Luxemburger mit Franzölijchen Thron— 
reden zu regaliven. Es ſieht fajt aus, als hätte man Ichon von 
weit her an einen dereinftigen Handel gedacht: Ties Icheint jedoch 
nicht der Fall zu ſeyn, obwohl für das Frauzöſiſchthun darin wenig: 
jtens eine Motivirung läge. Auch die dentſche Tiplomatie fannte 
ji nicht recht aus, als fie der „walloniſchen“ Theil Luxemburgs 
für Belgien abgab: Arlon jelbit zu deutſch: Mrtem, die Haupt— 
jtadt des ausgejchiedenen Theils, war noch ethnographiſch deutid), 
und die walloniſche Sprachgränze lief noch dritthalb Wegſtunden 
weſtlich davon. In einer hiefigen Zeitung wurde bemerkt, Nieder: 
land ſey ja cben jo gut Ausland, als es Frankreich ſeim würde: 
allein im ethnographiſcher Hinſicht iſt Tas nicht richtig, da das 
geſammte Nöninreich der Niederlande platt pder niederdeutſch ipricht, 
wie die andern morddeutichen ntüjtenlande auch ws hat nur feine 
Provinzialmundart zu jeiner Schriftiprade gemacht, und in poli— 
tiicher Hinſicht ijt diefe niederländiiche Gränznachbarſchaft jedenfalls 
feine bedrohende, was ein jchr wejentlicher Unterſchied iſt. Non 
einer andern cite endlich tft hervorgehoben worden, „im Salon“ 
wenigſtens ſpreche Luxemburg vorberrichend franzöſiſch, wenn auch 
nicht gerade nad) einem Pariſer Maßſtabe von Reinheit oder Kein: 
heit. Mir däucht, von allen Argumenten für eine Losreißung ift 
gerade diefes am wenigften jtichhaltig. In der löblichen Zopfzeit 
traf es id) auch anderwärts in Deutſchland, dag ein höheres Phi— 
liſterthum lieber ſchlecht franzöſiſch, als gut dentſch ſprach, aber 
nicht Deutſchland war darum franzöſiſch geworden; das höhere 
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Philiſterthum ift Fein Volk und Hat nicht die Berehligung eines 
Volkes. 

Von den Willen der Luxemburger ſelbſt iſt faſt nur in zweiter 
Yinie die Rede geweien. In Paris behanptete man, fie wollten 
franzöſiſch, in Berlin, fie wollten nicht preußiſch werden; nebenbei 
verlantete auch, fie wollten Lieber bleiben, wie fie ſeyen, nämlich 
luxemburgiſch, und damit wurden allerdings „feurige Nohlen“ auf 
dem Haupte ihres verfanfsluftigen Großherzogs gejammelt. Inder 
jcheint mit diejen drei Yesarten der wahre Sachverhalt nod) nicht 
erihöpft zu ſeyn: denn ein luxemburgiſches Matt, das „Wort für 
Wahrheit und Recht“, jchreibt 3. B. wörtlich: „Was werden die 
deutjchen Blätter jagen, wenn wir ihnen mittheilen, daR die luxem— 
burgiſche Regierung, die jetzige wie die frühere, nicht nur einmal, 
jondern mehrmals dem Berliner Nabinett das Anerbieten gemacht 
hat, einen Vertrag mit Preußen abzuſchließen?“ Das Blatt fügt 
bei, die luxemburgiſche Regierung jey nicht einmal einer Antwort 
gewürdigt worden, und beklagt ſich, daß. man deſſenungeachtet im 
norddentichen ‘Parlament erklärt babe, Luxemburg habe jenen Wunſch 
noch nicht zu erkennen gegeben. Ich laſſe dahin geftellt, ob die 
Berficherung diefes Iuremburgiichen Blattes unbedingt glaubwürdig 
iſt: allein derartige Stimmen ſollte man auf alle Fälle nicht igno— 
riren, jondern fie widerlegen, wenn fie nicht thatjächlich richtia jind. 

Kine englijche Zeitung gibt mit fraatstluger Miene den Rath, 
dem „anzöfiihen Cerberus“ Lieber einen Brocken hinzuwerfen, na⸗ 
mentlich da ca mr ein Heiner Jen. Das Blatt ift nicht recht „bei 
Troft“, wie man zu Jagen pflegt: es ſcheint voranszujeken, daß es 
ſich um einen vergifteten Broden handle. Ta aber Yıremburg offens 
bar fein „Shift“ ift, würde es unzweifelhaft nach noch mehr ſchmecken, 
und der engliſche Rath veripräche jomit weder cine Löſung noch 
einen Abichlun. Kür einen auten Yänderappetit wäre der Pifjen 
zu Hein, um mehr als eine Abſchlagszahlung zu ſeyn. Deutſchland 
aber iſt jegt gewarnt: es kann ſich mach dieſem ‚Intermezzo nicht 
mohl iiber umfichtbare Aallftride betlagen. Tas Ergebniß zieht ſich 
vom ſelbſt: prineipiis obsta. 
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15. Arril IN 

Tier möhriihe Yandtag har bereits in den Reichsrath gemi 
jene Wahl ergab 10 Veriafungéanhänger und 3 Föderal 
Zichechen . welche nun in das Alkseordnetenhaus eintreten. ( 
Egbert Zeleredi verliek, nachdem iein Antrag auf Verweigerung 
Reichsrathswahl durdiactallen war, mit 27 Rartcigenoiicn den < 
die Ncrantwortlichteit für allen Schaden den Theilnehmern an 
Wahl übermeiiend. In einer der vorhergehenden Zieungen | 
er beantragt, über das taiſerliche Sandichreiben zur Tugesorot 
überzugehen, d. h. dastelbe zu ianoriren. Dieſe Partei acräth in 
mehr in cine aaitatoriihe Stellung hincin, Me nicht recht zu 
Aushängeihild „teniervariv" patten will. 

In Peſih arbeitet man an der Erledigung der froatiichen F 
weiche noch mannigiache Schwierigteiten darbieret. In dem um 
ſchen Algeordnetinhbaufe ſelbſi erhoben ih itawiſche Zrummen 
Gunften Nroatiens und der Rechtmäfigkeit feiner Aniprüce, jo 
in Bezug auf jene Szlbſtandigleit als den Beſitz von Fi 
weldyes die Manyaren gern unmittelbar an lid) zichen möc 
Der Serbe Miletits ſprach in dieſem Sinne: befanntlidh i 
ſchon öfter Für ſlawiſche Gleichberechtigungsanſprüche aufgen 
obwohl er des Magyariſchen nicht vollſtändig mächtig iſt, und d 
da auf dem ungariſchen Landtage keine andere Sprache zugel 
wird, ſeine magyariſchen Reden liest. Wenn die Magyaren 
kroatiſchen Ausgleich ſchwerer machen, als man in Wien mit 
ungariſchen that, jo handeln fie kaum tm ihrem wohlverſtand 
Interejie. 

Tas von cimr Zeite in Auregung gebrachte Ausfunften 
einer allgemeinen Nolisabjtimmung im Fiume wird vor 
andern einfach für eine „Komödie“ erflärt. Zeit den Beiſp 
von Savoyen und Nizza ailt jene franzöſiſche Erfindung nirg 
mehr für etwas Anderes. 


Il. April 18 

Eines iſt bei dieſer luxemburgiſchen Verwicklung räthſel 
wie läßt ſich erklären, daR Napolcon an die Möglichkeit eines pr 
ſchen Rachgebens glauben tonmte? Denn wenn er diefen Mi 
nicht hatte, jo war der Anjprucd auf Yuremburg eine unmitte 
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Provofation zum Krieg, während dein Anjchein nad) jonjt noch nicht 
Alles dazu in Bereitfchaft liegt. Man muß von einem Andern, der 
denn doc) auch jeine fünf Sinne hat, Nichts erwarten, was man 
an jeiner Stelle wohlweisfidh zu thun unterliche. Nun war aber 
von Berlin aus das Nationalitätsprinzip angerufen worden, wie 
Dies ja aud von Napoleon jelbjt einigemal in Bezug auf Italien 
geſchah: von deutiher Machtſtellung und Kiyheit war reichlich und 
mit Tftentation die Rede geweſen: die Weggabe eines Yandes von 
deutſcher Nationalität an Frantreich hätte dazu gepakt, wie Pontins 
Tilatus ins Gredo. Preußen tonnte nicht anders. Möglich, da 
Napoleon an das Beiſpiel Kavour's dachte, welder im Nameu der 
italienischen Nationaleinheit das italieniſche Nizza bergab: allein die 
Deutſchen jind chen feine aliener. Jene Ausnahmsblätter in 
Tentihland, denen cs damals für „national-liberal“ galt, den 
Grafen Gavour zu beiveirräucern, während er einen National: 
verrathh an Italien beging, legten Damit weder politifche Einſicht 
nocd nationalen Gharatter an den Tan. Jetzt, da eine gleichartige 
Nomequenz als ein Auſpruch an Deutſchland ſelbſt herantritt, wird 
ihnen Tas bis zur Damdgreiflichfeit Har om. Zu dem GMauben 
an die Möglichkeit einer Preisgebung deutichen Yandes, zu der 
Annahme, es werde Dies weiter feinen Anſtoß geben, truy ihre 
damalige Haltung unzweifelhaft bei: auf fie Fällt in Diefer Art eine 
moraliihe Mitichuld an der jetzigen Verwicklung. 

Auf der andern Seite iſt unllar, warum das deutſche Luxem— 
burg ein Beſtandtheil vder eine imentbehrliche Ergänzung franzüll: 
ſcher Nationalgröße ſeyn ſoll. Bisher war es nicht unter Tran: 
zöſiſcher Herrſchaft und die Wacht Arantreichs nidıtsdeftorweniger 
unbezweifelt: die Franzöfiiche Nationalität überhaupt hatte Umfang 
genug, auch bevor ſie aning, Sich mit fremden Federn zu 
ſchmücken. Nun it zwar betannt, dar in den Augen Mancher cin 
Uebergriff nach auſen de Entſchädigung für innere Freiheit iſt, und 
ca mag ſeyn, dar dieſe Auffaſſungsart ſich in der Mehrheit befindet. 
Allein auch in ſolcher Beziehung wäre cin Antanf von 2m, 
Yoremburgeri denn doch offenbar nicht der Weg zu dem Tempel 
irgend eines Ruhmes geweſen, und in das Napitel von der „Spitze 
der Ziviliſation“ parte Meile Ermerbung eben fo wenig. Auch wenn 
fie in der angeſtrebten Weiſe gelungen wäre, d. h. auch wenn 
Holland jeinen Zeelenvertauf endgiltig rattfizirt und das dentſche 
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Nationalbewurtieyn fi) eines Einſpruchs dagegen enthalten hätte, 
würde fie weder die materielle Macht noch das moraliihe Anjchen 
Frankreichs vergrößert haben. Dem nicht gerne gejchenen Nimbus 
Preußens Hätte Dies allerdings, wenn es einen Nationalverluft 
Deutſchlands genehmigte, unberedjenbaren Abbruch gethan; um jo 
weniger jedoch, folgt darans, war man berechtigt, ihm zuzumuthen, 
daß c3 cin derartiges Ergebniß ſelber unterzeichne. 

Es waren franzöſiſche Stimmen, die uns feiner Zeit dic 
Perliner Auseinanderjegung Deftätigten, dar mit der Sprengung 
des deutſchen Bundes die frühere Widerftandsfraft einer geidjlo}: 
jenen Maſſe von 75 Millionen gebrochen ſey. Vie Anſchauung des 
„Journal des Debats“ 3. B. ging dahin: „Preußens Triumph 
hatte zur Folge, jene große Maſſe von 75 Millionen Menſchen, die 
im Herzen Europa's leben, in zwei Hälften zu zerſchneiden. Dieſe 
Maſſe war ſtets bereit, ſich auf Frankreich zu ſtürzen, ſobald das 
Signal erging. Von dieſem Standpunkt aus müſſen wir ſomit 
Hrn. v. Bismarck ſagen: der Traum der dentſchen Einheit iſt vorüber.” 
Inſofern Dies richtig iſt, fällt natürlich jeder franzöſiſche Anſpruch 
an Deutſchland weg: dem im einem jo intelligenten Zeitalter, wie 
das unſrige, kann man ohme Beleidigung des gefunden Veenjchen: 
verjtands nicht wohl eine Entſchädigung dafür verlangen, dar die Wider: 
jtandsfraft eines Nachbars und möglichen Gegners eine Schwächung 
erlitten hat. Ohne das ſelbſtbewußte Zuſchauen Frankreichs und feine 
Erlaubniß der italienijchen Allianz wäre der letzte Krieg in Deutſch— 
land ohnehin nicht möglich geweſen. Hat ſich aber die franzöfiiche 
Rolitif in ihren Berechnungen getäuſcht und erhält nun in Frank— 
reich jelbjt Vorwürfe dafür: aus welchen Rechtsgrunde der Welt 
jollen dafür die umbetheiligten Yuremburger büßen, die weder an 
dein Einen noch an dem Andern Schuld find? 


12. April 167. 
Die erhobene Streitfrage beginnt ſich zu fixiren. Frankreich, 
fagen franzöfiiche Wlätter, könne wicht mehr zurüd. Da liegt die 
Gegenfrage nahe, warum es jo weit vorging, ohne jeines Bodens 
licher zu feyn; ein Vorgehen mit der Vorausficht, dar man nicht 
mehr zurück könne, iſt eine Provokation. Noch viel weniger jeden: 
falls fan da Deutſchland zurück, denn es iſt ja der angegriffene 
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Theil. Wenn es cin beutiches Stammgebiet, das ber geichmähte 
frühere Bund feithielt, nunmehr zu franzöfiicher Nergrößerung ab- 
träte, jo gäbe es fich in den Augen Europa's einem Vorwurf 
preis, da3 „Schwert Deutichlands“ ſtecke für innere Händel lockerer 
in der Scheide, als gegen das Ausland. Tas ift moraliich uns 
möglidy; wenn man es ihm definitio zumuthet, jo iſt Tas zwangs⸗ 
weile der Krieg. 

Pariſer Studenten haben an die deutfchen eine Adrejje gerichtet, 
worin jie ſich für den Frieden und gegen Nationalhaß crflären. 
Das ijt jchr ehrenwerth, und bietet die erfreuliche - Ausſicht, daR 
einige aggreſſive Vorurtheile des alten Frankreichs nicht mit auf 
das junge vererbt werden: in der vorliegenden Frage jedoch hat es 
nur dann einen Sinn, wenn Frankreich von Deutſchland Nichts 
beanſprucht. Kehre man einmal den Fall um, nämlich dahin, daß 
es Deutihland wäre, das bei Kranfreich auf die Abtretung eines 
Gebiets von franzöjiicher Nationalität dränge, würden die Pariſer 
Studenten in der Abwehr eines ſolchen Verlangens ein Zeichen von 
„Nationalhaß“ erbliden? Sicherlich nicht: Nun, was dem Einen 
recht ijt, das iſt dem Andern billig: es jtcht zu hoffen, dag man 
bei den heutigen Bildungszuftänden nicht vergeblich an das ge- 
junde Urtheil der Völker appellirt. 

Pord Stanley im engliichen Unterhaus hat die Frage theilweiſe 
ichief gerückt. Zunächſt in Bezug auf Holland, welches dent abjeits 
gelegenen Luxemburg, ſagte er, feine befondere Bedeutung beilene, 
und darin kein Element holländiſcher Zicherheit und Wohlfahrt res 
prüfentirt jebe. Einen derartigen Irrthum, wenn cr im Haag 
wirklich eriftirt, mur man wicht unbejchen weiter geben. Denn ein 
Verkauf Yuremburgs droht fichtlih genug mit einer Verwicklung, in 
der ſich Holland als cin irdener Topf naar hübjch zwiſchen zwei 
eiierne Heinmt, und wenn die Kriſis ausbricht, wird es vermuth- 
lid zu Schbietsperänderungen fommen ohne Nauf ımd Ver— 
kauf. Der König der Niederlande kann als Verkäufer von Luxem— 
burg mehr verlieren, als einen bloſen Naufpreis; wenn Tas der 
„bolländitchen Sicherheit und Wohlfahrt“ ferne liegen foll, ſo ift 
dieſe holländiiche Auffaſſung eben anf dem Holzweg. 

Einem andern Mißverſtändniß ſetzte ſich Lord Stanley aus, 
indem er von einer „Heinen Gebietserweiterung für Frankreich“ und 
im Gegenſatze dazu von der „ungeheuren 2ergrößerung Dentſch 

Giehne, Iwer Jahre Öterr. Politik. T. Ir, 
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lands, oder vielmehr Preukens“, iprah. Tas iſt ja chen bie unglüd- 
liche Yegriffsverwirrung in Frankreich, dat man ſich das Recht zu 
einer Entihädigung einbilder, meil in Teutihland Einiges aus 
einer Taſche in die andere gegangen iſt. Dentichland ſelbſt ift 
nicht vergröfert, jondern verfleinert worden, denn es hat 10 Mil: 
lionen deutiche Tefterreicher eingebürt, und in dem nächſten Kriege 
wird man am Tberrhein die drei ölterreichiichen Bundesarmeckorps 
von früher ‘vermijien. Und dafür joll Teurichland an Frankreich 
eine Entſchädigung ſchuldig ſeyn: Nun, wenn c& für jede Aende— 
rung, die in ſeinem „Innern vorgeht, cin Stück dentſchen Landes 
abtreten müßte, To bliebe vor lauter Fortichritt und neuer Macht: 
jtellung am Ende Nichts als ein Rumpf ohne Glieder übrig. Yon 
Preufen als ſolchem verlangt Frankreich Nichts: von Deutſchland 
hat es Nichts zu verlangen: Yurembura iit cin deutſches Yand, fein 
preußiſches: es iſt Ichlechterding& fein logiſcher Zuſammenhang in 
der Sache. 

Wenn Napoleon III. jetzt einen Krieg will, ſo bekriegt er die 
Ergebnifle jeiner Politif vom vorigen Jahr und den Anhalt feiner 
legten Ihronrede. Wie aber verhält ſich die franzöſiſche Nation 
dazu? Sich in das Zeug zu werfen, meil Napolcon durdaug 
200 000 Menſchen durd Kauf ermerben will, wie part Ties zu 
den „Ideen von 14897” Die franzöfiiche Kriegsfrage iſt offenbar 
falſch geftelle: unter diejem Bannner für Meenichenfauf!: kann 
Frankreich nicht wohl ins Feld zichen. 


13. Adril 1897. 

In den hieiigen Blättern herricht in Betreff der luremburat. 
ihen Frage dermalen eine fajt babnloniihe Zprachenvermirrung. 
Die „Neue freie Preſſe“ und das alte „Fremdenblatt“ waren ziem: 
(id) weit für cin Verſtändniß mit Preußen vorgegangen, natürlich 
nicht für ein bedingimgsloics, zogen ſich aber nachher wieder etwas 
zurüd: in jeiner neueſten Nummer nun macht das erjtaenannte 
Blatt in einem langen Cingangsartifel dem Tüddentichen Katho- 
rizismus den Vorwurf, dar er jih von Oeſterreich abwende und 
dasſelbe im Stich laſſe. Der ſüddeutſche Natholizismus könnte 
darauf unter Anderm antworten, daß er viele Jahre lang warme 
ſüddeutſche Anhänger Oeſterreichs in der Wiener Zeitungspreſſe 
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beharrlicd angegriffen und als „Ultramontane” verfegert fand, und 
daß, während die Neuc freie Preſſe eben erft eine öſterreichiſch— 
preußiſche Alltanz anempfahl, eine ſüddeutſch-preußiſche doch nicht 
wohl in ihren Augen der Gegenftand eines Vorwurfs jeyn könne. 
Allein „der Ultramontanen Dank“ (jo ift nämlich der Eingangs— 
artikel der Neuen Preſſe überichriebem: — Das ift ein gar zu 
prächtiges Aushängeſchild für die antikirchliche Liebhaberei gewilfer 
Zeitungslejer, denen man denn jchon Etwas zu Gefallen thut. 
Sonſt ijt die Politik einer großen Zeitung wohl gewiegt genug, um 
fid) jelber zu jagen, dag, wenn ic ihr „Dentichland” auf dag pro- 
teftantifche einichränfen will, nur eine halbe Nation übrig bleibt, 
d. h. der Begriff der Nation eigentlich aufacheben wird. Es ift 
ein direkt antinationaled Gebahren, deſſen man ſich damit jchuldig 
mad)t, und ein unfreicd noch obendrein: denn das katholiſche Deutich- 
land ijt ja nicht minder deutſch, als der proteftantiiche Theil, und 
c3 muß freiheitsgemäß dag volle Recht haben, ganz in feiner cige: 
nen Art und nad) feiner eigenen Auffafjung katholiſch zu jene, 
wenn man nicht einen Deſpotismus an die Stelle der Freiheit 
jeten will. Inkonſequenz iſt in der Politik immerdar cin Fehler. 
AM dieſe ſchiefen Anfichten find noch ein Erbſtück aus der Metter— 
nich chen Zeit, cine Art von Leberlieferung der Unfähigkeit, ſich 
eine volle Freiheit zu denfen; ein Matt von gewijjen Anſprüchen 
aber jollte ein Prinzip feſtzuhalten wiſſen, anftatt den Worurtheilen 
der Menge zu jchmeicheln, denn die letztere Rolle ift wicht die einer 
geiftigen Zuperiorität. Das „Nene Fremdenblatt“ ſpricht an dem: 
jelben Tage von der „Sympathie eines wahrhaft patriotijchen 
Tefterreihers für Frankreich gegen Preußen.” Ich glaube, man 
würde irregehen, wem man Tag für einen Ausjpruch der öffent: 
lichen Meinung nähme ES begreift jich, dar noch jtarfe Nachwehen 
der vorjährigen Greigniffe vorhanden find, denn ein Bürgerkrieg ift 
feine Yicbegertlärung, aber daraus folgt nicht, daR man darum ge 
neigt wäre, dem Napoleonismus zu einer Steigerung jeiner 
Macht zu verhelfen, mährend von ihm eigentlich Alles ausgegangen 
ift, was jeit Jahren Europa in Unfrieden veriegte. Ja, wenn der 
Napoleonismus nicht auf den Raub dentihen Yandes ansginge, 
dann ſiünde es vielleicht anders: darin aber, daß er Ties thut, 
nach jeiner eigenen Behauptung togar thun muß, liege ſeine Ver 
urtheilung. Oeſterreich teinerieits hat jedenfall cben jo wenig em 
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Intereite, die Macht »franfreichs, al3 Lie Preukens übermwudern 
zu iehen. 
14. Ir! 197. 

Ter böhmiiche Yandteg hat geitern die Wahlen in den Reiche» 
rath vollzogen. Gin Antrag Rieger's auf Nichtbeſchickung nel 
durch, eben jo cin von ihn geftellter Proteit gegen die Kompetenz 
des Yandtang, weil derielbe „ungeſetzlich zuſammengeictzt“ jen, wor⸗ 
auf die Tichehen unter dem Beifallsrufe der Gallerie den Saal 
verliehen. Auf Anordnung des Tberitlandmarichall& Präſidenten 
des Landtags wurde die Gallerie geräumt. Cs waren noch 135 
Abgeordnete amwejend, weldye jofort die Wahl in den Reichsrath 
vornahmen: gewählt wurden 40 Verfaſſungstreue und 14 Tichechen. 
Sollten die Yerteren nicht in dem Reichsrath ericheinen, jo gehen 
dem söderalismus 14 Stimmen daielbit verloren, ohne dag 
darum die Rirkjamfeit des Reichsrathes in irgend einer Weiie be 
° Hindert wäre. Ter Abg. Herbſt hatte Recht, als er jagte, das 
Nichtbeſchicken des Reichsraths ſey eine „Politik der Verzweiflung. 
Unter den erwählten Reichsrathsmitgliedern befinden ſich die Mi— 
niſter Frhr. dv. Beuſt und Graf Taaffe. Der böhmiſche Yandtag 
iſt geſchloſſen. 

Der Redakteur der Prager „Politik“, Hr. Kaſpar, iſt verhaftet 
und in Unterjuchung gezogen: das Blatt ſelbſt toll geridhtlih auf 
drei Monate jujpendirt ſeyn. Es handelt ſich um die Beröffent: 
fihung der mehrerwähnten zwei Peſther Militärerlaſſe, welche 
nur durch einen Bruch des Amtsgeheimniſſes in die Hände der 
Redaktion gelangt ſeyn konnten. Ueber das Verſchwinden der Ge⸗ 
neralsſtabskarte von der Wallachei brachte ebenfalls die „Politik“ 
die erſte Nachricht in das Publikum. Indeſſen war dieſer bis jetzt 
noch unaufgeklärte Verluſt immerhin minder verwunderlich, als das 
vor einigen Tagen erfolgte Verſchwinden eines Bombenmörſers aus 
dem einer kleinen Feſtung ähnlichen Wiener Arſenal, weßhalb die 
betreffende Nachricht anfänglich auch feinen Glauben fand: nun 
bringt die neueſte Nummer des Volksblattes „Hansjörgel“ eine 
öffentliche Danfſagung an den Dieb, daß er das Arſenal ſelbſt, 
welches cine Merkwürdigkeit ſey, habe ſtehen laſſen, nebſt einem um« 
maßgeblichen Vorſchlag, ob man „die noch übrigen Kanonen“ nicht 
etwa „feftleimen“ oder „anpetſchiren“ könnte. 
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Hiefige Blätter äußern fih bitter über die endloje Verſchlep⸗ 
pung in der Angelegenheit der Hinterladungsgewehre. Tas o- 
genannte Wänzlgewehr nämlid) fcheint alle gehegten Erwartungen 
getäuscht zu haben; die Miilitärzeitichrift „Kamerad“ jagt geradezu, 
„Diejenigen, welche ſchweigen mußten“, Hätten es vorausgejchen. 
Jedenfalls ift die jeit dem Yuli v. I. verlorene Zeit, während man 
in Frankreich raſch und energiſch zu Werfe ging, ein bedeutjames 
Verſäumniß; die alte Kommiſſion und die neue Kommiſſion, die 
Probe da und das prüfende Erperiment dort, die Begutachtung unb 
das Uebergutachten: Das find Alles nur variirende Ausdrücde für 
einen Zeitverluft von drei Vierteljahren. 

Zu den neueften Gerüchten gehört die Angabe, dag Oeſterreich 
im Fall eines Krieges 300,000 Mann aufzuſtellen gedenfe; geichehe 
Ties in Böhmen, fo ſey es cin (Gegengewicht für preußiſche Ope⸗ 
rationen am Rhein; gefchehe es aber in Oberöſterreich, jo ſey es 
als Unterftügung der Mitteljtaaten ein Hinderniß offenfiven Vor: 
gehens für Frankreich in Süddeutſchland. Vorzeitig jedenfalls; allen 
derartigen Enthüllungen gegenüber kann man nicht genug vorjichtig 
ſeyn. Wenn man den Redakteur einer Zeitung fragte, was er in 
zwei Monaten jchreiben werde, fo würde er ohne Zweifel antworten, 
Tas fünne er nicht wohl vorherjagen, denn es hänge von den Um⸗ 
ftänden ab. Stellt man aber alle die weclelnden „Enthüllungen“ 
nebeneinander, die man tüglid) als angeblich feitgeitellte Thatſachen 
zum Beſten gibt, jo mürte man glauben, die Politif ciner Groß— 
macht berathe ſich bei offenen IThüren, und es gehe zum mindejten 
alte 24 Stunden ein totaler Umſchlag darin vor. Sowohl die 
Menge als die widerjpredieude Abwechſelung jolher Gerüchte deutet 
mit Fingern darauf hin, daR fie blos auf Kombination beruhen. 


15. April 1067. 

Tie neue Uniformirung der Infanterie ijt nun probweije feit- 
nejtellt. Dieſelbe beſteht aus ciner Ddunfelshechtgrauen Blouſe, 
ſchwarzem Dut auf einer Seite aufgejtülpt: mit Federn, Riemen» 
zeug aus rohem Yeder, und ciner VYedertajche jowohl vorn als rück⸗ 
wärte. Kine weiße Blouſe ift blos für die Paraden bejtimnit. 
Im Yaufe der nächſten Woche joll das erjte Bataillon des Infan⸗ 
terieregimentd Nönig von Hannover in der neuen Adjuftirung auss 
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rüden. um von dem Kaiſer auf dem Taradeplag imfpizirt zu werden. 
Früher hieß es. um Dice Zeit werde cin Bataillon mit Sinter- 
ladungsaewehren zur Muſterung gelangen: ictzt wird davon 
Nichts mehr erwähnt. Wenn die Ammeienheit des belaiichen Ge— 
nerals v. Chazal. mie man in den Zeitungen licat. der militärtic- 
techniſchen Zweck hat. Die verichirdenen Hinterladungsſriteme des 
Inianteriegewehrs im Auslande zu ſtudieren, io wird ec 

nicht viel prertirt haben: denn es ſcheint in der That. dek man 
noch mir nichts Rechtem zu Stande gekommen ih. Der General 
ut übrige: 3 ım Beorift,. wieder nah Briſie! zurückzukebren. 

In Prag baben Me Teunden bei der neuen Aufammıavgun 
der Handersterrmer Me Oberhand behalten: tie Nerwabt ergch 18 
deunihe rd nhehiiche Mitglieder. In den obere iozialen Schich— 
ten iſt das Deutichthaum dort ir der Meijoritat. 

Aus Kroatier wird —— dar fur die nen raum ınz- 
chiſche nicht unirie erde Aarant — irdergerander cis 
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Silberſtücke als Scheidemünzen zu 2 Fl., 1 Fl. 40 Kreuzern 
(1 Frank, und 25 Kreuzern. Die Maria⸗Thereſia⸗Thaler als gang: 
bare Handelsmünze ini Morgenlande ſoll man fortprägen, die Du⸗ 
faten hingegen trotz ihrer gleichen Handelseigenſchaft nicht. Gegen 
die Haupt: und Grundbeſtimmung votirten drei Mitglieder (zwei, 
weil ſie die Münzfrage lieber auf eine ſpätere Zeit aufgeſchoben 
wiſſen wollten, eines, weil es die Münzfrage nur im Verein mit 
Dentſchland erledigt zu ſehen wüuſchte, und enthielten ſich bei 
den nachfolgenden Einzelfragen der Abſtimmung, woraus ſich er⸗ 
klärt, daß ein Theil derſelben einhellig angenommen wurde. Yu er: 
freulicher Weiſe läßt man uns den Gulden, da er das Glück hat, 
gleidy dritthalb Franken zu ſeyn, jo dag nicht cine abermalige Res 
polution unjeres Münzweiens nothiwendig wird, wie jeiner Zeit bei 
dem Ucbergang vom Nonventiong: zum preußiichen Thalerfuß. Der 
Müngvertrag von 24. Januar 1857 die Vereinbarung mit Deutjch- 
landı geht dabei in die Brüche. Alles Dies geichieht im Namen 
einer „allgemeinen Einigung“, obwohl England jich ſchwerlich Frans 
zöfiren wird, und außer Italien bis jegt nur Belgien und dic 
Schweiz, bei denen es theilweife auch nach politiihen Annerionen 
ausficht, ſich an Frankreich angeſchloſſen oder ihm untergeordnet 
haben. Der Wiener Witz macht ſich luſtig darüber, daß man ſich 
nam die Aendernng von Gold- und Silbermünzen jo viel Mühe 
gebe, während wir im täglichen Verkehr Nichts ala Papier zu ſehen 
befommen und vorausfichtlich auf viele Jahre hinaus nichts Anderes 
befummen werden. 

Mit dem Wänzl'ſchen Hinterladungsgewehr ſoll nunmehr, nach» 
dem Hr. Wänzl einen „neuen Verſchluß“ erfunden hat, die Probe 
günftig ausgefallen joyn. Tas „Neue Fremdenblatt“ plädirt heute 
für das Hinterladungsſyſtem Barth-Hohenbruck, welches nad jeinen 
neueſten Verbeſſerungen alle bisher bekannt gewordenen Syſteme 
dieſer Art übertreffer in ſeiner urſprünglichen Form war es ſchon 
vor zehn Jahren dem Kriegsminiſterium angeboten, damals aber 
abgelehnt worden mit dem Beſcheid: „für den Militärgebrauch 
überhaupt wicht anwendbar, weil von hinten zu laden.“ 
And dem franzöfiihen Mricgemminifterium war das Chaffepotgewehr 
ſchon vor dem italieniſchen Feldzuge von 1800 angeboten geweſen, 
erfuhr jedoch eine ähnliche Ablehnung.“ 
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21. Abril 157. 

Wenn die Bereifihait zum Nrieg eine Sicherung des ;ttiedens 
ijt. ſo ſind jegt die Friedensausſichten jtärfer als jemals. Zchon 
das „Kaiferreich‘“ an ſich iſt bekanntlich der „Frieder Leibbaft. 
Hoöchſtens fünnte man ihm nachſagen, daß ſeine Politif mitunter wie 
eine korſiſche Vendetta für den Sturz Napoleons I. ausſieht. Zu⸗ 
erit fam Rufkland an die Reihe: England half mit dazu. und 
ſchließlich holte Teiterreih die heißen Kaſtanien aus dem ‚Neuer. 
Zum ſchuldigen Dank dafür richtete ſich der nächitfolgende Angriff 
alsdann gegen ZT eiterreich, wobei Freuken und Teutihland über: 
haupt: zuichaute. Ta man damals vor dem öſterreichiſchen Feſtungs- 
viereck ſtehen blieb, bedurfte c3 cines zweiten Kriegs: bei dieſem 
wirkte ;sranfreich nicht direft mit, iondern handelte durch Protura. 
Nun, nachdem Oeiterreich tein ‚seitungsvieredt verloren bat, kommt 
denn die Reihe an Preußen. Wenn auf dem bisherigen Wege. 
ftetS durch Zpaltung der Andern, die Sache weiter gedeiht, To 
ſtünde folgerichtig die Vendetta für Waterloo und St. Nelena zu: 
feet vor England, wenn nicht durch den ferigen Hcherricher Frank⸗ 
reih& welcher den ‚schler beging, e& mit den Amerikanern zu ver: 
derben:, jo durch einen Erben ſeiner Rolitif, und der engliichen 
Staatsklugheit wird alsdann ein Yicht darüber aufgeben. welche Role 
fie bieher geipielt hat. 

Für das Cinzelverfahren bei dieier Politik hat ich bereits eine 
Schablone feſtgeſtellt. Um irgend einen äußern Anlaß braucht man 
ih nicht zu auälen: die (Selegenheit bricht ih vom Zaun. Nor 
allen Dingen ift Ter, welcher auf Vergrößerung ausgeht, ſtets der 
bedrohte Theil: der Anitifter nimmt die Miene des Angegriffenen 
an: er har eine „ichwache Gränze“, das beftehende Recht iſt „ver: 
rottet”, und die „Verträge“ gehören in die Plunderfammer. Ten 
zu Beraubenten aber hat man vorher ſorgfältig iſolirt: auc in der 
europätichen Preſſe muß er, jo weit man c& irgend bewerfftelligen 
fann, überichrieen werden. Nur von dem früber üblichen Vorwurf 
der „Miikregierung” iſt man mittlerweile wieder abgefommen: Die 
franzöfiiche Unzufriedenheit mit den innern Zuftänden Franktreichs 
iſt m Gurova zu befannt, als daß man aus dietem glüfernen Haus 
Andere mit Steinen bewerien fünnte. In allem Uebrigen bleibt 
fi) die Methode gleih. General Govone reist nach Paris, wie er 
im vorigen Jahre nadı Berlin reiste, lediglich um jeine militärtichen 
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Kenntniffe zu erweitern; das Minifterium in Florenz ſchwenkt in 
ganz unabhängiger Weite ein, Frankreich „rüftet nicht‘, wiewohl es 
ſich „bedroht” ſieht, und die franzöfiiche Preffe entdeckt eine Feſtungs⸗ 
gruppe (beftehend aus Saarlouis, Mainz, Luxemburg, und Koblenz), 
welche eine direkte Herausforderung für Frankreich iſt. Nicht ob» 
gleih, fondern weil Preußen den Italienern das öſterreichiſche 
Feſtungsviereck verichaffte, joll e8 nunmehr ein preußiſch-deutſches 
gefälligit an Frankreich überlajjen. Das verlangt die „berechtigte 
Empfindlichkeit" Frankreih8, und wenn die franzöfifche Regierung 
ſich mit etwas weniger begnügt, jo geichieht e8 aus überjchwänglicher 
Friedeusliebe. Die italieniihe Allianz ihrerfeits ſcheint nun eins 
nal bejtimmt, gegen Feſtungsvierecke gerichtet zu jeyn, gleichviel 
ob nördlich des Po’3 oder weſtlich des Rheins, und die Erlangung 
eines Theils von Tyrol hofft Italien eher von Paris, als von 
Berlin aus. Die Berechnung jener deutſchen Blätter, die ſchon 
ſeit Jahren Italien als den „natürlichen Alliirten deutſcher Intereſſen“ 
anrühmten, geht dabei freilich in Scherben; indeß kann man ſich 
Glück wünſchen, daß man an dieſe Waffenbrüder nicht, wie es ein⸗ 
mal angekündigt war, eine Anzahl Zündnadelgewehre abgegeben hat: 
es wäre nicht unmöglich, dar fie damit gegen das preußijch-deutiche 
Feſtungsviereck mitzögen! 

An eine wirkliche Beſchwichtigung der franzöſiſchen Anſprüche 
glaube ich nicht: am allerwenigſten, wenn Napoleon III. für ſeine 
inmere Politik cine Beſchäftigung der PVolfephantafie mit einem 
Nriege für erforderlid hält. Selbjt ein preußiſcher Rüdzug aus 
Yurcmburg würde nur vorübergehend den franzöfiichen Bedürfniß 
genügen. Wenn Frankreich befriedigt ſey, pflegt man zu jagen, 
jen Europa ruhig. Dies iſt ein zweiichneidiger Sag, deifen cine 
Schneide ſich micder gegen Frankreich ſelbſt kehrt. Soll er nämlich 
überhaupt richtig jeyn, jo beſagt er ganz einfach, Fraukreich jey der 
einzige Störenfried in Europa; hieraus aber kann man and) einen 
andern Schluß ziehen, als den, daß man Frankreich demzufolge 
vergrößern müſſe. Dieſer andere Schluß ift demm auch jchon ein- 
mal gezogen worden, und zwar mit Erfolg Was im Gegenſatze 
dazu die „Befriedigung“ betrifft, jo it Das cin jchr clajtiicher, d. 9. 
ein ſehr unjicherer Begriff. Auch damit hat man jchon praftiiche 
Erfahrungen gemacht. Unter Napolcon 1. dehnte ſich die franzöfiiche 
Pefricdigung }o jehr aus, griff jo weit um ſich, nahm jo vice 
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fremdaornge Binde in Mich auf, dar Frankreich jo eigentlich 
nicht mehr ‚merk wer. In dieiem limfunz ang es an Ber: 
damınzätekmerten : Grurde: von einer Sẽttigung uber hatte 
man verur Air erisört Were men cinmul über ein Trinzip 
hinauacceh:. 2:2 23 "sr: (fränze mehr. 

Zweiter Teantioe> und Frankreich St nur cine Dauerhafte 
Grundlace des seitens dentter: ce iſt die gegenteifige Anerten: 
nung der Eheriierzter Eerser Netierer. Deurſchland verlangt 
feine OSGebtsrek:i: c er Natienalität: möge »FTrunfe 
reich ſich br’ ermr Berfore Mikes trebt von deuriher Rationalität 
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25. April 1867. 

Unfere Börſenkurſe fallen, wie wenn Oeſterreich felbft auf der 
Schwelle eines Kriegs ftünde. Was ſich übrigens in den Stim⸗ 
mungen der verſchiedenen Hauptbörſen ausdrüdt, Das iſt ein all: 
gemeines Gefühl: wir fallen in die Zeiten Napoleon's I. zurüd, 
jeder Krieg hat wieder einen andern zur Folge, und aus der uns 
heimlichen Empfindung allgemeiner europäiſcher Unficherheit fommt 
man nicht mehr heraus, wenn man nicht... . andere Wege als die 
bisherigen einfchlägt. 

Aus Prag berichten tſchechiſche Wlätter über eine neue Demon» 
jtration, zu der ein feſtliches Bankett der dortigen „Bürgerinfanterie“ 
den Anlaß gab. Es wurden Triukſprüche ausgebradht auf das 
„tſchechiſche hHiftoriiche echt und dic h. Wenzelskrone“, auf das 
„Wohl aller ſlawiſchen Volksſtämme“, auf die „tichechiichen Age: 
ordneten“ und den „hijtoriichen Adel“, auf „Nönig Ferdinand V., 
den ung Gütigen“ x. Unter dem hiſtoriſchen Adel verftand man 
natürlich nur denjenigen Theil desjelben, der bei den letzten Wahlen 
unterlag; die Deutſchen Böhmens ſchien man als nicht vorhanden 
oder wenigftens als zu Nichts berechtigt zu betrachten. Ein Nr. 
Herzl ıdem Namen nad offenbar kein Urtſcheche brachte den Toaſt 
auf baldige Kinführung des tichechiichen Stommandos aus, was in 
Tefterreih, ale im Miderjpruc mit der Ordnung der Armee, für 
unmilitäriſch gilt. Gseichzeitig meldet man aus Agram, daR der 
Veſuch der cthnographiichen ſlawiſchen Ausjtellung in Moskau 
durch eine kroatiſche „Deputation“ beabfidhtigt wird. Yon Zeiten 
der ruffiihen Unternehmer tft, wie man jagt, den jich betheiligenden 
Kroaten freie Fahrt von der rujliichen Gränze ab bis nach Mos⸗ 
fan und eben jo wieder zurüd, jo wie auch freie Wohnung und 
Verpflegung zugelichert, d. h. wohl cine Privat: Gaftfreundichaft, 
wie bei den weiland deutſchen Turner-, Schützen- und Sänger— 
feften. 

Der 2erein für Unterftügung der Verſtümmelten unter den 
aus Merito zurückgelehrten öfterreichüichen Freiwilligen hat bereits 
Hl Mann mit Seldipenden, zum Theil in größerem Betrage, be 
dacht. Nun iſt wieder die Ankunft von weiteren 300 Mann anges 
kündigt, die theils ſchwer verwundet, theils franf, und insgeſamnit 
ohne alle Hilfsmittel ſind. Die Geſunden warten, gleich den ‘u: 
validen, noch immer vergeblid auf den rüdjtändigen old. Es 


3% 
war Ties eine troſtloſe Erpedition. rrogdem dat Ludwig Napoleon 
bei dem merifaniihen Stailertfum zu (Sevatter ſtand. Seine 
Freundſchaft fängt an, mali vminis zı werden. 


3). Arril 1367. 

Wenn die nad) Yondon beitimmte Nonferenz in der That die 
Erhaltung des Friedens zuwege bringt, jo kann fie ſich einer Leiſtung 
rühmen, die man der Tiplomatie eigentlich nicht mehr zutraute. Es 
ijt in neuerer Zeit eine verichmigte und winfelzügige Art von Politik 
aufgefommen, die für eine chrliche Nermittlung gar feinen Spiel: 
raum mehr übrig lieg: es war Alles im voraus abgefartet und fefte 
geitellt, der Entſchluß cine fertige TIhartache. längjt che man damit 
ans Licht trat, eine Crörterung mit vernünftigen Gründen aljo jchon 
dadurch abgejchnitten, oder wirkungslos, daß fie unter jolchen lim: 
ftänden jedenfall® zu ſpät fam. Die striegsanläjje jelbjt waren rein 
fünftlih gemacht: in den öffentlichen Erklärungen herrſchte mehr die 
Yüge als die Wahrheit. Ta war denn freitich Nicht3 mehr zu Einter- 
treiben oder zu vermitteln, denn dag Fauſtrecht — begreifliher Weife 
— 'diskutirt nicht. Wenn nun einer Nonferenz in Yondon wirklich 
eine Vermittlung gelingt, wenn fie etwas mehr als einen blojen 
Aufſchub erzielt, jo fehrt Europa damit in die Bahn der Zivilijation 
zurüd, von der man unter verderblihen Cinflüffen nur allzumeit 
abgefommen war. Schon der aufridhtig gemeinte Verſuch dazu ift 
im enropätichen Intereſſe danfenswerth. 

Daß man gerade den Engländern die Berathung ind Haus 
bringt, hat feine gute Bedeutung. Die verzwidten Verhältniſſe der 
Weftlande, um die es jich dabei handelt, jind urjprünglicd eine eng— 
liſche Schöpfung; von England ging 1814 die Idee aus, durch ein 
großes Königreich der Niederlande ein jogenanntes Friedensbollwerk 
negen neue wejtliche Uebergriffe und Vergrößerungsverſuche zu 
gründen. Sonftige Anſprüche hatte das alte Holland nicht: es war 
durch deutſche Waffen von der fjranzöfiichen Herrichaft befreit 
worden, und was man ihm al3 Vergrößerung zuwies, Das war ge: 
ſcheukt. Jenes angebliche Friedensbollwerk ift bekanntlich ſchon 
1330 entzwei gegangen. Wenn nun aber der begünſtigte Schügling 
ein deutſches Yand, das mit deutihem Blut für ihn errungen 
wurde, vollends direft an Frankreich ſelbſt verfauft, auf die Gefahr 
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hin, daR dieſer Menſchenſchacher Halb Europa in Flammen ſetze, 
fo ift Tas doch eine gar zu ftarfe Satyre auf die urfprüngliche Nb» 
ſicht der englifchen Politik, um den heutigen Erben derſelben gleich 
giltig zu ſeyn. England hat noch dasselbe Intereſſe wie damals; 
es hat überdies cine moralische Verpflichtung, dak fein Werk von 
1814 nicht geradezu im ein jpöttliches Gegentheil umijchlage, und es 
wird ihr gerecht, indem c8 für den Frieden wirft. 

Tab es zunächſt Tefterreich war, welches die Vermittlung in 
Gang brachte, ift ein fprechender Beweis dafür, wie fehr c8 einem 
Motiv nachtragender Empfindlichkeit ferne fteht. Die Crinnerung 
an Nöniggräg ift noch friſch, aber aud die an Eofferino tjt mod) 
unverwiſcht: nad) der Anſicht Mancher läuft die franzöfiihe Rechnung 
fogar etwas ftärfer in die Kreide, theil® weil aud) der vorjährige 
Krieg nit ohne das Zuthun Fraukreichs erfolgte, theils weil cin 
gewiffes Schreiben eriftirt, daS dem für die Losreißung des Trien⸗ 
tiihen wirkenden Ausſchuß ſchöne Worte jagt, und weil dieſes 
Schreiben jüngeren Datums ift, al3 die Beendigung des letzten Kriegs. 
Arad nun ein Nampf zwiſchen diefen uniern früheren Gegnern jelbft 
ans, jo konnte im unſern Augen Tas als cine Revanche für dic 
Zergangenheit erſcheinen, und zwar al® cine Revanche an beiden 
zugleih. Oecſterreich hat cine cdlere Vergeltung cerwählt, indem 
es Alles aufbot, um beiden Theilen die Segnungen des Friedens zu 
erhalten. Politiſche Genugthunng ward uns ohnehin im reichiten 
Ware. Tie Terwunderung, für „bedrohend” ausgeichricen zu werden, 
mwährend man doch Iediglih den „Status quo“ feſthalte, hat ickt 
ihre Stimmen in Berlin: Blätter, die jchon Jahre lang dic „Ver: 
träge” als „verrottet” heruntergeriifen hatten, rufen jett ehrfurchts⸗ 
voll ein Vertragsrecht an, und in dem norddeutichen Reichstag ftelite 
ein Redner, deilen Ceterum censeo fonft der Untergang Teiter- 
reih® war :„bleiben Sie mir mit Tefterreih vom Hals‘), jein Ver— 
trauen nunmehr auf das erlauchte Haus Habsburg. Seit ung 
offiziell Teutichland Nichts mehr angeht, ift unſere Allianz ein Ge⸗ 
genjtand der Bewerbung geworden. Tie Natur der Thatſachen, 
and; mern fie einmal vertannt war, bricht fi immer wicder Bahn. 

So hat denn die Nonferenz, wenn ſie zuſammentritt, cin 
Friedenswerk vor ji. Eines wird ihr dabei am ſchwerſten werden: 
die Wicderberitellung des Vertranens. Franzöſiſche Alätter ge= 
brauchten neulich den Ausdruck, Napelcon habe „das Xertrauen auf 
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den Grafen Bismard verloren;” allem VBermuthen nad gilt ber 
Sat wohl auch umgefchrt; auf einem ganz ähnlichen Weg aber ift 
de3 Vertrauens noch weit mehr in Verluſt gerathen, und wenn 
man heute rings in Europa eine Umfrage danach Hielte, es fände 
ſich kanm irgendwo ein nennenswerther Vorrath davon. Man bat 
zu viele Umſchläge, Treubrüdhe, und ZTergiverjationen erlebt, um 
noch Bertranen zu haben. Auf einem ſolchen Boden baut man 
feine haltbare Zufunft auf. Abgeichloffene Verträge waren ja mit- 
unter nicht Das Papier werth, auf das fie geichrieben waren. Auf 
irgend eine Vertragsbürgjchaft aber läuft das Friedenswerk der bes 
abſichtigten Konferenz offenbar hinaus: wie ſoll fie es nun anftellen, 
um der Welt glaublid) zu machen, jegt handle es ſich in der That 
um eimen Vertrag, der die Beſtimmung habe, auch gehalten zu 
werden? Hier, wie man ficht, licgt das Uebel tiefer, al8 auf der 
biofen Oberfläche, und aud) der Verſuch der Abhilfe muß tiefer 
greifen, wenn er Etwas nügen joll. Iſt eimmal die gejunde Michr: 
heit Europa's in dem Verſtändniß darüber mit fi) cinig, jo ift 
auch zweifelsohne zu helfen; „wo nicht, jo nicht“, wie es einft bei 
den aragonischen Cortes hieß. Wäre unglüclicher Weife die Zeit 
noch nicht reif dazu, fo wird Europa noch ein entſprechendes Lehr⸗ 
geld weiter zu bezahlen haben. 


2. Mai 1867. 

Nicht nur eine Anzahl tſchechiſcher Parteiführer, ſondern auch 
E iüidilawen, insbefondere Serben und Kroaten (crftere der ana— 
toliſchen Kirche angehörig), werden dic jogenannte ethnographiſche 
Ausstellung in Moskau beſchicken, welche fih hienad) immer mehr 
zu einer Demonftration des Panſlawismus anläßt. Aus “Peters: 
burg erfährt man bereit Einzelheiten über die feftlihe Aufnahme, 
die für die „ſlawiſchen Säfte” dafelbjt vorbereitet wird. Während 
des fünftägigen Aufenthaltes in der Hauptſtadt an der Newa wird 
unter Anderm der „höchite ruffiiche Adel” ihnen ein glänzendes 
Bankett geben; Glinka's Oper: „das Yeben für den Zaar“ und cin 
neues Trama von dem Grafen Tolftoi: „Iwan's des Schredlidhen 
Tod“ werden die theatralijchen Feſtgenüſſe feyn. (Iwan der Schreck⸗ 
liche, al8 ein Inbegriff von Barbarei und Grauſamkeit, ijt jedenfalls 
eine eigenthümliche Wahl.) In Moskau joll der Aufenthalt der 
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gefeierten Gäfte noch einmal fo lang als in Petersburg, nämlich 
zehn Tage dauern, und durch Iururiöfe Feitlichkeiten aller Art aus⸗ 
gefüllt und verherrliht werden. Weile, Verköftigung, Wohnung, 
Alles ift für die Gäfte unentgeltlich, und ſowohl in Petersburg als 
in Moskau wird einem jeden derjelben cine Privatequipafche für die 
Dauer des Aufenthaltes zur Verfügung gejtellt. Dies Alles ver: 
Ipricht denn Aunchmlichkeiten in Fülle, und es ift finanziell ungleid) 
billiger zu haben, als 3. DB. cin Beſuch der großen Ausjtellung in 
Paris. Politiſch aber jtelit fid) die Sache anders: in diejer Be: 
zichung wird fie theuer genug zu ſtehen kommen. Sich in Peters: 
burg und Moskau ſympathiemäßig ausbeuten zu lajjen, Das ijt zu- 
vörderjt eine Scheidung von den Polen Oeſterreichs, die man damit 
in andere Bahnen treibt. Sodann wird es 3. B. für die Jung» 
tihedyen nad) einer ſolchen Temonftration nicht mehr thunlich ſeyn, 
jih in einen liberalen Nimbus zu hüllen, wie fie bisher gethan. 
Ferner wird es den böhmiſchen Feudalen Hinfort moraliich un: 
möglich, die Agitationen des Tſchechenthums, wenn es nach Peters: 
bura und Moskau wallfahrtet, mit dem Anſpruch auf öfterreichiichen 
Patriotismus im Einklang zu bringen. Es ſteckt mehr politijche 
Yeidenjhaft in dem Pilnerzuge nad) Moskau, als politiſche In— 
telligenz. Inzwiſchen meldet man ans Prag wieder einen ziemlic) 
ſtarken tichedyiihen Andrang zur Auswanderung; merkwürdiger 
Weiſe aber geht diejer Auswanderungsſtrom niemals'nach Rußland 
zu, ſondern ſtets nach den Vereinigten Staaten von Nordamerila, 
wo man nichts weniger als pauſlawiſtiſch iſt. Tſchechiſche Partei: 
führer uud der tichedhiiche Bauer (das eigentliche Bolt! — Das ijt 
eben gewaltig zweierlei. 

Was Kroatien betrifft, jo hofft man von dem eben jetzt zu: 
jammmenaetretenen Yandtag eine günſtige Yölung der Streitfrage mit 
Ungarn. Die magdariihen Zugeſtändniſſe find non ziemlich ents 
gegenfommender Art: wenn die Kroaten jich gleich veriöhnlid er: 
weiſen, jo ijt alle Ausſicht da, dak man auf halben Wege zuſammen— 
treffen wird. Tie Wahl einer andern Auskunft ſchnitten ſich die 
Kroaten damals ab, als fie ſich dem Neichsrath in Wien verjagten. 
Entweder nach Wien oder nad) Peſth: ein Drittes erijtirt nicht, 
und auch nach Wien wäre cs nunmehr für die Nroaten zu ſpät. 

Während die „Neue freie Preſſe“ es als vox populi bezeichnet, 
dan in Paris bei einen Streithandel zwichen preußiſchen und fran— 
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v. 3. in Berlin eine Drifitärfonvention vorichlug, was denn allen 
jpäteren Verwicklungen vorgebeugt hätte, daß fie aber auf dieſes 
Anerbieten feinerlei Antwort erhielt. Bier, wie man ſieht, liegt 
noch irgend Etwas hinter den Knliſſen, was zur Zeit noch nicht 
auf die Bühne kommt. Dies wäre die eine Zeite. Auf der an— 
dern iſt c&, wie man jagt, von dem Beherrſcher Frankreichs nicht 
unbemerkt geblieben, daR es in vorderjter Reihe feine einheimischen 
(Kenner find, die auf einen Krieg drängen: ſie hoffen ihm damit 
Zugeſtändniſſe abzumöthigen, die er im ruhiger Zeit bedächtig abzu— 
wägen vermag, und cine Hoffnung dieſer Art, aus Tppofitiong: 
motiven, iſt für ihn natürlich keine verführeriiche Yorfung zu einem 
Friedensbruch. ber eine Brücke bauen muß man ihm ebenfalls: 
Dies ift die Aufgabe der Nonferenz. Thunlich ſcheint es zu ſeyn; 
denn die Franzoſen jind am Ende auch nicht auf jener Stufe stehen 
geblieben, wo man blindlings alles Andere vergaß, ſobald irgendwie 
der rothe Yappen einer Sebictsvergrößermma vorgehalten wurde, 
Tie wahre öffentlihe Meinung Arantreichs, verfichert man, jey der 
Erhaltung des Friedens geneigt. Es gibt einen bedeutiamen Um⸗ 
ftand, der zur Beglaubigung dieſes Ausſpruchs cin Gewicht in dic 
Wagſchale Legt: in Teutjchland nämlich kurſiren alle franzöfiichen 
Mätter ohne Ausnahme, and) die täglich provozirenden Atratchl: 
blätter, überall gänzlich ungehindert, während in Frankreich deutiche 
Zeitungen faſt mur noch ausnahmsweiſe an ihre Adreſſe gelangen. 
Von zwei Dingen eines: entweder bat dieje polizeiliche Abhaltung 
überhaupt keinen Zinn, oder fie hat den, dar die Sprache der 
dentjchen Blätter in Frankreich zu einem Verſtändniß helfen könnte, 
das die franzöſiſche Preßpolizei vorerjt lieber noch vermicden zu 
‘chen wüntdht. 

Mag die „Neutralijirung“ betrifft. jo iſt Das freilich nichts 
Anderes als „Mondſchein im Waſſer“, wie das Zprichwort tagt. 
Man thut ſich gegenſeitig den Gefallen, davon als von einer Rea— 
lität zu jprechen, bat aber leid den römiſchen Auguren Mühe, 
das Lächeln zu verbeigen, wenn man ſich dabei gegenſeitig anſieht. 
Keutraliiation: Unter denſelben hochbeiligen Garantien wurden 
jeiner Zeit gewiſſe Theile Savoyens in die Nentralität der jchweize: 
riichen Eidgenoſſenſchaft mit eingeſchloſſen: jo lange Niemand daran 
rührte, ftand die Garantie aud ganz feſt auf den Beinen; allein 
im Jahre 185%, bei dem erjten Erprobungsfall, marſchirte Frank— 

Wichne, wei Jahre öftere. Bottit. I. u 





4106 


ie Tier 17. 

Auf cine Inkenicauenz mehr eder weniger kemmt c& manchen 
Veuten wicht an: aber was zu tell iſt. Tas it zu ei. Ta ber in 
einer ſüddeutſchen Nammer — es i nech dazu came. deren Gebiet 
gothaiſch verlürzt wurd: — cin gothaiſcher Redner., dem Me Wer 
dung amt vuxemturg mißfällt. von einem nadeu:ichben I 
ten Oeiterreichs geiprochen. Es gebort Stirn dazu. Ich mei 


sicht, ob in dertigen Mirtelichulen vogit gelebtt wird: mon es der 
weh iit. io har der gotheiiche Redner verigunit daran wu pre 
ren. Denn cammider bedari man Toeherreihke tur die Marien 
nerelten, oder men bedarf finır rise Wenn man fün!t bedarf, 
‘so wär: Tas legiſcher Wirtz on Grund gear ietne Iustrlrfung 
aarcın: neddem man ck aber iermud un 

land auegedusiem hat, it c& Nun dech eine iczdicte nacttimt— 
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ſammen. Unter den neu erwählten Mitgliedern der Deputirten- 
tafel befindet ſich Franz Pulszky, welcher jo lange als politiicher 
Flüchtling außerhalb Yandes war, und vor dem jich nun eine und 
die andere Bartei jo zu jagen beinahe zu fürchten jcheint. Er iſt 
nämlid) vermöge einer weiteren Erfahrung und Weltkenntniß er: 
haben über jo manches magyariſche Kirchthumsvorurtheil, und ders 
artige Vorurtheile lieben es nicht, wenn man ihnen an den Zopf 
greift. Jetzt übrigens, von der bevorjtehenden Königskrönung abs 
geichen, hängt für die Maſſe des magyariichen Publikums der ganze 
Simmel voller Baßgeigen. Nicht nur, weil Ungarn in der That 
eigene und bejondere Briefmarken erhält, was deinnad) feinen Ruhm 
bis im die entfernteften Länder verbreitet, jondern es jollen aud) die 
Poſtwagen grün, weiß, und roth ımit den ungarischen Yandesfarben) 
angeſtrichen werden, und die Briefträger künftig jtets in dieje Karben 
gekleidet jeyn. Für das cigentliche Wolf, für die breiten unteren 
Schichten iſt Tas augenfälliger und wichtiger, als die Verfaſſung 
jelbft, am welder ſie nur äußerſt geringfügig betheiligt ſind, weil 
dieielbe eigentlich nur für eine Tligarchie eingerichtet ift. 

In Peſth hat cin junger Mann, cin Studierender der Medizin ' 
an der dortigen Universität, ſich erichofjen, weil cr Ungarn durch 
die Annahme des „Elaborats“ für die „gemeinſamen Angelegenheiten“ 
als verrathen und verkauft betrachtet. Pſychologiſch merkwürdig ilt 
jein aurüdgelaffenes Abſchiedsſchreiben, injofern er darin erklärt, er 
habe „Ecine Religion“, und habe „niemals an cinen Gott geglaubt.‘ 
Seijtesverwirrt ſey er nicht. Verjcharren möge man ihn, wo man 
wolle: „Pfaffen und Glockengeläute“ wünjche er nicht, weil Ver» 
jenige, der an feinen Gott glanbe, es auch „nicht verdiene.” Las 
jpricht denn in jo weit feine Geijtesverwirrung aus: ſonſt wird 
häufig genug die Welt unvernünftiger Weiſe angeichrieen, weil Sol— 
chen, Die ihr ganzes Yeben lang die Weligion mit Füßen traten, 
num abtolut cin kirchlich chrendes Begräbniß zu Theil werden jolt. 
Es iſt Tas cin Verlangen, das ſich gleichjam jelber in's Geſicht 
jchläat: wer feine Kirche mißachtet und beichimpft, begeht ja einen 
handgreiflichen logiſchen Uuſinn, wenn er ſich nachträglich ihrer 
„Segunungen“ verfichert wiſſen möchte. 


ty 
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7. Mai 1567. 

Tie Eevorjtehende Teriammlung des Reichsrathes fängt ar, 
bie cifentliche Auimerkſamkeit von den auswärtigen Angelegenheiten 
eiras abzuzichen. Cine bei Frhrn. v. Beuſt abgcehaltene Konferenz 
vor Reictsrathsmitgliedern, welcher auch vier ungariſche Miniſter 
beirmohnten, war indeß in 10 fern mehr blos cine Konverſation, als 
die Regierung bahei feine politüchen Eröffuungen machte. Herbſt 
und NMatericld waren bei der Konferenz nicht anweſend, mohl aber 
Fistra aus Frünn: auch drei pelnitihe Reichsrathsmitglieder, wor: 
unter Fürſt Sanguszko, befanden ſich unter den Theilnehmern. 
Es werden noch weitere Nonferenzen als Fortſetzung angetündigt. 

Tie Tppofition des troatiidien Yandtages gegen cine Be— 
ſchickung des ungariſchen nimmt cher zu, als ab. Tie Mroaten 
molfen mit Peſth höchjtens durch Delegirte verhandeln. Es habe 
cin Ungarn gegeben, ſagen fie, jo lange es für alle Nationalitäten 
dajelbjt eine allgemeine neutrale Sprache gab: jert aber habe jich 
Ungarn in ein Magyarien verwandelt, und da könnten fie, Die 
feine Magyaren seyen, nicht mittgun. rüber war befanntlich die 
lateinijhe Sprache die des ungariichen Yandtans, und audı im 
auferamtlichen, im perjönlichen Verkehr wurde häufig lateiniſch 
geiprochen: nicht minder gab es in Frefbura eine lateinische Zeitung 
'„Ephemerides Posonienses“:, freilich mit einem ſtark modernen 
Anfluge, wie denn 3. 9. Cicero cinen Satzanfang wie: „Folio 
‚„Jonrnal des Debats: muntimt“ 2, ſchwerlich verftanden hätte. 
Fürſt Metternich ahnte wohl kaum, daß cr an dem Grundſtein 
des ungarischen Zuſammenlebens rüttle, als er im Jahre 1830 
Zugeſtändniſſe der Regierung für magyariiche Geſchäftsſprache machte, 
die übrigens noch mit gar vielen Ausnahmen verflaufulirt waren. 
Pereits 1844 gaben die Magyaren hierauf den Kroaten nody 6 Jahre 
Friſt, um magyariicd zu lernen, denn nachher werde feine andere 
Sprache mehr bei dem Yandtage zugelajjen werden; vier Jahre 
jpäter führten Magyaren und Kroaten ihren Streit mit den Waffen, 
und jegt wollen die Nroaten gar nicht mehr nad Peſth. Man 
gibt fih alle Mühe, zu vermitteln, aber es wird jchwer halten, day 
man mehr als cin Flickwert zu Stande bringt. 

Es war vorauszuſehen, daß die panſlawiſtiſche Färbung, welche 
von der Wallfahrt nad) Moskau unzertreunlich iſt, die Nadel 
der Zwietracht in die ſlawiſchen Parteilager Tefterreih8 ſchleudern 


405 


würde. Bereits zeigen fid) allerwärts deutliche Zeichen davon. In 
der polnischen Prejje Galiziens wird den Tſchechen ein Abjagebrief 
neichricben, der an derbfter Offenheit des Ausdrudd Nichts zu 
wüuſchen übrig läßt; fat ijt die unterſte Hölle noch zu gut für 
dieſe Renegaten an Religion, Raterland, Freiheit, und Zivilijation. 
Unter den böhmiſchen Feudalen, die ſich bisher von den Tihechen 
täuſchen ließen, ift 3. DB. Graf Leo Thun eifrigjter Gegner des 
Tſchechenzugs nad) Moskau, welcher zwar immerhin, jagt man, 
auch einige fendale Namen (auch einige bürgerlich deutiche.) auf: 
weiten wird. Zomohl in Vöhmen als in Nram mahnen tirdjliche 
Ztimmen ernft ab von einem Feſtzuge zu dem „Unterdrücker der 
fatholiihen Religion“; dafür werden die Hinpilgeruden Führer ohne 
Zweifel ruifiide Orden ꝛc. von dort zurückbringen. Allein die bis⸗ 
herigen Parteigeftaltungen der Slawen Tefterreihs find damit un— 
wiederbringlich zerjegt, und auch die Stellung der tyroliihen Reiche» 
rathéemitglieder zu den Tſchechen kann nicht wohl bleiben, wie 
ſie war. 

„In Anbetracht der obwaltenden Zeitverhältniſſe und in Erwä⸗ 
aung, daß der Friede Europa's noch immer zu den Ausnahmszu⸗ 
ſtänden gehört“, will ſich ein niederöſterreichiſcher Wehrverein bilden, 
welcher insbeſondere die Hebung des Schützenweſens als Element 
militäriſcher Wehrhaftigteit zu ſeinem Zwecke macht. Die Vorſtände 
ſämmtlicher Schützengeſellſchaften und Turnvereine find zum Neitritt 
für Berathung der Statuten eingeladen. Im Fall eines Kriegs 
ſoll der Wehrvrrein den inneren Sicherheitsdienſt verſehen, inner: 
halb der Laudesgränze aber aktiv gegen einen eindringenden Feind 
mitwerken. 

Dit der Befeſtigung von Wien, wenn anch wohl nicht in fo 
ausgeöchnter Weiſe, wie es uriprünglid hieR, wird es Ernft. In 
den biefigen Blättern jehreibt die „Vanunternehmung der k. E Bes 
feſtigunasbauten nächſt Wien” die Aufnahme von Manrerbalieren, 
Partieführern, Zeichgräbern, Handlangern, Maurern, und Fuhrleuten 
aus, md verjpridt denjelben „Danerude Beſchäftigung.“ ı Tie „Baus 
unternelnnung“ jchreibt „Maurerpolier”, was aber ſprachlich uns 
richtig ft, da das Wort nicht von Poliren, jondern von dem mittels 
alterlich lateiniſchen Hhajnlus und bajware herkommt, woher aud) 
Ballen. Baillif x. Bajulus :- gubernäator irgend einer Art 


3. Mai 17. 

Unter den neuernaunten Mitaliedern des Oberhauſes ihiefige 
Pätter gefallen ſich darin, die franzöfiihe oder die engliſche Be: 
zeichnung anzuwenden und bald von „Pairs“, bald von „Peers“ zu 
ſprechen befinden fich auch zwei Proteſianten Gablenz und Küllers- 
torif: und cin Bekenner der anatoliihen Kirche :v. Naralanı AS 
„ultramontan“ werden hervorachoben: Profeſſor Arndts und dic 
Grafen Blome, Mercandin, und Fünfkirchen. Doblhoff und Hasner 
ſind entſchiedene „Liberale.“ Ueber die politiſche Farbe der vier neu 
ernannten erblichen Mitglieder weiß man To eigentlich Nichts. 
Die Mehrheit der Ernannten wird natürlich für die Regierung ſeyn. 

In Folge der Auflöſung der bisherigen Gendarmerie in Ungarn 
werden mit Anfang Juni's 11 Rittmeifter und 28 ber: und Unter: 
leutnants in aleiher Eigenſchaft zu den Truppen verſetzt, 15 Ritt— 
meifter und + ber: und Unterleutnant® aber penfionirt. Auch 
ans dem Zivildienit, obwohl es in Ungarn an geeigneten Perfön: 
lichfeiten cher Fehlt, wird eine Anzahl tüchtiger Beamten überzählig, 
wogegen in den Komitatswahlen das alte ungariſche Sippſchafts— 
und Gevatterſchaftsweſen mwicder jeine Sprofjen treibt. Nicht minder 
dringt man nun aud in Gal'zien darauf, So weit al$ nur irgend 
möglich blos noch „Yandesfinter” anzuftellen, und jo droht fich in 
diefem großen Reiche nah und nad cin Separatismus beranzubils ° 
den, der ſich ſo ziemlich abderitiſch ausnimmt. Am ichlechteften 
übrigens kämen dabei unbedingt die Tſchechen weg, welde bis jeet 
eine Uebermaſſe von Beamten für das Slejanımtreich geliefert haben, 
und denen ihr AbjonderungSwejen nunmehr direft in das Gieficht 
Ichlügt. 

Seltſame Tinge erzählt ein magyariſches Platt, der „Don“, 
ans dem italienischen eeldzuge von 1859. Ten magyariichen Zol- 
daten hube man gejagt, die ungarische Verfaſſung jey wieder herge- 
ftellt, und anders lantende Wriefe aus Ungern habe man unter: 
ſchlagen: deſſenungeachtet ſey ein ſolcher durchgeſchlüpft. „Am andern 
Tage erfolgte die Schlacht bei Solferino, und wir bemerken blos, 
daß die franzöſiſchen Kugeln von jenem Regiment“ imämlich wo der 
Brief angekommen war) „nur zwei Mann tödtlid trafen: den 
Oberſten und den Oberſileutnant.“ Es gehört in der That eine 
furioje Eingebung dazu, jegt derartige Thatiachen iwenn c& tofche 
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find) im die Teffenttichleit zu werfen. Und mag jollte die Rugan- 
wendung davon jeyn? 


12. Mai 1867. 

.  &s beftätigt fich, daß die bei der legten Konferenz anweſenden 
vier Minifter aus Peſth die diesſeitige Stimmung in Bezug auf 
umveränderte Annahme des Ausgleichs, wie er bis ietzt vorliegt, 
ziemlich unbefriedigend fanden. Die Aufgabe des ungariſchen 
Miniſteriums iſt in der That eine dornenvolle. „Ya Ungarn jelbjt 
erhebt fih aus den Reihen der Rirchthumspolitiker (jedes Nomitat 
ein adeliger „Staat in Ztaate!“i cine Oppoſition, die den Ausgleich 
für einen „Verrath der altungariſchen Freiheiten“ erklärt: in Wien 
erklären politische Führer und Meicheratbsmitglieder unverblümt, 
daß man diesſeits der Leitha nicht geſonnen ſey, die Abtrennung 
Ungarns auch noch mit finanziellen Opfern zu bezahlen, ſondern 
die Beſtreitung der Noften dafür ausichliehlic dem  Nönigreich 
Ungarn überlaffe: aus Nroatien endlich Hingen Ztimmen herüber, 
die förmlich an das Jahr 1848 erinnern. Jene Tppofition in 
Ungarn jelbjt wäre nur dann zu befriedigen, wenn man dem tur: 
bulenten Heinen Adel seine ehemalige Ztenerfreibeit nebjt allen 
ſouſtigen hergebrachten Mißbräuchen wieder zurückgeben könnte, was 
aber für ein Peſther Miniſterium eben fo unmönlich it, wie ex 
für cin Wiener Minifterium unmöglich war. Mit dent Wiener 
Reichsrathe wird man ſich allem Anſchein nach noch am chejten 
verjtändigen können: vorausaejegt nur, daß Ungarn für feinen 
Separatismus nicht auch noch einen baaren Zuſchuß ans den 
Zteuerertrag der Diesjeitigen Neichsbälfte für ſich im Anſpruch 
nimmt. Daß die Steuerleiſtung Ungarns weit unter feinen polt: 
tiſchen Prätentionen ſteht, weit man längjt: die jetzige Neugeſtaltung 
der Verhältniſſe im Folge des Ausgleichs Scheint dieſen thadsächlichen 
Wideripruch zwiſchen hochgeſchraubter Prätention und geringfügiger 
Veiſtung noch um cin Namhaftes zu ſteigern. Was äſchließlich 
Nroatien betrifft, je iſt der ungariſche Narren daſelbſt fo überzwerch 
verfahren, daß man bereits von einer erforderlid werdenden Auf- 
lötung des kroatiſchen Yandtaus ſpricht. Die Abwwejenheit des 
Biſchoffs Stroßmaier welcher übrigens von anter dentjcher Ab— 
funft iſt bat die kroatiſche „Nationalpartei“ keineswegs zeriplittert. 
‚m Agram wirft man den „unionsirenndlichen", d. h. den für cin 
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BL. 28T, 

urmburzs rihr im direttet Gewinn 
sankland icderiaus ein Nrefter 
alte Kind würde meer das vend red dis, Feuna 
verloren haben, ja man hatte ihm eine ſelche Zeibttor ritümmelun 

wahr'ichtinlich zar nicht zuzumuthen gewazt: alte behält nur ‚mich 
jene Entschuldigung Recht. Lie der iranzoitichen Cmpftndithteit gegen. 
iiber geltend machte, dar die Zerreikung des alten Deutchlands in 
drei oder mehr Iheilitide ta doh vifenbar eine Schwächung ven. 
“uremburg it Jahrhunderte lang cin Beſitandtheil des Deutschen 
Reihe und nachmals des deutichen Bundes geweien: jet iſt es 
neutraliſirt, d. h. es iſt zwar nicht franzöltich geworden. uber es iſt 
and nicht mehr deutich. Setze man einmal umgekehrt den all, 
Frantreich ſollte ſeine Beſatzung aus Ztrarburg zurückziehen. und 
zum Entgelt dafür ſollte das Eliaß neutraliſirt werden :der Fall iſt 
ganz ahnlich, nur daß Luxemburg etwas kleiner, das Elſaß hingegen 
dein urfrauzöſiſches Yand iſte: feine Berediamkeit der Welt, auch 
nicht ein frauzöſiſcher „Nationalverein“, wenn es einen ſolchen gäbe, 
würde Ties den Franzoſen als cin Ergebuiß angeblich neuer fran— 
zöſiſcher Machtſtellung eingänglich machen. Preußen als ſolches ver— 
liert allerdings keinen unmittelbaren Gebietstheil, wohl aber iſt es 
mittelbar betheiligt an dem Verluſte deutſcher Intereſſen, deren Ver: 
tretung es ſich gleichſam als ein Monopol zuſchrieb, und was ihm 
in diejer Hinſicht an politiſchem Nimbus verloren geht, Tas iſt cine 
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Einbuße, welche moralifch fchwer genug ins Gewicht fällt, auch für 
blos preußiſche Zwecke. 

Daß England in Betreff der Bürgſchaftsübernahme | ſeine Bedenf: 
lichkeiten hatte, erklärt ſich nur theilweiſe. Es liegt nahe, daß es 
ſich von feſtländiſchen Verwicklungen ſo viel als nur irgend möglich 
fernhält, denn die Landheere, vermittelſt deren es big 1815 ſelbſt— 
thätig mit eingriff, wären nach dem heutigen Maßſtab verhältniß— 
mäßig nicht mehr zahlreich genug. Allein für Antwerpen, hat man 
gejagt, wolle England „Krieg führen bis zum Meſſer.“ Nun ift 
es doch Har, day England auf alle Fälle jehr jpät kommt, wenn es 
erjt warten will, bis der bedrohende Feind ummittelbar vor den 
Wällen von Antwerpen ſteht, und dar es ganz unzweifelhaft zweck— 
mäßiger wäre, Antwerpen ichon etwas früher zu vertheidigen. 
Tiejes früher fommende Vertheidigungsintereſſe gilt aber nicht nur 
in Bezug auf Belgien überhaupt, ſondern auch ganz ſpeziell mit in 
Bezug auf Yuremburg. Auch diejes legtere ift für Antwerpen ein 
vorlicgendes Schutzwerk. 

Ueberdies ijt in Betracht zu ziehen, dat es auch noch andere 
al3 blos meilitäriiche Sarantien gibt. Mean pflegte Belgien einen 
„Vorpoſten Deutſchlands“ zu nemen: in Wahrheit aber, mit jeiner 
erfünftelten jranzöfiichen Staatsſprache, welche den ethnographiſchen 
Verhältniſſen des Yandes geradezu ins Geſicht ſchlägt, iſt es nur 
nod cin Vorzimmer Franhkreichs. Wenn morgen oder über: 
morgen cine franzöfiiche Arınce Belgien in Befig nimmt, jo ıft Das 
höchſtens der Wechſel einer Dynaſtie. Kine Fremdherrſchaft, ethno⸗ 
graphiſch genommen, iſt für die niederdeutſchen Fläminger, d. h. für 
Die Mehrheit der belgiſchen Bevölterung, chen das bisherige 
Regierungsſyſtem, welches in franzöfiicher Sprache amtirt, admini— 
ftrirt, (Belege gibt, und Steuern erbebt: das natürliche Intereſſe des 
Yandes, wenn cs nicht von Frankreich zulegt ſoll aufgeſogen werden, 
ginge umgekehrt vielmehr dahin, dan cben cine verwälichte Regie— 
runasmalcineden Belgiern als cine Fremdherrſchaft erjchiene. Jetzt 
ift der Zugriff ſtatt deſſen gerade, wie gefliffentlic, auf eine Fran: 
zöfijche Hand aeftellt, und wenn Arantreich die rechte Zeit für ac 
tommen erachtet, wird es aus dieſer belgiſchen Kirſche, deren ſtaat— 
lidyer Kern bereits fertig franzöfire iſt, wahrlich Feine zwei Biſſen 
machen. In Brüſſel, Icheint cs, bat man für diefe Gefahr Lediglid) 
fein Verſtändniß: in Yondon könnte man es haben. Bereits tauchte 
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in Luxemburg während der legten Kriſis eine Aenferung auf, daß 
man, bliebe denn wirklich feine Wahl mehr frei, denn doch licher 
gleih grosfranzöjiich, als erſt kleinfranzöſiſch ıd. h. belgiſch werden 
möchte. Wie nun, wenn cin ähnliches Entweder-Oder einmal an 
die Belgier ſelbſt herantritt? Und was wird in einem jolchen 
Fall cine belgische Beſatzung in Antwerpen werth jenn? Will Eng: 
land dieſes Belgien erjt moraliſch verloren gehen laſſen, un es als— 
dann wenn noch möglich: für eime zukünftige Sicherung Antwer— 
pens materiell zurüdzuerobern? Die von Regierungs megen be» 
ftehende Franzöſirung des belgischen Staat iſt die Negation feiner 
moraliihen Zelbjtändigfeit; wenn die engliſche Politik Antwerpen 
nicht eventuell franzöfiid werden lafjen will, muß fie unumgänglich 
in Brüffel ihren Einfluß für Nathichläge verwenden, für die man 
bis jekt dort noch völlig mit Blindheit geichlagen zu jeyn Icheint. 
„Neutraliſirt“ Geiftig genommen, iſt Nelaien derzeit nichts 
weniger als nentralifirt, jondern vielmehr zu *,. für einen fran: 
zöfiichen Zugriff ganz. fertig zugejchnitten. Senn man für Luxem— 
burg nicht eine ähnliche Zurcchtlegung wünjct, jo wäre dem König— 
Großherzog, welcher dag Yand zu verkaufen bereit war, nunmehr 
vor allen Tingen im Namen der vermittelnden Mächte zu ems 
pichlen, daß er die deutichen vVnxemburger ıer jelbjt ein Nieder: 
deutſcher! nicht mehr mit franzöfiichen Thronreden regalire. Alles 
Andere ift blojes Papier. Wenn aber die „Neutralifirung” in der 
That cin jonveränes und probehaltiges Heilmittel ift, jo möge man 
denn lieber aleih ganz Europa „neutralifiren”, auf daß man der 
Barbarei des Fauſtrechts jeit 1852 einmal los und ledig werde! 


1. Mat 1567. 

Noch wenige Tage, und der Dualismus ficht vor dem dies— 
jeitigen Neichsrath, welcher jelbft wieder ein Stück Dualismus ift. 
TIhatjächlic), auch zu Schmerlings befter Zeit, iſt der Reichsrath 
niemals etwas Anderes geweſen, als jeßt auch: der Ausdruck des 
Dualismus lag in dem Gegenſatz der leeren und der bejegten Bänke. 
An jo weit handelte cs fich bei dem ungariichen Ausgleich nicht os 
wohl um eine neue Schöpfung, als vielmehr um die Anerkennung 
und Regulirung einer bereits vorhandenen Thatſache. Daß dejjen- 
ungeadhtet Manche an dem Ausgleich Anſtoß nehmen, ift begreiflich. 
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Eine Abtrennung, während ſonſt alle Welt auf Einigung ausgeht, 
verftößt direkt gegen den modernen Staatsbegriff: wenn man nicht 
etwas geſchichtlich Serangebildetes vor fich Hätte, man würde ficherlich 
nicht in diefer Art neu fonjtruiren. Allen auch die allerneuefte 
Zeit ift nicht unabhängig von den Ueberlieferungen der Geſchichte, 
und bie politiiche Gegenwart iſt immerdar eine Tochter der Ver⸗ 
gangenheit. Man fommt nicht los von dem hiftoriichen Boden; 
-— am alleriwenigften, wenn man ihm vielleicht gar jelber machen 
half. 

Auch die Völker, wie man weiß, hören nicht gern unangenehme 
Mahrheiten, jo wenig als man es großen Herren nachzurühmen 
pflegt. Der alte Spruch: vera sunt, sed non debent diei, gift 
auch in diefer Beziehung; indeß der hifteriiche Zuſammenhang duldet 
feine Lücke. Nun, was man jetzt als Dualismus tadelt, und was 
man cine allzuweit gehende Abtrennung Ungarns nennt, dazu iſt 
der Grundftein gelegt worden zu Wien jelbft im Jahr ISAN, und 
äwar durch das „jonveräne Volk“, das jogar noch in dem unga— 
rijchen Yosreifungsfrieg eine „Sache der Freiheit“ zu schen glaubte. 
Auch in dieſem Motiv ging man irre, denn die ungariſche Wer: 
fajiung war eine jolche für den Edelmann genen die Nrone, nicht 
aber für den Bürger und Bauer gegen den. Edelmann. Dieſen 
Irrthum theilte man aus thatſächlicher Unkenntniß da und dort 
auch außerhalb Oeſterreichs: ſonſt aber wunderte ſich Europa, 
daß die Hauptſtadt eines großen Reichs ſo wenig Staatsbewußtſeyn 
an den Tag lege. Es war die Folge eines Regiernugsſyſtens, 
welches das Volk von jedem politiſchen Gedanken ferne zu halten 
beſtrebt war. NMeutigentans würde Wien nicht mit einem Mufs 
ftande drohen, um dem Nönigreich Ungarn eine abgejonderte Armee 
zu verichaffen, und fein öſterreichiſcher Kriegsminiſter käme in Lehens— 
qefahr, weil er acgen einen nenen Nofjuth Truppen von Wien aus 
abzuſenden im Weariff wäre Allein was damals geſchah. Tas ijt 
nicht mehr ungeſchehen zu machen. „Numinibus vota exandita 
malignis®, wie „Nupenral jagt. Vie damalige Wiener Ausſaat ift 
jeither in die Halme geſchoſſen, und der ungariiche Ausgleich, dem 
man jegt To vielen Tadel abhängt, ift eine jehr gemilderte Regu— 
lirumg jenes ungariſchen Separatismus von 1818, für den man in 
Wien jener Zeit politiſche Sympathien batte. 

Nicht nur im Privatleben ift Jeder „eines Glückes Schmied“; 
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16. Mai 1867. 

Für Deutſchland fühlt Graf Bismarck nicht, aber für Preußen 
fühlt er, und die Beſatzung, die er nun aus Yuremburg zurüdzichen 
muß, iſt eine preußiſche. Tas alte Vejarungsredht ijt nun todt 
und besraben: dieſem Schickſale Trotz zu bieten war er nicht ſtark 
genug. Als Inichrift auf den Yeichenftein empfehlen fich die denf- 
würdigen Worte, die im Auguſt 1866, den Nompenjationsanfprüchen 
franzöſiſcher Blätter gegenüber, de Norddeutiche allgemeine Zeitung 
ſchrieb: „Die großen Menderungen in Deutſchland find zuerft nicht 
internationaler, ſondern rein nationaler Natur." Eigentlich antinatio- 
naler) „Und ned mehr. Weit davon entfernt, eine Drohung für 
Frankreich zu ſeyn, find dieie Menderungen für Frankreichs 
Machtiphäre günjtiger, als die früheren Zuſtände. Teutich- 
land Hat durch dieſe „großen Aenderungen“ feinen Machtzuwachs 
gewonnen, tondern ihn verloren. Bor den Kreignijien dieſer 
(cgten Monate hatte Arantreich in dem deutichen Bund einen Gegner, 
der gegemmeärtig durch das Ausicheiden Tefterreihs um dreizchn 
Millionen Einwohner und fajt viertaujend Tuadratmeilen 
ſchwächer geworden ift. Tiefe Thatſache iſt in ihrer Einfachheit 
ſo logiich, jo unmiderleabar, dar mir nicht glauben können, dar 
iraend eine Anterpretation heraugzubringen vermöge, Frantreich werde 
in dieſen „Aenderungen in Deutſchland“ eine Gefährdung erbliden 
tönen.“ Tas oifiziöſe Blatt bebält triumphirend Recht: der deutiche 
Bund mar in der That ftärferr. Er würde Yurcmburg nicht vers 
toren haben. 

Nach dem Sieg über Tefterreih ſang man in Berlin, wie der 
Wiener Volfswig fid) ausdrüdte, cin Me Deum: jetzt hat ich das 
Nlatt gewendet und das Me Deum wird in Paris gejungen. 


IN. Bat 1>67. 

Ueber die politiſche Phyſiognomie des bevorftchenden Reiche: 
rathes läkt fich telbit jegt, wenige Tase vor einer Eröffnung, nichts 
Beſtimmtes Sagen. Die Regierung, Tas weiß man, wirt jich liberal 
geben, und in dieſer Bezichung wird man ihr ohne Zweifel freundlich 
entacnenfommen: allein die Hauptfrage, die des Ausgleichs mit Un. 
garn, iit eben feine Frage des viberalismus, jondern cin Streit um 
ein gewiſſes Mar von Staatseinheit, und wie vicl davon ent: 
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behrlich oder unerläßlich ſey. In einer derartigen Frage können 
alte politiſche Freunde und Parteigenoſſen ſich auf einmal geirennt 
und einander entgegengejert, und hinmwiederum alte politiiche Gegner 
fih auf einmal in ciner und derielben Front vereinigt finden. Die 
Zerfegung der alten Parteien und dic Bildung neuer, ſonſt mohl 
fremdartiger Genoſſenſchaften ſtellt ſich damit in nächſte Ausſicht. 
In dem Abgeordnetenhauſe ſcheint noch immer etwas mehr Zentra— 
lismus übrig zu jean, als man vorausſetzte: nach der Art nämlich, 
wie die Mehrheit desielben seiner Zeit den Miniſter v. Schmerling 
fallen lieg oder vielmehr ſtürzen half, hätte man denfen jolfen, fie 
ftelle ein beliebiges ‚sreiheits: und Tppofitionsinterelfe über dag 
Intereſſe des Zentralismus, wie es durd) Srn. v. Schmerling ver: 
treten war und mit ihm natürlich einem andern Syſtem Platz 
machte. Ten Föderalismus Hat glücklicher Weiſe Graf Belcredi, 
welcher gegen das Deutſchthum und gegen das Bürgerthum gleich— 
zeitig auftrat, durch ſeine Protektion moraliſch ruinirt, indem er 
ihm eine abſolutiſtiſche Färbung gab. (Segen Velcredi waren die 
Deutſch⸗Oeſterreicher einis und deßhalb ſtart: wie aber nun, wenn 
dem ungariihen Ausgleiche zuleid ftarre Zentraliften und jlamitche 
oder andere Anhänger eines nicht-magyariſchen oder anti-magdeas 
riſchen Sonderthums politiih zuiammengingen? Aufbauen fann 
eine Xereinigung von Negationen allerdings Nichts: zerjtören aber 
fönnte fie Manches, und wir fämen dann wieder in cin unerquids 
lihes Proviſorium hinein. Zunächſt wird die Nörchverhandlung 
über die politiihe Phyftonnomie des Abgeordnetenhauſes Auffchlug 
geben. Wem aber aud), wie man zu glauben geneigt it, der Aug: 
gleich mit Ungarn nicht prinzipiell eine Mehrheit gegen ſich Hat, fo 
Liegen ihn in Bezug auf die Einzelheiten zahlreiche Steine des An- 
jtoßes im Wege: denn die Meinung, dag die weitlidhe Hälfte dcs 
Reichs finanziell bei der bisherigen Faſſung der Sache benad): 
theiligt jcy, hat in der legten Zeit mehr und mehr an Boden ge- 
wonnen. Es wird auf der ungariſchen Seite eines ftarfen Auf: 
gebot$ von politiichem Takt und weiler Vermittlungsgabe bedürfen, 
wenn man zu einem glüdlichen Ergebniß gelangen will. Zwar fann 
man in Reith ſich auf den Standpunkt ftellen, daß Ungarn nidıt 
nit den andern Reichstheilen, jondern lediglich mit jeinem König 
zu verhandeln Habe, allein in finanzieller Hinſicht hilft diefe jtarre 
Abſonderung zu Nichts; denn wenn der öfterreihiiche Reichsrath den 
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Diegjeitigen Finanz miniſter cben jo ftreng ifolirt, wie Ungarn 
fich politijch ifolirt Hat, jo wird Weſtöſterreich eben folgerichtig 
feine finanziellen Zuſchüſſe darauflegen, und es fcheint, daß Ungarn 
deren bedarf. 

Fürſt Carlos Auersperg, welder zum Präfidenten des 
Herrenhanjes ernannt ijt, hat den Beinamen des „erjten Navalierg 
des Reichs”; jo wird er im Volksmunde genannt. Dr. Giskra hat 
die Präfidentichaft des Abgeordnetenhanfes nur unter der Bedingung 
angenommen, daß er glei einem erwählten “Präfidenten : derzeit 
ift er ein ernannter) zeitweije das Präſidinum abgeben könue, um 
an der Debatte theilzunchmen. Unter den beabfichtigten Reformen 
befindet ſich übrigens auch die, daß in Zukunft das Haus jeinen 
Präſidenten und die Vizepräſidenten jelbft ernennt, d. h. erwählt. 
Pr. Ziemialkowski, neben dem Ritter v. Hopfen zum Vizepräfiden: 
ten des Unterhauſes ernannt, ift einer der Führer der polnifchen 
Yiberalen. Einen andern Polen, den Grafen Alfred Potodi, nennt 
man eventuell al3 demmächjtigen Miniſter ides Aderba'sı. 

Zichechiiche Blätter jchildern den feierlihen Empfang der zu 
der ethnographiichen Anstellung nad Moskau reifenden öfterreichi- 
ſchen Slawen an der rujjijchen Gränze. „Begeifterte Toaſte“ brachte 
man bei der Zafel aus; „ſtürmiſcher Beifall” erflang in den Nufen: 
„Zlawa: Zivio! Ura!“ Erſteres ijt das tſchechiſche Yivat ı wört- 
lich == Ruhm', Zivio das froatiiche: Ura wird das ruſſiſche Hurrah 
jean. Es find Zlawen alter öjterreihiichen Stämme unter den 
Mosfan-Pilgern, auch Slowaken und Zlowenen: unter den Urtſche⸗ 
ſchen befinden jich zwei, Namens Erben und Kingerhut. Ein 
biefiges Watt nennt den „Kougreß der Slawen“ eimen „Sklaven— 
kongreß.“ 

Aus Trieſt kommen wieder Nachrichten von Demonſtrations- 
unfug der Mimi. In das Haus eines in den Reichsrath erwähl: 
ten Abgeordneten wurde ein Nanoenemichlag geworfen: ein Kind des 
Hausmeiſters und jene Mutter wurden verwundet. Es erregt 
geredjte Verwundernng, daß nicht von Seiten der Parteiführer 
wenigfteng dem Menchelmord im Namen ihrer Sache entgegen: 
gewirlt wird. 
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Auf cine Ankertiomenz mir sfr wies mandben 
ycaten dr an: aber mas az ııl Fr Tes 32 ın Ta ber: 


riner Sudan NMammir — 8 oo 752 Bil nm: Nr Gebiet 


Gab o0a au ade Stanaaınean © ..o 5 
XVI Xx 01} v.eao wunmsoN, em areh em .» A Nu D “.— 2 > ae 
He una uc 4 %s da ann. — ons aan au. mn ..- * A > u Si? an Bar 
-.. m 

iu u..% Nam ham zz —— — vy m am vo. nm so eng in R 
“aueh, due N oaulenıo — u“... nen]. m. || ma m 23 Berdal⸗ 
= yn Fee 0. .— - 0. m 7 - 7 = mn ae —— ⸗ Su. * 

ui r» w . .... .m — 

«ı. m 52572— 7* — CAMXXC. „> . nun 0e x... win Lime ia Le 
y% .- a 
De WI > .n am am —* — —— — X u. en ment om de 
... . N .. neo. mar. al anun m man* vom... rn un. nm - ln 23 C Tr 
- “ >. 

„“- .. en a..n® Sn. nn ma mu An [7 Laim m en nam nam —A ı 2 

Nora ⁊ “on. .un 2— ——2 Kunz “ana nn men «u... Yan TR: 
- [ = D 

= u... . — — — : u.. „Na nn ment peu m >. norcen 
...n©a-. — n—m.m es ame anne un m. — —⸗ — A mau u 7 — nn nn win 

“_ u - = - . . 

m nn = DE WE Br su N uum | um > Sa mm — Bm 000. — —— 

» un 00 2 none — 1. neun m a un a. — u“. a nme — —⸗ — um 60 

2 nn. —* nn. n. ne Se a — wa: a - - = .. m. - .._— re * 

. ee N en nn u. td... ... C. nen 23 ı 
= N 5 d—2— 7 un de 
“ .——n. m — ⸗— m rn... nun Du 7 m = - - mw KU} - 
AT. - dl . - .- [7 .. u... - u. — — 5 „—L. 2 nn m En an e Cn * 
- - Fi .. 

wm. = ..,.,. - .- —⸗ yon . ms u mn. @ı ⸗ ⸗ 
= nette . PS PR LT ur; - - Sn. - 2 n- ..— » . nu um — — un. „ro: 
be ad u... un m —X nr nun. „eye. ..n ne X — 
—R a’ [X 7 . .. = . uns ...- 0 — Pr Ve Ve u. - . [un - mm mn man 
— 2 0. . ® - ... ...o . — ⸗ — — 8 ——2 une ” [2 vn . 
„lan. 0. I EEE Ve .. „er nme nu. nn .u°"ı — 25 
.. ⸗ a — 28 — Pe .. a} - u... wre om u,. 
“ un .— ..®& . inne nm - [2 ... m... ..ınn „L De 
> ... .. Su. a1 - m... — —2 So [m | .. gıis .„... 
"u I ” „'n - .—unaı.m - nn .- - —— 2 -. — mn 0. a2 mn. 
, —X — —XX 3 
ẽ d Paar u „on .. n -. —— n:u - - - no - .— [yo m .-.. a. D ya 
.. u. - „nn km “ ın nn 0. Du 4 uno nm.“ u u mi Golm nn Han de: au. 
> - [ ) % ” hun * [71 Ss .— Ss Br-; DZ] yon 

“ “ - E = Lu 7 = - . - 
Sy — mu .. — — un... . .. - u... un m a! mn [ \ 7 
. - - 
- I . am. . - [} 
—— .. - ." U} „m. g9w 
— 2. ...,m- — > ... ne .. “ oo, pm „ei yon te = ꝛa⸗? 
— — 2 he: mu E -n - Pr“ -. «L nen - * 
gr, 8. = ven R .. . mo = a [} u I ur m. u “ “ws "anne m Pi ..-. 
Fe “ u. DX “ u... -.- .0. 2 m.- x. ’ - men . Par „un D udn T 
m. .. [wu 7 — Dr * —— mn .- 00 any = =, za . un .‘ — > 

-. u... - P\ - -. ..- u“ J 22 “.. - v. ‚& .. m Var „„L . L;. 
= - - 

Pan BER, } - - >: — .. ” u. 8 v0 m .. ....n - nu... n 2 m. LT 
“ un “0. . Pre m 4. « m... .— 4 ” . “:!a. u" 22 - - ud. 
— .. — . [} . vu... 0 D “20 uU. su... Y gu 
—X “ ee. = - um a» [ We —— .m men au mn um An nd. m Ü un m 
z . .. .n. ..,w m ® — * .2 8 nor. . » LIE u. 1 [X , on u... 
um nn .- u... - [} N -. eo a a ume -.. - un.» LIYY“ . . Du: . 
.' P “. . ® . > Sn De "vr 71 „8% De NT De - en. 1er - r Ya. 
“ De er ur. — er ... 4:-.. urn. tunim- an 0... - - —R sei! il 

— ® 

Pr vn ” a." — nm vw... .w v”.ı Se. m 0,804 “eg .." nm. .u „un. oo... n. 

« -—n 6 © L Zu Eur er u. oe -— * DL 20) Di ultae. nm mn .. mn u ia 1} Pa 
“ - X - 

n "a D r’_.. “ am on» ,%, -®, .ıoung,. ., „.us ”,. . 2260 DI EG ur ı .» “ LT 

‘> Ti L ... . Am „’ 35. . au mh. .. ulazen = . en ® rIltT 

m ® “ na, 00 ... 0 8 yu- ” - J — ·1 nn r LE 2 “ yo... en0R. 

- nat. Ba * [) ..a080n L wur Ru ..- ” »8 = .ı.% n. 2 CTLI —8 XR 

32, mm u,“ .. Eu ET Be, ss [ve vs . u... .. r wu .., . .. wur ... — 

mu 8=- “nun „ — 204 .. : san... . ana ® . .,n ı saa .u. * “IL aut AT 

LG BE Per) FR „u. 0. u... .. . 0 —uu.t eb ron. . ⸗ .- —öR—— 2. 

„ur. ... . - “. . 222424 Ti ı ses Fr ». — RT Ar} —* — 

Yır .O.W tan, on vo .. Bu T Vs) „un. 09 Der ee 7 nm... . wu EEE zu T 7 Pr BE u „em “gtanr 

“ten nn a ah . .-. . 00. . abe "nn or - ee. ots BB = ...2 och san = a,!% 
® * —XRX ·22 D CK Wr .. ar eu. 5 v oo. .u v. m En } ”. se”, 
„er. Lana .. .n.. = - .. “ = . “ . “u - [I u w.-.k 
—X ” [er BT Dr "77 . .. „u im mut. ann “u en - ..' wo... .. =... he .. 
me ... ® m = — u. we. “ [Yu wur" » .. Ba “ ® 5 vorn 
de I ve ... - “. . “nv. * m, 0,” ung voogumgmgpe, mit“ — am —X u vor... 
Bon .. ... . „..ı. 2. — 2 .u.- ... “asus on . .. - ua aba 
.un;® . ua." %ı DI} .. .. [2 CTWErTET om 8, m 5—5 - 

m .. u X [7 m u. — ar [ '. Rs Ü ur ” a. .. » —X een [2 . or 


417 


Aera zum Echwarzjeher und Tadler wird. Was auf dem nords 
deutfchen Reichstage Sr. v. Bennigjen bei jeiner Interpellation 
jagte, das war blos Hypothetiich geſagt; denn offenbar fette er 
Damals voraus, daß man Pırremburg fefthalte. Jetzt ift Tas über- 
holt und antiquirt; wenn der norddentiche Reichsſstag neuerdings mie- 
der zujammtentritt, jo fteht es ihm „national“ wie „liberal“ frei, fo- 
wohl jeinen eigenen früheren Standpunkt al3 das deutfhe Anrecht 
auf Yuremburg nunmehr zeitgemäß fallen zu laſſen. Andere 
Stimmen von nationalzliberalem Gewicht haben Tas bereit gethan. 
Tie Berliner Provinzialforreipondenz rühmt ausdrüdlid an, daß 
Preußen durd den neuen Vertrag in jeder Beziehung erreicht habe, 
was es zur Sicherung des cigenen und des deutſchen Intereſſes 
zu erftreben veranlart und berechtigt war. Auch in einer füddentichen 
öffentlichen Kundgebung benfender Politifer wird es anerfannt, daß 
die Ehre des deutſchen Namens und die Integrität Deutſchlands durd) 
dieſe fleine Einbuße nunmehr gefihert und verbürgt ſteht. Was 
die Luxemburger ſelbſt betrifft, ſo fühlen ſie ſich, luxemburgiſchen 
Blättern zufolge, wieder „glücklich und frei.“ Glücklich ohne Zwei— 
fel darum, weil wenigſtens der angebahnte Seelenverkauf wieder 
hintertrieben iſt. Frei aber, ....ımm, Tas kommt auf die Aus- 
legung an. Pariſer Stimmen beziehen cs hämiſch genng auf cin 
Freiwerden von Tentjchland: genug, da es auf national-liberalem 
Wege geichehen ift, muß dem and) eine entiprechende Freiheit mit 
dabei seyn, gleichviel von welcher Art. 

Mit diefer allgemeinen Zufriedenheit nun verträgt Tich cin 
gothaifcher Korwurf an Oeſterreich, daR es an jolhem Ergebniß 
ſchuld ſey, jo ganz und gar wicht, dar vielmehr cin verſteckter 
Angriff auf Preufen darin liegt. „Sein volles Herz” — muß 
man da von dem Gothaismus jagen - - „vergreift jih im Aus» 
druck feiner Gefühle“: diesmal wenigſtens, troß der ſonſt gerne ge: 
ſehenen Anſchwärzung Tefterreihs, geſchieht der Bismarck'ſchen 
Politik kein Gefallen damit. Wenn man die friedliche Verſtändigung 
io hoch preist, wie die erwähnte Berliner Korreſpondenz, jo hebt 
sich ja ſelbſtverſtändlich auch das Verdienſt des nicht mehr deutſchen 
Tefterreichs dabei hervor: denn jo viel tft doch wohl für Jedermann 
Har, dar eine öfterreichiiche Allianz in Paris genügt hätte, um den 
Becher der franzöſiſchen Kriegsluſt vollends zum Ueberſchäumen zu 
bringen. Mit dem Prager Arieden und der Ausichlierung aus 
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etwa gar ohne die Mitwirkung Ungarns aufgebradt werden jolle. 
Inzwiſchen ift eine Broſchüre erichienen, die, aus der Feder eines 
Fachmannes, dem Befeftigungsplane dag Wort redet und dejien 
Ausführung für cine dringende und unerläßliche Nothwendigkeit 
erklärt. Am Schluffe der Schrift wird angedeutet, dar cin Widers 
jtand gegen die Befeftigung Wiens die Regierung veranlafjen könnte, 
den Mittelpuntt militäriicher Anstalten und Vorräthe, welcher durd) 
die Befeſtigung eben geſchützt werden foll, an einen andern Ort 
zu verlegen, der die gleiche jtrategiihe Wichtigkeit beſitze. Sollte 
damit Ofen und Peſth gemeint tcyn, jo würde es ſich alsdann bei. 
dem ungariihen Yandtag um die Geldbewilligung handeln, und 
es würde ſich dort die Frage erheben, ob für die Befeftigung von 
Ofen und Pefth die weſtliche Reichshälfte mitzuzahlen geneigt jey. 
Der Anfang der Wiener Befejtigungsarbeiten übrigens ijt bereits 
im Gange, und zwar zwiſchen Sicbenhirten und Inzersdorf, jüdlid) 
von Wien. 

Was die äußere Erſcheinung des Reichsraths betrifft, ſo iſt 
bemerkt worden, daß im Herrenhauſe der „ichwarze Frack“ (als ob 
der etwas Demokratiſches wäre: nur ſpärlich vertreten war. Die 
„Ziviluniform“ bherricdte vor; Graf Rechberg 3. B., der geweſene 
Minifter des Auswärtigen, erichien in der Uniform eines Geheime: 
raths, Graf Khevenhüller trug den alten jtändiichen Frack (roth‘, 
Fürſt Gzartorysfi die polniiche Nationaltracht. Auch im Abgeord- 
netenhauſe zogen einige polnische Bauern aus Salizien durch ihre 
malerijche Nationaltradyt die Blicke der Zuſchauer auf fih. Die 
Zahl der ruthenijchen Yauern moch das legte Mal 13: hat fich bis 
auf drei herabgemindert. Die läge der tichechiichen Abgeordneten 
ind leer: Dagegen Sind die tichechiich thuenden Feudalen aus Böhmen, 
den Grafen Leo Thum au der Spike, auf ihren “ap im Übers - 
hanje, was hoffentlich cine Kmanzipation von dem Einfluſſe der 
SEN. Rieger und Brauner zu bedenten hat. In Betreff der Site 
im Unterhaus ijt zu bemerken, dar die „Linke“ z. B. da nicht cine 
radifale Tippofition bezeichnet. So ſitzt Graf Mecſern, der frühere 
Rolizeiminifter, jehr weit links, und Graf Nechberg, der frühere 
Minister des Auswärtigen, hat einen Mag in der legten Want 
der äußerſten Yinten gewählt. 
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Telaweige die Zrmeetbten Curora’s gememien. 
Wenn man die Zube beim ridt betrachtet. ir veremterg To 
eigentlich nicht einmal zeräumt werden: man bat nur die cute (We 
legenheit benũtzt, endlick einmeled migzufommen. weil es eine 
gänzlich ichlechte Tofitien wer. Die Feftung taugte Nichts: fie lag 
ſchor längit auf lem ganz faliıken Vlag. Dafr font und wird 
man vun ein: wiue baiem, etras miiter rüdmärts. wo ‚runfreich 
lediglich Jichts mehr darein zu reden bat. Taß num auch das Yard 
vuremburg, jo wie das Yard rimburg chen früher. von der „vollen 
Integrität Deutſchlands“ abgeht und mwegfällt. Tas mag bedauerlich 
jeyn: allein da hiedurch. wie man gleichzeitig vernimmt. Die „volle 
Integrität Teutichlande" geretter wird, Se iſt der erlittene Verluſt 
nationaf-liberal geringfügig, und ven dem Profit des erlangten Ab— 
zuges war er nadı Yage der Tinge überdies nun einmal nicht zu 
trennen. Es itcht Alles aufs beſte. Tas Zchmert, dus man 
1266 gegen deutihe Brüder 309, it nun alüdlih mit einem Tel: 
zweige für ‚srantreih ummwunden: jo viel war Napoleons damalige 
Keutralität wertb. 
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26. Mai 1867. 

Die Parteien des Abgeordnetenhauſes gruppiren ſich, d. h. fie 
find in der Bildung von Klubbs begriffen. Die Slowenen, freilich 
jehr gering an Zahl, bfeiben unter fi; es jcheint jedoch, daß fic 
Anfnüpfungspuntte mit den Tyrolern juchen, wenn auch ohne eigent: 
Lichen politijchen Halt, denn die Tyroler blicken in Feiner Weiſe nad 
Moskau. Cine Pofition für fid) nehmen aud) die galiziichen Polen 
ein, obmohl einzelne Anfichten innerhalb ihrer eigenen Reihen variiren. 
Die Ruthenen als ſolche find nur höchſt ſpärlich vertreten: manche 
rutheniihe Bezirke haben diesmal polnische Abgeordnete gewählt. 
Die Tſchechen zeichnen fid) durch Abweſenheit in Wien und durch 
Anwejenheit in Moskau aus; — meined Erachtens cin politiicher 
Fehler, der dieſe Partei ımterminiven und moraliſch zu Grunde 
richten wird, denn die „h. Wenzelskrone“, auf welde man fidh jo 
gerne beruft, hat Nichts mit Mioostan und der anatoliſchen Kirche 
zu ſchaffen. Was die Deutſch-Oeſterreicher betrifft, jo haben fie 
fi nicht unter einen Hut gebradit: zwei Klubbs, der eine mit 
Tratobevera, der andere mit Herbſt und Naiferfeld an der Epike, 
berathicjlagen getremmt. Den Mitgliedern des erfteren jchreibt man 
eine ftrengere Auffaſſungedes Gegenſatzes zu, der fich gegen den 
Inhalt des ungarischen Ausgleichs geltend macht. Wer fich an einer 
größeren Anzahl von Einzelheiten ftört, kommt auf diefem Wege 
möglidyer Weile zu demſelben Rejultat, als wenn er dem Ausgleich 
prinzipiell entgegen wäre. In der Verſammlung des Alubbs jelbft 
iprad) jid) cine Stimme dahin aus, hier wolle man den Ausgleich unter 
möglichen, dort bei Herbſt und Naijerfeldı unter allen Bedingun— 
gen. Ich weiß nicht, ob man in dem andern Klubb dieje Interpre—⸗ 
tation gutheißt, aber für den Theil, der jie ausſpricht, iſt ſie jeden- 
falls daratterijtiih. Es war cine Verſchmelzung izu deutich: „Fu⸗ 
ton“ beider Rlubbs in Vorſchlag:; diejelbe ſtieß aber in dem 
Sratobeveraijchen auf Widerſpruch, was nun wieder Andere als 
„verkappten Zentralismus" auslegen; feſt iſt die Gränzlinie zwiſchen 
beiden noch nicht gezogen, wie auch ſchon daraus hervorgeht, daß 
man einige Namen doppelt, d. h. in jedem der zwei Klubbs mit 
aufgezählt findet. Non den im Abgeordneteuhauſe gewählten 15 
Mitgliedern des Adreßausſchuſſes rechnet man 12 anf die „Aus 
gleicdhspartei”, während 3 zu den „verlappten Zentraliften“ gezählt 
werden. Man ficht, es tauchen ganz neue Parteibezeichnangen auf. 
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deutjche Nationalität ließe fich ein öfterreichifcher Zentralismus 
geiftig und moraliſch ftügen. Allein cine Ariftofratie mit deutjchen 
Namen, die theilweile das Franzöfiiche als ihre Mutterſprache be- 
handelt, bald ſich von den Tſchechen influiren läßt, bald cin Kon⸗ 
tingent in das magyariſche Yager abgäbt, bildet in diefer Miſchung 
den erforderlichen geiftigen nern nicht; Tas find auf der Wagichale 
der ernsten Politik zerfahrene und zerjplitterte Clemente, die nicht 
mit voller Schwere in's Gewicht fallen. Neben diejen Zentraliften 
nun gibt es aber wieder andere Gegner des Dualismus, die diejem 
nur als Anhänger des Föderalismus abhold find: in demjelben 
Augenblid inder, wo der Dualismus überwunden wäre, würden 
Zentraliften und Föderaliften einander als dis erbittertften Feinde 
gegenüberftehen: aus der gemeinſamen Negation kann aljo diefen beiden 
heilen lediglich nichts pofitiv Haltbares erfprießen. Wrotettion des 
Tſchechenthums halte ich, jeit cs ſich als ruſſiſch geſinnt demasfirt 
hat, für moraliſch unmöglich, nicht blos von Seiten einer deutſchen, 
jondern auch von Seiten einer katholiſchen Ariſtotratie. Der 
Wiener Volkswitz fragt ſeit der Wallfahrt nad) Petersburg und 
Mosfau, mas wohl die Prager „Politit” (das Witratichechenblatt) 
jeßt von Beitreitung der Koſten nit „ruſſiſchen Ruben“ denken 
möge frühere verleumderiſche Anfinmation gegen einen Vrittem, amd 
die Begünſtigung der ruſſiſch-tſchechiſchen Führer durd ein früheres 
Minifterimm bezeichnet ein voltsthümlicdhes Wiener Stichwort nun: 
mehr ala „Beleredinismus.“ Jenem tſchechiſchen Ruſſenthum gegen: 
über, das mit wahrhaft katholiſcher Sefinmung unvereinbar iſt, bahnt 
fih denn wohl auch die Ueberwindung des alten Vorurtheils an, 
das neben gutem Natholiziemus immer politiſche Reaktion vwoittern 
will. Die Vorausſetzung, als ob die Nirde ein Glegenjag der 
Freiheit jey, und demnach die Freiheit ein Segenjag der Nirde 
ſeyn müſſe, ift ja, von europätichen Beiſpielen abgejchen, in den 
Zereinigten Staaten Nordameritas ad absurdwn geführt. Alſo 
vorwärts! 

Die Einberufung des nenen kroatiſchen Landtags, nachdem der 
gegenwärtige aufgelöst worden, ſoll alsbald nach der ungariſchen 
Krönung erfolgen. Daß er nicht nach Agram, ſondern nach Eſſegg 
werde berufen werden, iſt bloſes Gerücht. Vie Stadt Eſſegg beab⸗ 
ſichtigt übrigens, eine Teputation zur Krönungsfeier nad) Peſth zu 
jchicken. 
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Zwei Jahre öfterreichifcher Politik. 


Zwei Jahre 
öfterreihifcher Politik. 
Aus einem Tagebuh 


von 


Friedrich Giehne. 


Zweiter Band. 


Schaffhauſen. 
Verlag der Fr. Hurter'ſchen Buchhandlung. 
1868. 


3. Runi 1867, 

Wenn ſich in früherer Zeit eine Anwartſchaft dargeboten hätte, 
Männer wie Gisfra, Serbft, Berger :c. in das Minifterium berufen 
zu ichen, man hätte fich alljeitig beglückwünſcht über einen jolchen 
Sieg des wahren Terfaljungsinitems. Jetzt ift dag Anerbieten eine 
Thatjache, — und die Berufenen machen Halt auf der Schwelle! 
Es läßt ſich hören, dar fic den Verhandlungen mit Ungarn gegen- 
über noch freie Hand haben, noch nicht ala Miniſter gebunden ſeyn 
wollen: allein anderjeits ift es denn doch auc cine gewichtige Er: 
fahrungsregel, daß man das Kijen jchmieden joll, fo lange cs heiß 
ijt, und daß cine verſäumte Gelegenheit nicht immerdar wicdertehrt. 
Die politüche Haltung der Deutichöfterreiher hat das antideutiche 
und antibürgerlide Minijterium Belcxedi zu Fall gebradjt: nad) dem 
parlamentariichen Syſtem, wie man es in England verjteht, iſt es 
num auch die Pflicht ihrer Führer, fih mit an das Staatsruder zu 
jtellen und den thatiächlichen Beweis zu liefern, dar fie nicht nur 
negativ, jondern auch pojitiv Etwas zu leijten im Ztande jind. 
Es jcheint fast, dar dabei eine gewiſſe Beſorgniß mitwirft, an der . 
erworbenen Popularität zu verlieren. Tas wäre nichts weniger _ 
als parlamentariich gedacht: denn eine Oppoſition, die jener thats 
ſächlichen Prüfung ausweicht, ericheint halb als cine müRige, und im 
dieſer Eigenſchaͤft taun ihre Popularität abgenützt werden, trotz der 
Vermeidung eines Miniſterſeſſels. 

Heute beginnt in beiden Häuſern des Reichsraths die Adreß⸗ 
debatte. Unter den gegen den Adreßentwurf eingeſchriebenen 
Rednern des Unterhauſes befindet ſich beiſpielsweiſe ein ſtarrer 
Zentraliſt neben zwei Slowenen, deren Panier der Föderalismus 
iſt: unvereinbare Gegenſätze neben einander, denn nach Moskau 
blickt jener Zentraliſt iedenfalls in anderer Weiſe, als ſeine Neben: 
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ichah es geftern algbald, dar ihm der Ruf: „Moskau!“ entgegen- 
ſcholl, al8 er von angeblicher Rüdfichtslofigfeit gegen die Slawen 
Scfterreihs jprad. Die Slowenen haben wunderliche Rebner 
nach Wien geichicdt. Der eine erklärte den Reichsſsrath für infom- 
petent, während er jelbft nur vermittelt der Wahl in cben digjen 
Neichsrath ein Recht und cine Gelegenheit hatte, zu ſprechen und 
gehört zu werden: ein anderer vechtiertigte die Siftirungspolitif 
des Grafen Beleredi damit, daß nur auf diefem Wege der Aus- 
gleich mit Ungarn anzubahnen geweſen ſey, verurtheilte aber gleich» 
zeitig dieſen Ausgleich jelbft als ein durdaus verabſcheuungswerthes 
Unheil. Dieſer Slawismus jollte nicht vergeifen, daß er wenigſtens 
über die Geſetze der Logik nicht erhaben if. Dem aus Mosfau 
zurücffchrenden Rufjenanhängjel fünnten möglicher Weiſe aud) noch 
andere Geſetze über den Kopf wachſen. Kinftweilen hat ſich in 
Prag der jener Wallfahrt entiprechende Fortſchritt entwidelt, daR 
auf öffentlicher Strafe kleine Mädchen, wenn fie deutſch reden, von 
tſchechiſchen Gaſſenbuben verfolgt, gehöhnt, und zur Zerſtörung ihrer 
Kleider mit chemischen Stoffen beiprigt werden. Es ift Dies cin 
Seitenſtück zu Zrieft, wo man wieder Petarden legt, jogar im 
Theater, und mit Tftentation einem &ottesdienfte zu Ehren der 
Berfallung „Italiens beiwohnt, während in Italien ſelbſt eine fird)s 
liche Feier diejes Verfaſſungstages von der Geiftlichkeit befanntlid) 
meift verjagt wird. Nach vollendeten Ausgleid) mit Ungarn wird 
“man Zeit haben, dieten tſchechiſch-italieniſchen Unfugsgelüften die 
ihnen gebührende Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 


6. Juni 1867. 

Beide Häuſer des Neichsraths find gejtern mit den Adreßde— 
batten zu Ende gelangt. Im Herrenhauſe trat Graf Leo Thun 
als Opponent auf, indent er die Nompetenz der Verſammlung be: 
jtritt ier und feine GGeſinnungsgenoſſen jeych lediglid) dem kaiſer— 
lichen Rufe gefolgt, ohne irgend ein anderes Mandat zur Ausübung 
einer verfaſſungsmäßigen Wirkſamkeit und im llebrigen jein polis 
tiiches Glaubensbekenntniß dahin abgab, dag cr fein Freund Deffen 
jet), was man ein echt fonftitutionchtes Syſtem nenne. Died une 
aefähr hatte man erwartet; auffallend dagegen war, daß der Redner 
die Wallfahrt der Tihechen ꝛc. nach Moskau zu beihönigen juchte, 
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und zwar vermittelſt der eigenthümlichen Wendung: „Seit der uns 
jelige Gedanke der Zweitheilung Oeſterreichs deutlich hervorgetreten‘ 
ſey, jehe man „die Einen nad) einem Großdeutſchland Hinüberichielen, 
die Andern gegen eben dieſes Gebilde Schuß fuchen im Ausland.“ 
Ein ziemlid) jtarfes Stück von Parallelismus, welcher logiſch ges 
nommen nur dann cinen Sinn Hätte, wem die DVeutjchöfterreicher 
eine „ethnographiſche“ Syinpathiendeputation nad) Berlin geſchickt, 
und erjt in Folge dieſes Scrittes die Tichechen, Slowenen, ro: 
aten, Serben x. cinen gleichartigen in Petersburg und Moskau 
unternommen hätten. Es ijt wohl diefem inneren Widerfpruche mit 
ſich jelbjt zuzujchreiben, dag Graf Yco Thun für die von ihm aus⸗ 
einandergefeßte Rolitif jo ganz und gar wenig Anklang fand. Er 
hatte einen Gegenentwurf der vorliegenden Adreſſe eingebradht, und 
es kam Satz für Eng dieſes Gegenentwurfs zur Abſtimmung, fiel 
aber glänzend durch: über 13 bis 14 Stimmen brachte es im 
ganzen Herrenhauſe Graf Leo Thun nicht. Frhr. v. Beuſt, welcher 
trotz einer Halsdrüſenentzündung ſich den gleichzeitigen Adreßver⸗ 
handlungen beider Häuſer nicht eutziehen wollte ver nannte Das 
humorijtiich einen „Dualismus“ zu jeinen Ungunſten), trug aud) 
im Herrenhauſe durch jeine geſtrige Rede, einen allfeitig durchgreis 
fenden Erfolg davon. Unter den nen eingetretenen Mitgliedern er⸗ 
warb ſich Feldmarſchallleutnant Frhr. v. Gablenz im erjten Anlaufe 
den Ruf eines Redners, dem cine Zukunft bevorjtche. Es ijt bes 
merkenswerth, dar das Urtheil einiger liberalen Mätter die Adreß—⸗ 
Debatten des Herrenhauſes an geiftinem Inhalt reicher findet, als 
die des Hauſes der Abgeordneten. Das letztere ſaß in zwei Tagen 
mehr ald 16 Stunden, zweimal in „Abendſitzungen“ bis tief in 
die Nacht hinein, um mit jeiner Adrefdebatte rechtzeitig fertig zu 
werden. Heute nämlich reist Frhr. v. Beuſt zu der ungariichen 
Königskrönung ab, und auch im Namen des Abgeordnetenhanfes 
jelbjt folgt das Präjidium nebjt ciner Anzahl Mitglieder der von 
Peſth aus ergangenen Einladung. 

Wie vorauszuſehen war, aab das unbewilligte Vorgehen des 
Kriegsminifteriums mit der Befeſtigung Wiens und dem neuen 
Wehrgeſetze ſtarken konſtitutionellen Anſtoß: um ſo mehr, als den 
Proteſtationen des ungariſchen Yandtags gegenüber der Vollzug des 
Wehrgeſetzes für Ungarn alsbald ſiſtirt wurde, und in Betreff 
der Befeſtigungsfrage überdies zu befürchten ſteht, daß der ungariſche 
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habe. Das ift denn doch ein Unterfchied, welcher ſchwer ins Ge⸗ 
wicht fällt. Hätte das iriiche Parlament ſich einhellig geweigert, 
auf die beantragte Union einzugehen, — wäre dag Zifferverhältniß 
des nichtsangelfächfifchen Blutes zum angelfächfiichen gewejen wie 
3 zu 1, — hätte man in fänmtlichen antiengliihen Yagern eng⸗ 
Lifhe Namen aufzumeilen gehabt, und hätte es in Yondon endlich 
eine Maffe engliiher Kenier gegeben, die zu Gunſten iritcher 
Abjonderungszwece einen Druck ausgeübt hätten auf die englijche 
Regierung jelbft: unter folchen Umständen würde das Ergebniß 
wahricheinlich anders ausgefallen jeyn. Ob übrigens die Macht⸗ 
jtellung Englands darunter gelitten hätte, wenn Irland fein eigenes 
Parlament behielt, erjcheint denn doch als zweifelhaft: England war 
ja unbeftritten cine Großmacht, auch damals, während in Dublin 
noch ein gejondertes Parlament tagte. 

(Sanz in derjelben Weiſe iſt von Tefterreich bekannt, daß es 
als Großtmacht in die europäiſchen Geſchicke eingriff, während das 
Band mir Ungarn faum mehr als cine Perjonalunion war. So 
fauten denn auch die Urtheile der franzöfiichen und der englijchen 
Blätter ganz entgegengejegt der Auslegung, die da in dem Aus: 
gleich mit Ungarn cine Schwächung Geſammtöſterreichs fchen 
möchte. Und in der That, wenn num parlamentariiche Würde⸗ 
träger, Ungarns cin Yebchoch auf den Wiener „Raixrat“ auebringen, 
— wenn der vormals ommipotente Koſſuth, welcher ebenfalls 
Menſchen und IThatjachen innorirt, mit einem neuen Anitations- 
verſuch jo nlaktiweg durchfällt, als ob er niemals ungariicher Tittator 
geweien wäre, — und wenn endlich die Yeitha nicht mehr eine das 
Verſtändniß abjchneidende Gränze it, ſondern in Peſth diesjeitige 
und jenſeitige Volksvertreter ſich die Hand drücken, Giskra uud 
Deak vertrauliche Zwieſprache halten, und Frhr. v. Beuſt als 
Reichsminiſter durch ungariſche Dvationen gefeiert wird: — nun, 
daun nehmen doch wohl auch auswärtige Diplomaten den Kindrud 
mit, dar dieie Art von Dualismus unmargeblih eine beſſere 
Einigung im sich ſchließtt, als jene blos finairte, während deren 
Ungarn die Bänke im Wiener Abgeordnetenhauſe leer lie, jeder 
ansmärtige Feind Tefterreichs anf acheime Sympathien in Ungarn 
ipetulirte, und neben preußiſchen Augrifistruppen auch eine „ungarijche 
vegion“ mit einherzog. Nicht der jetzige Ausgleich mit Ungarn 
ruft einen Tualiönus hervor, ſondern cr regelt blos einen, der 
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icon vorher bejtand und vorhanden war. Am Ende drüdt aud) 
das Bild des Tooppeladierd in feiner Art einen Dualismus aus; 
der ſchlimme Dualismus aber war da, als die beiden Köpfe gegen 
einander front machten, und dieſer aing der Ausjöhnung mit 
Ungern voran, ift durch fie thatjächlih und moraliih nunmehr 
aufgehoben. 

Es hilft zu Nichts, das Auge vor Thatſachen zu verichlieken, 
gegen die man vielleicht ein individuelles Vorurtheil hat. Wenn 
die Zentralifation die Vichrheit Geſammtöſterreichs für ſich hätte, 
jo wäre fie unter dem Miniſterium Schmerling durchgedrungen: 
hat fie die Vichrheit wicht für fich, jo wäre es eine vergebliche 
Bemühnng, fie durd einen Geſammtreichsſtag votiren laſſen zu 
wollen, denn es täme dabei das gerade Gegentheil heraus: will 
man endlid eine Tiktatur des Abjolutismus nicht, welche allein 
iiber die Abſtimmung erhaben wäre, jo bleibt beareiflider Weiſe 
nichts Anderes übrig, als ans den Händen der Vichrheit, jo wie 
ſie it, Die vorliegenden Ihatjachen und Ergebnijfe anzunehmen, — 
nicht wie man fie chva gewünscht hätte, ſondern jo wie fie faktiſch 
vorhanden ſind amd ſich auferlegen. Alles Andere iſt Phraſenwerk 
oder individuelle Willkühr und Ueberſchätzung. Es iſt ſogar faſt 
ein müßiges Ding, darüber zu grübeln, ob und in wie weit der 
umnabänderliche Inhalt einer IThatiache einem da oder dort gehegten 
‚Deal entſpreche, oder nicht. Die Ausſöhnung mit Ungarn war 
mehr als vlos das befte Austunitsmittel: Ste war das cinzige. 


2, 2 8 


16. Sum 1897, 

Aus Peſih immer noch Nachtlange von Feſtlichteiten: auch ein 
Bankett. das der Bürgermeiſter von Wien. Dr. Zelinka, dem Peſth— 
Diener Feſtausſichnſſe gab. wurde zu einem Verbrüderungsieſte. 
Der Burgermeiſter von Peſth. Hr. Szenttiralni, brachte dabei in 
deuticher Sprache den Trinkipruch auf Me anweienden Vertreter 
der Gemeinde Wien ae: der Vorſtand des Feſtausichuſſes, Alexan— 
vor. Veeien iolate imm mit einen: HOoch anf Das deutſche und das 
ungartiche Serien in Deſterreih. So lange dieſe zwei Elemente 
brudernucher Eintracht zuianimenbaltten ſagte der Redner unter 

:: bar Deiterrenaꝛ Nichts zu beirrchten.“ In älmlichem 
Zur iprach bet eiren: Abgeordnetenbandette Hr. v. Szentivanyi, 
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der Präjident des ungarijchen Abgeordnetenhaujes, indem cr als 
Seitgeber, ebenfalls in deutiher Sprache, ein Hoch auf die öfter: 
reihiichen Abgeordneten ausbrachte. „Oeſterreich,“ jagte er in 
feinem Trintipruch, „hat ftarfe Schickſalsſchläge erlitten, obgleich es 
die Mittel und Grundlagen ciner ftarten Macht befist: Schuld 
hieran trägt die bisherige geringe Kintracht der Völker dieſes Reiche. 
Tod ſchon in der nächſten Zeit wird die Eintracht wachen und 
gedeihen, und ein Freudentag für uns it c&, die hodjverehrten Mit— 
glieder der transleithaniichen Reichsvertretung hier zu begrüßen.“ 
Dentſche Abgeordnete antiworteten mit dem Ausdruck entiprecheinder 
Eympathien für Ungarn, für die gemeinſame Freiheit x. und der 
Role Ziemialtowsti ſchloß ſich mit einem Lebehoch auf das unga— 
rijche Bruderpolf an. Zolde Geſinnungen find am Ende, trok 
des „Dualismus“, ein ſtärkeres moraliiches Band, als jene formelle 
Einheit, während deren Ungarn ſchmollte und die Hälfte der 
Bänke in dem für ganz Tefterreich beſtimmten Abgeordnetenhauſe 
Icer ſtand. 

In einem grellen Nontraft mit den Verbrüderungsfeſten in 
Reith jechen die pantlawistiichen Temonftrationen in Moskau, jv 
weit ſie aus Tefterreich beichieft wurden: fie fallen aber andy im 
Vergleich zu jenen minder ftarf in's Gewicht. Am weiteften gina 
dort Rieger, welcher trog ſeines deutſchen Ramens die Teutichen 
öffentlih und dirett als „Feinde“ bezeichnete: etwas vorsichtiger be: 
nahm jih Palacky Rieger's Schwiegervater. Der Vortrab der 
Mostanpilger iſt bereits nach Prag zurückgekehrt. Die tſchechiſchen 
Führer werden.in dev Heimath ſicherlich die Ueberzeugung gewinnen, 
daß ſie ſtärlere Vande zerſchnitten, als getnüpft haben. Der 
Katholizismus iſt im einem weit höheren Sinne auch weltlich ge— 
nommen eine Großmacht, als das Mostowiterthum, und weiß— 
ruſſiſch iſt er nicht, kann co nie ſemn. Was die „ethnographiſche“ 
Seite der Sache betrifft, jo beſtätigt ca ſich, daß in der Audienz 
bei der KNaiſerin im Petersburg die HH. Rieger und Palacky auf 
Die deutſche oder die franzöjiiche Sprache angewieſen waren. 
Der Panſlawismus bat den inneren Grundfehler, daR ſich die meiſten 
amijchen Völkerichaften gegemteitia nicht verstehen. Auch die in 
ray munmehr öffentlich anempiohlene Erlernung Bo Ruſſiſchen 
iſt Rein Heilmittel Für dieſen Webelftand: dem 1 iſt Ties masien 
hart. d. h. für das eigentliche Bolt der Tſchechen, einfach nicht 
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Verfaſſungsausſchuß auf diefe Anregung einging oder zurüdgriff. 
Die Sadje beginnt nachgerade altmodiſch zu werden, und es ift mır 
nod) zu verwundern, daß in der vollen Strömung alljeitiger 
Freiheitsanſprüche ein angebliher „Freiheitsmann“ ſich nicht une 
mittelbar far darüber wird, wie wenig großartig cs ift, fich ins 
mitten diefer Situation vor den Jeſuiten zu fürchten, und fie 
aus Motiv diefer Furcht von dem afigemeinen Prinzip der Freiheit 
und Gleichberechtigung ausnchmen zu wolfen. 

Auch im Schofe des Gemeinderaths tauchte diefer Tage wieder 
ein Stückchen ängjtlidyer Scheu vor allem Nirdhlihen auf. Man 
berieth über den Plan eines neuen Rathhauſes, auf deilen endliche 
‚nangriffnahme nun ſchon Jahre lang ein bereitS erworbener und 
inzwiichen wüſte liegender Bauplatz ‘wartet. Auch eine Fatholifche 
Kapelle ift bei dem vorzunchmenden Nenban in Anregung gebradtt. 
Tagegen erhoben fid) jedoch viele Stimmen („Fatholiicjhe”) und wandten 
ein, dar man alsdann cben jo gut auch für jede andere Konfeſſion 
Napellen in das nene Kathhaus bauen müßte. Es gebe feine 
„berrichende” Nonfejlion; jelbjt eine „Konfeſſion der Majorität“ 
ihien Manchen ſchon etwas Reaftionäres zu ſeyn. Zuletzt gab 
eine von tjraelitiicher Scite kommende Vermittlung den Aus» 
ichlag: man folle erft abwarten, ob für alle ſpeziell gemeinderäthlichen 
Zwede der zu berehnende Raum ausreiche, und erjt alsdaun, wenn 
fi) ein Ueberſchuß an Räumlichkeiten ergebe, die jetzige Ztreitfrage 
wieder anfuchmen Sat Etwas für ſich! 


1. Juli 1867. 

Vorerſt ein neues Provijorium: Sr. v. Hye, der neue Juſtiz⸗ 
minifter, gehört nicht dem Hauſe der Abgeordneten au, und daR er 
zugleich das Miniſterium des Kultus und des Unterrichts mit ver- 
ficht, ift natürlich nur cine vorübergehende Aushilfe Alſo od) 
fein Miniſter aus der Miajorität des Abgeordnetenhauſes! Das 
Nene Aremdenbfart jteht nicht allein mit der erhobenen Frage, „auf 
welchen Meſſias die Herren denn noch warten wollen“; auch hat es 
nicht Unrecht mit der Erinnerung, dar diejelben Führer ſich ſchon 
einmal politiſch verrechnet haben, nämlid damals, als ihre Taktik 
Hrn. v. Schmerling ftürzte und dafür dem Grafen Beleredi in den 
Sattel half. Politiiche Verſäumniſſe rächen ſich. 
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Sir unrubigen Mufrlr: in Rem and deſſen Umgegend er— 
ste ih aus dem Gegeriatze der mnswer!tcor Znmpathien daſelbſt 
mi ter kroatichtn Arrrebr urd Pimormäbengeunte In Fiume. 
ıchf:3 di: vatürlihe Heicnſtadt fur die ungariiche Ansfuhr ti, 
rünicht man den Anichlußs an Unsere: dagegen reggirt die troatiſche 
Amtsgewalt, fo weit ſie auf den Kemitatsbehörden beruht. Es iſt 
eine ziemlicht oniniion in dieien Vorgäangen, denn es icheint, dar 
troattiche Beanmte Militäraſſiſtenz reanirirt haben: indeß iſt Dies 
Altes miteinander nur cin Uebergangszuſtand. der ſich mit endlicher 
Rlärung des Verhältniſſes zwiſchen Ungarn und Kroatien von jelbit 
wieder in's Gleichgewicht ſetzt. Mit dem „dreieinigen Nönigreich“, 
das in Agram dieſelbe Rolle ſpielt, wie in Prag die Krone des h. 
Wenzel, iſt es jedenfalls Nichts: dem Dalmatien bleibt den Ländern 
des Reichsrathes zugetheilt, welchen es icon von lange her an— 
erlannt und beichieft bat. Die Kroaten haben in ſehr unkluger 
Weiſe ihre Schiffe verbrannt, als fie weder den Wiener Reichsrath 
noch den Yandtag im Peſth als ihren Mittelpuntt annehmen wollten, 


21 


und für ſich allein, iſolirt nach beiden Seiten hin, ift Kroatien zu 
jchwach, ſchon deßhalb, weil das Yand finanziell „paſſiv“ ift, d. 5. 
zur Deckung der Yandesbedürfiiffe cines Zuſchuſſes aus dem all» 
gemeinen Öfterreichiichen Staatsſchatze bedarf. 


22, ni 1867. 

Einem Theil unferer Preſſe wird es ſichtlich ſchwer, ſich der 
langiährigen Gewohnheit ſteten Sauerdreinſehens zu entſchlagen und 
das in winkelige Falten gelegte Geſicht einmal freundlich zu glätten, 
allein es thut ſich nicht anders: das raſche, offene, und entſchiedene 
Vorgehen der Beuſt'ſchen Politik eutwaffnet auch cin veriährtes 
Mißtrauen, und wenn die öffentliche Meinung ſich befriedigt 
zeigt, iſt die hergebrachte Unzufriedenheit in einem Zeitungsblatte 
feine lohnende Spetulation mehr. Eine jo vollſtändige nnd aus: 
nahmeloje Amneſtie, wie fie nım auch für die Länder diesſeits der 
veitha ergangen ift, liefert den anfchautichjten Beweis, wie jtart ſich 
die Regierung fühlt. Und jie hat das Recht dazu: die zurückichren: 
den Emigranten fonnten für die früheren Regierungsſyſteme als 
eine politiiche Gefahr erjcheinen, fir das gegenwärtige aber find fie 
feine. Jetzt kommt die Gefahr von einer anderen cite, und zwar 
von daher, wo man Klentente, die ſich inzwiſchen als panſlawiſtiſch 
demastirt haben, für „konſervativ“ und für „fkirchlich geſinnt“ auſah. 
Dieſer großartige Irrthum wird die Demastirung nicht überleben. 
In Galizien bringt man nun gar auch kommuniſtiſche Motive mit 
ins Spiel: man macht den Ruthenen, d. h. den rutheniſchen Bauern 
weiß, in Rußland gebe es keine gutsherrlichen Gründe, ſondern alles 
Grundeigenthum ſtehe den Gemeinden zu, und die anzubahnende 
Herrſchaft der Ruſſeu werde das Signal zu einer allgemeinen Vers 
theilumg von Aeckern, Wieſen, und Wäldern jeyn. Wenn dieje Taktik 
nicht die legten Refte von Großgrundbeſitzern aus dem Yager 
der tſchechiſchen Agitatoren forttreibt, jo mürte cs mit munderbaren 
Tingen zugeben. Um eine „nationale“ tichechiiche Sache handelte es 
jidh bei der früheren Proteftion ohnehin nicht; die Namen der Pro— 
teftoren waren meijt von deutſchem Nlang und Urſprung. 

Engliſche Blätter, weil auf ihrem einenen Boden an hiſtori— 
ſches Recht gewöhnt, haben die Nerftändigung mit Ungarn und die 
Bedeutſamkeit der ungariſchen Nönigströnung beſſer zu würdigen 
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motivirte er einfach damit, daR eine Abweichung von dein Sieben— 
undjechzigerelaborat den Gang der Dinge in Ungarn jchmwieriger ges 
macht, eine mit demjelben übereinftimmende Vorlage aber diesjeits 
den Vorwurf einer vorzeitigen Zumuthung nad) fid) gezogen haben 
würde. Das Haus jelbft, wie es Scheint, iſt keineswegs unzufrieden 
damit, dar man ihm cine unumſchränkte Initiative offen ließ; dag 
Gegentheil davon würde ein danfbarer Stoff für den Vorwurf einer 
mangelnden Parität mit Ungarn gemeien ſeyn. In Peſth war es 
jeiner Zeit eine große Schwicrigfeit für das ungariihe Miniſterium, 
die Cinzelheiten des Ausgleichs in den Verhandlungen der Abge: 
ordnetentafel durdhzufechten, weil jeder Empfchlungsgrund für einen 
ungariihen Standpunkt auf der andern Seite, nämlid) außer— 
halb Ungarns, wiederum von Widerjachern des Ausgleichs als cin 
Grund gegen denfelben ausgebeutet werden konnte: daR man dies: 
jeit3 der Yeitha dieſe Schwierigkeit vermicd, war ohne Zweifel der 
praftiich zweckdienlichſte Weg. 

Bei dem Uebungslager in Bruck ſoll unter Anderm auch eine 
Idee des Erzherzogs Albrecht, die Zuſammenſtellung ſogenannter 
„Jägerbrigaden“, verſuchsweiſe in Anwendung gebracht werden. 
Man will nämlich Jägerbataillone mit leichter Kavallerie und 
reiteuden Batterien in einer Weiſe vereinigen und zuſammen ein— 
üben, wie ſie die Beweglichkeit einer ſolchen Truppe für den kleinen 
Krieg, für Umgehungen und Streifzüge, Ueberfälle, Dienſt im 
Rücken des Feindes ꝛc. beſonders herauszuſtellen und zu fördern 
geeiguet iſt. (Man vergleiche aus den Jahren 1813 und 1i814 
Tettenborn, vützow, Colomb ꝛc. Nachträglich erfährt man, daß 
die neue „Adiuſtirung“ den Beifall des Kaiſers nicht hat. Man 
ſpricht nun von einer duntleren Farbe für die Bluſe dunkelblau 
ſtatt hechtaran: auch der Filzhut als Nopfbedefung ſoll ſich, na⸗ 
mentlich wenn von RNegen durchnäßt, als zu ſchwer erwieſen haben, 
und dafür nun ein Käppi nach Art des franzöſiſchen in Vor— 
ſchlag ſeyn. 

Tas ungariſche Miniſterium gebt icharf vor gegen dag Gelüſte 
einer Rücktehr zu der alten Komitatswirthſchaft, welche jo lange in 
Ungarn das Hinderniß meuzeitlichen Aortichrittes war. Im Heveſer 
nomitat hatte die Komitatstommiſſion Nerordnungen des Mint: 
jteriums ohne die Einſtimmung des Komitats für ungiltig erklärt 
und die Komitatsbeamten angewieſen, dieielben nicht zu vollzichen; 
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ce ıı Toz mid Biousmer, als itend ori endere Arfaſiung: ce 
aber nicht zu den Aonitcuenzen des perlämnimeertiten Switems. 
cnach ieder Dpreiütiensinhrer, der ich lange genngein der negativen 
ritit herverzethan, cuf die ichlicklicke Kersting zeratt tern muß: 
Zi itelie nun Teinen Manz ale Miniſter: Lie Rhadus. bie salta‘“ 
Tieter Zoe pañt in derselben Weiſe aud auf Ne andern Schwierig— 
fetten: Die Finanzirage, die noch nicht vellendete Reaulirung des 
Ausgleichs mit Ungarn x. Hochſtens !önne man da Jagen, mer 
bie raden des Ausgleichs angeipommen habe, müſſe das Geipinnſt 
auch vollents zu Ende rühren, und derzleichen mehr: allein über 
Die Aufgabe einer entichtedenen Parteinahme, des Bekenntniſſes zu 
einer beitimmmten ‚sarbe, und des Eingehens auf eine attive Rolle 
kommt cin politiiher Führer mit ſolchen Einwänden nicht hinweg, 
auch nicht als Abgeordneter ohne Miniſteramt. In dieſem Sinne 
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Spricht ſich denn auch das öffentliche Urtheil aus, und die Blätter 
werfen dem Hauſe der Abgeordneten „Mangel an Parteidiszipfin‘ 
vor, weil die Minifterbernfungsfragen nicht als perfönliche Fragen 
der Berufenen, jondern als Parteifragen innerhalb ihrer Klubbs 
hätten verhandelt werden jollen. Dieje lckteren nun, wie aus 
Allem hervorgeht, mißbilligen die politiiche Refignation ihrer Führer. 

In Zyrof foll nunmehr ernftlid der weitern Verwälſchung 
deuticher Ortjchaften entgegengewirft werden. Wo noch deutſche 
Dörfer italienischen Nerwaltungs: und Gerichtsbehörden zugetheilt 
find, welche beharrlich (die Bürokratie jcheint dort gleihjam ein 
„Staat im Staate” zu jeyn) nur im italieniicher Zunge mit ihnen 
verfehren, will man diejelben nunmehr ausjcheiden: ſeit Jahren 
petitionirten diefe Gemeinden vergeblid darum. Deßßgleichen ift 
die Rede davon, verimittelft einer neuen Diögelaneintheilung drei 
Dekanate Nordtyrols an Salzburg abzugeben, dafür aber die zehn 
deutihen Dekanate Südtyrols an Brixen zuzutheilen. Ein längft 
altersgrauer Stein des Anſtoßes würde damit befeitigt jeyn: denn 
ichon zwei Generationen lang dauert es jeßt, daß gutzdeutiche Tyrofer 
Dorfgemeinden künſtlich italianifirt werden, und daR die italienijche 
Sprachgränze (jchr dem Intereſſe des Staats entgegen: fortwährend 
weiter nach Norden vorrüdt. 

Baron Rauch, der neue Statthalter Vocumtenens in Nroatien, 
macht dem panjlawiftiichen Treiben einzelner Beamten wirtiam ein 
Ende: er entläßt ſie brevi munn ihres Amtes. Je nad) Befund 
der Umſtände folgt eine gerichtliche Strafe nach. Ungariſche Blätter 
iprechen von einigen hundert ruſſiſchen Emifjären, die im Mrontien 
und Slawonien thätig ſeyen. Indeß verjichert ınan, das eigentliche 
Volk zeige big jet feinerlei Appetit für den ruſſiſchen Köder: es 
beißt nicht an. 


11. Juli 1867. 

Air fommen entjchieden aus dem Gebiet der Phraſe heraus 
und ſetzen uns anf dem Boden der Thatjachen feit: das Haus der 
Abgeordneten hat gejtern das Geſetz über die Verantwortlichkeit der 
Meinifter in zweiter und dritter Yejung erledigt, ohne daß cine 
weitere Debatte ftattfand. Nur zus. 16 wurde cin Antran auf 
Kedattionsänderung geſtellt ider 8. iprach von Zuſammeunſetzung des 
Staatsgerichtshofes „beim Beginn der erften Seſſion jeder Wahls 


perioßer, mährmd des berbers ferne Weoblperiode hat: man 
wits die Vornahme einer endern Zmlitrung on den Nerfaiiungs- 
eusihut zur&d, zu weitem Zwed tie Sitzung auf kurze Zeit 
umerbrechen murt: und nah dem Antrage des Nerfatiungsans- 
ichniice wurde hierauf der +. 15 im feigender Faltung gexchmigt: 
„ie Verhandlung und Ennheiturg über dic Anklage erfoigr heim 
Ztaatägerichrähore. Ter Staatsgerichtshei iſt in der Art zu bilden. 
dat jedes ter beiden Häuſer des Reichsratbs aus den tm Reichs— 
rarhe vertretenen Menigreihen und Yündern 17 unabhängige und ge» 
ietzkundige Staatsbürger, melde jedoch teinem der beiden Häufer des 
Reichsraths angehoren dürfen, für die Tauer von 6 Jahren als Mit: 
glicder tes Zraatägerichträhors wählt. Die gewählten Mitglieder 
haben den Voriitzenden aus ihrer Mitte zu wählen.“ Es iſt Dies 
eine weientliche Abweichung von den Veranwwortlichteitsgeſetz in Un: 
garn, wo das Oberhaus die Magnatentaiel über die Anklage vers 
handelt und das Urtheil fällt: es iſt jedoch nicht zu beiorgen, dar das 
Diesteitige Oberhaus. an welches nun das Geietz weiter geht, an 
dieier Ungleichheit Anſtoß nehmen werde, da das Richteramt jedenfalls 
cher ein onns als ein leueherum iſt. Ohnehin ift der Hauptzweck 
eines ſolchen Verantwortlichkeitsgeietzes doch cigentlihb der, daß es 
den Fall einer Veriaſſungsverletzung verhüten ſell, und es wirft 
alſo am beſten, wenn es gar nicht in Anwendung zu kommen braucht. 
Unſere Preſſe wünſcht ſich Glück zu der Errungenſchaft, daß Tefter- 
reich in Bezug auf Verantwortlichteit der Miniſter nun wohl beiſer 
daran iſt, als irgend ein anderer Verfaſſungsſtaat auf dem euro— 
päiſchen Nontinent. 

Auch die Konkordatsfrage, obwohl nicht unter dieſem Namen, 
iſt geftern im Abgeordnetenbaute zur Anmeldung gelangt. Br. v. 
Mühlfeld begründete feinen Antrag auf Wiederaufnahme der Be— 
rathung über das im Jahre 1862 von parlamentariicher JInitiative 
ans in Anregung gewelene, damals aber durd den Widerſtand des 
Minifteriums von der Tagesordiiung fern gehaltene „Religionsedikt“, 
welches unter jolchen Umſtänden nicht weiter gedich, als bis zu 
einem Ansjchufberichte, der num dem Mühlfeld'ſchen Antrag als 
Beilage angejchlofien iſt. Der Redner faßte ſich verhältnißmäßig 
kurz, und betonte hauptſächlich die unumgängliche Nothwendigkeit der 
Rechtsgleichheit, der Religions- und Gewiſſensfreiheit, ſo daß man 
vorausſetzen muß, die „Religionsfreiheit“ werde in Zukunft ıder bigs 
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herigen Praris des öfterreichiichen Yiberalismis entgegen!) konſe⸗ 
quenter Weiſe aud) den „Ultramontanen” zuerkannt werden. Mühl⸗ 
feld’ 8 Antrag wurde an einen Ausichuß gewiejen, der aus 15 Mits 
gliedern beftehen und aus dem ganzen Hauſe gewählt werden joll; 
die Mehrheit der Rechten und ein Theil des rechten Zentrums 
ftimmte gegen diefen Beſchluß. IH glaube faum, daß Tas, mag 
Hr. v. Mühlfeld will, in der Form eines Religionsediktes durch. 
gehen wird; wohl aber wird man in der weltlichen Gejeßgebung die 
Ergebnifje oder Folgen des Nonfordats umgeſtalten und jo bie 
Spitze der bisher dagegen gerichteten Vorwürfe abbreden. Die 
Wiener Tagespreſſe ijt vorherrichend bis zur Gehäſſigkeit antikirchlich; 
dag Unterhaus des öfterreichiichen Reichsraths kann Das nicht in 
gleichem Grade ſeyn, jchon um der Wähler willen, durch deren 
Sendung es da if. Auch müßte id) mich ſehr täujchen, wenn nicht 
die „ethnographiſche“ Wallfahrt nad) Moskau eine jtarfe Aenderung 
in die frühern Verhältnifje brächte. Da das nunmehr eingeftandene 
Ruſſenthum der Tſchechen ꝛe. offenbar antitatholiich iſt, jo Fünnen 
einerſeits manche Fatholiiche Elemente in der Ariftolratie nicht mehr 
mit den Tſchechen ꝛc. zujammengehen und werden damit einen odis 
djen Alliirten los, welcher ihnen und ihren „Nutholizismus" blos 
ungünſtige Vorurtheile erweckte: anderjeits aber muß der antitirchliche 
Theil des viberalismus nun auch anf feinen unterſten Stufen ein— 
jchen, daß die katholiſche Nirche nicht nur ein unjchätbares, jondern 
für Tefterreich insbejondere ein unentbehrliches wmoraliiches Segen: 
gewicht gegen den jeiner Natur nad antitatholiichen Panſlawismus 
ft. Ich jollte denken, aus dieſem Zuſtand der Dinge müßte ein 
RKompromiß zwiſchen manchen bisherigen Gegenſätzen in Tejterreid) 
hervorgehen, und es iſt ganz wohl annehmbar, daß auch für die 
Nirdye ein neues Verſtänduiß förderlicher ſeyn wird, als was ſie 
bisher faktiſch vor ſich ſieht. 

Das parlamentariſche Miniſterium rückt wieder näher herbei. 
‚m der geſtrigen Sitzung des Ahgeordnetenhauſes hat der Juſtiz— 
miniſter v. Hye. während er bedeutjame und auch mit wiederholten 
Reifall aufgenommene freiſinnige Reformen im Juſtizweſen. Förde— 
rung der Unabhängigkeit der Richter ꝛc. ankündigte, mehrfach ſeine 
Stellung als eine interimiſtiſche bezeichnet. „Ich zweifle keinen 
Augenblick, daß Sie ſelbſt mir, wenn ich auch nicht hervorgegangen 
bin aus den Vertrauen des Vollkes, aus dem Vertrauen dieſes 

Wıichne, Je Sabre weitere. Bolt Il. 3 
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Hanjes, in meiner furzen Wirffamfeit wenigjtens diefe gütige Unter 
jtügung leihen werden: dar Sic mich in diefem Gedanken, Oeſter⸗ 
reich einen unabhängigen, einen der Würde jeiner Funktionen, ja, 
ich ſage es, einen der Majeſtät der Juſtiz ebenbürtigen Richterftand 
zu verjchaffen, unterjtügen werden.“ An einer andern Stelle feines 
Vortrages fügte er die Nlaufel bei: „mag nun die Amtsdauer meines 
gegenwärtigen Wirkungskreiſes eine noch fo tranfitoriiche und ephenere 
ſeyn“ 2. Ein Minifter, der ſich entjchuldigt, daß er nicht Abge— 
ordneter, daß er nicht aus der parlamentariihen Maiorität 
in das Miniſterium gekommen iſt, und dieſe Entjchuldigung in cinem 
Angenblic, wo er jeinerjeits die populärjten und dankbarſten Maß— 
regeln in jeinem Departement anmelder: Dies, ſcheint mir, ijt ein 
Mahrzeicen unſerer Situation, das ganze Wände voll Betrach⸗ 
tungen aufwiegt. Oeſterreich bat Rieſenſchritte gemacht jeit dem 
Rücktritt Beleredi's. 


14. Juli 1867. 

Der Auseinanderſetzung des Frhrn. v. Becke über die Finanz⸗ 
lage läßt man die Gerechtigteit widerfahren, daß ſie Nichts zu vers 
jehleiern oder zu vertuſchen ſucht, ſich nicht auf aefünftelte „Ghrupe 
pirung der Ziffern“ verlegt, Sondern ehrlich und aufrichtig die Wahr: 
heit tagt, -- die ganze Wahrheit, und Nichts als die Wahrheit. 
Frhr. v. Becke wies mit Recht daranf hin, daß in den zwei legten 
Jahren das Finanznminiſterium ſtets unter den ungünſtigſten Um— 
ſtänden ‚er rechnet im vorderſten Rang auch die Politik des Siſti— 
rungsominiſteriums dazu Geld zu beſchaffen hatte, und daß Die 
Beſchaffung demnach natürlich mar mer eutiprechend ungünſtigen 
Bedingungen möglich war. Daß ſie überhaupt noch möglich wurde, 
iſt am Ende ein Verdienſt für den Finanzmann, dem Solches ge— 
lang, nicht aber ein Vorwurf: Geld war nun einmal unentbehrlich, 
und auch theueres Geld war beſſer, als gar kein's. Gelegentlich) 
erjicht man aus dieſer Auseinanderietzung von nenem, was mau 
übrigens ſchon längſt wußte, wie wenig Oeſterreich im vorigen Jahr 
auf einen Krieg vorbereitet oder eingerichtet war. Was die Aus— 
gabe von Ztaatsnoten betrifft, jo erregte cs im Abgeordnetenhaufe 
„Seiterteit“, als der Redner hervorhob, diejes Hilfsmittel habe ſich 
durch jeine „Einfachheit und leichte Durchführbarkeit“ empfohlen. 
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Man hätte fi) cher vermindern jollen, daR man zu einem fo nahe 
liegenden Mittel nicht Schon früher griff. Die Noten der Banf 
find eine unverzinsliche Anleihe derjelben bei dem Publikum, alfo 
unzweifelfjaft zunächſt ein Profit für die Bank, felbjt dann, wenn 
man jeden Augenblit Silber dafür eintauchen kann; wenn aber die 
Zilbereinlöjung von Seiten der Bankt nicht jtattfindet und nur der 
von Sciten des Staates verfügte Zwangskurs den Umlauf der 
Banknoten im Gang erhält, jo war es doch offenbar eine Linges 
reinitheit, dar der Staat ſolche unbedeckte Banknoten, die nur durch 
ihn aangbar blieben, teinerjeit3 bei der Bank borgte, und für Das, 
was eigentlich feine eigene Leiſtung war, der Bank auch noch Zinjen 
bezahlte. Faſt noch greller ericheint der innere Widerſpruch, daR zu 
den Zeiten, wo die unbedeckte Papierwirthichaft der Bank am toffjten 
war, für die Mttionäre der Bank, welcher doch die unverzinsliche 
Anteihe bei dem Publikum je größer, dejto vortheilhafter als nichts- 
koſtendes Betriebskapital zuwuchs, ein mit nichten entjprechender 
Gewinn herauskam. In Betracht dieſer Umſtände war denn doch 
die Ausgabe eigener Staatsnoten unbedingt klüger, als die frühere 
Abhängigkeit von der Vank, der man für den ihr geſchenkten Zwangs— 
kurs überdies nech tributpftichtig mit Zinſen wurde. Es ijt Nichts 
tabelnswerth an der Aenderung, als daß man nicht jchon früher, 
nänfic vor der Ernenerung der Bankakte, darauf verfallen iſt. In 
dem Nothſtande des vorigen Jahres hieß es obendrein: „Noth bricht 
Eiſen.“ Wie aber, fragt ſich nun weiter, jtcht cs mit der Aufgabe 
der Zukunft? Wie fann man Front machen gegen die Anfprüche 
des weiteren Bedarfs? Kür 1867 iſt man gededt: im Jahre 1868 
jtcht wieder em Defizit in Ausſicht. Frhr. dv. Becke bejaht die 
Yebensfrage, ob noch Hoffuung da ſey, aus dieſer traurigen Yage 
mit Ehren herauszukommen, nach feiner „innigſten Ueberzeugung“; 
er rechnet vornehmlich darauf, dar der politiſche Aufſchwung auch 
einen materiellen zur Folge haben werde. Wo er in jeinem Bortrag 
dieſe Saite berührte, traf er auf entjchiedenen Beifall des Abge— 
ordnetenhauſes. „Lie Thaler find Liberat“, Tante man unter der 
Keftanration in Arantreich. Dieſer Zug trifft and für Tefterreich 
zu: denn cin finanzieller Aufſchwung bedarf vor allen Tingen des 
Öffentlichen Vertrauens auf die SZuhumit, und das Nertranen auf 
die Zukunft hänge von der Geſtaltung der Politik ab. Glücklicher 
Weiſe find wir auf dem beiten Wege zu dieſem Sieh, und was 
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Schon bisher errungen mwurde, ift eine vielverjprechende Bürgichaft 
für Erlangung Defjen, was gegenwärtig noch fehlt. 


15. Juli 1867. 

Hiefige Blätter haben dem Abgcordnetenhauje mehrfache Vorwürfe 
gemacht, wie 3. B. daß es nicht genug Parteidisziplin befike, daß 
e8 zu langjam vorwärts gehe :c.; dem Neichgrath überhaupt Hat 
man angedeutet, er habe „wenig ftaatSmänniihe Kapazitäten.” Es 
gehört Ties mit zu den Zeichen der Zeit, und zwar zu den be: 
deutjamjten: denn die Wiener Tagespreſſe bejiet in vollen Maße 
Das, was jie an dem Abgeordnetenhanje vermißt, nämlich politiſche 
Parteidisziplin, und aus diejem Grunde würde fie niemals einen 
Tadel gegen die Volksvertretung ausgeſprochen haben, jo lange fie 
das Imjtitut jelbjt noch irgendwie für gefährdet hielt. „Tb im 
Hecht oder Unrecht, ftet$ für mein Yand“, jagt ein engliiher Sprud): 
„ob im Recht oder Unrecht, jtet3 für die Voltsvertretung“‘, hieß es 
bisher in der Wiener Tagespreſſe. Jetzt ipart man auch ihr den 
Tadel nicht, wenn der betreffende Fall dazu angethan ijt, und Tas 
ijt ein Beweis von Vertrauen auf die Regierung, wie es in dieſem 
Grade noch nicht da war: ja, mitunter gewinnt es den Anjchein, 
ald ob man für die Sache des Fortſchritts dem Reichskanzler v. 
Bent im Grunde Mehr und Größeres zutraute, ala der früheren. 
Tppofition. Für den denfenden Beobachter unſerer jetzigen Ent— 
wicklung gehört diefe Eridyeinung zu den „neuen und unerhörten 
Merkwürdigkeiten“ im Oeſterreich. Endlich einmal öffentlides 
Vertrauen, und zwar vollauf. 

Seit gejtern hat Wien eine Zeitung, die ſich als „Demofratijches 
Organ“ ankündigt. In derjelben rt, wie aus der Zang'ſchen 
„Preile die „Neue freie Preſſe“, und aus dem alten Deineichen 
„Fremdenblatt“ das „Neue Fremdenblatt“ hervorging, hat Tich die 
geſammte bisherige Redaktion der „Morgenpoſt“ von diejem Watte 
(osgejagt, jedoch nicht eine „Neue Morgenpoſt“ gejtiftet, jondern das 
„Neue Wiener Tagblatt” an ſich gezogen, welches fie nun als de: 
mofratijches Organ fortführt. Tag Matt will den „vorgefchrittenften 
Freiheitsgedanken“ vertreten: es predigt „Freiheit, Gleichheit, und 
Brüderlichkeit“, und hält eine „monarchiſche Schweiz” für das 
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wahre und richtige Programm, dag man in Defterreich realifiren 
müffe. In Betracht, daß man dic fchweizeriichen Zuftände nur 
jelten außerhalb der Schweiz verftcht und zu würdigen weiß, (in 
der Regel findet Solches nur bei Denen ftatt, die fih an Ort und 
Stelle orientirt haben,) ift diefes Programm für Tefterreich feines 
der flarjten. Um jo mehr fpricht für meinen obigen Sat von der 
Herftellung des öffentlichen Vertrauens, was das neue demokratische 
Organ 3. B. von der Finanzrede des Frhrnu. v. Dede jagt. „Beifall“, 
bemerft es, „begleitete die Schlußſätze feiner Rede, und beifällig wurde 
es aufgenommen, wie er, der jo chen den Rundgang auf dent 
Kirchhofe, wo die Tefizite ruhen, gemacht hatte, troß Allem feine 
Hoffnung ausſprach, dag es auf dem geraden und chrlichen Wege, 
ohne zu Banferott und Zettelfturg jeine Zuflucht zu nehmen, gehen 
fünne. Die Aufrichtigfeit, mit welcher er die jeßige ſchwere Yage 
und die Sünden der Vergangenheit jchilderte, flößt ung den Glauben 
ein, dar er es cben jo aufrichtig mit feiner Hoffnung hält. Möge 
jie in Erfüllung gehen! Möge endlich der legte Stein auf jenen 
dunkeln Raum aejett werden, wo die Tefizite ruhen: Platz ift ohne: 
hin kaum mehr auch nur für einen noch vorhanden.“ So das 
Neue Wiener Tagblatt: man bemerfe wohl, daß diefer Vertrauend- 
ansdrud von einem demofratifhen Organ herrührt! 

Kenn zu Waitzen Ungarn in der That die Abficht vorhanden 
iſt, Ludwig Noffuth in die ungarüche Deputirtentafel zu wählen, wie 
ein magyariſches Blatt willen will, umd wen derjelbe wirklid) ge» 
wählt wird umd die Mahl annimmt, io wird die zujchauende Welt 
ein intereſſantes politiiches Krperiment erleben. Es wäre ungefähr 
Dasielbe, als wenn man in cin deutiches Parlament Einen beriefe, 
der jeit 1840 auferhalb Deutſchlands gelebt hätte: er würde höchft 
wahricheinlich finden, dak er fidh in den neneren und neueiten Puls: 
ichlag der öffentlichen Vrieinung erft wieder einftubieren müffe Mit 
der „Linken“ in Peſth, mie fie derzeit ijt, könnte der alte Agitator 
kaum noch tonfurriren: halsbrechende Sprünge, wie 3. 9. der Xıts 
trag, ınan möge nun einmal auf ein Jahr lang vorcrit Feine 
Steuern mehr erheben, weil alle bisherigen ſeit 1849 ungefeglic) 
geweien jeden, wären eines gewejenen „Yandesgouverneurg" doc) 
wohl nicht würdig. Der Antragfteller jelbft glaubte feinerjeits nicht 
im Traume daran, daß man anf feine Propofition eingehen würde: 
ſonſt hätte er vermmithlic den Antrag gar nidyt vorgebradit. Allein 
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wer nicht Achnliches darzubieten vermag, der iſt dort, wic man 
jieht, längft überholt und überboten. 


15. Juli 187. 

Tem Beginne der Nerhandlungen zwiichen der ungariſchen und 
der Diesjeitigen Deputation jtcht parlamentarüch tein Hinderniß 
mehr entgegen: auch das Herrenhaus hat den Geſetzentwurf über 
Entjendung einer Teputation des Reihsrathes nunmehr angenommen. 
(Graf Leo Thun ergriff diefe Gelegenheit, wm nochmals von der 
Ihmierigen Ztellung derjenigen Mitglieder zu ſprechen, nad) deren 
Anſicht die Thätigkeit des Reichsrathes feine verfafiungsinäßige ſey. 
und ſchloß mit den Worten: „Wenn trog alter Bedenken das Haus 
jene Wege, weldye die Kommiſſion ihm anräth, einichlagen will, jo 
mögen Tiejenigen die Nerantwortung tragen, die dazu minvirfen 
zu fünnen glauben: ich kann es nicht.” Man legt diefe Aeußerung 
dahin aus, daß Graf veo Thun an den Sitzungen des Herrenhaufſes 
fortan nicht inchr Theil zu nehmen gedenft, wamentlich nachdem das 
Haus den von ihm betämpften Kommiſſionsantrag auf Zuftimmung 
zu dem ÖSejeßentwurf falt einhellig den erjten Abſatz mit alten 
Stimmen gegen eine einzige, die übrigen Abflüge ohne Debatte 
zum Beichlug erhoben hat. In Bezug auf die Zugeſtändniſſe an 
Ungarn hatte der Redner unter Anderm gejagt, es ſey dadurd die 
„Macht der öfterreichiichen Staatsidee“ bedeutend abgeſchwächt worden. 
Frhr. v. Beuſt wies in Erwiederung Deſſen darauf hin, daß Manches 
geſchehen ſey, nicht gerade in allerjüngſter Zeit, was vielleicht nicht 
die Staatsidee, aber den Staat geſchädigt habe, und nach ſeiner 
Auffaſſung ſey die Schädigung der Sache empfindlicher, als die 
Schädigung der Idee. Ritter v. Schmerling ſprach für die Auträge 
der Kommiſſion, deren Mitglied er war, und zwar in einer Weiſe, 
die den ihm von einigen Blättern gemachten Vorwurf der „fon: 
ſequenz als ofrenbar ungerecht erſcheinen läßt. Cr hob näntlidy Ver: 
vor, die Kommiſſion ſey nicht in der Yage ciner volllommen freien 
Beſchlußfaſſung geweien, da Momente eingetreten jeyen, „die es dem 
Reichsrathe zur traurigen, aber nothwendigen Pflicht madjen, das 
Geſchehene als gejchehen hinzunehmen und aus dein Schiffbruche zu 
retten, was eben noch zu retten it.“ Der Ausiprud iſt jo klar als 
möglich): nachdem die Zentralijation gejcheitert ift, oder fid) als un» 
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durchführbar erwiejen hat, ift dem Redner der Dualismus jedenfalls 
lieber, als die Zerjplitterung in Föderalismus (inZbejondere mern 
diefer nur als Ihürftcher des Pauſlawismus erjcheint), und Dies 
iit der Standpunkt wohl noch maucder andern Meitglieder des einen 
oder des andern Hauſes. 

Auch den Geſetzentwurf zur Abänderung des miehrerwähnten 
F. 13 der Februarverfaſſung, jo wie er im Abgeordnetenhauſe aus 
der dritten Yejung hervorging, hat dag Herrenhaus endgiltig ange: 
nommen, ohne dar eine Debatte jtattfand. In der nächſtfolgenden 
Sitzung kommt der Geſetzentwurf über dic DBerantwortlichteit der 
Minifter an die Reihe. 

In dem Fonfelfionellen Ausſchuſſe des Abgeordnetenhauſes 
treuzen ich die Anträge des Abg. v. Mühlfeld auf ein Religions: 
edift und des Abg. Herbſt auf Geſetzentwürfe über dag Verhältniß 
der nirche zur Schule, über dag Verhältniß der Nonfejfionen unter 
fih oder einander gegenüber, uud endlich über die weltliche Gerichts— 
barfeit in Eheſachen. Obwohl die Verſicherung beigefügt it, dat 
die Herbjtjchen Anträge dem Mühlfeld'ſchen Feinerlei Eintrag than 
follen, ficht c5 doch ganz jo aus, als ob die erjteren dem letzteren 
blos die Theorie übrig liegen, die Praris aber aus der Hand 
nähen. 

Tie pantlawijtiichen Nühlereien nehmen ihren Fortgang. Kin 
illuſtrirtes tſchechiſches Blatt in Prag hat bereits angefangen, den 
tichechiichen Anterjchriften jeiner Bilder nunmehr auch ruſſiſche bei: 
zugeben: eine Hiefige Zeitung will wiſſen, in Prag ſeyen 2000 
ruſſiſche Grammatiken als „ethnographiſches Geſchenk“ von unbe: 
tannter Hand angelangt. Am allen Tſchechen das Ruſſiſche ver: 
ftändtich zu machen, wäre Tas übrigeng eine bis zur Yächerlichkeit 
unzureichende Beihilfe Eines unjerer Witzblätter ſchreibt jpottend: 
„In Oeſterreich wünjcht man die Areibeit wie in Ungarn, — in 
Fraukreich Die freiheit wie in Telterreid, — in Rußland die 
Freiheit wie in Fraukreich, — und bei den Tſchechen die Freiheit 
wie in Rußland!“ 


17. Juli 1567. 
Kine lange Verhandlung im Nauje der Abgeordneten über die 
Frage der Todesftrafe hat mit einem Votum genen deren Ab— 
Ihaffung geendigt. Ter zur Vorberathung des neuen Strafacieues 
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juche, jo finde man, daß gerade die verruchteften ſich in der Yauf- 
bahıı ihrer Miffethaten ſtets auf der Echneide des Geſetzes zu 
halten bejtrebt waren, um von der Todesftrafe befreit zu bleiben. 
Dutzendweiſe fagten ihm Verbrecher, „lieber wollten fie fi) unter 
allen Wartern lebenslang einferfern laffen, als unter Henkershand 
fterben.” Immerhin ein argumentum ad hominem oder ab 
homine: Mit 79 gegen 56 Stimmen wurde der Ausſchußantrag 
auf Abſchaffung der Todesjtrafe verworfen. Mehrere Redner hatten 
übrigens erklärt, nur deßhalb gegen den Antrag des Ausſchuſſes 
zu ftimmen, weil fie die Todesſtrafe unbedingt abgeichafft wiſſen 
wollten, ohne Ausnahme von Kriegsfall, Menterei zur See :c. 

Die von den Zjchechenführern in Prag projektirte Petition an 
den Naijer von Rußland um Grrichtung einer panjlawiftiichen Uni— 
verfität in Warſchau iſt im Weſentlichen wicht minder ſchwindelhaft, 
als der Plan, dar in Zufunft jeder Ticheche vermitteljt einer Siramma- 
tif ruſſiſch Ternen toll. Die Wifjenichaft der Medizin 3. B. ift nichts 
Ethnographiſches, und auch der Ticheche hat als Arzt kein Intereſſe, 
fih einem nichteflawijchen Patienten unverjtändlich und unbrauchbar 
zu machen: Juriſten aber, die in Warſchau panjlawijtiich ftudieren 
wollen, jchliefen fich offenbar vom öfterreichiichen Staatsdienft aus 
und beichränfen ihre Yanfbahn auf ruſſiſchen Dienſt in Altrußland 
oder auf Handreichung gegen die Polen, welche doch ebenfalls 
Hawiiche Stammesgenoſſen find. 


18. Auli 1867. 

Die Nene freie Preſſe veröffentlicht heute einen Brief, den der 
Abg. Serbit unterm 2. Juni am Frhrn. v. Benſt ichrieb, und in 
welhem er mit Rückbeziehung auf einen vorangegangenen mündlichen 
Gedankenanstauſch die Gründe entwidelt, die ihm die Bildung eines 
parlanntariiden Miniſteriums dermalen noch als vorzeitig er— 
ſcheinen laſſen. Die zwei Hauptgründe find, daß cine eigeutliche 
parlamentariſche Maiorität ſich noch gar nicht geſtaltet habe, auch 
vor Abſchluß der Ausgleichsfrage mit Ungarn nicht wohl geſtalten 
fünue, und dat cin jegt eintretender Miniſter das Siebenundſech— 
zinerelaborat, an dem der ungariſche Yandtaq die diesſeits von dem 
Minifterinm gewünſchten Aenderungen vornahm, nun als jein 
Programm mit annehmen müßte, während nach der Anficht des 
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Srn. Serbit dastelbe noch weientlicher anderer limgeftaltungen be 
darf, namentlih in finanzieller Hinſicht. Tieie Motivirung läßt 
jih hören: vielleicht aber bat deſſenungeachtet jener ungariſche 
Staatsmann Recht. welcher über das Zauderinitem der Parlaments⸗ 
häupter diesſeits der Yeitha einiach das Urtheil rälte: „Wenn Graf 
Andraiin Alles Tas, was ihm nachher gelang. als Norbedingung 
feines Eintritts verlangt hätte, jo wäre er ſchwerlich Miniſter ges 
worden.” Unter voldhen Umſtänden, da das Beiſpiel Herbſt's auch 
Andere zurüchält, wird bei der auf heute angelegten Verhandlung 
des WUbgeordnietenhautes über den Antrag des Finanzausſchuſies, 
der auf al&baldige Kinierung eines Geſammt-Landesminiſteriums 
ausgeht, vorausiichtlich Nichts weiter herausfommen, ala eine Wieder: 
holung bereits befannter Erklärungen. 

Segen Ende dieſes Monats joll für das Abgeordnetenhaus 
eine Art von Urlaub eintreten: nicht cine Vertagung, ſondern nur 
eine Arbeitsunterbrehung, die mit einer Sitzungsanſage von cite 
des Präſideuten ihr Ende nimmt ei der Wiederaufnahme der 
Sitzungen im September, rechnet man, wird jodann dic Ausgleichs⸗ 
arbeit der Teputationen zur Vorlage fertig und die Zeit für cin 
parlamentariiches Miniſterium reif jeyn. or diejer Unterbredung 
wird das Abgeordnetenhaus noch den Geſetzentwurf über dag 
Vereinsrecht erledigen. 

vndwig Koſſuth trifft in Ungarn bereits auf Polemik, noch che 
er jelber da ift. DTer Abg. Sigmund Papp hatte auf dem Yandtag 
einer Broflamation erwähnt, in welcher Nojjuth in den Zeiten einer 
Macht den Rumänen mit Ansrottung drohte. Ein Schreiben 
Koſſuth's im „Magyar Ujſag“ erklärte Dies für unmahr: nun aber 
weist Sigmund Rapp im „Peſti Naplo“ die gedrudte Proklamation 
nad), in der ſich wörtlich jene Drohung findet, und die von 
Michael Eſterhazy als Mitglied, von Ludwig Koſſuth aber als 
Prüfidenten des Yandesvertheidigungsausihujies unterzeichnet iſt. 
Die Proflamation war an das rumänische Volk gerichtet und jowohl 
in magyariicher als in rumäniſcher Sprache verfaßt. Koſſuth hat 
offenbar Manches vergeſſen; ob er auch Manches gelernt bat, 
wird ſich zeigen, falls er in den Yandtag gewählt wird. 

Au der panjlawiitichen Wallfahrt nad) Moslau hat unter 
Adern aud cin Pfarrer aus Kärnthen Theil genommen, der eigente 
lid) Maier heißt, fid) aber als Panſlawiſt nun Majar jchreibt. Da 
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er jeine Pfarre ohne Erlaubniß ſeines Biſchoffs verließ, befindet er 
fi derzeit im Rapuzinerkloſter in Nlagenfurt, wo er die ihm 
wegen jeiner Prlichtvergeilenheit auferlegte kirchliche Strafe abbüßt. 


2). Sul 1367. 

Nochmals das Nontordat: Tas Haus der Abgeordneten be: 
gann gejtern die Verhandlung über die Anträge des Hru. Herbſt 
(Verfaſſung von Geſetzentwürfen über Reform des Eherechts, Ver— 
hältniß der Schule zur Kirche, Regelung der intertonfejfionellen 
Verhältniſſet und ſetzt heute dieje Verhandlung fort. Der ton: 
fejfionelle Ausſchuß ſtimmt den Herbſt'ſchen Anträgen zu, nur mit 
der Aenderung, daß man fich bei der Abfaſſung des Eherechtes nicht 
auf das Eherecht des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuchs beſchränken 
möge. Wie fid) aus dem Zuſammenhang ergibt, find die Anträge 
des Abg. Derbjt eigentlich cine Durchtreuzung des auf ein Religion: 
edit ausgchenden Antrags des Abg. v. Mühlfeld, welder vetztere 
denn aud) als Meder gegen jden ermähnten Antrag des Aus: 
ſchuſſes ceingeichrieben iſt. IAm Yauf der Tebatte Stellte ſich eine 
weitere Turdjfreuzung” ein, indem der Abg. Jäger ı Tprol: einen 
von 20 Unterhausmitgliedern unterſtützten Antrag vorlas, wonach 
der fonfeifionelle Ausſchuß beanftraat werden Toll, Die einzelnen 
Punkte des Ztaatsvertrags vom IN. Auguſt IXD5 des Noutordats , 
jo wie der darauf bezüglichen Geſetzgebung, an denen eine Aenderung 
gewünſcht wird, genan zu formuliren md dem Hauſe vorzulegen, 
„damit dieſes in verfaſſungsmäßiger Behandlung ſie der Regierung 
nit der Aufforderung übergebe. auf dem im demſelben Staatsver— 
trage bezeichneten Ieg Abhilfe zu ſchaffen.“ Dr. Jäger ging von 
der Baſis aus, daß die Verhältniſſe, die man mm „regeln“ will, 
bereits geregelt jenen, und daß der Geſetzgebung nicht das Recht 
zuſtehe, einen Ztantsvertrag zu ändern. Nun aber aleichtam ſo 
hinter dem Vuſche berumzmtommen, um von dieſem Ztautspertrage 
drei bis jechs Artitel wegzumanövriren, Tas erideine ihm wenig— 
ſtens nicht als tapfer. Beifall anf dem rechten Zeutrum. Der 
Redner wies auf Die allgemeinen Verhältniiſe Oeſterreichs und 
Europa's hin, um Angeſichts derſelben vor der Heraufbeſchwörung 
neuer Schwieriglkeiten zu warmen, deren Tragweite gar nicht zu 
ermejlen ven. „Ich tage Ahnen, meine Herren, erheben Zie Diele 
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Entwürfe zum Giejeg, und Sie haben das ganze Episfopat von 
Oeſterreich und 25 Millionen Hinter ſich her, welde ſämmtlich 
proteftiren werden.” Widerſpruchsrufe von der Yinfen: bie gang» 
bare Meinung unterihägt nämlich den politiſchen Einfluß des 
Katholizisinus in Teiterreich, imioweit ſich derſelbe nicht in den 
Wahlen zur Volksvertretung darlegt, oder injoweit den Tatholijchen 
Mättern Oeſterreichs nur eine faſt dürftige Wbonnentenzahl zur 
Seite fteht: um heutzutage politiih Etwas zu gelten, darf man’ 
eben weder müßig ftehen noch geizig ſeyn. Während des Nortrags 
des nächitfolgenden Nedners, Abg. Kremer, welcher ſich hauptjächlich 
darauf jtügte, daR dag Nonfordat zwar ein Vertrag zwiſchen dem 
Pabſt und dem Kaiſer, jeiner geieglihen Wirkſamkeit in Oeſterreich 
nach aber „nur Geſetz“ jcy, mofür er Art. 35 des Konfordats ſelbſt 
anführte «der Vertrag Telbjt wird in denjelben Yändern immer die 
Geltung eines Staatsgeſetzes haben“, war von Zeite der Regie 
rung, wie der Redner bemerflih machte, „Niemand im Kaufe”: der 
Präfident theilte niit, daß der interimijtiiche Nultusminifter (welcher 
zu Anfang der Sitzung gegenwärtig war: einer Amtshandlung an 
der Univerſität beizumwohnen habe. 

Es fiel auf, dar bei der Grörterung der Ktonfordatsfrage 
für diesmal nicht der Abg. Greuter mit eintrat: vielleicht gibt 
einen Schlüſſel dazu cin Artikel des „Volksfreundes“, der „in 
‚Intereife der Sade” Hrn. Greuter anräth, das Feuer jeines Vor—⸗ 
trags ceinigermafen zu dämpfen, wobei die Nraft jeiner Rede, die 
Pegeifterung jeiner Ueberzeugung, und die Urwäüchſigkeit jeiner 
immer jchr treffenden und trefflichen Vergleiche Nichts zu verlieren 
brauche. Tieter Kath) bezieht ſich nämlich auf einen Vorgang in 
der Sitzung zunächſt vorher, worin der Antrag des Finanzaus⸗ 
ihujics auf ein Sejfammt-Yandesminifterium verhandelt wurde, und 
der Föderalismus gegen diejen Antrag ftarfe Wellen trieb. Die 
“ Verhandlung war jtürmijcher, als man erwartet hatte, und Hr. 
Greuter erhielt dabei eine Zurechtweiſung des Präfidenten, weil 
ihm der Ausdruck entſchlüpfte, „zu einer ſolchen Arbeit könne fein 
ehriiher Menſch mitthun.“ Es war „nicht jo gemeint“, wie er 
nachher jagte; jedoch hatte er „das politiiche ABC eines Fonftitu- 
tionelfen Staates” praftiih dahin überjegt: „Alles durch den kon⸗ 
ftitntionellen Staat, der fonjtitutionelle Staat durch die Partei, die 
Partei durd) den Klubb, der Klubb durch jeine Führer.” Auch 
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hieran ift etwas Wahres; nur müßte man etwa jagen: „ber kon⸗ 
ſtitutionelle Staat durch die parlamentarische Majorität“, welche 
allerdings eine „Partei“ ſeyn, und welche möglicher Weiſe aud) 
Unrecht Haben kann; allein es gibt eben menſchlicher Weife fein 
Mittel, eine Abftimmung durh Minorität zu enticheiden, und e8 
wird jede Partei nur nad dem Maßſtabe gewogen, wie viele Stim- 
men fie beibringt. Der Abg. Toman (Slowene) wurde in ber 
Debatte über das Geſammit-Landesminiſterium zur Ordnung ges 
rufen, weil er die Bemerkung eines Gegenredners als „ſchmählich“ 
bezeichnet hatte; nachher bemerkte er, nad) jeiner geringen Keuntniß 
der deutichen Sprache habe er nur die Bezeichnung „ſchmähend“ be- 
abjichtigt. Im Ganzen, fcheint mir, kommt es bei diefen Neibungen 
auf den Inhalt irgend einer Kinzeldebatte nicht an; die moralifche 
Schwäche der Föderaliſten liegt darin, daß ein voranjtehender Theil 
ihrer Genoſſen fid) ats ruſſiſch-panſtawiſtiſch deflarirt hat, mas 
weder öſterreichiſch noch Fatholiich ift, und den Handſchuh dieſes 
Vorwurfs hat bis jett noch fein füderaliftiicher Wortführer im Ab⸗ 
georduetenhauje aufgenommen, um ihm zurückzuſchleudern oder von 
fi) abzuichnen. Dies ift cine Yebensfrage, die ſich nicht vertuſchen 
läßt; früher oder jpäter muR man dazu fommen, dar man chrlid) 
und öffentlid) Farbe bekennt, ſey es im Anſchluß an den Panſla— 
wismus, oder in der Ablage von ihm. Rußland acgenüber hat 
Oeſterreich die doppelte Pflicht und den doppelten Beruf, nicht 
antitatholiih zu ſeyn; aber katholiſch und daneben zugleich panſla— 
wiſtiſch ſeyn wollen, Das ift eine jo flagrante contradietio m adjeeto, 
dar dieſer logiſche Widerjprudy einer Klärung bedarf, welcher ını 
ausbleiblich eine politiſch neue Parteigejtaltung folgen muß. 


21. Juli 1567. 

„Es rast der See und will jein Opfer haben.” So ungefähr 
war das Wild, welches die fortgeſetzte Tebatte über das Monkordat 
in der geftrigen Sitzung des Unterhauſes darbot. Alle Gegenan 
träge gegen die Anträge des Abg. Herbſt fielen durch: auch cin 
angelegentlicher Ind) der Regierung verbaltte wirkungslos. Ritter 
dv. Hye, der interimiſtiſche Kultusminiſter, verlas nämlich eine Gr: 
tlärung, welche eine von der Regierung einzubringende baldige 
Geſetzvorlage in Betreff der interfonfeflionellen Verhaltniſſe antüns 
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für den geſchworenen Alliirten des Abſolutismus anſah. Weiter 
wirkte zu jenem Ergebniß mit, daß der Liberalismus in ſeiner 
Jugendentwicklung und in dieſer befindet er ſich in Oeſterreich) 
jehr Häufig bürokratiſch zu jeyn pflegt: für den politischen Vortheil 
unabhängiger Organismen und matürlicher Gegenſätze gegen dic 
Umnipotenz der Bürokratie, und für die Auffaſſung des Nirchen- 
weſens als eines diefer Gegengewichte, achen ihm in der Regel 
erjt Ipäter die Augen auf. In den Kinderichuhen ift er nicht gegen 
den Polizeiſtaat an jich, ſondern er verlangt, daß der Polizeiftant 
nach wie vor zwangsweiſe vorgehen ſoll, nur aber jeßt im Antereffe 
des Yiberalismus gegen Jeden, der nicht auf deſſen Stichworte 
ſchwört. Daher unter Anderm die vollkommene geijtige Unfähigkeit, 
das protlamirte Prinzip der „Freiheit“ dahin zu beareifen, daß es 
3. B. and den „Jeſuiten“ zu gut fäme. Man it noch zu naiv 
„jetbftfüchtig, um auch einem Gegner geiſtige Freiheit zu gönnen, 
und eben erjt von einer alljeitinen Freiheit die Frucht gegen: 
jeitiger Tuldung zu erwarten. Aus dem Zuſammenwirken all’ 
dieſer Umſtände ift hervorgegangen, was wir heute als cine That: 
jache vor uns jehen. An die Vorausſetzung, dat das Montordat 
21 Millionen öfterreichüicher Nathotifen für ſich habe, nlaube id) 
nämlich nicht: zuwörderit gehen in Bezug anf den Reichsrath davon 
die ungariſchen Millionen ab, und was ſodann die Yünder dies— 
jeits der Yeitha betrifft, te denen cs überdies verhältnißmäßig 
weniger Nicht-tathotiten gibt, als in Ungarn, jo müßten cs in der 
That kurioſe Wähler ſeyn, die in den Reichsrath gerade die fla— 
granteſten Widerſacher ihrer eigentlichen Herzensmeinung geſchickt 
hätten. Als Ausnahme iſt Das zur Noth dentbar, als Regel nicht. 

Die geſtrigen Abſtimmungen im Abgeordnetenbanje ſind nicht 
das Wert eines Augenblicks, ſondern der Ausdruck einer ſeit vielen 
Jahren angeſammelten öffentlichen Verſtimmung und Unbehaglich— 
keit: ein Werk des Herbſt'ſchen Einfluſſes ſind fie jedenfalls nicht. 
Durch eine vLanne des Zufalls gab die Sitzung ſelbſt einen Maß— 
ſtab dafür. Zu Anfang der Sitzung nämlich wurden die Mitglieder 
für die Depntation zur Verhandlung mit Ungarn gewählt: abge— 
geben wurden 156 Stimmzettel: abſolute Majorität demnach 79: 
gewählt wurden: Siemialtowsti 142 Ztimmen , Hopfen 128, 
Tinti 122, Naiſerfeld «121, Bidulich ‚Icts, Herbſt ı 102, Plener 
(102, Winterſtein 19%, Breſtel 8, lan sd An dem Herbſi— 
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Ktarerfeleichen Klubb hatte am 18. cine Probewahl für die Aus⸗ 
gleihsdeputation Ntuttgerunden, und dieie ergab bei 1) Ztimmenden: 
Herbit 12, Winterſtein 55. Nalerfeld YO. Zintt Ui, Ziemial⸗ 
towsti 4>. Plener 4, Schindler 43, Kopien 43. Die Der 
gleihung mit den Ziffern im Abgeordnetenhauie, wo Schindler gar 
sicht, dafür aber Vidulich und Klun in die Teputation kamen, 
Herbſt endlich nur die 6. Stelle erhielt, meist Ichlagend nad, daß 
hiebei nicht die Impulſe des Herbſt⸗Kaiſerield jchen Rlubbs maßgebend 
waren. 


22. Juli 1897. 

Tie große Mehrheit der biefigen Tagespreſſe iſt voll Jubels 
über die „Niederlage des Konkordats. Zwiichendurd) Elingt ins 
dejfen aus diefem „Jubel eine gewiſſe Beſorgniß heraus, das Ber: 
hältniß zu der Regierung möchte eine Trübung erleiden, was denn 
do unerwünicht käme: die heutige „Morgenpoſt“ bringt jogar einen 
Cingangsartifel mit der allerdings durch zwei Fragezeichen ge: 
dämpften Ueberſchrift: „Cine Meimijtertrifis? 7“ Nor der Daud wird 
man wohl Alles vermeiden, was die Noliendung des Ausgleichs 
mit Ungarn verzögern fünnte, mährend die Zuſammenkunft der 
beiderjeitigen Teeputationen Thon auf die erjten Tage des Auguſts 
bevorjteht. Ueberdies hat ja auch erft der cine Faktor der Geſetz— 
gebung gejprochen, und da im parlamentarichen Yeben feine Diktatur 
befteht, jondern die Reibung in der Regel zu einem Kompromiß 
führt, jo pflegt” das erfte Wort jelten and) das letzte zu ſeyn. 
(chen doch aus den Debatten jelbft einige Anhaltspunkte für die 
Möglichkeit einer Verftändigung hervor, wenn man diejelben aud) 
keineswegs überjchägen darf. So hat man ſich 3. B. diesmal jenes 
ſonſt herfümmlichen Vorwurfs enthalten, der aud) den Mangel an 
Kriegsglück dem RNonkordat in die Schuhe ſchob; freilich war der 
Vorwurf and) abgeſchmackt genug, insbefondere in Bezug auf die 
fette Zeit, da Feldzeugmeiſter v. Benedek bekanntlich Proteſtant iſt. 
Eine Enthaltung von einer bisherigen übeln Gewohnheit iſt in jo 
weit ſchon als cin Fortſchritt zu betrachten. Von der andern Seite 
her wird man einen Annäherungspuntt beiſpielsweiſe vielleicht darin 
jchen, daß der Abg. Jäger in Betreff der Nongzejfion, die den 
Protejtanten bezüglich der Schulangelegenheiten zu Theil geworden, 
offen erHlärte: „Wenn uns Katholiken diefe Selbjtändigfeit in Bes 
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zug auf die Yeitung der Schule eingeräumt wäre, würden wir 
Freudenfeuer anzünden.” Es gibt aljo Tinge außerhalb des Non» 
fordat3, die im fatholiichen Sinne wünjchenswerth und je nad) Be— 
fund der Umſtände aud) erlangbar, durch das Stonfordat aber unbe- 
friedigt gelaſſen ſind. Praktiſch genommen ift Dies in der That 
ein Anfnüpfungspuntt. Cinen andern fönnte man vielleicht in der 
Rede des Abg. Greuter finden, wo er fagt, wenn er nad dent 
von Gegnern fälſchlich unterſchobenen Grundſatze: „der Zweck Heiligt 
die Mittel” Handeln könnte, fo würde er für die Anträge des Abg. 
Herbſt ſtimmen; denn „die Seichichte aller Jahrhunderte beweiſe, 
dag, wenn man aus Furcht, es Fünnte die Macht der Kirche ver: 
gröfert werden, derjelben ein Recht, das ihr von Gottes wegen ge: 
bühre, entziehen wolle, alsdann die Macht der Kirche wachſe.“ In 
der Ihat Hat man in der neuen und neuchten Zeit die Erfahrung 
gemacht, daß die ſtaatliche Freiheit in beſtimmt vorliegenden Fällen 
der Sache der Kirche zuträglicher geworden iſt, als eine doch auch 
wieder fejjelmde) Protektion von Seite des Staates, und jeden- 
falls aljo bildet jene Freiheit nicht prinzipiell einen Gegenſatz zu 
Tem, was die Nirdje auftrebt. Dies ift aber kein Argument für 
das Monfordat. Nun Halte man daneben, was von der andern 
Seite des Hauſes Frhr. v. Pratobevera jagte. „Wir willen,” ſprach 
er, „was für Troſt und welch ein einziger Troft in einer wirklich 
religiöfen Richtung liegt. Aber, meine Herren, wir wagen ja nichts 
Ungewöhnliches, Unnatürliches. im katholiſchen Staatsleben Unmög— 
liches“ Wenn wir zu Zuſtänden zurückkehren wollen, welche die 
heilige katholiſche Kirche im der erſten Seit ſiegreich ihren Weg durch 
die Welt nehmen ließen, — wenn wir die Zuſtände in's Ange faſſen, 
wie ſie am bein, in Belgien, Frankreich, Nordamerifa beftchen, 
wo doch auch gute Katholiken leben, und Prieſter, die Amjchen ge: 
nießen amd verdienen, dann Jind wir nicht Männer, die nivelliren 
wollen, - - mit Männer, die den Volke das Heiligſte und Höchſte 
rauben wollen.“ So Frhr. dv. Pratobevera. Ter Redner zitirte 
auch Meontalembert für den Satz: „Ich unterſcheide zwiſchen dog: 
matijcher Intoleranz und der bürgerlichen Toleranz: jo nothivendig 
die erſte der ewigen Wahrheit der Slaubenslchre ift, jo unerläßtich 
ift die andere der heutigen bürgerlichen Geſellſchaft.“ Eben to zitirte 
er den „gefeierten Nirchenfürsten“ Frhrn. v. Netteler mit den Satze: 
„Es gibt kein katholiſches Mirchengejeg, welches den Natholiken 
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verhindert, der Meinung zu feyn, daß die Staatsregierung unter 
gegebenen Verhältniſſen am beten volle Religionsfreiheit gewährt.“ 
(Aus dem Buche: „Deutſchland nad) dem Kriege von 1866.“ 
So treten, wenigſtens jcheinbar, auch geiftig höhere Anſchauungen 
auf, als jene num doch fait abgenukte Gewohnheit, die Oppoſition 
gegen das Konfordat als ein ſchon längſt populär zugerittenes 
Paradepferd zu reiten, und aus den ſchwachen Sciten des Konkordats 
politiiches Rapital für Rarteizwede des Augenblid3 zu Tchlagen. 
Kenn das parlamentariiche Syſtem wirklich ein praftiiches ift, jo 
muß cine Vermittlung thunlich ſeyn, und dieſe Vermittlung fällt 
naturgemäß der Regierung zu, iſt ihr Beruf und ihre Aufgabe. 
Tas Haus der Abgeordneten weiß ohnchin, daß es im Derrenhanje 
des Reiftandes der Negierung bedarf, und daß es dort Nichts durd)- 
äujepen vermag, als worin die Regierung ihm zur Eeite jteht. 
Hoffen wir daher, dar ſich aus den vorhandenen Gegenſätzen cine 
vermittelnde Löſung, und damit ein daucrhaftes Verſtändniß für die 
Zufunft entwideln werde. Wir ftchen erft am Anfang diejer Ent: 
wicklung, und es wird feine leichte ſeyn: ſo viel aber ift ſchon jetzt 
Har: es kann fein Theil den andern dejpotifiren, und der Schluß— 
att wird denmac ein Kompromiß werden Vorausgeſetzt nämlich, 
daft man es überhaupt zu einer Verſtändigung bringt, welche etwas 
neues Trittcs, vielleicht beiden Theilen nen Erſprießliches ſeyn wird: 
‚sortichleppen des bisherigen Zuftandes wäre jedenfalls keine Art 
von Löſung. 


25. Juli 1807. 

Tas Haus der Abgeordneten hat sich in zwei Sitzungen mit 
dem Geſetzentwurf über Vereinsrecht beihäftigt: im der erjten wurde 
der Beſchluß gefaßt, aus 8. 1 ıVereme find geftattet, injofern tie 
„Weder geſetz- oder rechtswidrig noch jtaatsgefährlidh find“ die Worte 
„noch ſtaatsgeſährlich“ weaguftreichen: im der zweiten wurde bei g. 6 
(„wenn der Verein geſetz-, rechtswidrig, oder ſtaatsgefährlich ift, 
fan die Yandesjtelle dejjen Bildung unterſagen“) der Antrag, bier 
nun ebenfalls die Bezeichnung „ſtaatsgefährlich“ auszumärzen, mit 
ungefähr aleicher Majorität abgelehnt. Obwohl die 30 Paragraphen 
des Geſetzentwurfs erledigt find, wurde nun doch die dritte Yelung 
noch ausgeſetzt, um dem Ausichufje Zeit zu lafjen, etwa cine Ueber: 
einſtimmung des x. 1 und des x. 5 zu ermöglichen. Der Cinwurf 
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gegen das Wort „ſtaatsgefährlich“ war in der erjten Sitzung der 
geweien, dat Ties ein zu jehr elaftiicher Begriff ſey, und jelbft 
die betonte Erflärung des Minifters Zaaffe, die Regierung müſſe 
der ihr jchwer aufgebürdeten Nerantwortlichfeit gerecht werden können, 
ohne gleich zu Ausnahmegeſetzen jchreiten zu müſſen, und lege da— 
Her großes Gewicht auf dic Neibchaltung des Wortes „ſtaatsge— 
fährlich“, — jelbjt dieſe Andentung, dag mit Weglaſſung desjelben 
der Geſetzentwurf vielleicht nicht zur Sanftionirung gelange, hatte 
den Abſtrich nicht zu hindern vermodt. Man muß annehmen, da 
die anicheinende Inkonſequenz der Majorität von einer Schwanfung 
der Ziffer herrührt, die, wo es jich um 4 oder ä Ztimmen auf 
oder ab handelt, durch die- zufällige momentane An- oder Abweſen— 
heit verhältnißfmäßig weniger Mitalieder möglich wird. Nebenbei 
icheint übrigen auch etwas Jeſuitenfurcht mitgelpielt zu haben. 
An der zweiten Sitzung nämlich debütirte der Abg. v. Mühlfeld 
mit der Bemerkung, er ſchene fich nicht, offen zu ſagen, dar der 
Ausdruck „ſtaatsgefährlich“ nicht nur cin wohlüberleater, ſondern, 
ſelbſt wenn man für die Freiheit fireite, ein unentbehrlicher 
iey. Es exiſtire im Deſterreich ein Orden, der von der Mehrzahl 
der Bewohner angefeindet werde. Wem mm zur' Ansbreitung 
dieſes Ordens fich ein Verein zuſammenthäte und mit allen Mitteln 
anftrebte, daß „dieſer Urden mit alleır denjenigen Beſtimmungen, 
die Die Welt weiß ımd Die die Welt nicht weis, zur Ausführung 
täme“, ſey ein jolcher Verein in unſerm heutigen Geſetze verboten ? 
Sey cr geſetz- oder rechtswidrig? Gewiß nicht. Darnum hätte 
das Wort „ſtaatsgefährlich“ ſtehen bleiben ſollen! Dr. Jäger Tyrolh) 
ertlärte hierauf, daß er geſtern für deſſen Beibehaltung geſtimmt 
habe, heute aber, nach dieiem Fingerzeig des Abg. Mühlfeld, was 
man „Larans machen könne“, für die Weglaſſung ſtimmen werde, 
Non der liberalen Seite war Sr. Zchindler konſequent genug, 
auch einem Gegner gieiches Recht und gleiche Freiheit zu gönnen. 
Er glaubt zwar nicht, daß, wenn hier „oder in Tyrol“ ſich ein 
Verein bilde, um den Jeſuitenorden zu fördern, die Landesſtelle 
einen ſolchen Verein als „ſtaatsgefährlich“ verbieten würde, aber er 
„wünſcht auch gar nicht, daß es geſchehe.“ „Wenn wir cin ireies 
Vereinsrecht haben,” tagte ev, „to bat jede dee, wenn ſie nicht ge— 
ep: und rechtswidrig iſt, ihre Verbreitung zu finden. Jene Vereine 
jollen ſich gründen: wir werden dagegen, wenn man uns frei läßt, 
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unter Vereine gründen. und dieſen Namor fünnen wir in Teiter: 
reich ihon noch aumehmen”" Beiiall links. Man ſiebt. darin 
fteft wenigſtens ‚seithalten an einem Frinziv und geittiger Muth: 
auch hatte der Redner in der erſten Sitzung Aehnliches in Bezug 
aui den Streit der Rationalitéten geiagt. Jeder Nationalität. 
Beine ſie mie ſie wolle. erkannte cr, ĩo lange fir Geietz und Recht 
achte, das Recht zu. frei im Vereiner ihre Zwecke zu verfolgen. 
„Liejenigen Natieren, die, um exiſtiren zu können. die Velizei rufen. 
dieje verdienen eben '9 wenig reipeftmwoue Berüdithtizung. als fen: 
andern, die in ter Kacbaritaar hinüberlaufen und von dert mit 
der ‚sauit herüberdreben.“ Dies mar am vorhergehenden Tage ge— 
jagt: am folgenten riet ſein tomtizer Parteigenoſſt v. Mühlfeld „die 
Polizei am gegen die Jeſuiten: Alte Tiefe Vorgänge beitärfen mic 
in dem Glauben. dar eine neue Parteienbildung im Anzuge begriffen 
ift. Tie fonieguenten Anhänger eines ‚srerbeiteprinzips umd dic 
Anrufer cines Yolizeiberitandes gegen Andersgeſinnte können eben 
jo wenig auf dic Yänge mit einander gehen, als die Hamischen Van— 
jlawiſten Sich Für tarholtich geiinmt ausgeben. Zcen icet sicht man 
die Yiberalen mitunter gegen die Wünſche des Miniiterzums ſtimmen: 
theilmeise, wie cz scheint. aus Furcht vor der Tagespreſſe, denn 
feine dieſer parlamentariichen Parteien und Unterabtheilungen hat 
ein Blatt für Tich ſelbſt. 


“7. aut 1%07. 

kachdem ter vorliegende Geſchäftsſtoff vorerit aufgearbeitet 
ift, begibt fi) das Abgeordnetenhaus in Urlaub, d. h. der Vräſident 
wird den nächſten Sitzungstag erit alsdann anberaunen, wenn Tich 
wieder augreichendes Material angeſammelt bat. Yo daR cine „vor- 
anstichtlihh längere Unterbrechung“ eintritt. Reichskanzler rhr. 
v. Beuſt zeigte zum Zchlur an, dar das Geſetz über Verantwort— 
lichkeit ter Viniſter, wie es aus der Berathung beider Häuſer des 
Reiheraths hervorging, bereits vom Kaiſer ſanktionirt iſt und un— 
vermweilt zur ‘Publitation gelangen wird. Während der Zwiſchenzeit 
bis zur Wiederverſammlung des Hauſes ‚im Zeptember, wie man 
annimmt; haben die Ausſchüſſe eine Reihenfolge von wichtigen 
Arbeiten vorwärts ımd zur Reife zu bringen. Tas Dans jelbit 
erledigte in Seiner legten Zikung noch die beiden Geſetzentwürfe 
über das Vereins: und über das Berjanmmlungsredjt in dritter 


53 


Leſung. In Betreff des erfteren löste der Ausihuß den Wider: 
ſpruch, der aus der Streichung des Wortes „ſtaatsgefährlich“ in 
F. 1 und dagegen Aufredhthaltung desselben in $. b entjtanden war, 
einfach dadurd), das er die XS. 1 und 24 nunmehr dem 8. 6 an⸗ 
pakte, und das Haus genchmigte Dies, d. h. es nahm den früheren 
Beſchluß, der das Mort „Stantsgefährlich” geftrichen Hatte, wieder 
zurüd. | 

Aus der Verhandlung über den Bericht des Finanzausſchuſſes 
ft hervorzuheben die Erflärung des Finanzminifters für Ablehnung 
alles Deſſen, „was den Staatskredit ſchädigt und die Verpflichtungen 
des Reiches gegen jeine Staatsgläubiger irgendwie alterirt“; man 
hatte vorher allerlei Fabelhaftes von dem Finanzausſchuß erwartet, 
und ſelbſt die Börſe hatte ſich in Beſorgniſſe verjenft, ohne den 
einfachen Umftand zu bedenken, daR der diesjeitiae Neichsrath nicht 
mehr als Rertretung der Sejammtmonardie gilt, und daR die 
„gemeinſamen Angelegenheiten“ Hinfort einer andern Nompetenz 
anheimfallen. Der Zufammentritt der Ausgleichsdeputation zieht 
ſich inzwijchen wieder etwas weiter hinaus, und ftatt der erften 
Tage des nächjtfonmmenden Monats nennt man jegt den 12. als 
Anfangstag der NWerhandlungen: da wird es wohl Oktober werden, 
bis man der Sache auf den Boden ficht. 

Es iſt bemerfenswerth, daß das Abgeordnetenhaus, troß jeiner 
großen Meajorität gegen das Nontordat, au Popularität oder an 
politiſchem wredit, oder wie immer man die Geltung vermittelft 
öffentlichen Beifalls nennen mag, cher verloren ala gewonnen hat. 
So ſagt 3. B. die „Neue freie Preſſe“ beim Abſchiednehmen unter 
Anderm: „Die Abgeordneten müſſen aus ihrer Heimath neue, 
friichere Gedanken, höhere Sejficht&punkte, und ein beſſeres Erkennen 
unſerer Yage mitbringen: denn, um cs ganz offen zu ſagen, es hat 
ihnen Tas in der legten Zeit gar jehr gefehlt." Man wird ge: 
jtchen müſſen, Tas tft ein ftarfer Tadel, und er jicht ans, als läge 
zwiſchen fett und dem Wahlkampfe für die Abgeordneten jchon ein 
weit größerer Zeitramm. 

Tie magyariſchen Maitatoren, die in Waitzen auf die Wahl 
Koſſuth's hinarbeiten, treiben cs bis zur Wlasphemie. In einer 
gratis ansgetheilten Alunichrift heitt ea 3. R.: „Nach dem heiligen 
Namen des Erlöfers, der vor Gott alle Menſchen gleich machte, 
-ift in unſerer Gejchichte der ruhmvolle Name Koſſuth's der größte.“ 
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za) gen „Zr Mr auvacimmeer Verlücom” nach Dem 
ei. vr, tin Saba Dr ochen tienrtais uriaßbar: auch It 
Km eitit imho Arantracdh md Erziand wohl taum cin 
suetlTır Leuridieo gomerkib geworden. Inreniren maa ibm 
ee: Entialtung militarichetr Madr, viencich: zuch der Anblüf des 
Neuiume einer abendlandiichen Grefſtadt. und ca läßt ſich den— 
ka, car ihm cn Soldes Bild anſchaulicher macht. warum das 
Alceucland heutzutage dm Morsmland —æ "1. Zonit übri— 
genz Faıseat cr ih 19 zeimlihlin einem nicht minder abgeſchloſſe— 
men uıe, als daheim auch. Richt Alles, was man ihm zu ichen 
rer, wirt ır ale „Ziviliſation“ anertennen. Hier will man ihm 
3. B. cin Ballett im Hoioperntheater aufführen: nach türtiichen Be— 
grifſen aber gilt cine difentliche Schauftellung weiblicher Körper— 
formen, wie ſie ſich bei dem Ballett und in Offenbach's „nackten 
Operetten“ preisgibt, ſchlechthin Für unzüchtig, herabwürdigend, den 
„Barbaren“ zugehörig. Unſere „Auigeklärten“ ihrerſeits könnten 
Anfto® daran nehmen, dar der Kalif und Nachfolger Mohamed's 
„nnaunfgellärt“ genug ift, an den Geſetzen ſeiner Religion feſtzuhalten. 
Zu hat er z. B. vor den „Diner“ in Schönbrunn gebetet: auch 
nimmt er pünttlich die von dem Islam vorgeichriebenen emehrfach 
täglichen: Waſchungen vor, und enthält ſich korangemäß des Weine. 
Statt deſſen jervirte man dem Sultan und feinem Gefolge in Heinen 
Henhtelgläſern Sodawaſſer, theils mit Himbeeren, theils mit Trangen. 
Auch in Vezug auf die Speiſen, da befanntlid) and) hierin der 
Islam jeine eigenen Vorſchriften hat, wurde er faſt ausichlicklid) 
aus der Nüche feines eigenen „Oberkuchelmeiſters“ (Wiener Bezeich— 
mung: bedient; Hammelfleiſch herrichte dabei vor, meiſt Heingehadt 
oder in Würfelform geichnitten, und als Zuthat gedünfteter Reis, 
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obwohl es auch an grünen „Fiſolen“ (Nohnen), jo wie am Kohl 
und Melonen nicht fehlte. Ten Polizeipräfekten von Paris, der 
bei einem Gabelfrühftüd unter Anderm auch Schinfen mit auf 
tiichte, hat der Zultan mit jeinem Gefolge ficherlid) als einen 
„Barbaren“ tarirt. Bei dem Frühſtück nahm der Sultan und jein 
Gefolge geftern kaltes Fleiſch, Butterbrod, und Backwerk:; dazu theils 
Three, theils Kaffee. Wenn man ſich der Mährchen der „tauſend 
und einen Nacht“ erinnert, wo das Meintrinfen unter Mohameda— 
nern jo gar häufig vorkommt, und wenn man dabei vorausickt, 
dar cin Dichter und Meährchenerzähler jedenfalls nicht aus den 
Zitten ſeines Zeitalters herausfallen, nicht Etwas als ſelbſtverſtänd— 
lid vorbringen kann, was den Gewohnheiten jeiner Zeit: und 
Glaubeusgenoſſen direft widerjpräche, jo muß ınan annehmen, dar 
jeit der ſchon ziemlich weit zurückliegenden Zeit des Urſprungs jener 
vielgeleſenen Mährchenſammlung die Beobachtung der Vorſchriften 
des KRorans im Reiche des Islam cher Bor: als Rückſchritte ge: 
macht hat. Sonſt erzäblte man uns, daß die mohamedanıjche 
„Auftlärung” in Stambul nunmehr unbedenttih Champagner trinke, 
indem fie denjelben als Zorbett . Sherbeti bezeichne. Bei dem 
„Diner“ in Schönbrunn war der Neihe nach Madeira, Bordeaug, 
Johannisberger ntabinettswein, Champagner, und Zotayer Eſſenz 
aufgeſtellt das „Menn“ — der Speiſezettel — nebſt den Weinen 
natürlich ſitets in Framzöiiichen Beneunungen:: allein der Sultan 
hielt ſich ſtrengſtens au ſein Sodawaſſer. Zoltte Ties auch nur 
der Ausdruck für einen feineren Sinn der Repräſentationspflicht im 
jeiner Religionseigenjchaft geweſen ſenn, jo wäre es immerhin auch 
in dieſem Sinne anuerkennungswerth. 


30. Juli 1807. 

Unſere Pauſlawiſten treiben cs immer toller. In Prag ſollte 
vorgeſtern tm tſchechiſchen Theater die während der Stawenausſtellung 
in Moskan gegebene Oper „Das Yeben für den Zaar“ gleichfalls 
aufgeführt werden, und Dabei cine Moskauer Sängerin ſich in ruſſi— 
jher Sprache produsiren: die Polizeidirettion unterſagte jedoch legtere 
Demonſtration, und daranf bin unterließ die Theaterdirettion Die 
Aufführung des Stückes überhaupt, woraus erſichtlich iſt, Dar es 
ſich eben nur um die ruſſiſche Demonſtration gehandelt hatte. Ver— 
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ftanden übrigens hätte das tſchechiſche Publikum die rufſiſchen Worte 
nicht, denn man fchiekt fich erſt an, ruſſiſch zu lernen, vorerjt noch 
beim ARE ftchend, und in dem tichechiihen Kaufmannsverein 
„Merkur“ z. B. beginnt erft der Unterricht in der ruſſiſchen Sprache, 
welchen Zwecke zwei Stunden wöchentlich gewidmet werden follen. 
Auf der andern Seite, während man auf diefe Art jelber das Tſche⸗ 
chiſche fallen läßt, um ſich in's Ruſſiſche zu überjeken, ift man un⸗ 
logiich genug, dafür von den Deutſchen der öfterreichiichen Mo— 
narchie die Kenntniß des Tſchechiſchen zu verlangen. So hat erft 
neuerlich die böhmijche Gemeinde Kuttenberg eine Anfrage im Kut— 
tenberger Anterefie an das Bürgermeilteramt in Troppau (Schleſien 
in tſchechiſcher Sprache gerichtet, nachdem fie vorher bei mehrfachen 
ähnlichen Gelegenheiten jid) der deutjchen Sprache bedient hatte, und 
das Troppaner Bürgermeifteramt hatte die Schwäche, dag Deutſche 
bei Seite zu jegen, indem es die von ihm gewünſchte Auskunft zwar 
nicht in tfchechifcher, aber im franzöfiicher Sprache verfafte. In 
Laibach istraim hat man den dortigen ſloweniſchen Turwerein 
„Sokol“ wegen fortwährender nächtlicher Erzeffe gegen die Deut— 
ſchen endlich infpendirt, und einem andern jlowenijchen Vereine, der 
„Citavnica“, die Verwarnung ertheilt, man werde einfchreiten, wenn 
er wieder mit Abfingen der ruffiichen Volkshymne und dergleichen 
fih auf Demonftrationen verlege. Vorſtand des erjteren Vereins 
ift der Rügermeifter Dr. Cojta, welcher im Jahre 1848 ftatt jeiner 
jegigen Farbe in Schwar:roth:gold brillirte; Borjtand des letteren 
der aud) im Yandtay fikende Dr. Wleiweis, dejjen Name jchon 
darthut, dar er nur cin masfirter Slowene iſt. Ueberhaupt find 
alle dieſe Dinge auf cine gewiſſe Oberfläche beichränft, weil fünft- 
lich eingeimpft, und zu Ruſſen wird man vermittelſt der ruſſiſchen 
Grammatik dieſe Völkerſchaften um jo weniger machen, als z. B. von 
den Slowenen nur etwa drei Prozent der Bevölkerung ihre eigene 
Sprache zu leſen und zu ſchreiben verſtehen. Deſſenungeachtet halte 
ich dieſe ſtets kecker um ſich greifenden panſlawiſtiſchen Demonſtra⸗— 
tionen, wenn man ſie jo fortmachen läßt, keineswegs für ungefähr: 
lich; denn am Ende ſieht die große Maſſe, welche ſonſt gleichgiltig 
bliebe, die demonſtrirenden Wühler für ſtärker an, als den wider— 
ſtandsloſen Staat, ſchlägt ſich aus Verachtung der Regierungsohnmacht, 
oder um nicht ebenfalls angegriffen zu werden, auf ihre Seite, 
und was Das für Folgen zu haben pflegt, wiſſen wir von 1848 her. 
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Die Abreife des Sultans iſt auf morgen feftgefent; fein Weg 
geht zunächit auf der Donau nad) Peſth. Geftern wohnte er einem 
Artilleriemanöver auf der „Schmelz“ bei, beichaute die Schagfammer, 
das Münzkabinett, und die fonftigen Echenswürdigfeiten der Hof— 
burg: hierauf die Ambraſſer Sammlung und die Gentäldegallerie 
im Belvedere, ſodann noch das Arjenal, wo er aber bereits Er- 
midung zeigte, und erjchien Abends im Hofoperntheater. Tort war 
ihm eine hübſche Ueberraſchung bereitet. Nachdem die in den Ballett 
„Flick und loc” vorfommenden Ztädtebilder London, Paris, Pe: 
tersbura, Wien die Miufterung pajfirt hatten, theilte fich der Wol⸗ 
fenvorhang nochmals und enthüllte al3 Neuerung eine ſehr geluugene 
Anficht des Boſporus mit der Sommerreſidenz des Sultans, und 
dazu als Sinnbild der Türkei eine von Schönheit ftrahlende rauen: 
geitalt mit einem Halbmond auf dem Nopf, einen berofichweiften 
jülbernen Speer als Fahne in der Sand. Dieſe fein berechnete 
Aufmerkſamkeit that dem Zultan fichtlich wohl, mehr, als der brau- 
jende, Empfang bei jeinem Erſcheinen, den er anfänglich gar nicht 
auf jich bezog. Erſt als man ihm verftändigte, dar Ties ihm 
nelte, erbob er ſich Freundlich danfend, indem er nach türfitcher Sitte 
mehrmals die Hand von der Brut zum Kopf führte. ı Tiefe Hand— 
bewenumg bedeutet: „was das Herz empfindet, Tpricht der Mund.“ 
Wie ihn die Wiener gefallen haben, weiß ich nicht: den Wienern 
ihrerſeits und den Wiencrinnen vorab: gefiel er offenbar beifer, 
wenn er amt Orden, Edelſteinen, und Stickereien bedeckt war, als 
in dem blanjchwargen, bis an den Hals zugeknöpften Tiberrod, ohne 
alle Zierrath, wie er ſich einigemal zeigte. Die „Virutſchaden“ in 
dem Zihönbrummer und dem Yareubnrger Park nah dem Tiner 
waren einfach Zpazierfahrten in offenen Wagen. „Birutſche“ näm- 
ich ift ein alter Ausdruck für ein leichtes Fuhrwerk mit zurück 
legbarem Te in Rom Biroeceini, Heine einſpännige Wagen, ſpa— 
nisch Barrocho, offener Wanen-, und „Birutſchade“ cine bei fürſt— 
fihen Beſuchen altherkömmliche Luſtfahrt in der Ichönen Nahreszeit 
zu Schönbrunn, wie denn 3. B. 1846 bei der Anweſenheit de& 
Großfürſten Michael von Rußland eine ſolche ſtattfand. Die hie 
ſigen Blätter ſchreiben „Pirutichade”, gegen die Etymologie des 
Wortes. In dem Gefolge des Sultans befinden ſich mehrere höhere 
Offiziere, die ihre militäriſche Erziehung oder Ausbildung in Wien 
erhalten haben: Feldzengmeiſter v. Hauslab, welcher dem Sultan 
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während dejfen Anmejenheit in Wien zur DVienftleiftung zugetheilt 
ift, war der Leiter ihrer damaligen Studien, und wurde jeßt, ob- 
wohl mehr Soldat und Artiflerift al3 Hofmann, zu jener Art von 
Hofdienjt berufen, weil er ganz fertig türkifc) ſpricht. Zum Ueber— 
fluß war bei den gejtrigen Beſichtigungen auch noch der Hofrath v. 
Hammer al3 Dolmetſch in der Begleitung des Sultans. Wie man 
fagt, geht der Beherricher der Türkei aud) damit un, hier in Wien 
ein geeignetes Hinterladungsgewehr ausfindig zu machen, und je nad) 
den Ausfall der Proben eine großartige Beſtellung bei der öfter: 
reichiichen Induſtrie zu hinterlafjen. Ich weiß nit, ob er Muße 
dazu haben wird; allzıı früh wäre es jedenfalls nicht, dem nad) der 
Ausjage von Keifenden hat man rujfiiche Jägerbataillone mit vor: 
trefflicdhen amerifanijchen Hinterladungsgewehren bewaffnet gejehen. 


1. Auauft 1367. 

„Oeſterreich! — ſo ſpricht ſich eine befreundete Stimme aus, 
die aus Süddeutſchland kommt — „hat noch warme Freunde bei 
uns; ſie ſind es deßhalb, weil nach ihrer Ueberzeugung Oeſterreich 
von Gottes und Rechts wegen zu Deutſchland gehört. Leider war 
die Wärme wicht immer gegenſeitig: cs wäre vielleicht Manches ar: 
ders gegangen, wenn man uns bejjer verjtanden oder unſere Syms 
pathien beifer gewürdigt hätte. Die Regierung jchaute mehr nad) 
den Höfen aus, als nad) der öffentlihen Meinung; ein Sof aber 
ſchlägt raſcher um, als cin Bolt. Die öfterreichiiche Preſſe ihrer: 
ſeits kannte Deutſchland nicht: fie war durdy die Lektüre preußiſcher 
Blätter influirt, ja mitunter verwedjjelte fie jelbjt gothaiſch mit 
deutſch-national, brütete alfo Nududscier aus. Faſt hätte man 
glauben jollen, fie jähe es aus Tppojitionsmotiven gern, wenn in 
den Wättern des Auslandes vecht auf die öfterreichiiche Regierung 
losgedrojchen wurde: allein dieſe Schläge trafen nicht blos die Res 
gierumg, jondern die allgemeinen Staatsinterejfen Oeſterreichs, und 
jo waren ſie auch gemeint. Wie jollten wir mit Alliirten dieſer 
Art zu einem Verſtändniß tommen? Wir, die Freunde Oeſter— 
reihs in Tentjchland, waren beſſere Tejterreicher, als manche Yeute 
in Wien ſelbſt.“ 

Die befreundete Stimme hat nicht Unrecht. Am allerſchlimm— 
ſten ſtand es, als der vorjährige Krieg im Herannahen begriffen 
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war. Zunächſt um Holſtein entſpann ſich das Zerwürfniß, und aus 
Holſtein Hatte man die deutſchen Bundestruppen hinansgemafregelt, 
wie es nachher den öfterreihiichen ſelbſt geihah. An den Bund 
appellirte man nun, und den Bund hatte man damals gemeinjchaft: 
lich mit Preußen lahın gelegt. Und dazu das unglücjelige Minis 
fterium Beleredi. Cine Politik, die im Innern gegen Deutichthum 
und Bürgerthum operirte und die panjlawiftiichen Wege gleichjam 
zum voraus pflajtern Half: welche Zorbereitung für einen Krieg, 
der fi um die Synpathien Deutſchlands bewarb: 

Ecit Frhr. v. Beuſt am Ruder fteht, hat ſich ſchon Vieles 
anders geſtaltet, iſt Leben und Bewegung da. Nur ſcheint man 
außer Acht zu laſſen, daß man auch einen militäriſchen Nimbus 
wieder herzuſtellen hat. Er hat gelitten, nicht weil man cine Haupt— 
Ichladyt verlor (das Nriegsglüd ijt wandelbar, Dies hat jelbjt Na— 
polcon I. erfahren, jondern weil in Böhmen 1866 wieder die näm 
lichen Achler vorfamen, wie 1890 in alien, man aljo in der 
ganzen Zwiſchenzeit jtillegeftanden zu ſeyn ſchien. Cuſtozza aller: 
dings bot ein Gegenbild, aber nur auf einer Nebenbühn. Tas 
preufiihe Zündnadelgewehr, welches in Böhmen entjchied, lerute 
man jo eigentlich erit während dieſes Feldzuges ſelbſt kennen, ob: 
wohl man es in Schleswig hart neben ſich gehabt. Oeſterreichiſche 
Vlätter zwar, mit jenem Peſſimismus, der ſich jelbjt wehe thut, 
beftanden darauf, es ſey lediglich „Mangel an Antelligenz“ geweien, 
was zur Niederlage führte: allein Dies ſtimmt nicht ganz mit den 
Thatjachen überein, denn 1 ftand die Schlacht bei Nöningräe in 
ihrer erjten Hälfte giftig für Tefterreich, und 2) Liegt es auf der 
Sand, daß die einmal handgreiflih entichiedene Erfahrung, wur im 
Pefip einer gänzlich unebenbürtigen Waffe zu ſeyn, aud die beten 
Truppen herabjtimmt oder demoraliſirt, und das Letztere iſt cs, 
was cinem Feldzug unabwendbar ein Ende mad. 

Es bedarf nicht gerade eines neuen Kriegs, um militärtiches 
Vertrauen und militäriichen Nimbus nieder berzuftelten: daR man 
es aber jetzt, 13 Monate nad) der Erfahrung von Nöniggräg, mod) 
nicht weiter gebracht hat, als 4 ſchwache Bataillone mit inter 
ladern zu bewaffnen, Tas iſt unter allen Umſtänden wicht der Weg 
dazu. Die allgemeine Wehrpflicht iſt fein Erjag dafür: vielleicht 
iſt ſie überhaupt für Oeſterreich nicht empfehlungswerth, weil ſie 
den Nationalitätenhader in Nreiſe einſchmuggeln könnte, denen er 
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Surkırı in Waitzen der nech ver Ungarn abmerende vudwig 
notlturh, 0 m in Zala⸗WEgerszes der beritts ans der Verdannung 
zurudgetebrte Meritz Verczet 0.3 Abgeordneter in den ungerichen 
vandtag nemaßlt werten. Ariänglich bier cs. PVerezet äußere ſich. 
alz ch er wieder da auzukrüpien gedenke. wo früber Die Unter: 
brehunz eintrat: allein es icheint, daß man ihm hiebei Unrecht that. 
Er bat seither mehriach die Gelegenheit ergriffen. um zu betonen, 
dar er nur mit geiftigen Mitteln und ohne Agitation zu wirfen 
beabſichtige, und zugleich dem ungariſchen Miniſterium die Gerech— 


61 


tigfeit widerfahren laſſen, mandjerlei politische Angriffe auf dasſelbe 
zu tadeln; auf dieſe Art übereile man es, lafje ihm feine Zeit, 
hindere demnad den Erfolg, Deſſenungeachtet ift offenbar nicht 
Alles jo glatt, wie es jeyn ſollte; nur ift nicht wohl anzunehmen, 
dag Männer, die ihre Erfahrungen auch im Auslande gemacht 
haben, Hand in Hand mit jener angeblichen „Yinfen“ gehen könnten, 
die ganz eigentlich Neaktionäre zu Gunften der alten Komitats- und 
Adelswirthſchaft in ſich ſchließt. Was Koſſuth betrifft, jo iſt er 
zwar einhellig, d. h. ohne Widerſtand erwählt, allein von den 3800 
Wählern des Bezirks hatten ſich kaum 200 zur Wahl eingefunden. 
Cinige Blätter machen es deßhalb dem ungarischen Miniſterium 
zum Vorwurf, daß es feinen Gegenkandidaten aufftellte. Judeß wenn 
e3 eine politifche Partei gab, die gegen Koſſuth war, jo bedurfte 
fie nicht erjt einer Injpiration von Regierungs wegen, md vielleicht 
bat das Miniſterium klüger daran gethan, and) den bloſen Anſchein 
zu vermeiden, als ob es Koſſuth zu fürdten Habe. Ueberdies 
weiß man noch nicht einmal, ob Nofjuth die Wahl annimmt und 
kommt: gejchicht es aber, jo wird er fich überzengen, daR er nicht 
mehr als Diktator über Ungarn verfügen kann, und unter dieſer 
Vorausfekung war es cine richtigere Politif, ihn dag Experiment 
ungejtört machen zu lajien, als ihm eine jolche Erfahrung zu er: 
jparcıt. 

Auch den Ungarn kehrt der Panuſlawismus in jeiner neueſten 
Geſtaltung eine Phyſiognomie zu, welche eier ernften Beachtung 
werth iſt. Dean jpricht allerlei von Agenten, die in politifcher Agi— 
tation „machen“, und ichreibt ihnen Ausgaben und Geldmittel zu, 
die über eine gewöhnliche Parteianftrenaung hinausgehen. Wohl 
möglich, daß auch etwas Sejpenfterjcherei mit unterläuft; allein, wie 
das alte Sprichwort jagt, kein Rauch ohne Feuer. Bei dei unge: 
riichen Nordflawen ift die Stimmung von der Art, daß dort Wenig 
Gefahr ift: um jo bedentlicher ſteht es nach dem jlawiichen Süden 
zu. Es waltet dabei gleichlam cine Nemeſis ob: demm gegenüber 
den Kroaten findet ſich nun das ungarische Miniſterium ganz im 
derielben Situation, im der ſich einft das Miniſterium Schmerling 
gegenüber dem Ungern befand. he Nonzejlionen wird ſich die 
Schwierigkeit kaum lösbar zeigen. ine Eigenthümlichkeit von be- 
jonderer Art find rumäniſche Umtriebe in Siebenbürgen. Bei 
den Rumänen handelt co ſich nicht um eine ſlawiſche Stammver— 
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wandtichaft; das einzige Band zwiichen den Rumänen und Ruſſen 
wäre die Gemeinichaft der anatoliihen Kirche. Die Regierung in 
Buchareſt ihrerjeit8 wirft keineswegs als ein verlodender Anziehungs⸗ 
punft, da dort vichnehr Alles zufammen ans Rand und Band zu 
gehen droht: die rumänische Nationalität aber ift offenbar ebenfalls 
fein Verlockungselement, denn die Rumänen der Moldau haben der- 
zeit fichtlich fein dringenderes Anliegen, als die Sehnſucht, von den 
Rumänen der Wallachei um jeden Preis wieder jeparirt zu wer: 
den. Tas MNationalitätsprinzip ijt eben nicht immer amd nicht 
überaff der Schlüſſel zur Yörung. . 


6. Auguſt. I567, 

Ich glaube, es iſt vergebliche Mühe, der Zuſammenkunft in 
Salzburg, mie einige Blätter thun, die politiſche Bedeutung abzu—⸗ 
ſprechen: es wäre ſeltſam, wenn eine Beſprechung zwiſchen den Be— 
herrſchern zweier Großſtaaten Nichts zu bedeuten hätte. Für Oeſter⸗ 
reich hat überdies der von Rußland zur Schau getragene Panſla— 
wismus eine Situation geſchaffen, die auf lange hinaus ſeine Politik 
influiren wird. Der Panſlawismus iſt eine direkte und unver: 
ſchleiete Bedrohung Oeſterreichs: hier iſt Nichts zu vermitteln 
oder zu vertuſchen, ſondern die Sache ſtellt ſich von ſelbſt auf die 
Spitze. Aber nicht nur für Oeſterreich allein iſt ein von den 
Ztaatsträften Rußlands getragener Panjlawismus eine Bedrohung: 
er iſt es auch gegen die Fatholtiche Kirche, da jedes ruſſiſche Vor—⸗ 
gehen zugleid cine Propaganda für das anatoliſche Kirchenweſen 
iſt. — gegen die abendländiiche Nultur, welche nun neben der ruſſi— 
ichen für eine barbariiche gelten ſoll jo weit gehen 3. B. die Tſche—⸗ 
dem, — und gegen das weſtliche Europa in jenem politiichen Be: 
jtand überhaupt. Früher iprachen wohl franzöfiiche Politifer von 
der Nüglichkeit einer Allianz zwiſchen Aranfreich und Rußland, näm— 
lid) um von beiden Zeiten her auf Deutſchland zu drücken umd ſich 
auf deſſen Noften zu vergrößern: altein feine mögliche (d. h. ver⸗ 
daubare: Sebietspergrößerung Frankreichs vermöchte diefem auch nur 
entfernt einen Erſatz dafür zu bieten, dar Rußland alle ſlawiſchen 
Völtler in fein schon jett übergroßes Reich mit einſchlöſſe. Mit 
dem Bekenntniß zu panilamiftiichen Abjichten tritt Rußland zu dem 
ganzen übrigen Europa in ein Verhältniß, wie es das Napoleons I. 
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auf dem Gipfel seiner Machtfülle war. Ich sage: zu dem ganzen 
übrigen Eurora ehne eine Ausnahme zu machen: denn mas den 
Norddeunichen Bund betrift. jo ti es Har, daß er z. B. Böhmen, 
dieſes gleich einer Zitadelle nach Weſten vorlicgende Gebirgsland. 
niemals in den Beiitz des ruſſiſchen Koloſſes wünichen kann. und 
dafß wenn cin ſelcher Endpunkt als unzuläſſig ericheint. damit 
auch über cine Annäherung dazu ichon das Urtheil geiällt iſt. 
Aller Wahricheinl'chkeit nach werden Mc Geſtaltungen der curopät 
ſchen Velitik in der nächiten Zukunit. vielleicht bis auf ein Menichen 
alter hiraus. meientlich durch Das Verhaltniß zum Panſlawiemus 
beſtimmt werden. Ks wäre ieltiam. wenn dieie bereits idwingende 
und dröhnende Saite bei der Zuſammentunit in Salzburg unberübrt 
und ianerirt blicke. 

Koh wenige Tage, und die Teputationen für deu Ausgleich 
mit Ungarn treten hier zusammen. Es find noch Schwierigteiten 
genug zu ebnen, namentlich finanzielle, aber die Ansicht auf cine 
glückliche Young wächst zuſjehends: die Geiahr des Panilawismus 
iſt diesſeits wie jenſeits der Leitha cin Sporn weiter zur Einigung. 
Dieie Erkenntniß geht durch alle Parteien hindurch. Mittlerweile 
zeigt ſich das ungariſche Miniſterium dankbar gegenüber der Preſſe. 
welche in der That der Sache Ungarns wirkſame Dienſte geleiſtet 
hat. Tas ungariſche Amtsblatt verkündigt, dar der Kaiſer „din 
Zeitungsredatteur Movie Sans für teine auf iournaliſtiſchem Se 
bier betundere erfolgreiche Thätigkeit“ den ungartichen Adel, mit dem 
Prädifar Yudalin, tarfrei verliehen bar Man erlebt heutzutage 
manche Adelsverleihung, die eigentlich auf keinem Nerdienfte beruht, 
als dap der Empfangende Geld bat: wenn er dem Ztaate davon 
leiht, jo thut er's genen jtattlichen Profit: warum \ollte die Preſſe, 
die geiſtige Großmacht der Neuzeit, nicht den Rang der Börſen 
welt aufwiegen? - 

So ganz und gar materiell iſt unſere Zeit übrigens denn 
doch nicht, auch nicht in Wien. Der Yan der neuen Nirche unter 
den Weißgärbern ſchreitet wacker vorwärts: Kardinal v. Rauſcher 
hat nicht weniger als GO,COM KL dazu geſpendet. Auch die Brigit 
tenau Toll eine neue Nirche erhalten: in Fünfhaus iſt cin gothiſcher 
nuppelban im Man. An der Ztepbanstirhe it das nun chen 
ſiceben Kahre ſtehende Serüfte mm den Unterbau des fehlenden zwei 
ten Thurms ausgebeſſert worden, und die neu eingeſetzten Stücke 
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jtechen heil ab von dem ſchwarz gewordenen übrigen Gebälfe. Dieſe 
Ausbejlerung Ticht ans wie cine Hoffnung, daß der Ausbau des 
zweiten Ihurmes am Ende doch noch nicht ummiederbringlich auf: 
gegeben ift oder bleiben wird. 


7. Auguit 1967. 

Hieſige Mätter erwähnen umlaufender Gerüchte, wonad eben 
jett, während Frhr. v. Beuſt abweſend iſt, von gewiſſer Seite her 
jtarf gearbeitet werden joll, um deſſen Stellung zu unterminiren. 
Unmahriheinlid iſt Tas gerade nicht: Ausſicht auf Krfolg bar es 
ihiwerlih. Zollte der Ausgleih mit Ungarn in fegter Inſtanz miß— 
lingen, dann erjt böte jich cine offene Breſche dar: allein dieſes 
Mißlingen wäre ein öffentliches Unglück, und als joldes kann es 
nicht wohl (Hegenjtand ciner Spekulation jein, die etwa darauf aus- 
ginge, Sich vermittelſt einer Förderung desjelben in einen Meinifterfig 
aufzuſchwingen. Ein Sig auf Roſen märe ein ſolcher jedenfalls 
nicht. Jedes Syſtem, auf das cin Gegner des Frhrn. v. Beuſt der 
zeit areifen fünnte, iſt jchon da gewelen und hat ſich politiich ver: 
braucht. Ten Zlawismus fann man in Tefterreid) nicht mehr 
voranitellen, weil er ſich als panilamwiftiih, d. h. als ruſſiſch 
deffarirt hat. Mit den Magyaren würde der Störer des Ausgleichs 
natürlich) für immer gebroden haben, und mit den Teuticen 
wirde er jtchen, wie das Miniſterinm Beleredi, weldjes an ihrem 
Widerſtand Icheiterte. Ties wäre cine bodenloje Politif. Ich be: 
greife, dag es Leute gibt, die Hrn. v. Beuſt wegwünſchen, aber id) 
verjtche nicht, wie und warum fie ſich zutrauen mögen, ihn cerfolg- 
reich zu erjegen. Der Krakauer „Czas“ jchreibt, man wundere fich, 
daß „in einem ſolchen Augenblick“ Frhr. v. Beuft nad) Gajtein ab: 
gereist ſey. Nun, darauf läge die Antwort nahe: „weil er ein 
Mann der Staatstunft, nicht der Intrife if, — weil aud) in feiner 
Abwejenheit jeine politiichen Erfolge für ihn iprechen, — und weil 
eben dieje beiden Eigenſchaften diejenigen find, die feinen Gegnern 
abgehen.” Aud) glaube ich nicht, das eine Gefahr vorhanden tft. 
Jener Iheil der böhmiſchen Arijtokratie, der früher Hand in Hand 
mit den Ultratſchechen gina, iſt durch die Entpuppung dieſer Alliirten 
als Ruſſen ſtark in dem Rufe politiichen Scharfblicks geſchädigt 
worden. 
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In Laibach (Krain) ift der durd die Yanbesregierung verfügten 
Eujpendirung des jlowenifchen Turnvereins „Juzni Sokol“ nuns 
mehr dejjen definitive Auflöſung nacdhgefolgt; Dr. Cofta, Bürger: 
meifter von Laibach, nahm zwiſchen Eufpendirung und Auflöfung 
Gelegenheit, feine Stelle als Borfteher des Vereins nicderzulegen. 
In der „Neuen freien Preſſe“ reflamirt der bekannte Dr. Bleiweis, 
ihm fey von dem Yandespräfidium Teineswegs eine Verwarnung 
wegen demonftrativen Abjingens der ruffiihen Nationalhyınnc in 
dem Verein „Gitalnica“ zugegangen; übrigens ſey biejer Verein 
nicht zu verwechleln mit der öffentlichen Reftauration in dem 
Tereinsgebäude. (Vermuthlich aljo fand die Demonftration in 
legterer ftatt.) Inzwiſchen hat ſich dieſer Demonſtrationsſchwindel 
auch nad) Gratz (Steyermark) hinüber verpflanzt. Dort kam es am 
vergangenen Sonntagabend zu einer großartigen Rauferei in einer 
Bierhalle, veranlaßt durch ſloweniſche Studenten, die ſich über die 
Deutſchen überhaupt und die Steyerer insbeſondere luſtig machten, 
und unter Auderm riefen: „Wartet nur, wir als künftige Ruſſen 
werden Euch Deutſchen ſchon zeigen, wer Meiſter iſt.“ Kine herbei⸗ 
eilende Patronille fand übrigens die ſloweniſchen Schreier bereits 
expedirt. Es helfen alle Beſchönigungen Nichts, daß das Ruſſen— 
thum in Oeſterreich nur literariſch gemeint ſey: die enfants terribles 
des Panſlawismus überſchreien Das, und ſie erfinden Nichts, ſondern 
fie ſjchwatzen's nur ans. Und dieſe Studenten find Aſpiranten des 
Staatsdienſtes und künftige Amtsbewerber, nicht in Rußland, ſondern 
in Oeſterreich! 

Der Wiener macht ſeine Witze über Alles, was ihm vorkommt; 
noch che die ungariſche Deputation hier eingetroffen iſt, hat ein 
illuſtrirtes Witzblatt auch die finanziellen Schwierigkeiten bereits 
erledigt. „Baratom,“ ſagt der Ungar, dem Deutſchen dic Hand 
bietend, „macht die Schuld aus 3048 Millionen; zohlſt Tu Deine 
Holbſcheid mit, zohl' i meine Holbſcheid nit: iS Ausgleich fertig!“ 
Die Ungarn wehren ſich übrigens jtart gegen die Zumuthung, auf 
halb und halb zu theilen; die „Solbicheid“ ift ihnen zu viel.) 


10, Auguſt 1567. 
Geſtern fand im Sachen des ungariſchen Ausgleichs die erſte 
gemeinichaftlihe Zirung der beiderfeitigen Vepntationen ſtatt. 
Wiehne, zwei Jalere iterr. Politik. IL. 5 
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Die in Paris von Zeitunggeigenthümern und Redaktoren ein: 
geleitete VBeiprehung von Mafregeln, um fi) von der Willkühr 
der Telegrammagenturen zu emanzipiren, verdient aud) in Deutſch⸗ 
land Beherzigung und etwaige Nachfolge. Ueberall beklagt man fid), 
und überall legt man müßig die Hände in den Schoß. Es wird 
eine Maſſe von Nachrichten telegraphirt, die gänzlid) wertlos und 
unbedeutend find: andere werden blindlings, ohne Nritit ud ohne . 
Prüfung der Glaubwürdigkeit nach ihrer Quelle, in die Welt ge: 
ihieft; wieder andere find bewußte Yügen oder Entjtellungen, im 
Dienſt irgend einer Politik oder irgend einer Börſenſpekulation den 
Abonnenten aufgebunden. Es müßte mit wunderlichen Dingen zu: 
gehen, wenn, jobald irgend ein Zujammenhalten der Käufer ftatt- 
findet, es der Verkäufer wäre, der ihnen Geſetze vorjchricbe. lm 
jih zu emanzipiven, braudjen die abonnirenden Blätter fich nur 
über drei Punkte in's Eiwerſtändniß zu jegen: 1) Donorar au die 
Telegrammagentur nicht monatwweiſe, jondern je nach Zahl der ab: 
gedrudten Zeilen: 2: was als interejielos nicht abgedrudt wird, 
entfällt aus der Rechnung: 3: was ſich nacdhträglid ala unmwahr 
erweist, wird trotz geichehenen Abdrucks cbenfallg nicht honorirt. 
Auf dieſem Aue verfehren 3. B. die hiefigen Zeitungen mit den 
hiefigen autographirten Yolaltorrefpondenzanjtalten. Probatum est. 

Wie weit die Türkei bereits in der Ziviliſation vorgeicritten 
it, erficht man neuerdings aus dem VBerfahren des Zultang in 
Peſih: aus Anlaß jeines dortigen Aufenthalts hat er, wie jetzt ye- 
meldet wird, zahlreiche Urdensdeforationen verlichen. Was dic 
andern „Batſchiſchs“ betrifft, jo wurde den Schiffsoffizieren und 
der Mannſchaft der drei Tampfichiffe, die den Sultan nad) Ruſt— 
ſchut geleiteten, ein Sehen von 10,00 41 Fl. zu Theil. 

Dr. Coſta. Bürgermeiſter in Laibach, joll der ſloweniſchen Ex— 
zeſſe wegen, die er nicht rechtzeitig zu meiſtern wußte, von ſeinem 
Amte ſuſpendirt ſeyn. Präſident Des nun aufgehobenen „Sotol“ 
war er telbit. ohne daß Dies früher einen Anſtoß gab: aber zu 
panſtawiſtiſchen Temonftrationen warte allerdings die Eigenſchaft 
cines mwohldeitatiten öſterreichiſchen Bürgermeiſters richt. 
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scnen Jahre, in einem (Selarımtbctrage von 42" , Millienen. kommen 
if Bie — Lande midi ı weniger als 2° Mittionen. d. b. 
etrahe °.. Für das Intercie des Augenblicks zieht man aus 
seien Ziffern ten Zchlur, dar Ungarn "mantel —— ſen und 
relativ nicht io viel zu leiſten vermẽge, als die diesſeitigen Kron— 
‘ander: weiter blickende Politiker werden daraus * cinen andern 
Zchluß ziehen, der ſich nicht blos auf ein Interciſe des Augenblicks 
icichränkt, nämlich den, dak Ungarn, wenn es ein Staat rür ſich 
allein wäre, sich zu bedeutend höheren Steuerleiſtungen genöthigt 
iande, um den Sefahren de& Panſlawismus nah Bedarf die Spitze 
zu bieten. Was früher die Türfengefahr war, Tas tft jetzt der 
Ranilawismus. Die Gefahr iſt eine gemeiniame: das Bedürfniß 
Ser Abwehr ift es auch. Hieraus folgt aber mit politiicher Noth— 
wendigfeit, das der Tualismus nicht in cine gegenfeitige Entfrem⸗ 
dung oder Abkehrung auswachſen darf, welche für beide Theile gleich 
ihädlid; wäre. Nun hat man aber aus lauter Angjt, nur ja auch 
Nie entfernteſte Uchnlichfeitt mit etwas gemeinjam Parlamen: 
tariſchem wicht auftommen zu latien, von ungariſcher Seite dem 
Verlehr in Wetreff der gemeiniamen Angelegenheiten die allereng: 
herzigiten Bejchränfungen auferlegt. Es nimmt fih fajt aus, wie 
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wenn jeder Theil dem andern gegenüber fid) in Quarantäne befünde. 
Dies iſt auf die Yänge nicht Haltbar; die Entwicklung der Zukunft 
wird einer „freien Praktika“ Bahn breden. 

Aus Prag werden feine neueren Kortihritte des Ruſſenthums 
gemeldet; im Gegenteil, jelbft das Tſchechenthum büßt Etwas von 
jeinem bi&herigen Nimbus ein. Ciner der tihedhiichen Führer itt 
bei jeiner Partei in Ungnade gefallen, weil er feine Söhne aus 
dem Altftädter tſchechiſchen Gymnaſium wegnahm und ſie in das 
Kleinſeitener deutſche Gymnaſium that. Die Kenntniß des Deut— 
ſchen dient eben zu gutem Fortkommen in der Welt, während das 
Tſchechiſche ſchon den öfterreihüchen Südſlawen unverjtändlid) und 
jelbjt im dem „heiligen Rußland“ zu Nichts brauchbar if. Daher 
kommt es denn aud), daR es in Prag, trog aller tichechiichen Leber 
Ipannung, tichechiiche Profefjoren gibt, die es vorzichen, in deutjcher 
Sprache zu lejen, offenbar weil fie den Studenten gegenüber ihre 
Rechnung dabei finden. Tſchechiſche Yehrfanzeln gibt es übrigens 
in allen Fakultäten der Prager Hochſchule. In dieſer Beziehung 
bedarf das Tſchechenthum feiner neuen Univerfität in Warſchau: 
wen letzteres Projekt nicht ſchon von vorne herein ein todtgeborenes 
wäre, die tſchechiſchen Studenten würden in Warſchau wahrfcheintich 
vermijjen, day man nicht auch deutjche Yehrvorträge zur freien 
Auswahl habe. 

Tie Angabe einiger dentſchen Blätter, daß die Stimmung 
Ungarns zu einer Allianz Tefterreichs mit Frankreich dränge, it 
thatjächlih unbegründet. So jagt 3. B. dag „Peſti Naplo“ gerade 
umgetehrt: „Oeſterreichs Beruf in feiner heutigen Yage iſt nicht, 
das Schwert zu zichen, jondern ſich tn jeinem Innern zu verftärfen: 
dadurch erbebt es ſein Anjchen bejjer, als jelbjt durch einen glüd 
lichen Feldzug in Gemeinſchaft mit einen Alliirten. Nur in den 
alle müßte Tefterreih auftreten, wenn c8 unmittelbar bedroht 
wäre, ımd dieſer Fall träte ein, wem eine preußiſch-ruſſiſche 
Allianz als nunabänderlich fertige Thatſache vorläge; dann freilich 
mimßte die Pflicht der Zelbjterhaltung jedes andere Jutereſſe zum 
Schweigen bringen.” Allerdings gibt es auch amders lautende 
Ztimmen in Ungarn, wie z. B. im „Magyar Ujſag“: allein dag 
„Peſti Naplo“ iſt das Organ der herrichenden Partei, d. h. der 
aroßen Majorität des Laudes. Auch Hier in Wien ift die öffent 
liche Stimmung keineswegs für ein offenſives Zuſammengehen mit 
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Bi und Me Zigei von einer Frühen Eröie geichwent Tem. 
Witte: Zchaum rer um Bas: zormmasmısıo Welsh Morher 
ihareite damals anziäukir den Moot ir Priimiemus mar ger 
zu riet eingerziter in Tolterraih. Und zegen „Ausländer vei tee 
lisen Anlaſien „marhe Eridir" ın ab cs mitumer neh Vor— 
urtheile, als ch Ken eine Nleinitadz wäre. Turm aber vrersleiche 
man, was in die sen Menaten Aues crichehen iſt. und man 
ieh einen Umichwura vor üch, bri deñen Anblick, iolte man derten. 
cibit Das träge Blut des Peifimismus rascher ralütren mukt. Da— 
mals mar ganz Teiterreih ein Chaos vell eifentlicher Unzuirieden— 
heit. Ictzt it jemieits der vera eine Stremung geĩiunden voli: 
then Yebens: man fühlt ih deſien So sicher, dar auch für Ludwig 
“cehieh Nie Ruckkehr ins Vaterland offen echt, er Selbir übrigens 
die Zeit dazu nicht für gunſtig erachtet. Mitt Recht hai ein aus 
dem Exil heimgefehrter Führer bemerkt: „Es handelt fih in Ungarn 
richt um eine ‚sortieeung von 18438 und 1840, sondern um die 
‚sortiegung jenes Gangs der Tinge, der durch 1848 und 1840 
unterbrochen wurde.” Diesſeits der Yeitha bat man parlamen— 
sartihen Säuptern Cintritt in das Miniſterium angeboten, und fie 
haben es vorerit abgelehnt: — Beweis aenug, dat fie die konſtitutio⸗ 
elle Sache gewahrt und in auter Sand mitten, denn jonjt wäre es 
cin pelitiicher «schler geweien, ich nicht teloft mit an das Ruder zu 
teilen. Es legt ſich cin öffentliches NYertrauen an den Tag, mie 
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es in dieſem Grad, namentlich in Oeſterreich, faſt unerhört iſt. 
Ich wenigſtens rechne dahin z. B. Stimmen aus der früheren 
Oppoſitionspreſſe, die dem Frhrn. v. Beuſt manchmal Dinge zu—⸗ 
trauen, wie man ſie ſonſt nur von einem Zuſammenwirken zu 
erwarten pflegt; wer Alles können ſoll, Dem braucht man a.ıd) 
feine Dinifter aus den Parlament zu liefern. it es doch jogar 
vorgefommmen, daR cine neue Art von Peſſimismus ſich acgen parlas 
mentariiche Häuptlinge wandte, und für das Haus der Abgeordneten 
“ mehr Tadel hatte, als für die Regierung! 

Aber das Nonfordat? wird man fragen. Nun, jo viel ich ſehe, 
hat es da Rußland auf fich genommen, Etwas für Ebnung der c>: 
mwaltenden Schwierigkeiten zu thun, und zwar vermittelit des Pau— 
ſſawismus. Rußland iſt antiliberal, und es iſt aggreſſiv antifatholiich: 
der Panſlawismus iſt mithin Beides ebenfalls, denn er kann nicht 
antiruſſiſch ſeyn. Dieſem Panſlawismus gegenüber iſt die katho— 
liſche Kirche und iſt katholiſche Geſinnung eine geiſtige und mora— 
liſche Schutzwehr. Ein gemeiniſamer Feind macht ans Venen, die 
ihm die Spitze bieten, thatſächliche Kampfgenoſſen: die Gegner des 
Panſlawismus in Oeſterreich würden ſonach gegen ihr Intereſſe 
handeln, wen ihre Feindſchaft gegen das Nonfordat in eine Feind— 
ſchaft gegen die Kirche ſelbſt auswüchſe, wie man den Heißſpornen 
unter den Konkordatsgegnern theilweiſe ſchon bisher vorwarfſ. Auf 
der andern Seite bat die Nirche in der Abwehr des Ruſſenthums 
cin verjtärttes Intereſſe, wider einen derartigen Gegner alle Kräfte 
zu ſammeln und beiſammenzuhalten, ſo weit es nur irgend thunlich 
und erreichbar iſt. Tas nontordat war nicht der rechte Weg dazu: 
es hat die Sache der Rirche in Oeſterreich unpopulär gemacht, ohne 
ihr dafiir cine wirkliche Bergütung zu ſchaffen; es war ein unrichtia 
gewähltes Mittel zum Zweck. Ich weiß jchr mohl, wie viel Un— 
geichlachtes, Verkehrtes, nicht nur Antifirchlihes, ſondern auch 
Antireligiöjes in der Stromung acacı das Nontordat mitihmwimmt; 
allein da Ties Alles eben umter der Derrichaft des Konkordats 
ſo geworden iſt, So ſcheint es mir cher eine Einwendnug gegen als 
für dasſelbe zu ſeyn. Der Panſlawismus, ſteht zu hoffen, wird 
dieſe Verhaltniſſe klären und die Hellſehenden beider Theile im Ir— 
tereſie der gemeinſamen Vertheidigung einander nähern: es iſt nicht 
zu frühe dazu. 

Und das öſterreichiſche Slawenthum? Vor allen Dingen it 
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es ſlawiſch, nicht vuffisch, wird aud) niemals rujfiih werden. Mit 
einer rufjiichen Grammatik überbrüdt man die trennende luft nicht: 
die Bölfer empfangen ihren Typus und Charakter aus den Händen 
der Natur, nicht aus denen eines Schulmeifters. Für Die aber, 
die ſich erjt künftlich zu Ruffen machen müßten, liegt doch wahrlich 
feine „nationale“ Verführung vor. In Defterreid) find fie gleich 
berechtigt; unter ruſſiſcher Herrſchaft würden fie nur „Ruſſen zweiter 
Klaſſe“ ſeyn. In dem ruffiichen Reiche, wozu bekanntlich auch Si- 
birien gehört, wären fie allerlei unfreien Inftitutionen unterthan; " 
in Oeſterreich find ſie freie Staatsbürger. Gegen Religion und 
Freiſinn gleichzeitig, bin id) überzeugt, werden die Panflamiften 
Oeſterreichs fi) nicht im Sattel halten. Im Gegentheil, es läßt 
fi) Altes dazu an, daß die Vedrohung mit dem Panſlawismus 
Oeſterreich nur um jo fefter einigen wird.! 

Dlide man zurüd, wie cs vor zehn Monaten ausſah, und der 
Kontraſt Tpringt in die Augen. „Schr. v. Beuft hat Glück gehabt", 
jagen Einige. Sey es darum; aber dem Glück ging eben eine ftaatd- 
männiſche Auffajjung voran; er hat dem Glück erft eine Thüre 
aufgethan, jonft hätte es wicht hereingefonnt. Unter ſolchen Um⸗ 
ftänden ift es denn aud) nicht mehr ſanguiniſch, mit gejteigerter Zu: 
verficht in die Zukunft zu blicken. Selbjtvertranen und ein muthiger 
Zugriff erlangt Mand)es, was der Geiftesträgheit unmöglich fcheint. 
Nur jener Peſſimismus, der die Hände verdrofjen in den Schooß 
fcgt, und dabei müßig mit dem Scdidjal grolit, der iſt politiich 
impotent, und er wird es bleiben: 


15. Auguſt 1867. 

Aus dem „Kreiſe der Schweigenden“, wie man hier die beiden 
Ausgleichsdeputationen neunt, dringt doch zeitenmweije Etwas im die 
Oeffentlichkeit; ſo 3. B. eben jet die Kunde, daß die ungariſche 
Deputation fid) für eine beſtimmte Quote Ungarns nad) einem 
ftatijtifchen Durchſchnitt ansgefprochen hat, der jedod) weder aus den 
direkten noch aus den indirekten Steuern, jondern aus der thatſüch— 
(id) erfofgten ungariſchen Geſammtleiſtung (d. h. mit Abrechnung der 
gebliebenen Steuerrücftände) gezogen werden foll. Dieſer Vor: 
ichlag wird nun von der diegjeitigen Deputation, ebeufalls abgejon: 
dert, in Berathung gezogen werden. So gehen die Tinge hinüber 
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und herüber, ftet3 vermittelft jchriftlicher Mittheilung; fommt man 
nicht überein, jo findet allerdings eine gemeinjame Konferenz jtatt, 
welche aber nur einen „privaten Charafter“ Hat, und bei der weder 
ein Protokoll geführt noch) eine gemeinfame Abftimmung vorgenonmen 
werden darf; jede Deputation fteht der andern formell immerdar alg 
Gejammtheit gegenüber. Cs ift nur wunderbar, dak man auf 
dieſem jchleppenden Wege bereit mit einer „Geſchäftsordnung“ zu 
Stande gekommen ijt; diefe Geſchäftsordnung übrigens gehört eben⸗ 
falls zu den Dingen, die man beiderjeitig geheim zu Halten Hat, 
und offiziell find deinnad) die Angaben nicht. Friedrich Yift, der 
Nationalöfonom, nannte vor etwa 36 Yahren, als er aus Amerifa 
zurüdgefommen war, einen damaligen jüddeutichen Nammerliberalen 
wegen feiner Rangsanſprüche in der Beamtenhierarchie ſcherzweiſe 
den „aeheimen Publizitätsrath”: auf diefe „geheime Publizität“ un 
gefähr laufen die ungariſchen Beſchränkungen hinaus. Nur um's 
Yeben nichts gemeinfam Parlancntarifches! Bei den „Diners“ jedoch, 
welche bei einem Verkehr mit Minijtern natürlich nicht ausbleiben, 
firen dem Vernehmen nad) die beiderjeitigen Veputationsmitglieder 
ungenirt beifammen, wie andere Yente, und Tprechen miteinander. Am 
Ende wäre cs ein Fortſchritt, werm man die Geſchäfte ausſchließlich 
nur bei „Diners“ vornähme! 

Dean hat Unrecht gehabt, dem aus dem Eril heimgelehrten 
früheren Honvedgeneral Moritz Perczel neue Agitationsplane zu 
unterlegen: vielmehr hält er anfridtig zu dem ungariihen Mini: 
fterium und der Partei Deak. Legt cben meldet „Peſti Naplo“ 
aus Bonyhad, dar Perczel jelbjt einer Deputation des Honved— 
vereins der Baranyger Geſpaunſchaft bei einer Begrüßungsanſprache 
erklärte, es ſey eine irrige publiziſtiſche Mittheilung, die ihn in einer 
ſeiner früheren Reden jagen lieh, er ſey gekommen, um 1840 fort: 
zuſetzen: er habe gejagt, er ſey gekommen, „um ſich der Eutwicklung 
des durch die Ereigniſſe von 1848 und 1840 unterbrodenen 
konſtitutionellen Lebens zu widmen.” Vergleichen äußerte er ſich 
dieſem Honvedvereine gegenüber: „Im Augenblicke der Gefahr, wenn 
die Anordnung der Nationalvertretung und der Befehl unſeres 
gekrönten Königs die Honveds wieder zur Vertheidigung des 
Vaterlandes aufrufe, werde er ſich mit Freuden an die Spitze der 
Begeiſterten ſtellen, die bereit ſeyn würden, ihm zu folgen.“ In— 
zwiſchen bat „Peſti Dirlap” wieder ein öffentlihes Zendichreiben 
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Koſſuth's gebradjt, das ſich über dic Nomitatsfrage und für eine 
nene Urganifirung des Oberhauſes ausſpricht. Tiefe Sendichreiben 
nehmen jich nachgerade aus, wie jene öffentlichen Briefe, die Friedrich) 
Heder dereinſt noch eine Zeit lang aus Amerifa nad) Deutſchland 
ichrieb: einen politischen Einfluß auf die Heimath gewanı er nicht 
danıit. So Etwas müßte täglich formen, wie die Tendenzartifel 
der Tagespreffe. 

Wie der „Militärzeitung“ aus Bosnien gefchrieben wird, find 
die dortigen türkifchen Zivilbeamten ſämmtlich um einen Grad höher 
in der Zitulatur vorgerüdt. Es geichah Dies, um für die aufer: 
ordentlidhen Ausgaben der Reiſe des Sultans aud) eine auferordent- 
lihe Einnahme zu jchaffen: nämlid) durch höhere Charafterifirung 
aller höheren Beamten des Türkenreichs ad honores und gegen 
zweimonatlidien Schaltsrüdlag ad personam. In Bosnien 
wurde Das auf ROLLO Piafter, im ganzen Reid) auf mehr als 
4) Millionen berechnet. Nadjträglid) erfährt man übrigens über 
die Reijeeindrüde des Sultans, daß er ſich jträflid gelangweilt 
habe, was auch ganz glaublid) ift. 


18. Auguft 1867. 

Iſolirt iſt Oeſterreich lange genug geweſen. Was übrigens in 
Salzburg zu Stande kommt, wird nicht aggreſſiver, ſondern Icdige 
lich abwehrender Natur ſeyn; man will nicht den Prager Frieden 
rückgängig machen, ſondern vielmehr ihn aufrecht halten, d. h. man 
ift jeder Ausjchreitung entgegen, die über ihn hinausginge. Zunächſt 
wird cin Verſtändniß zwiſchen Oeſterreich und Frankreich beftimmend 
auf die italieniſche Rolitif eimmirfen, und zwar in fricdlicdhem 
Sinne; zwiſchen beiden Mächten in die Mitte genommen, Tann 
„alien feine Sprünge maden, jondern muß fein jachte tun. Was 
anderjeits Preußen betrifft, jo dreht ji) Mlles um die Frage, ob 
es gejättigt ft oder nicht. Wenn c5 gejättigt ift, hätte es ein 
Intereſſe gehabt, ſich Tefterreicd anzımähern; da c8 Dies unterlieh, 
konnte es nicht wohl erwarten, dat Oeſterreich jich der Gefahr aus 
jegen würde, eventuell zwiihen zwei Stühlen nicderzufigen. 

Um von Teutfchland zu iprechen, iſt heutigen Tags eine Vor: 
frage nöthig: wo ift es? Kine Vereinigung der deutſchen Nation 
bejteht nicht michr: Preußen iſt natürlich zuerſt Preußen. Wenn der 
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Gothaismus jich Für die Vertretung Deutſchlands anficht, fo hat er 
jetzt das Ergebniß jeiner vieljährigen Bemühungen vor fich: jelbft 
ein Offenfivbindnig Oeſterreichs mit Frankreich (und davon iſt doch 
feine Rede) würde nur die ftreng logiſche Folge jener Lehrjäge jeyn, 
die er jo lange öffentlich gepredigt hat. „Oeſterreich gehört nicht 
zu Deutſchland“; — alfo! 

Rußland, indem es die Fahne des Panſlawismus fchmwingt, iſt 
eine Bedrohnng Europa's, welches den Anſpruch auf eine ſo koloſſale 
Zentraliſirung ſchon im Keime des Gedankens zurückweiſen muß; 
auch in dieſer Beziehung alſo handelt es ſich um Ab⸗ und Roth: 
wehr. „National“ iſt der Panſlawismus nicht, ſo wie es ein Pan⸗ 
germanismus nicht ſeyn würde. Selbſt in Oeſterreich verſtehen 
ſlawiſche Voölker gegenſeitig ihre Sprache nicht: ein Reich aller Slawen 
vollends hätte jo wenig eine Nationalſprache, als es eine ſolche für 
einen Pangermanismus gäbe, der darauf ausginge, Deutſchland mit 
Großbritannien, Tänemarl, Schweden, und Norwegen unter ein und 
dasielbe Zepter zu bringen. Beides wäre der Verſuch eines neuen 
babyloniichen Thurmbau's. Der Panſlawismus ruft nur abmweijende 
Gegenſätze wad; in Salzburg wird einer derjelben ſichtbar, und 
Tas auf weithin: 


10. Aunuft 1867. 

Im Yanfe des Vormittags findet die erjte „Nonferenz“ in Salze 
burg Statt. Alſo doch nicht blos ein freundichaftlicher Trauerbeſuch, 
ganziih ohne Anflug von Politik: der Gebrauch des Ausdrucks 
„Nonferenz“ iſt ein Eingeſtändniß des Gegentheils. In Wien velbft 
übrigens richtete man ſein Augenmerk auch noch auf eine andere 
tage: Napoleon III. erſcheint in Zivillleidung, wie wird es unſer 
Nater halten? Franz Joſeph nämlich bat ſich noch niemals im 
ſchwarzen Frack gezeigt, und die Wiener imit welchem Grund, iſt 
mir zweifelhaft: legen cine Art von politiſcher Bedeutung darauf. 
Jene Frage nun hat ſich gejtern beantivortet: während Napoleon in 
Zivil erichien, trug Franz Joſeph die Marichallsuniform. Schwer— 
lich jedoch trifft ca zu, wenn man hieraus ctwa ſchliefen wollte, 
Napoleon reprätentire das Friedenselement bei diefer Zuſammen— 
kunit. Für den Frieden bedarf er Tefterreihs nicht: wenn er alio 
dent Früher dirett und indirett von ihm angefeindeten Oeſterreich 
nun jehene Worte zu Tagen weit, jo muß dabei eventuell auch noch 
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etwas Anderes im Spiele ſeyn, als das Intereſie des Friedens. 
Vieueicht iſt er zufrieden, wenn Teiterreich ihn wenigſtens nicht zu 
hindern beablichrigt, Tondern ihm 'einerietts freie Sand lart: hierfür 
liest denn auch ein ehr trütiges Motiv vor, denn vertragämäkig 
und voraeidhriebenermasen gebt Teutichland Teiterreih Nidırs 
mehr an. Much wird man thn sicherlich nicht brüsfiren, aus den: 
naheliezenden Grunde, weil cs nicht unierm Intereſie gemäß wärs, 
nah allen Zeiten zumal Front machen zu müſſen. Zonft Ichlier 
ih aus der nächſten Vergangenheit auf Teiterreihs Friedensliebe 
denn wenn es in der Spannung um Yurcmburg auf die Zeit: 
‚srantreihs trat, jo war der Krieg fir und fertig: aus welcher 
Motiv iollte c& Tegt anders handeln? Im Ganzen aber babe id 
jederzeit, wenn ĩo gar viele Friedensverſicherungen durch die Yur- 
jchwirrten, teraus den Schluß gezogen, das der Friede ernſtlich be 
droht ſey, und Dieter Schluß hat mic selten getäuſcht. 

Tie Ausgleichsverhandlung mit Ungarn beginnt ſich auf be 
jtimmte Ziffern zu firiren. Der Verkehr zwiſchen den „Schweigen 
den“ geht zwar nur tchriftlich vor ſich, allein deſſenungeachtet weit 
man. das heute ein verliegeltes Schreiben der diesteitigen Tevutattor 
an die jenfeitige den Betrag Wer ungariſchen Quote auf 331. Prozent 
berechnen wird. und die Ungarn ihrerſeits, obwohl ebenfalls im 
Banne des Schweigens, wilien es auch, dar cin ſolches ZFreibe: 
unterwegs it. Schen ihm geiaßt entgegen, und wollen mit ihrem Ar 
gebot. wie man tast, von 25 Prozent bis auf 2°, entgegenkommen 

Wiener Touriſten haben im neueſter Zeit das Ländchen Fort: 
ichee entdeckt, eine intereſſante deutſche Zpradiniel am jüdlichen Ende 
von rain, rings von Slowenen umgeben. ethnographiſch Unter 
richteten ubrigens keineswegs mbekannt. Die Sotticheeer machen 
eine Bevolkerung von etwa dann Zielen aus: ihre alterthümliche 
Mimdart fegt unter andern b für w. gleich der togenannten cut: 
briichen im den -ette md trediei vemuni bei Verona. „Dein 
Bille serchaben. bie im Himbel, alio auf Jerden“, beitt es ım Vater 
unier nach Gott'chherer Mundart. Der Fürſt von Auersvperg iſt 
zugleich „Serzog von Gottichee. Wenn Die Beiprechung der Gott 
ſcheer Eigenthümtichkeiten in Wiener Blättern Die Folge hat, das 
man ſich hier um deren Erhaltung zu intereiſiren anfängt, ſo iſt 
Das eine glückliche Fügung., und fie kommt wahrlich nicht zu früh: 
bisher waren die guten Gotrſcherer geiſtig ſo ſehr iſolirt. dar 
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3.2. bei einer der legten Landtagswahlen Gottſchee einen jlowes 
niihen Teputirten wählte. Ta kommt am Ende auch die deutſche 
Eprade in Gefahr; es ijt aber endlich Zeit, daß ſolche Erfahrungen 
aufhören, wie die in Tyrol, wo man num fchon feit zwei Menſchen⸗ 
altern, ans Mangel an „geiftiger Schneide”, fortwährend deutichen 
Sprachboden an die Italiener verliert. 

Fin Hiefiges ilfuftrirtes Blatt bringt cin Spottbild, darjtellend 
einen Tichechen, der mit Erſtaunen jein Schwein betrachtet: das⸗ 
jelbe bat nämlich einen langen Bart am Rüſſel und cine Kofafen- 
müge auf dem Nopfe: vor ihm liegen einige zerriffene Blätter. 
„Me Sadrazeny“, ruft er aus, „hat Schwein Grammatik ruifilche 
meinige gefreiien: hab’ ih Schmarrn jtatt Bratel; aber che ic) doch 
jext, wie geht in den Kupp!“ inopf.) 


20, Anauft 1867. 

Zalzburg und wiederum Salzburg: - mit dieſem Stoffe find 
nmere heutigen Zeitungen förmlich überſchwemmt. Dabei gehen jie, 
gleih den Yondoner Blättern bei Schilderung eines Hoffeſtes, bis 
im die Heinjten Cinzelheiten ein, jchenten ihre volle Aufmerkſamkeit 
der Toilette der Tamen, überjchen aud) die Anzüge der Herren 
nicht, und jo erfahren wir denn, dar gejtern Rormittag die beiden 
Naijer in Ziviltleidung }pazieren gegangen find, was in Bezug auf 
stader Franz Joſeph für die Wiener cine große Genugthuung jeyn 
wird. Was Napolcon betrifft, jo weichen die verjchiedenen Bericht: 
erftatter in der Beſchreibung jeines Ausſehens bis zum direkteſten 
Widerſpruch von einander ab: der cine findet ihn gealtert, liest cine 
trübe Stimmung in feinen Geſicht, und bemerkt, daß er etwas hinke, 
während ein anderer feine Haltung ſtramm und behäbig, ſeinen 
störper offenbar noch ſehr träftia, jeinen Gang feit und leicht Findet. 
Ta har man denn freie Auswahl, aanz wie bei den politiichen 
Auffafjungen, welche ebenfalls weit genug auseinandergchen. Gin 
Matt erinnert an jene Zuſammenkunft, die vor zwei Jahren um 
diejelbe Zeit in Salzburg jtattfand: cin anderes an Villafranca, 
wo die erjte Begegnung vor fich aing, der jept die Zalzburger als 
weite folgt: ein drittea wet den der Zage nad im Lntersberge 
bei Salzburg ſchlummernden Narl den Großen auf. Ju all 
Meilen Wendungen liegen politiiche Zympatbien oder Antipathien 
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verſteckt; denn daß in Salzburg gewidjtige und vielleicht foigenreiche 
politiiche Beſprechungen gepflogen werden, ftellt man jegt nicht mehr 
in Abrede. Feſtgeſtellt wird in der furzen Zeit wohl noch Nichts 
ſeyn; indeß wenn der Stein einmal im Rollen iſt, fann man nicht 
vorausberechnen, wie weit ihn der Impuls treiben und wo er am 
Ende Halt machen wird. 

Ueber die Volksſtimmung im füdlichen Deutjchland ies ift Dies ein 
Faktor, mit dem man heutzutage rechnen muß liegen jo verſchiedene 
Berichte vor, als es verjchiedene Tendenzen gibt, d. h. die Berichte find 
gefärbt. Hört man die Anhänger der franzöfiihen Allianz, jo ijt 
Napoleon überall in Ziiddeutichland „mit Enthuſiasmus“ oder mit 
„ſtürmiſchem“ Enthuſiasmus empfangen worden; nadı einer Norre- 
jpondenz der Venen freien Prejje aus Zalzburg fuhr er in deu 
dortigen Bahnhof „unter ſchwachem Beifallsrufen des auf dem 
Perron verjammelten Publikums“ cin; das Nene Fremdenblatt aber, 
welches jene Korreſpondenz mit Angabe der Quelle abdruckt, jtreicht 
die Bezeichnung „ſchwach‘ weg und läßt aus Machtvollkommenheit 
der Redaktion nur den Beifallsruf ohne Cinjchräntung übrig. So 
„drejlirt” man die Thatſachen vor den Augen des Publikums! 

Bei dem erſten „Diner“ in Salzburg unterhielt fih Napoleon 
mit dem Naijer, dein Erzherzog Ludwig Niftor, ımd den Miniftern 
in deuticher Sprache. Es gibt deutſche Fürſten, die unter jid) 
franzöjiih reden) Nebeubei bemerkt: cin hiefiges N latt, läßt 
Napoleon durch den König von Bayern nach Berchtesgaden und 
nad) München, durd) den Nönig von Würtemberg aber nad Arenen— 
berg einladen. (Arenenberg ijt bekanntlich nicht würtembergiſch, 
jondern ſchweizeriſch und lient im Thurgau.) 

In militäriſchen Nreifen jpridt man von Penjionirung einer 
Anzahl höherer Offiziere. Es jollen vier Generale und cine 
Heide von Oberſten in den Ruheſtand verjegt werden. 

In Mgram iſt das ftroatiiche Matt „Pozor“ ı Beobachter ı 
durd) gerichtliche Urtheil auf drei Monate Yujpendirt worden. 
Seine politiiche Richtung war einem Verſtändniß mit Ungarn 
feindſelig. 

Tas „Peſti Hirlap“ in Peſth, noch eben erſt von Nojjuth durch 
die Zuſendung jeines neuchten Sendſchreibens bevorzugt, ijt am Ein: 
gehen md kündigt fein demnächſtiges Nufhören an. Lie RKoſſuth— 
ſchen Mittheilungen haben dieſes Schickſal nicht abzuwenden ver: 
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modt: eine jehr anjchauliche faftijche Widerlegung der ihnen zu—⸗ 
getrauten Popularität! 


21. Auguft 1367. 

Wenn man einem Telegramm aus Zalzburg glauben darf, 
wäre „die Allianz zwiſchen Oeſterreich und Frankreich zur Turdh 
führung des Prager Friedens gefichert”; Kaiſer Napoleon habe ſichere 
Beweiſe von Verabredungen Rußlands mit einer andern Wacht mit- 
gebracht. Offiziös oder injpirirt ijt übrigens dieſe Nachricht ficher: 
(ih nicht, denn fie jagt weiter, jede Ueberſchreitung des Prager 
Friedens „werde von beiden Mächten als Kriegsfall betradjtet wer: 
den“, mährend man jonft aus Allem jicht, dar in Salzburg eine 
friedliche Betonung als Parole ausgegeben ift. 

Kon Napoleon, weldjer inzwiichen auch in Generalsuniform 
erichien, erzählt man ſich mehrere Aeußerungen, die den Beweis 
liefern, dap er zu gefallen wünſchte. Ueber Salzburg äußerte er: 
„Ich glanbte in eine Heine deutſche Ztadt zu kommen; jtatt deſſen 
fand ich cine herrliche italienische Ztadt mit denticher Bevölkerung“. 
Nah dem Theater jagte er zu General Fleury: „Schade, dat Sie 
nicht deutjch verstehen: Zie find um einen großen Genuß gefommten.“ 
Die Begrüßung des Gemeinderaths von Salzburg eriwiederte er in 
deutſcher Sprache. Mittlerweile hat ſich auch der Wiener Wit 
aufgemacht, der „alte Weit beleckt“, und ſtellt Felt, daß ſich die Weſt 
bahndireltion gegen eine frauzöſiſche Allianz ausſpreche; denn überall 
im Bahnhofe ſey in goldenen Buchſtaben zu leſen: NE Napoleon, 
Eugenien Gelegenheittich bemertt, iſt hier aufgefallen, daß die amt 
liche Wiener Zeitung, gerade während der Zujammentuunft in Salz— 
burg, geſtern einen nenen Bericht über die Hinrichtung des Kaiſers 
Marimiltan in Mexito brachte, anthentiſch, wie ſie hinzufügt, auch 
ſehr ausführlich, doch aber eigentlich ohne eine neue Einzelheit. 

Der heutige Geburtstag Des Kronprinzen, Erzherzog Rnudolfi, 
wird durch eine großartige Stiſtung bezeichnet, die ihm zu Ehren 
von einem hieſigen Induſtriellen gemacht wird. Hr. A. M. Pollat, 
durch ſeine Zündwaarenfabrikation weit über Wien hinaus bekannt, 
widmet IOOOHO SL. zur Errichtung eines Nollegienhames fiir un— 
bemittelte Studierende der Polytechmit, welches am 21. Auguſt 18658 
eröffnet werden joll. Daltelbe wird 60 Ztudierenden freie Wohnung 
gewähren, ein chemiſches Yaboratornum. ein phwſitaliſches Kabinett. 
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eine fachwiſſenſchaftlich? Bibliothek enthalten, und zu Ehren des Kron⸗ 
erinzen den Namen „Rubdolfinum” rühren. 

In Belgrad it am 1%. die angefündigte verbiihe „Jugend⸗ 
jtupſchtina“ Sfupidtina — Terfammlung eröffnet worden. Aus 
Kroatien famen begrüßende Telegramme: ein Ticheche Tand sich 
perfönlidh ein: von den aus Ungarn Cingeladenen erichien Niemand. 
Tie Magyaren jchen den Panſlawiſten ihärfer auf die Finger, als 
die Deutſchen. 

Ter Konflikt zwiichen Arbeitgebern und Arbeitern in der Ge— 
wehrfabrifation weist von neuen auf die Unzulänglichkeit der bis- 
herigen Vorkehrungen zur Veſchaffung von Sinterfadern für die 
Armee hin. Bis Ende Dezember d. 3. hatten 24 Fabrikanten 
440,066 Gewehre neu oder umgejtaltet zu liefern übernommen, und 
num stellt ji Heraus, dar ſie Dies platterdings nicht zu halten 
im Ztande find. Nur cine verhältnißmäßig unbedeutende Quantität 
ift bis jet geliefert worden, und auch davon ging wieder mehr als 
die Sälfte ab, da man ſie al$ mißlungen zurüchveiien mußte. 


22, Auguit 18857. 

Viorgen Mittag werden unjere franzöfiihen Säfte Zalzburg 
verlaſſen. Der Zeitungsberichte über „Diners“, Toiletten, Speiſe— 
zettel, muſikaliſche Programme ꝛc. iſt das Publikum ſchon vorher 
müde geworden; der politiſche Stoff aber behält ſeinen Reiz, bis 
der Schleier des Geheimniſſes durchſichtig wird. Zur Zeit iſt er 
es noch nicht. Das Neue Fremdenblatt beharrt darauf, eine 
Tefenſivallianz zu verkündigen, da man bei Prüfung der Weltlage 
die Intereſſen beider Mächte als vorherrſchend identiſch erkannt 
habe. Im der offiziellen Welt beſtreite man die Griftenz eines 
Vertrags, eines Protofolls, oder iiberhaupt einer ſchriftlichen Auf: 
zeichnung, allein bei wirklichem Ginverftändnig komme es darauf 
nicht an. In letzterem Punkte jcheint mir das Blatt echt zu 
haben; Unrecht jedoch in der Auseinanderſetzung, die Politit Napo: 
leons 111. jey ftets nur eine „Interejienpofitif” und darum Feines: 
wegs eine räthjelhafte oder unberechenbare geweien. Seine gegen: 
wärtige Amvejenheit in Salzburg, und daß er eine Art von Eühne 
oder Genugthuung anbietet, ift ein fprechender Beweis dafür, daß 
er Etwas gutzumaden hat, was and) gegen fein Intereſſe war, 
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denn ohne den fetteren Wall hätte er ficherlich feine Frontverän⸗ 
derung gemacht. Der bewerbende Theil bei diefer Angelegenheit war 
offenbar Frankreich. Die befannten Artikel des „Journal des 
Déẽebats“ enthielten nicht die Wünjche der öfterreihijchen Politik, 
jondern die Wünſche Frankreichs, wie die öfterreichiiche Politik ſeyn 
möchte. Eventuell, d. 9. unter Vorausſetzung blojer Abwehr gegen 
einen Angriff, gejteht die Neue freie Prejie, eine Gegnerin der 
Allianz, in ihrem geftrigen Abendblatt „mit Refignation“ ein, daß 
für Oeſterreich vielleicht fein anderer Ausweg bficbe, und es aus 
den Triebe der Zclbfterhaltung das Zufammengehen mit Fraukreich 
juhen müßte, wenn ſich eine Fortſetzung des Feldzuges von 1866 
in Szene jeße. 

Aus Talmatien ein Nuriojum Dort nämlih befänpft man 
die jehr verheerend aufgetretene Cholera in der eigenthinnlichen Weiſe, 
dag man ſich genen gejunde Gegenden abiperrt. Tie aus Wien 
geichicften Aerzte hielt man 14 Tage lang ftreng in der Quaran— 
täne gefangen, und während deſſen jtarben, anderthalb Meilen davon, 
halbe Ortſchaften aus Mangel an ärztlicher Hilfe: 


24. Auguſt 167. 

„Leber die geheime Bolitit Napoleons find alle aus Salzburg 
zurüctchrenden Zpezialforreipondenten cinig, aber die Narbe jeines 
Rocks bleibt nach wie vor zmeifelhaft.” So ungefähr ſpöttelt ein 
hieſiges Witzblatt, und es hat nicht Unrecht: den jchwarzen rad 
bei der Ankunft hatten einige Werichterftatter für braun, andere 
hinwicderum für dunkelblan angeſehen. Ten politijhen or: 
gängen jtanden fie natürlih weniger nahe. Daß übrigene eine 
Verſtändigung erzielt wurde, jcheint ficher: wie weit fie acht, liegt 
noch im Duntel, doch hat cs offenbar einen Punkt gegeben, bei dem 
die Politif Oeſterreichs Halt machte. Wohlumterrichtete bezeichnen 
das Erzielte als cine Verftändigung über gemeinſame Intereſſen. 
Einen Beitrag zu den Feſtlichkeiten leiftete noch der hiefige Männer: 
geſangverein, welchen Naijer Franz Joſeph nah Salzburg geladen 
hatte: Kaiſer Napoleon bemutte diefen Anlaß, um über deutjche 
Tontunſt, deutſchen Chorgejang ꝛc. allerlei Verbindlihes zu lagen. 
Außerdem empfing er ein Mitglied des Abgeordnetenhaujes, Hrn. 
Schindler, welcher ſich zufällig in Salzburg befand, und hatte mit 
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ihm eine Hafbftündige Lnterredung. Unmittelbar nadher wurde 
eine Skizze diejer Unterredung an zwei hiefige Blätter Fremden⸗ 
blatt und Neues Wiener Tagblatt, telegraphirt, und da Lies 
vorauszufegender Maßen nicht durch Napolcon geſchah, jo fam es 
unausbleiblich auf Rechnung des Hrn. Schindler, dem nun im 
hiefigen Blättern arg dafür mitgeipielt wird. Die alte „Preije“ 
bringt in ihrem Feuilleton eine höchſt cergögliche Travejtie eines 
Geſprächs mit Napoleon; dic Neue freic Preſſe zerfajert Schindler's 
Aeußerungen kritiſch in einem Eingangsartifel und läßt feinen guten 
Faden daran. Schindler hat eine gewiſſe äußere Aechnlichkeit mit 
Napolcon, oder vielmehr, wie man jetzt ſagt, blos mit jener Thy 
ſiognomie, die ihm die Bilder in den Wieblättern zı leihen pflegen; 
vichleicht war es dieſer Umſtand, der das Intereſſe oder die Neugier 
Napoleon's erregte. Ein Zyroler, der bei der Pariſer Ausjtellung 
von Napoleon einen erjten Preis als Viehzüchter erhalten hatte, fam 
nah Zaljburg, um den franzöfüichen Kaiſer wieder zu jchen, und 
brach ſich durch alle Schwierigkeiten hindurch Bahn zu ihm, wurde 
auch Schr wohlwollend empfangen. „Du, Natier“, jagte er bem 
Abichied, „wir haben unſern Kranzt gern: wenn Dur ums hilfit, wollen 
wir für Tih und Teinen Sohn aud Etwas thun.“ Kin gar 
nicht undiplomatiſch aufgefaktes Motiv, und vielleicht auf cinen 
fruchtbareren Noden gefallen, als die preziöjen Tiraden des Hrn. 
Schindler. Noch ift zu bemerfen, dat am vorfegten Tage der 
Hanz der Koſtüme durd) einen vermehrten Farbenreichthum ſicht⸗ 
[ich gehoben wurde: es hatte jih ein Sprühregen gegenjeitiger Ordens— 
detorationen hernicdergeientt. 

Die panſlawiſtiſche „Ingendverſanmilung“ in Belgrad .aud) 
„Ztudententongrer“ genannt: bradite es doch noch auf ewa 300 
Theilnehuer, worunter auch ſolche aus Rußland, vergedte aber 
vollſtändig dadurch, dar ſie einheimiſche Dppoſitionsmänner an 
die Spitze ſtellte und dadurch die ſerbiſche Regierung vor den 
Kopf ſtieß. Vorher hatte die letztere mit der beabſichtigten Demon: 
ſtration gelicbäugelt: nun aber ſchritt ſie in echt jſlawiſcher Weile 
ein, ließ durch Gendarmerie den Verſammlungsſaal räumen, be 
förderte die ärgjten Schreier über die Gränze, und verbot den 
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Spielraum, als er ſich blindlings von den oberen Inſpirationen 
feiten läßt. 


235. Auguſt 1867. 

Kun taucht auch cine neue Anficht auf, die da behauptet, 
in Salzburg habe es fi) um eine blofe „Demonjtration“, um cine 
Spiegelfechterei gehandelt. Ueberhaupt tajten unjere Zeitungspoli— 
tier noch unfiher umher. Der alten „Preſſe“ kommt es nicht 
darauf an, anf der einen Seite als politiiche Thatſache geltend zu 
machen, das jid) das jüdliche Deutichland nun einmal in den Nord» 
deutſchen Bund hineinwünſche, und dann gleich auf der nädjten 
aus einem Artikel der Kreuzzeitung, den fie zugleich abdruckt, den 
Beweis zu zichen, dag man von diefem Wunſche jo ziemlid) ab- 
gefonmen joy. Ein Salzburger Korrejpondent der Neuen freien 
Preſſe jpricht in einem und demſelben Artifel, den Abjchied Ichildernd, 
erjt von dem Ergebniß der Zujammenfunft al3 einem „hoffentlid), 
und wie c8 den Anſchein hat, großen Nichts“, und dam wieder 
von den Warnungen der Preſſe, an die man ji erinnern werde, 
„wenn die verhängnigvollen Folgen der Salzburger Zuſammen— 
kunft ſich zeigen tollten.“ Komme nun, was wolle: auf dieje Art 
iſt nach beiden Seiten Hin der politiiche Vorausblick gewahrt. Es 
erinnert mid) Dies an eine ähmliche Politik, die man cinjt zwei 
Kalenderverlegern nachſagte. In dem bayriſchen Schwaben erzählte 
man mir damal3 ıc$ war vor vielen Jahren), man finde faft in 
jedem Banernhanje den Nemptener und den St. Galler Stalender, 
und zwar wegen ihrer richtigen Wetterprophezeiung; zwiſchen den 
beiden Verlegern, jegte man hinzu, bejtehe nämlich cin Verſtändniß, 
iemeild daS Gegentheil zu prophezeien, und daher die geficherte 
Ropularität beider Kalender zuſammen: „denn“, jagten die Bauern, 
„wenigftens einer von beiden hat immer Recht!“ Jetzt wendet 
man Tas auf die Zeitungstaftif an, vereinigt aber Nempten und 
SL. Ballen in einem und demjelben Blatt. 

Die „Schweigenden”, d. h. die zwei Ausgleihsdeputationen, 
haben geftern wieder eine gemeinjame Nonferenz gehabt, bei weldjer 
jedoc) nicht, wie man hoffte, ein Beſchluß der Veröffentlidyung der 
beiderfeitigen Aftenftüde zu Stande kam. Die Ungarn wollen die 
Deffentlichteit in diejer Beziehung nicht; auch Halten jie bis jegt 
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feft an der Quote von 25*:,, indem fie erklären, ſchon dieje werde 
ſchwer bei den: ungarischen Yandtage durchzubringen feyn. 


. Auguſt 1867. 

Daß die Salzburger Zuſammenkunft nicht überall gefallen 
werde, jtand zu erwarten: aber furiofe Eimvürfe find es mitunter, 
die man gegen fie in das Feld ſchickt. Ta erumert 3. B. Einer, 
daß es Napoleon war, der im vorigen „Jahre durd) Genehmigung 
des italienischen Bündniſſes mitwirkte; 1859 habe er ohnehin Alles 
in Szene geſetzt. Ci, wenn er der bewegende Injpirator und Ob: 
mann war, ſo geht gerade daraus hervor, daß man bei der richtigen 
Adrefje ift, wenn man ſich mit ihm ing Verſtändniß jet: da, wo 
der Duell Ipringt, ijt er auch abzudänmen. Aber, fügt ein Anderer 
hinzu, er hat Euch Schaden gethan, während es gegen fein eigenes 
Intereſſe war, und Das war ein böjer Fehler. Ganz richtig, allein 
diejer Einwurf widerlegt einen dritten, der von derjelben Seite 
fommt und der Napolconiſchen Politif weder Aufrichtigfett noch 
Geradheit zutraut. Da nämlich TCejterreid) gegenüber feine frühere 
Politik jid) als für ihn ſelbſt Ichadenbringend erwies, jo liegt in 
diefer aus Erfahrung gewonnenen Einſicht cine Bürgichaft der 
Aufrichtigfeit, wie fie faum eine andere Sachlage jo jtark zu geben 
vermöchte. Eudlich fommt gar noch ein Bierter daher, und fängt 
an zu unterjuchen, ob die Politik Oeſterreichs deutſch-national fen. 
Jedenfalls, da es ſich nur um eine Defenjivallianz handelt, iſt 
fie nicht das GSegentheil. Aber allen logiſchen Reſpekt vor ſolchen 
Einwürfen! Wird Oeſterreich taxirt, im Allerumerjten zu ſitzen, 
weil man es hinausbefördert hat? War es deutjch-national, dat 
Graf Bismard eventuell das linke Rheinufer risfirte, um nur dem 
verhaßten Tefterreid) zu Yeibe zu chen? War c3 deutichenational, 
dar „taliener in Tyrol einfielen? War der Prager Friede deutſch⸗ 
national? Und dennoch, wenn ihn Jemand umwerfen wollte, würde 
ungreifelhaft ein neuer Strom von Vorwürfen erfolgen. Alfeiy 
der Prager Friede joll nicht umgeworfen, jondern gehalten werden, 
und in dem Prager Frieden jtcht inter Anderm auch cin ſüd— 
deutjcher Bund, der ſich allerdings bisher nicht hervorwagte. Es 
ſcheint jchwer, die jiddentichen Staaten, jo wenige ihrer noch find, 
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Ziele nicht fanden, oder jey es, daß fie ihn gar nicht juchten: bis 
jegt blicben fie unter jich vereinzelt. Aber wenn jie einen ſüd—⸗ 
deutſchen Bund wollen, jo haben fie jetzt wenigſtens eine Sicherung 
vor fi), daß fie auch können werden. 


7. Auguſt 1867. 

Das Tſchecheuthum ſetzt ſich auf ein neues Paraderoß für 
ſeine Demonſtrationen: die böhmiſchen Kroninſignien, die man im 
vorigen Jahre hierher geflüchtet hatte, werden nunmehr nach Prag 
zurückgebracht, und da wollen nun die tſchechiſchen Führer, über das 
offizielle Zeremoniell hinausgreifend, eine großartige Volksfeier in 
Szene ſetzen. Auch um die Theilnahme von Ruſſen, die ſich als 
Kurgäſte in Karlsbad aufhalten, bewirbt man ſich. Ohne dieſe 
moskowitiſche Würze geht es ſchon nicht mehr, obwohl eigentlich 
nicht wohl zu erklären iſt, was denn die Ruſſen mit der böhmiſchen 
Krone zu thun haben jollen. Mit der ruſſiſchen Grammatik demou— 
jtrirt man inzwilchen fort. Gin hiejiges Blatt erzählt von einem 
vermöglichen hiefigen Nürger, dem von armen Werwandten in 
Böhmen ein halbwüchjiger Nnabe zugeſchickt ward, mit der Witte, 
jich doch jeiner mildthätin anzunchmen Der Bürger, jelbft ein 
Zicheche, war bereitwillig dazu, ließ den Knaben, welcher nuurein— 
lid) umd zerlumpt angekommen war, ſofort reinigen und ffeiden, 
nahm ihm unter ſeine Lehrlinge auf, erzürnte ſich aber, als er ihn 
bei der erjten Feierſtunde über einer ruſſiſchen Grammiatik traf, 
jchlug ihm das Buch um die Ohren ıländlid), ſittlich, und jagte: 
„Ei, wenn du ein Rufe ſeyn willft, To gehe nad) Petersburg 
oder Mosfan, nicht aber nad) Wien“ Seitdem lernt der unge 
deutſch, wie cs vor 30 oder 40 Jahren jein Meiſter ebenfalls 
lernte, mid der Yerstere jelbjt ift es, der den Vorgang in die Zeitung 
rüden lief. Man ficht, es thun nicht alte Tſchechen ruffifch; dem 
armen „ungen jcheint das Stückchen daheim als Demonſtration 
eingeüibt worden zu ſeyn. Wenn man fich mit dene vernünftigen 
Theile des tichechiichen Volkes verſtändigt, ſo werden ſolche Demon— 
ſtrationen ohnehin ihren Boden verlieren, ganz ſo, wie er einem 
ähnlichen Treiben in Ungarn abhanden gekommen iſt. Man erinnert 
ſich der Zeit, wo in Peſth Jedem, der ſtatt der ungariſchen Mütze 
einen Hut Zylinder) trug, derſelbe „angetrieben“, d. . Wex en 
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Nopf hereingejdjlagen wurde: am übeljten waren damals die Suden 
daran, dem an dem einen Orte prügelte man fie, weil fie ſich 
deutjd) trugen, und an einem andern, weil fie fich magyariſche 
Zradt „anmaßten“. Jetzt ijt cin Zylinder in Reith urgefährdet. 
Wie man von dort berichtet, erichien neulich, in Begleitung eines 
befannten ungariichen Publiziften, cin junger Magnat mit einem 
Zylinder auf dem Nopf an einem Welujtigungsorte, wo Zigeuner: 
muſik jpielte: nad) einiger Zeit rief eine Stinnme aus der Menge: 
„Ein Zylinder paßt nicht zum Czardas“ (jprih: Zardaſch, ein 
ungarücher Tanz); allein ein anderer Ungar erhob fi) mit ben 
Worten: „In einem fouftitutionellen Lande kann Jeder tragen, was 
ihn gefällt!“ — und damit war die Sache endgiltig erledigt. 
Sehe man es nicht für fleinlid; an, wenn ein Politifer von jolchen 
Dingen Notiz nimmt: bei Nationalitätsreibungen find charafte: 
rijtiiche Züge aus dem Yeben und Treiben der Volksſchichten auch 
politiſch bedeutjant. j 

Eine neue Auffaſſung in Bezug auf die Salzburger Zu: 
lammentunft legt der „Wanderer“ (ungariſcher Färbung) an den 
Zug. Wem ung Napoleon nützen fünne, meint cv, jo möge man 
ſich wenigftens nicht an dem „Emporkömmling“ toren, nachdem 
wir durch „Herabkömmlinge“ jchon jo oft in Schaden gefom- 
nen jeyen. 

Nach Wiener Gewohnheit war Salzburg auch für das Yotto 
(die Zahlenlotterie) ausgebeutet worden, und zwar durch Befetung 
der Nummern 4 ımd 15 (Namenstage der beiden Kaifer. Der 
Zufall wollte, dat 4 wirklich herausfam: anftatt 1% aber fam 51. 
„Das hätt! ich mir ch’ denfen können,“ ſagte eine Yottojchweiter 
verdrichlich, „daß, wenn Napoleon mit im Spiel ijt, Etwas ver: 
draht gehen muß.“ Verdraht — verdreht.) 


28, Auguſt 1807. 
Es iſt gewiß ein erfrenliches Zeichen, wenn man in der Kreuz— 
zeitung liest, die natürliche Allianz für Tefterreidh jey Deutichland: 
jedoch ift die Sache offenbar noch nicht reif genug vorbereitet. Die 
fe des Brager Friedens z. B. iſt jener Gedanke nicht. Bei 
Verhandlungen Tefterreichs mit dem Zollverein fam von 
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drüben her ebenfalls Nichts dergleichen zum Vorſchein. Nod) viel 
weniger waren die Sympathien preußischer Blätter für den Pan- 
ſlawismus dazu angethan, dar man fie als eine Annäherung an 
Oeſterreich auslegen konnte. So blieb denn Nichts übrig, als eine 
Grinnerung an jene frühere Allianz, zu der Schleswig-Holftein 
den Anla gab: allein man begreift, daß diefe Erinnerung nicht 
gerade verführeriich if. Und doch verfteht jene Andeutung unter 
Dentichland ohne Zweifel Preußen mit den Norddeutfhen Bund, 
theil8 weil in Berlin das Wort auch jonft in diefem Sinne gebraudjt 
wird, theils weil die Kreuzzeitung bekanntlich Alles cher ala cine 
Allianz Oeſterreichs in Süddeutichland .cmpfiehlt. Mit dieſem 
Süddeutſchland überhaupt fcheint die nordbeutiche Preſſe gleihjam 
Fangball zu jpielen. Bald zieht man es an, bald ftößt man es 
ab; bald läßt man es an einem langen, bald an einem kurzen 
Faden fliegen, wie die Knaben gefangene Maikäfer: bald thut man, 
al3 ob man es politisch vermiffe, bald droht man mit Ausſchließung 
aus dem Zollverein. Allerneueſtens wieder wünjchte die Kreuz— 
zeitung dem Grafen Bismarck Glück zu dem ſtaatsmänniſchen Scharf: 
blick, womit er gleih anfänglid) erfannte, daR fir den Norddeutſchen 
Bund Ziddeutichland nicht zu gebrauchen war. Sich aber auf eine 
andere Art aus der Iſolirung berausbringen, nämlich durd) einen 
Bund unter Ti) felbft, Tas foll dieſes geplante Süddeutſchland 
ebenfalls nicht: wahrjcheinlicd) weil vier ftreng gejonderte Bruchſtücke 
bejier zur deutſchen Einheit paſſen, als ein Vereinbarungsverſuch. 
Limburg und Luxemburg hat man hinausgelaſſen; Süddeutſchland 
läßt man nicht herein. Dieſe Thüre alſo iſt zugethan und verſperrt. 
Warum aber vor dieſer zugeſperrten Thüre die vier Staaten nun 
beharrlich ſtehen bleiben ſollen, warum man ihnen eine Einigung 
unter ſich eben ſo wenig vergönnt, als einen Anſchluß an den 
Norden, Das erſcheint manchen Unbefangenen räthſelhaft. Durch 
das Bedürfniß deutſcher Einheit läßt es ſich kaum erklären. 
Seit dem Kompromiß mit dem heiligen Garibaldi, dünkt mich, 
findet ſich die Kreuzzeitung mauchmal auf dem eigenen Boden nicht 
mehr ganz zurecht. Sie hat zu verſchiedenartige Prinzipien durch— 
einander gemiſcht. Auch über Beſprechungen mit Frankreich Tpricht 
fie mit einem allzu harten Urtheil ab; es haben 3.2. in Biarritz 
Verhandlungen jtattgchabt, denen fie ſicherlich nichts Uebles nad: 
reden will. Was anderjeits Tefterreid) betrifft, jo nur ihm dic 
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2. September 1867. 

Man jpricht wieder von Eintritt des Abgeordneten Herbft in 
das Minifterium; entgegen der früheren Auffafjung, wonad) bis zur 
Vollendung des Ausgleichs mit Ungarn vorerjt Alles beim Alten 
bleiben jollte. Allein die diesjeitige Ausgleihsdeputation, jagt man, 
wünſcht einen bejondern diesjeitigen Finanzminifter (Frhr. v. Becke 
ift ja zugleich Reichsfinanzminiſter, hat aljo zweierlei Stellungen 
und Standpunkter, umd dazu joll nun Sr. Herbſt auserſehen jeyn. 
Auch für einen diesjeitigen Minifterpräfidenten neunt das Gerücht 
eine bejtimmte Perjönlichfeit, nämlich den Fürften Carlos Auers« 
perg. Man hatte früher gezweifelt, ob er dafür zu gewinnen wäre, 
weil man ihm ziemlich jtrenge Begriffe von Reichseinheit zuſchrieb; 
indeß im der rauhen Wirklichkeit der Dinge finder man nicht immer 
ein glattes Feld für Prinzipien vor, und es gibt zwingende Umftände, 
welche die freic Wahl beſchräuken, und mit denen man rechnen 
muß. Der Politit des Frhrn. v. Beuſt ſcheint Fürft Carlos Auers— 
perg in der Hauptſache jedenfalls beizuſtimmen, denn von ihm rührt 
das Wipwort in Gajtein her, als der etwas Furzjichtige Frhr. 
v. Beuſt mit jeinem Pferd ſtrauchelte und einen Abhang hinunter⸗ 
glitt: „Dies, Erzellenz, iſt Ahr erfter Fehlſchritt in Oeſterreich!“ 

In der Beſtimmuugsfrage der ungariſchen Quote find die 
beiderjeitigen Teputationen einander ſtufenweiſe näher gerückt, und 
es jteht nunmehr in guter Ausficht, dar man fi) auf etwa 30 Pro: 
zent für Ungarn vereinigen wird. Gine*gejonderte Frage iſt die 
der Staatsjhuld, da im Bezug auf dieſe die Ungarn nicht den 
gleichen Grad von Verbindlichteit anerfenmen, wie für die Betheili— 
gung an den laufenden Ausgaben. Freilich wohl find es laufende 
Ausgaben und nichts Auderes, die ſich in Ermangelung ſonſtiger 
Deckuugsmittel ats aatsſchuld angejammelt haben, allein die 
Ungarn wiſſen allerlei Eimvände dagegen aus der pragmatifchen 
Sanktion und ihrer Yandesverfaffung, um auf einen möglichjt ge— 
ringen Antheil Hinanszutonmen. Wenn man auf die Eutftchungs- 
geſchichte der öfterreichiichen Staatsſchuld zurückgeht, jo ſtellt jich jo: 
gar das Ergebnik heraus, daß eigentlich Ungarn an deren koloſſaler 
Anhäufung schuld iſt; deun nach der alten ungariſchen Verfaſſung 
war dort der Adel gänzlich ſteuerfrei, ſowohl von direkten als von 
indiretten Steuern: die ganze Laſt ruhte auf etwa einen Drittheil 
des Grundes und Bodens, auf der miseru plebs contribuens, wie 
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der konſtitutionelle Runſtausdruck lautete, und natürlich kam dabei 
jo wenig Einnahme heraus. daß fie weitaus unter dem Vedürker 
blieb. Ta man nun von Wien au& die andern Nronländer, weiche 
einen bedeutend höheren Zteuerbetrag lieferten. doch auch nicht über 
einen beitimmten Grad hinaus anitrengen fonnte, Jo gemöbnte mer. 
fih an Staatsanleihen selbft in ruhiger Friedens zeit. und aus 
dieier Wurzel wuchs jener Baum heraus, der icer eine to ricten- 
harte Verzweigung erlangt bat. 

Mit dem Plan eımer Beieſtigung Wiens if es iert deñnitir 
zu Ende: was gegen Züden zu, zwiihen Yarenburı und Wien. be: 
reit® angefangen war, toll nun wieder abgetragen merden. Anders 
verhält es fich mit den im vorigen Jahre aufgemorrenen Schanzer 
am Biſamberge, nördlih von Wien: diele ſtehen noch. und geger 
dieie hat auch die öfrentlihe Meinung niemals reklawmirt. Was 
jedoch jene tüdlich vrofettirten Werke betrifft, to thut man offenbar 
better, das (Geld, das ihre Errichtung gekoſtet haben mürde. arr 
Anichaifung von Sinterladern zu verwenden. was cin näher liegen— 
des und überdies ein allgemein anerkanntes Bedürfnik dir. Eben 
jegt melden hieſige Blätter, daR vor einigen Tagen „bereits Mich 
Wänzlgewehre auf cinem hieſigen Babnhore für die ITrumoin des 
Pruder Yagers angelommen waren, dar man fe aber auf tele 
graphiichen Befehl von Bruck aus hier nicht mehr abgehen it. 
weil die Yagerzeit eben zu Ende sing und für blos zwei Tage ca 
nicht der Mühe mwerth ien. die ewehre nah Bruck zu führen. Es 
hatten rür den Anfang de& Lagers umd für de Jeſammten ur: 
truppen daielbit Dinterlader da ſenn jollen. Wenn es nad Dieter: 
Maßſtab fortginge. wäre cin halbes Jahrhundert erforderlich. bis 
die Armee ausreichend damit verichen wäre. 

Dei dem Volksfeite zu Ehren der zurückgetehrter Nronumitanien 
m Prag, d. h. bei dem nicht offiziellen Theile der Empianasieiter. 
wurde von der Muſik des bürgerlichen Iufanteriekorvs miederbel: 
die ruſſiſche Volkshymne gejpielt und „mir Enthuſiasmus bearürt“. 
jo dat am folgenden Tage die Polizeidireftion dem Narslimsitter 
jener Muſik bedeuten lich, fih in Zukunit folher Temonitrationen 

"halten. Ter Mann entſchuldigte ſich mit dem „allgemeinen 

eine ungariiche Folizeibchörde hätte in einem akniichen 
einlich cher vorgebeugt. Tergleichen iſt jegt der frübere 
beiruf Slawa!“ nicht mehr für ſich allein in der Mede. 
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jondern man miſcht das ruſſiſche „Ura!“ darunter. Es ift „Methode 
in dem Wahnfinn“, wie man ficht; es wäre aber Zeit, daß aud) 
Methode in deſſen Abwehr fäme, denn das gelaffene Hinnchmen 
ftaat&verrätheriicher Demonftrationen wird von ben Urhebern felbft 
nur al8 Schwäche der Behörden ausgelegt, und bemoralifirt gleich: 
zeitig die Freunde der Regierung. Unter den Tſchechen felbft, 
auch unter den überjpannten, gibt e8 Gegner des Ruſſenthums ge- 
nug; jo lange jedoch der Schwindel aleihjam triumphirend da fteht, 
ift feine Ausfonderung diefer Elemente zu erwarten. 


4. September 1867. 

Der Panſlawismus it cine Gefahr für Tefterreich, die man nicht 
unterſchätzen darf; überjchägen aber darf man jie eben jo wenig. Cine 
pofitiiche Intrite von Seiten der Parteiführer und die Volksſtimmung 
in den Maſſen: Das ift zweierlei. Sogar bei den Ruthenen in 
(Salizien, die vermöge ihrer geographiichen Lage und ihrer alten Anti— 
pathie gegen das polnische Adelsclement einer ruffiichen Agitation am 
cheften ausgeſetzt find, werden num öffentliche Gegenſtrömungen 
fihtbar. ben jegt wird eine rutheniſche Bauernadreſſe an den 
Kaiſer angetündigt, die fid) in dem Przemysler und dem Gzort- 
fower Kreiſe in Umlauf befindet, umd in der es unter Underm 
heikt: „Und wenn einmal, was Gott verhüte, dem Throne Ew. 
Miai. entweder von Seite ber Türken, oder der Mosfowiter, oder 
anderer Heiden Gefahr drohen jollte, dann werden uns Ew. Maj. 
Alle, jung und alt, an Ihrer Zeite finden.” Panſlawiſtiſch ge: 
ſinnte Zweifler mögen einwenden, Dies ſey denn dod) vielleicht in- 
ſpirirt, veranlaßt, fünftlich eingeimpft; allein einestheilg ſetzen fie in 
dieſem Falle den Werth der Adreſſen überhaupt herab, aud) der: 
jenigen ihrer eigenen Partei, und anderntheils ift es dod) jedens 
falls handareiflich, dar Michts auf der Welt finftlicher eingeimpft 
ſeyn kann, als für das tichechiiche Volk das Erlernen der ruſſiſchen 
Srannmatit als Bedingung tichechiicher Nationalität. Auch bei den 
Slowenen im Ziden geben fid) andere Geſinnungen fund, als uns 
die deutjchen Nenegaten Bleiweiß, Herman, Ginjiedler x. glauben 
machen wollten. So haben fid 3. B. ſloweniſche Yandgemeinden 
in der Mühe von Marburg förmlich bei den Behörden beflagt, dar 
man den früheren Unterricht in deuticher Sprache aus ihren Schulen 
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verbannt habe, und bitten dringend um Wiederherftellung des alten 
Zuftandes, weil es ihr Wunſch und ihr Intereſſe ijt, mit ihren 
deutichen Nachbarn und Yandesgenoffen jprechen zu fünnen. Das 
Klingt nicht nad der ruſſiſchen Grammatif, welche man aud) den 
Slowenen von Partei wegen oftroyiren möchte. Mit dem Ruſſen— 
thum überhaupt haben fi) die Slawenführer Oeſterreichs eine 
ichlimme Ruthe gebunden. Unter den Beſchützern eines Föderalis⸗ 
mus in ſlawiſchem Intereſſe befanden ſich auch Solche, die darauf 
Anſpruch machen, gut katholiſch zu ſeyn; dieſe Wroteftion, da 
Katholizismus und Ruſſenthum mit einander umnverträglich find, 
haben die Demonstranten mit der ruſſiſchen Volkshmune ꝛc. natürlich 
vericherzt und cingebüft. 

Um die Mitte diefes Monats ſoll hier eine Verſammlung 
öſterreichiſcher Nirdenfürjten jtattfinden, welche durch Kardinal 
v. Rauſcher veranlaßt iſt. Man vermuthet, daß es ſich dabei um 
Beſprechungen über das Ronkordat handle; indeß iſt Dies wohl 
nicht der einzige Gegenſtand, der den Intereſſen der Kirche derzeit 
nahe liegt. Hat doch erſt dieſer Tage, bei einer Anſprache an die 
Mitglieder der Ausgleichungsdeputationen, Kardinal dv. Rauſcher, 
Präſident der diesſeitigen Deputation, auf die Gefahr ruſſiſcher 
Uebergriffe hingewieſen („während der Ruſſe Samarkand erobert 
und nach dem alten Baktrien die Hände ausſtreckt, vergißt er auf 
Galizien und Nordungarn eben jo wenig, als auf Konſtantinopel“, 
und iſt doc) die politiſche Gefahr zugleich eine kirchliche! 

Eine nene Erſcheinung in der hiefigen Preſſe ift ein katholiſch 
geſinntes illuſtrirtes Witzblatt, betitelt: „die neue Geißel“; die erſte 
Nummer datirt vom 1. September. N einem Artikel derſelben 
heißt es unter Anderm: „Die gejammte Journaliſtik Tefterreichs, 
ſpeziell Wiens, beftcht bis auf einen feinen Theil aus Juden; ja, 
mehrere Mätter von großer Verbreitung zählen unter ihren Mit— 
arbeitern gar feinen Chriften. Dieje Thatſache ift unter dem großen 
Publitum, unter dem Nolte, das eben von dieſen Blättern wahre 
Aufklärung verlangt und verlangen kann, nicht bekannt. Die Juden 
wollen die öffentliche Meinung gerade jo beherrſchen, als fie eben 

Test ſchon den Kandel, den Geldmarkt, die Börſe beherrſchen. Wir 
oder unterſchätzen feine Religion, denn jeder liegt das 
es Guten und Sittlichen zu runde: aber wir wollen die 
Vleinung des Volkes nicht von Andersglänbigen, die in 
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verſchwindend Feiner Minderzahl find, beeinflußt wiſſen und unjere 
Religion geichmäht jehen.” Es ift viel Wahres an jener Schilderung 
jüdischen Cinfluffes; zu gutem Fortfonmen in Wien fchemt es im 
der That mitunter vortheilhaft, ein Jude zu ſeyn. Jedoch bfeibt 
dabei noch immerhin unerflärt, warum das große Publikum oder 
das Volk fid) von ſolchem Einfluffe blindlings ausbenten und da- 
neben die micht=firdjenfeindlichen Blätter Wiens relativ ohne 
Abonnenten läßt. Hier müfte die Eonde dem Uebel nod) tiefer 
nachgehen; es jcheint eben, „unjere Leut““ find rühriger, Halten 
beſſer zuſammen, und haben für gemeinjame Zwecke eine opferbe- 
reitere Dand. Auch find wohl die wenigften Katholiken Oeſterreichs 
in politiiher Hinſicht Abfolntiften oder Feudaliften, und es iſt da⸗ 
her feineswegs ein firchliches Intereſſe gefördert, wenn in der 
Preſſe nur ein feudaliſtiſch oder abjolutiftiic gefärbter Stathofizis- 
mus dargeboten wird. Tſchechiſch-ruſſiſch braucht er vollends gar 
nicht zu jeyn. 

Morgen findet im f. k. NRedontenjaale die erjte Hauptver⸗ 
ſammlung des „Yehrertags” ſtatt. Die Zahl der Theilnchmer er: 
reicht bereit 3000, die Yehrer aus der „Militärgränze“ jind von 
Scite des Kriegsminiſteriums auf Staatsfoften hierher berufen 
worden. 


5. September 1567. 

Die Ausgleichsverhandlung mit Ungarn ſpitzt ſich auf einen 
Zwiſchenzuſtand hinaus, der wenigſtens proviſoriſch einen Abſchluß 
darböte: man will die ungariſche Quote einftweilen mr für das 
Jahr 1868 feftieken, für welches ein greifbares Widget vorliegt, 
und alsdann jpäter nach Maßgabe der zu machenden Erfahrung das 
Weitere beftimmen. Dieſer Gedanfe kommt von ungariicher Seite. 
Gleichen Urſprungs iſt ein anderer Vorſchlag, welcher dahin geht, 
aus der beiderjeitigen Volksvertretung durch Wahl eine „Reichs: 
kommiſſion“ zuſammenzuſetzen, die fid) init Prüfung der Finanz⸗ 
lage des Reichs zu beichäftigen hätte. Da man voransjegen muß, 
das dieſe Reichskommiſſion nicht die Ausgleichsdeputation noch eitt> 
mal jeyn ſoll (dem im diejen Fall wäre fie unnöthig) jo liegt dem 
Borjchlage wohl die Erkenntniß zu Grunde, daß der bisherige ‘ 
Bann des Zchweigens wicht der bejte Weg zur Förderung der es 
\chäfte war. 
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tudtbareren Ecden gefzien, al& Me pregiäten Tirader: des Hrz. 
Zchintſer. Nid ir zu Kmckm ur am rorlezten Tage der 
(Fanz ter came durch einen vermehrten sarbenreiäthen Tide 
(id: gebeten srartz: es Hatte jich cir Srrubregen gegenieitiger Ordens— 
detdratienen bernitdergeientt. 

Tie van'ilawiſtiiche Jugendrer'emmlung“ in Belgrad auch 
„Ztudententongrefk znannt brakis es doch noch auf etwa Zum 
Theilnehmet., worunter auch iolche aus Rufßland, vergeckte aber 
vollſtandig dadurch, dar fie einheimiſiche Dppoſitionsmänner on 
die Spitze ſtellte und dadurch Die ſerbiiche Regierung vor den 
stopf jtick. Vorher hatte die letztere mit der beabſichtigten Demon— 
itration gelicbäugelt: nun aber ſchritt ſie in echt jlawiſcher Weiie 
cin, kick durch GGendarmerie den Verſammlungsſaal räumen, be— 
förderte die ärgſten Schreier über die Gränze, und verbot den 
Krofefioren und „Ztudenten” Gymnaſiaſten Zerbiens jede jernere 
Theilnahme, womit denn dieſe Nuntel wohl auch für die Zukunft 
abgeiponnen ij. Ter Panſlawismus hat nur in jo weit freien 
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Spielraum, als er jich blindlings von den oberen Inſpirationen 
feiten läßt. 


25. Auguſt 1867. 

Kun taucht auch eine nene Anficht auf, die da behauptet, 
in Salzburg habe es ſich um eine blofe „Demonſtration“, um cine 
Spiegelfechterei gehandelt. Ueberhaupt taften unſere Zeitungspoli- 
titer noch unſicher umher. Ver alten „Preſſe“ kommt es nicht 
darauf an, auf der cinen Seite al3 politiſche Thatſache geltend zu 
machen, dar ſich das jüdliche Deutſchland nun einmal in den Nord— 
deutihen Bund hineinwünſche, und dann gleidy auf der nächſten 
aus einem Artikel der Kreuzzeitung, den fie zugleich abdrudt, den 
Beweis zu ziehen, daß ınan von diefem Wunſche jo ziemlid) ab- 
gefommen ſey. Kin Salzburger Norreipondent der Neuen freien 
Preſſe Ipricht in einem und demmelben Artikel, den Abſchied ſchildernd, 
erjt von dem Ergebniß der Zuſammenkunft al3 einen „hoffentlich, 
und wie es den Anjchein hat, großen Nichts“, umd dann wieder 
von den Warnungen der Preſſe, an die man ſich erinnern werde, 
„wenn die verhängnirvollen Folgen der Salzburger Zujannnen- 
kunft ſich zeigen \ollten.“ Nomme nun, was wolle: auf dieje Art 
iſt nach beiden Seiten hin der politische Worausbli gewahrt. Es 
erinnert mid) Ties an eine ähnliche Politif, die man cinft zwei 
stalenderverlegern nachſagte. In dem bayrischen Schwaben erzählte 
man mir damals ıc$ war vor vielen Jahren, man finde faft in 
jedem Banernhauſe den Nemptener und den St. Galler Kalender, 
und zwar wegen ihrer richtigen Wetterprophezeiung; zwiſchen den 
beiden Verlegern, jegte man hinzu, bejtehe nämlich cin Derjtändnif, 
jeweils das Gegentheil zu prophezeien, und daher die aclicherte 
‘Kopularität beider Nalender zuſammen: „denn“, jagten die Bauern, 
„wenigſtens ciner von beiden hat immer Recht!“ Jetzt wendet 
man Tas auf die Zeitimgstaftif an, vereinigt aber Nempten und 
Sg. Gallen in einem und demjelben Blatt. 

Die „Schweigenden“, d. h. die zwei Ausgleichsdeputationen, 
haben gejtern wieder eine gemeiniame Konferenz gehabt, bei weldyer 
ledoch nicht, wie man hoffte, ein Beſchluß der Veröffentlichung der 
beiderfeitigen Aktenftüde zu Stande tam. Vie Ungarn wollen die 
Teffentlichleit in diefer Beziehung nicht; auc halten fie bis jegt 
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tes talientten Lindnisies mitwirtte: 185% base er obnebin Alles 
in Sm "zer. Ei. wen: or der bemegende mptrater un Tb 
mann war. ĩio zeht gerade daraus hercor. dat mar bei Ber ringen 
Adren: it. rim mar vſich mir ihm ins Beritänt: mie ietzt: da. wo 
der Zus grenzt, Hr cr auch abzudanmmen. Aber füat ein Anderer 
binzu, er bat Cuch Schaden gethan, mährerd es gegen itin eigenes 
‚Intereite mar, und Tas mar ein böſer Febler. Wanz richtia, allein 
dieier Einwuri miterlegt einen dritten. der von derſelben Zeite 
tommt und der Mapoiconmchen Volitit weder Aufrichtigkeit noch 
(Keradheit zurram. Ta namlich Teiterreich gegenüber ‘cine frühere 
Volitit sich alz für ihn iel bit ſchadenbringend erwies. to liege in 
dieter aus Erfahrung gewonnenen Einſicht eine Bürsfchaft der 
Aufrichtigfeit, wie tie faum cine andere Zuchlage to Ttark zu gebe 
vermöchte. Endlich kommt gar noch ein Vierter Daber, und räng! 
am zu unteriuchen, ob die PVolitit Tefterreihs deutich national sen. 
‚tedenfails, da es ſich nur um eine Defenſivallianz handelt, iſi 
ſie nicht das Gegentheil. ber alien logiicen :Keipett vor ſolchen 
Einwürien: Wird Oeſterreich taxirt, im Allerinnerſten zu ſitzen. 
weil man es hinausbefördert hat? War es deutich-national, dar 
(rar Fismard eventuell das linte Rheinufer ristirte, um nur dem 
verhaßten Telterreidh zu Yeibe zu achen? War c3 eurichenational, 
daß Italiener im Tyrol einfielen? War der Prager Friede deutich 
national? Und dennoch, wenn ihn Femand umwerien wollte, würd: 
unzweifelhaft ein nener Ztrom von Norwürfen erfolgen. Allein 
der Prager Friede ſoll nicht umgeworien, ſondern gehalten werden. 
und im dem Prager Frieden ſteht unter Anderm auch ein ſüd— 
deutſcher Bund, der ſich allerdings bisher nicht hervormagte. Ka 
ſcheint ſchwer, die ſüddeutſchen Ztaaten, jo wenige ihrer noch find. 
unter einen Hut zu bringen. Zen es, dar fie den Weg zum 
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Ziele nicht fanden, oder ſey es, daß jie ihn gar nicht juchten: bis 


jest blieben fie unter sich vereinzelt. Aber wenn jie einen ſüd⸗ 
deutichen Bund wollen, jo haben fie jert wenigſtens eine Sicherung 
vor fi), daß ſie auch können werben. 


7. Arauft 1567. 

Tas Tſchechenthum jert ſich auf cin neues Paraderoß für 
jeine Temonjtrationen: die böhmischen Mroninfignien, die man im 
vorigen Jahre hierher geflüchtet hatte, werden nunmehr nach ran 
zurücfgebradht, und da wollen nun die tſchechiſchen Führer, über das 
offizielle Zeremoniell hinansgreifeud, eine großartige Volksfeier in 
Szene jeßen. Auch um die Theilnahme von Ruſſen, die ſich als 
Kurgäjte in Rarlsbad aufhalten, bewirbt man ſich. Ohne dieſe 
moskowitiihe Würze acht es jchon nicht michr, obwohl cigentlid) 
nicht wohl zu ertlären ift, was dem die Ruſſen mit der böhmiſchen 
Krone zu thun haben jollen. Mit der ruſſiſchen Grammatik demon- 
jtrirt man inzwiſchen fort. Kin hiefiges Platt erzählt von einem 
vermöglichen hiefigen Würger, dem von armen Verwandten in 
Böhmen ein halbwüchliger Knabe zugeſchickt ward, mit der Witte, 
jich doc jeiner mildthätin anzunehmen Der Bürger, jelbjt ein 
Ticheche, war bereitwillig dazu, lien den Knaben, welcher unrein— 


lid) und zerlumpt angekommen war, jofort reinigen und Heiden, ' 


nahm ihn unter jeine Vehrlinge auf, erzürnte ſich aber, ats er ihn 
bei der erſten Feierſtunde über ciner ruſſiſchen Grammatik traf, 
ſchlug ihm das Buch um die Ohren ländlich, jittlidh, und ſagte: 
„Ei, wenn du ein Ruſſe ſeyn willſt, jo ache nach Petersburg 
oder Moskau, nidt aber nad) Wien!“ Seitdem lernt der Junge 
dDeutich, wie es vor 30 oder 40 Jahren ſein Mieifter cbenfalle 
lernte, und der Letztere ſelbſt ijt cs, der den Vorgang in die Zeitung 
rücken ließ. Man Ticht, es thun nicht alte Tſchechen ruſſiſch: dent 
armen „Lungen ſcheint das Stückchen daheim als Demonſtration 
eingeübt worden zu ſeyn. Wenn man ſich mit dem vernünftigen 
Theile des tſchechiſchen Volkes verſtändigt, ſo werden ſolche Demon 
ſtrationen ohnehin ihren Boden verlieren, ganz jo, mie er einem 
älpulichen reiben ti Ungarn abhanden getonmmen iſt. Wan erinnert 
ji der Zeit, wo in Peſth Jedem, der jtatt der ungariſchen Mütze 
einen Hut Zyliunder trug, derjelbe „angetrieben“, d. b. über den 
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Kopf hereingejchlagen wurde; am übeljten waren damals die Suben 
daran, denn an dem einen Orte prügelte man fie, weil fie fich 
deutſch trugen, und an einem andern, weil fie fich magyariſche 
Tracht „anmaßten“. Jetzt ijt ein Zylinder in Peſth ungefährbet. 
Wie man von dort berichtet, erichien neulich, in Begleitung eines 
befannten ungariſchen Wubliziften, cin junger Magnat mit einem 
Zylinder auf dem Nopf an cinem BVeluftigungsorte, wo Zigeuner: 
mufif jpielte: nad) einiger Zeit rief eine Stimme aus der Menge: 
„Ein Zylinder part nicht zum Czardas“ (jprid: Zardaſch, ein 
ungariſcher Tanz: allein ein anderer Ungar erhob fidh mit den 
Worten: „In einen Eonftitutionelien Yande kann Jeder tragen, was 
ihm gefällt: — und damit war die Sache endgiltig erledigt. 
Sehe man es nicht für fleinlid an, wenn ein WVolitifer von ſolchen 
Dingen Notiz nimmt: bei Nationalitätsreibumgen find charafte- 
riftiiche Züge aus den Yeben und Treiben der Voltsichichten auch 
politiſch bedeutjant. 

Eine neue Auffaſſung in Bezug auf die Salzburger Zu— 
fammentunft legt der „Wanderer“ (ungarischer Färbung) au den 
Tag Wenn uns Napoleon nüten könne, meint er, jo möge man 
fih) wenigjtens nidit an dem „Emporkömmling“ jtoren, nachdem 
wir durd) „Herabkömmlinge“ jchon jo oft in Schaden gefont: 
men jeyen. 

Nach Wiener Gewohnheit war Salzburg aud) für das Yotto 
(die Zahlenlotterie) ausgebeutet worden, und zwar durd) Beſetzung 
der Nummern I md 15 (Namenstage der beiden Nailer. Ver 
Zufall wollte, daß 4 wirklich heranskam; anjtatt 15 aber fam 51. 
„Das hätt‘ id) mir ch’ denfen können,“ jagte eine Yottojchweiter 
verdrießlich, „daß, wenn Napoleon mit im Spiel ift, Etwas ver: 
draht gehen muß.“ (Verdraht = verdreht.) 


os. Auguft 1867. 
Es iſt gewiß ein erfreuliches Zeichen, wen man in der Kreuz— 
zeitung liest, dic natürliche Allianz für Oeſterreich jey Deutichland: 
jedoch ift die Sache offenbar noch nicht reif genug vorbereitet. Dir 
Seele de8 Prager Friedens 3. B. ift jener Gedanke nicht. Bei 
den Verhandlungen Tefterreihs mit dem Zollverein fam von 
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drüben Her ebenfall3 NichtE dergleichen zum Vorſchein. Nod) viel 
weniger waren die Sympathien preußischer Mätter für den Pan⸗ 
jlawismus dazu angethan, daß man fie als eine Annäherung an 
Oeſterreich auslegen fonnte. So blicb denn Nichts übrig, als eine 
Erinnerung an jene frühere Alltanz, zu der Schleswig-Holftein 
den Anlaß gab: allein man begreift, daR diefe Erinnerung nicht 
gerade verführeriich ift. Und doch verfteht jene Andentung unter 
Deutſchland ohne Zweifel Preußen nit dem Norddeutfchen Bund, 
teils weil in Berlin das Wort auch ſonſt in diefem Sinne gebraucht 
wird, theil8 weil die Kreuzzeitung bekanntlich Alles cher als cine 
Allianz Oeſterreichs in Süddeutſchland. empfiehlt. Mit diefem 
Süddeutſchland überhaupt ſcheint die norddentiche Preſſe gleichſam 
Fangball zu ſpielen. Bald zieht man es an, bald ſtößt man es 
ab: bald läft man es an einem langen, bald an einem Furzen 
‚Faden fliegen, wie die Knaben gefangene Maikäfer: bald thut mar, 
als ob man es politiich vermitfe, bald droht man mit Ausſchließung 
aus dem Zollverein. Allerneueſtens wieder wünjchte die Kreuz⸗ 
zeitung dem Grafen Bismarck Glück zu dem ſtaatsmänniſchen Scharf 
bli, womit er gleich anfänglich erfannte, daß für den Norddentichen 
Bund Süddeutſchland nicht zu gebrauchen war. Sich aber auf eine 
andere Art ans der Jolirung berausbringen, nämlich durch einen 
Bund unter ji jelbjt, Tas jolt dieſes geplagte Süddeutſchland 
ebenfalls nicht: wahrjcheinlich weil vier ftreng gejonderte Bruchſtücke 
beifer zur dentichen Einheit paſſen, als cin Vereinbarungsverſuch. 
vimburg und vuxemburg bat man hinausgelafien: Süddeutſchland 
läßt man nicht herein. Tiefe Thüre alſo iſt zugethan und verſperrt. 
Warum aber vor dieſer zugeſperrten Thüre die vier Staaten nun 
beharrlich ſtehen bleiben ſollen, warum man ihnen cine Einigung 
unter ſich eben jo wenig vergönnt, als einen Anſchluß an den 
Norden, Tas eriheint manchen Unbefangenen rätbjelbaft. Durch 
das Bedürfniß deutſcher Einheit läßt c& Tich kaum erklären. 
Zeit dem Mompromiß mit dem heiligen Garibaldi, düntt mich. 
findet ſich die Kreuzzeitung manchmal auf dem eigenen Boden nicht 
mebr aanz zurecht. Zie bat zu verichiedenartige Prinzipien Durch» 
einander gemijcht. Auch über Beſprechungen mit Frankreich ſpricht 
ſie mit einen allzu harten Urtheit ab: es haben z. B. in Biarritz 
Verhandlungen ftattgebabt, denen ſie ſicherlich nichts Uebles nach: 
reden will. Was anderſeits Oeſterreich betrifft, ſo muß ihm die 
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Kreazzentang jedenfalls die Gerechtigkeit widerfahren laſſen daß es 
arwortet hat, bis das Ausland zu ihm kam. 


=. Auauft 1807. 

„.‚3n Geldiachen hört die Gemüthlichkeit auf"; man fann hinzu: 
iegen, dar auch Die Strenge politiiher Prinzinien einer Finanzfrage 
gegenüber nicht immer Stand hält. Was für ftarrc Zentraliſten 
haben wir früher in Wien gchabt! Jetzt gibt es Leute, denen, ob» 
wohl sie irüher für die mibedingte Reichseinheit Ihmärmten, fait 
idion der gegenwärtige Tualismus noch zu viel Einheit enthält. 
in Finanziragen nämlich, wohlveritanden. Es iſt Ties die Wir: 
fung der mit ſtatiſtiſchen Ziffern belegten geringen Zteuerfraft 
Ungarns, welche mit den politiihen Anſprüchen dieſes Yandes in 
io grellen Mißverhältniß ficht, und von den Mitgliedern der unga— 
riſichen Ausgleichsdeputation cher noch geringer als höher tarirt 
wırd. Tarum tauchen num einzelne Stimmen auf, die da Tagen: 
„Alto jollen wir von unſern Steuern Geld darauf legen, damit 
das politiſch jo anſpruchsvolle Ungarn finanziell bejtchen kaun: da 
ziehen wir doc, einfach die bloie PBerlonalumion vor, und Ungarn 
mag ich dann nad) jeiner Decke ſtrecken, d. h. es mag zuichen, wie 
weit cs kommt.“ Aus den Keihen der diesjeitigen Ausgleichs: 
deputation übrigens kommen dieje Stimmen nicht: auch find sie 
wohl mehr ein Ausdruck augenblidlider übler Laune oder ein 
politischer Schreckſchuß. Allein dicſe Verhältniſſe Find jedenfalls 
Ichrreidy: wohin würde z. B. jelbjt Nojjuth mit einem jelbjtändigen 
Ungarn kommen, wenn es nicht Steuerkraft genug für die Peftrei- 
tung feiner ftaatlichen Bedürfuiſſe hat? Die Bantnotenpreſſe von 
ISAS md 15-49 würde natürlidy nicht perpetuell zu helfen vermögen. 
Sanz jo, wie mit Ungarn, ſieht es aud mit den Züdilawen 
Tefterreihs aus, und was die Nordjlawen betrifft, jo iſt co in 
KBöhmen nnd Mähren hauptſächlich die deutſche Nevölferung, auf 
welder die Stenerlraft beruht. IAn Galizien ift weder der Role 
noch der Nuthene bejonders jteuerfräftig. Tas aber willen die 
Tichechen jehr wohl, daß die Ruſſen kein Geld bringen, jondern 
holen würden; nur den unwiſſenden Ruthenen machen gewiſſenloſe 
Anitatoren weiß, Rußland würde alle Steuern aufheben und die 
Yandereien der Edelleute inter die Bauern vertheilen: 
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2, Scptembsr 1867. 

Dan jpridt wieder vom Kintritt des Abgeordneten Derbft in 
das Minifterium: entgegen der früheren Muffaffung, wonad) bis zur 
Vollendung des Ausgleichs mit Ungarn vorerjt Alles beim Alten 
bleiben jollte. Allein die diesſeitige Ausgleichsdeputation, jagt man, 
wünscht einen bejondern dicsfeitigen Finanzminiſter (Frhr. v. Becke 
ift ja zugleih Neichsfinanzminifter, hat alſo zweierlei Stellungen 
und Standpunkte, umd dazu joll nun Sr. Herbſt auserjehen jeyı. 
Auch für einen diesjeitigen Minijterpräfidenten nennt das Gerücht 
eine bejtimmte Perjönlichfeit, nämlich den Fürſten Carlos Aucrs« 
perg. Man hatte früher gezweifelt, ob er dafiir zu gewinnen wäre, 
weil man ihm ziemlich ftrenge Begriffe von Reichseinheit zujchrich; 
indeß in der rauhen Wirklichkeit der Dinge finder man nicht immer 
ein glattes Feld für Prinzipien vor, und es gibt zwingende Umftände, 
welche die freie Wahl bejchränfen, umd mit denen man rechnen 
muß. Der Politif des Frhrn. v. Beuſt jcheint Fürſt Carlos Auers— 
perg in der Hauptſache jedenfalls beizuſtimmen, denn von ihm rührt 
das Wiszwort in Saftein her, als der etwas kurzſichtige Frhr. 
v. Beuſt mit jeinem Pferd ftrauchelte und emen Abhang hinunters 
litt: „Dies, Arzellenz, tft Ihr erjter Fehlſchritt in Oeſterreich!“ 

In der Beſtimmungsfrage der ungariichen uote find Die 
beiderjeitigen Teputationen einander ſtufenweiſe näher gerüdt, und 
es steht nunmehr in guter Ausſicht, dat man ſich auf etwa 30 Pro— 
zent für Ungarn vereinigen wird. ine” gejonderte Frage iſt die 
der Staatsſchuld, da in Bezug anf diefe die Ungarn nicht deu 
leihen Grad von Werbindlichteit anerkennen, wie für die Betheili— 
gung an dei laufenden Ausgaben. Freilich wohl find es laufende 
Ausgaben und nichts Anderes, die ſich in Ermangelung jonftiger 
Deckungsmittel als Staatsſchuld angejammmelt haben, allein die 
Ungarn wiſſen alterlet Einwände dagegen aus der pragmatitichen 
Zanttion umd ihrer Yandesperfajfing, um auf einen möglichſt ge: 
ringen Autheil binanszutommen Wenn man auf Die ntjtchungs- 
geſchichte der öſterreichiſchen Staatsſchuld zurückgeht, ſo Itellt jich To 
gar das Ergebniß heraus, daß eigentlich Ungarn an deren koloſſaler 
Anhäufung Schuld iſt: denn nach der alten ungariſchen Verfaſſung 
war dort der Adel gänzlich ſteuerfrei, ſowohl von direften als von 
indiretten Ztenern: die ganze Yaft ruhte auf etwa einem Drittheil 
des Grundes und Bodens, anf der miseru plebs contribuens, mir 
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der fonititutionelle Nunftausdrucd lautete, und natüũrlich kam dabei 
io wenig Einnahme heraus. dar fie weitaus ımter dem Pedürfnik 
blieb. Ta man nun von Wien aus die andern Nronländer, welche 
eisen bedeutend höheren Zteuerbetrag liererten. doch auch nicht über 
einen beitimmten Grad hinaus anftrengen konnte, jo gemöhnte man 
fih an Ztaatäanleihen telbft in ruhiger Friedenszeit. und aus 
dieier Wurzel wuchs jener Baum heraus, der iett eine jo ricjen- 
hatte Berzweigung erlangt hat. 

Wit dem an emer Bereitigung Wiens ift es jetzt definitiv 
zu Ende: was gegen Züden zu, zwiichen Yarenburg und Wien, be- 
reit8 angefangen war, ĩoll um wieder abgetragen werden. Anders 
verhält es tich mit den im vorigen Jahre auigeworfenen Schanzen 
am Bijamberge, nördlih von Wien: dieje ſtehen noch, umd gegen 
dieſe hat auch die öffentlihe Meinung niemals reflamirt. Was 
jedoch jene tüdlich projettirten Werte betrifft, jo thut man offenbar 
beiier, das Geld, das ihre Errichtung gekoitet haben würde, auf 
Anichaftung von Hinterladern zu verwenden. was ein näher liegen- 
des umd überdies ein allgemein anerkamites Bedürfniß ift. Eben 
jert melden hiefige Wlätter, daR vor cinigen Tagen „bereits“ 6000 
Wänzflgewehre auf einen hiefigen Bahnhofe für die Truppen des 
Bruder Yagers angekommen waren, dar man fie aber auf tele 
graphiſchen Befehl von Brad aus hier nicht mehr abgehen lieh, 
weil die Yagerzeit eben zu Ende ging und für blos zwei Lage es 
nicht der Mühe werth jey, die Sewehre nach Bruck zu führen. Es 
hatten für den Anfang des Yagers und für die gefammten Fuß— 
truppen dajelbjt Hinterlader da ſeyn jolten: Wenn es nach dieſem 
Maßſtab fortginge, wäre ein halbes Jahrhundert erforderlich, bie 
die Armee ausreichend damit verjchen wäre. 

Bei dem Roltsfeite zu Ehren der zurückgetehrten Kroninſignien 
in Prag, d. h. bei dem nicht offiziellen Theile der Empfangsfeier, 
wurde von der Muſik des bürgerlicdien Infanterietorps wiederholt 
die ruſſiſche Volkshymne gejpielt und „mit Enthuſiasmus begrüßt“, 
jo daß am folgenden Tage die Polizeidirektion dem Napellmeifter 
jener Mufif bedeuten ließ, fih in Zukunft ſolcher Demonftrationen 
zu enthalten. Der Mann entſchuldigte ſich mit dem „allgemeinen 
Verlangen;“ eine ungariiche Polizeibehörde hätte in einem ähnlichen 
Falle wahrſcheinlich cher vorgebengt. Deßgleichen ift jet der frühere 
Feſt- und Jubelruf „Slawa!“ nicht mehr für jich allein in der Mode, 
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fondern man miſcht dag ruffiiche „Ura!“ darunter. Es ift „Methode 
in dem Wahnfinn“, wie man ficht; c8 wäre aber Zeit, dar auch 
Methode in deſſen Abwehr fäme, denn das gelajfene Hirmehmen 
ftaatSverrätheriicher Demonstrationen wird von den Urhebern jelbft 
nur als Schwäche der Behörden ausgelegt, und demoralifirt gleich: 
zeitig die Freunde der Regierung. Unter den Tſchechen ſelbſt, 
auh unter den überjpannten, gibt e8 (Gegner des Ruſſenthums ge- 
ng; jo lange jedoch der Schwindel gleihjam triumphirend da fteht, 
ift Feine Ausſonderung dieſer Elemente zu erwarten. 


4. Zeptember 1867. 

Der Panſlawismus it eine Gefahr für Oeſterreich, die man nicht 
unterſchätzen darf; überichäten aber darf man jie eben jo wenig. Cine 
politiiche Intrite von Zeiten der Parteiführer und die Tolfsftimmung 
in den Maſſen: Das ift zweierlei. Sogar bei den Ruthenen in 
(Halizien, die vermöge ihrer geographiichen Yage und ihrer alten Anti: 
pathie gegen das polniiche Adelselement einer ruſſiſchen Agitation am 
cheiten ausgelegt find, werden nun öffentliche Gegenſtrömungen 
fihtbar. Eben jetzt wird eine rutheniſche Bauernadreſſe an den 
Kaiſer angetündigt, die fi in den Przemysler und dem Gzorts 
fower Kreiſe in Umlauf befindet, und im der cs unter Anderm 
heißt: „Und wen einmal, was Sort verhüte, dem Throne Ew. 
Maj. entweder von Zeite der Türfen, oder der Moskowiter, oder 
anderer Heiden Gefahr drohen jollte, dann werden uns Ew. Mai. 
Alle, jung und alt, an Ihrer Seite finden.” Panſlawiſtiſch ge 
jinnte Zweifler mögen einwenden, Dies ſey denn dod vielleicht in- 
jpirirt, veranlañßt, künſtlich eingeimpft; allein einestheils jeken jie in 
dieſem «alle den Werth der Adrejien überhaupt herab, auch der: 
jenigen ihrer eigenen Partei, und anderntbeils iſt c& doch jeden 
falls handgreiflich, daß Nichts auf der Welt fünftlicher eingeimpft 
ſeyn kann, als für das tjchechiiche Nolt das Erlernen der ruſſiſchen 
Srammatit als Bedingung tichechijcher Nationalität. Auch bei den 
Slowenen um Süden geben ſich andere Geſinnungen kund, als une 
die deutſchen Renegaten Bleiweiß, Hermann, Kinfiedler x. glauben 
machen wollten. So haben ſich z. B. ſloweniſche Landgemeinden 
in der Nähe von Marburg förmlich bei den Behörden Leilagt, datt 
man den früheren Unterricht in deuticher Sprache aus ihren Schul 
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An den hieiigen Diagijtrar iind in der timgiten Jeit wieder 
mehrfache Zuichriften von (Hemeinden in Böhmen und Nähren in 
tihehiiher Sprache gelangt. Wie es icheint, bar er ſich ned 
nicht des wirfiumen Gegenmittels bedient, joldhe Zuichriften einfach 
unbeantwortet zu lalien, mie es der Natur des gegenieitigen Der 
hältniſſes entſpräche: deun jene (Yenwinden haben Etwas in Ber 
zu Juden. wenn tie hierher ichreiben. der Wiener Magiſtrat uber 
Nichts bei ihnen. Aus Böhmen telbir Flagt man, daR einzeln 
Aemter anfangen. deutſche Namen ihrer Ammtsuntergebenen eigen 
mächtig in's Tichechiihe umzugeltalten. und 3. B. anſtatt Zchme 
ger“ zu ichreiben: „emegr” x. Es iſt ichon zu viel. daß es deutict 
böhmiſche Shwäclinae gibt. Die sich Selber zu Tichechen macher. 
eine Tftronirumg vor Amts wegen aber dir cur ſträfticher Mir 
brauch. 

2 Zum I? 
as Zubtontite des Verfaftungsausichunes bei vter Zinuate 
arumdaciege um Entvarfe fertig. dis nun verathurasrett vorii 
dieſelben machen zuiammen eine neue Mertaffung aus. D 


2) 


5. Das ern: 
zählt Me „udgememen Rechte der Staatsbürger ir Ni im Reichs 
rathe vertretenen vdoönigreiche und Yonder auf Grundrechte: (leid 
beit vor dem Geietz. Freihcit der terror. Unvertetzlichte: des Haus 
rechts. Brietgcheimiir. Petitionsrecht. VBerſamrilunas; uUnd Vereꝛn⸗ 
recht, Glaubens- und Wermsftenafreiher. Unterrichtsereiheit Vref 
ireiheit x. Mehr cine Beschränkung iedoch, aus eine Freie: 

in Art. ſtatuirt: „wur die tedte Hand find Bechräntunae:: des 
Rechtes. Liegenichaften zu ermirben um ube 


—R 
Wege des Geictzes aus Grunden des öffcntiichen Wehres zulaia. 


Art. 16 lautet: „Die Wiſiſcnichafit und re vor roten Under 
richtes- und Erziehnngsanſtalten zu arunder and au ſoider ürter- 


richt zu ertheiler, iit Seder Ztaststärger derechtiat der ieine Eu 
jähigung hiezu in geiczlicher Wetie mahammienm hin Ter Dies 
liche Unterricht unterliegt deirer Folgen Peitriatkiua”  Zuesieue 
Veziehung auf öñterreihice Verhältutiſie her sim ZU weiber de 
fun: „Alle Voltsſtaämme des Staates nd ie: erettttat am 
jeder Roltsittamer bat un unverletzliches et sur 
Rñege feiner kutionalttät und Soracke. in 

mehrere Bolksitäneie wohnen. 'olnen die öfter uder Unterriats⸗ 
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verſchwindend Heiner Minderzahl find, beeinflußt wiſſen und unjere 

— Religion geichmäht chen.” Es ift viel Wahrcs an jener Schilderung 

jndiſchen Einfluffes: zu gutem Fortkommen in Wien fcheint es in 
der That mitunter vortheilhaft, ein Jude zu jeyn. Jedoch bleibt 
dabei nod) immerhin unerflärt, warum das große Publikum oder 
das Bolt ſich von joldhem Cinfluffe blindfings ausbeuten und da: 
neben die nicht = firchenfeindlichen Blätter Wiens relativ ohne 
Abonnenten läßt. Hier müßte die Sonde dem Uebel nod) tiefer 
nachgehen; es ſcheint cben, „unjere Yeut“ find rühriger, halten 
bejier zuſammen, und haben für gemeinſame Zwecke eine opferbe- 
reitere Hand. Auch find wohl die wenigiten Katholiken Dejterreichg 
in politiicher Hinſicht Abſolutiſten oder Feudaliſten, und es iſt das 
her keineswegs ein tirchlihes Intereſſe gefördert, wenn in der 
Preſſe nur ein feudaliftifch oder abjolutiftiid, gefärbter Katholizis⸗ 
mus dargeboten wird. Zichedhifch-rujjtich braucht er vollends gar 
nicht zu ſeyn. 

Morgen findet im f. k. Redoutenjaale die erjte Hauptver⸗ 
jammlung des „Yehrertags“ jtatt. Die Zahl der Iheilnehmer cr 
reicht bereits 300; die Vehrer aus der „Militärgräuze“ find von 
Seite des Kriegsminiſterinms auf Staatsfoften hierher berufen 
worden. 


5. Zevieniber 1867. 

Tie Ausgleichsverhandlung mit Ungarn ſpitzt fih auf einen 
Zwiſchenzuſtand hinaus, der wenigſtens proviſoriſch einen Abſchluß 
darböte: man will die ungariſche Quote einftweilen nur für dag 
Jahr 1868 feſtſetzen, für welches ein greifbares Büdget vorliegt, 
und alsdann jpäter nach Maßgabe der zu machenden Erfahrung das 
Weitere bejtimmen. Dieſer Gedanke tommt von ungariicher cite. 
Gleichen Uriprungs iſt ein anderer Vorjchlag, welder dahin geht, 
ans der beiderjeitigen Volkovertretung durch Wahl cine „Neiche: 
kommiſſion“ zuſammenzuſetzen, die ſich mit Prüfung der Finanz— 
lage des Reichs zu beichäftigen hätte. Ta man voransfegen muß. 
dar dieſe Reichskommiſſion micht die Ansaleichsdeputation noch ein— 
mal jenn ſoll demm im diefem Fall wäre fie unmötbhig, jo liegt dem 
Vorſchlage wohl die Erkenutuiß zu Grunde, daß der bisherige ° 
Banı des Schweigens nicht der befte Weg zur Fördernng der Ge— 
ſchäfte mar. 
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ser Iıh gzsinwartis Ater vertammilt Kader. dieten etze rolitüch— 
&aralteriittihe Zeite Zar: zu im ihnen lem cin Fragtent von 
shterreihiiher: Keiimismus zum Vorichein. Gegen com Redner, 
ter „untere Zolteihaler car nicht io ichlecht“ fand. als man Nie 
mehriah im as’ der Tebatte hingeſtent hate cr behauptete To: 
sar, te iehen beſſer als Me preufiichen.. erhob ich cin older 
Zturm dee Urmiller: in der Veriammlung. dar er ſeinen Vortrag 
abbredyen murte, un ſich zurückzog. Die nicht ganz unlogiiche 
Aeuferung, daß in einem überitarken Tadelsvotum über den Zus 
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ftand der Schulen zugleich ein indirekter Vorwurf gegen die Vehrer 
jelbft liege („die Lehrer hätten ji) damit ein Armuthszeugniß aus⸗ 
geſtellt“), miderrief er nachher auf Veranlaſſung des Yräfidenten. 
Am folgenden Zage zwar trat cin anderer Redner auf, der auch 
die Torzüge der öjterreihiihen Schulen würdigte, und fie gegen 
jolche Borwürfe, die er für unverdient hielt, m Schug nahm; allein 
der Derichterjtatter eines hiefigen Blattes deutet an, daß diejer (in 
Ungarn angejtelltey Redner von draußen herein gefommen, d. 5. 
dat er fein geborner Tejterreicher iſt. Was dic Untadelhaftigkeit 
des preußiſchen Schulweſens betrifft, deren Anzweiflung man jenem 
erjten Redner jo übel nahm, fo ſprach jich noch in derielben Sikung, 
ohne damit Anſtoß zu geben, eine weitere Stimme dahin aus, 
„Preugen habe jeine Vehrer zu Schulgendarnıen gemacht;“ Dies 
war wenigftens fein öfterreihiiher Peſſimismus mehr. Anderjeits 
iehlte es auch nicht an Beiſpielen einer jchr hochfliegenden Auffaſſung. 
Fin Redner beflagte, daß die Yehrer, die doch „Eonjtitutionelle Staats⸗ 
bürger bilden“ jollen, jelbft ohne Wahlrecht jeyen: ein anderer 
verficherte für gewik, man werde niemals Schlachten vers 
tieren, auf feinem Gebiete, wenn man die Volksſchule als eriten 
(Keneral an die Spitze jtelle. Alfe der Eine mill politiihe Charak⸗ 
tere, der Andere ſiegreiche Feldherren vermittelit der Volksſchule 
liefern. Wenn das „ſtürmiſche, minntenlange Bravo“ eine Sarantie 
des Erfolge wäre, es ließe ich mit Gewinn cin Patent darauf 
nehmen, nicht blos in Tefterreich, jondern überall. Es iſt erfrenlid) 
zu ſehen, daß man Etwas auf die Schule hält, und den Männern 
eines ſchweren, äußerlich wenig lohnenden Berufs mißgönnt ein 
biltines Urtheil nicht, „wofür fie jich halten in ihrem Herzen;“ 
allein bei alledem, wie der alte Wahrſpruch jagt, sunt certi deni- 
que finex. Wenn einmal der deutſche Theil des öfterreichiichen 
Schulweſens cs dahin bringt, dar das Tentichthum in Oeſterreich 
wenigjtens wicht mehr verringert wird: daß nicht deutiher Sprach⸗ 
boden an die italienische Zunge verloren geht, wie in Tyrol, umd 
dag micht urdeutiche Namen unter der Maske von angeblichen 
Zlomenen, Tjehechen, Polen, und Magyaren durch die Welt laufen, 
— t0-mird die Schule etwas Großes geleitet haben: ich fürchte 
icdoh, auch Das acht über ihre Kräfte. Rudolf von Habsburg 
hatte Männer von Gharafter um fich, aber sic waren cs nicht 
vermittelt des Schulweſens geworden. 
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pation von der Kirche will man, jondern auch die Gemeinde joll 
Nichts darein zu reden haben. „Oho!“ hieß es, als ein Redner 
von der Gemeinde zu fprechen anfing, und ein anderer äußerte . 
nachgehends, wer das „Treiben der Dorfmagnaten” fenne, Der werde 
der Schule feine Abhängigkeit von der Gemeinde zumuthen; auch 
steht in der That kaum zu erwarten, dak die Gemeinde in jedem 
Lehrer einen Religionsftifter zu verehren geneigt wäre. Zonad) 
hält man ſich ausfchlieglih an den Staat, wie es jcheint? Auch 
nicht, oder doch nur in jo weit, als er die Kirche und die Gemeinde 
feruchalten und dur cine „Schuljtener“ der Unbeguemlichkeit der 
Schulgelder mit ihren häufigen Rückſtänden abhelfen jolt; fonjt aber 
will man auch von dem Staat emauzipirt jeyn, ertlärt Jeden, der 
nicht ſelbſt Volksſchullehrer ift, für inkompetent zu einer Schul: 
imipettion oder Nontrolle, („rein Unwiſſende“ nennt man Solche, 
denen nicht derjelbe eingetrichterte Mechanismus geläufig tft,ı und 
jtatuirt al8 unumgänglich, dar Methode and Wahl der Vehrmittel 
einzig von der Enticheidung des Lehrers abhänge. Ta man auch 
von den Eltern der Ninder jid) natürlich Feine Einflüſſe acfallen 
(alien kann, jo kommt man auf diefem Wege jchlichlich bei der ab- 
ſoluten Mactvollfommenheit und Zonveränität jedes Volksſchul—⸗ 
lehrers an: cine Stimme erhob jid) jogar für Abjchaffung und 
Verbot aller Privatanjtalten, „welche nur jtörend wirken.“ Dies 
ungefähr ſind die Aniprüche Terer, die am weiteſten vorgejchritten 
jind: die Michrheit der Verjammelten ihrerjeits jubelte faſt Atem 
zu, was in dieſe Richtung einſchlug, und die Wiener Zeitungspreſſe 
jpendete jelbjtverftändlich ihren Beifall, jobald fie es 108 hatte, dar 
die „Schule“ gegen das nonfordat ſey. Wohſl nicht Jeder, der 
da wohlgemuth mitjchreit, würde als Vater jeine Ninder blindlinge 
einer Sonveränität des Yehrers überantworten: allein wer denft an 
Altes zur rechten Zeit? 

sn der Verſammlnung ſelbſt, nachdem einmal die Strömung 
lich entichieden hatte, war es mit der Arciheit des Worts zu Ende: 
geftern ‚in der dritten und legten Situmg) verjuchte es mit dieier 
Freiheit noch einmal Sr. Winkler aus Nrafan ı „er wage cs, trot 
der öffentlichen Meinung, gegen die Trennung der Schule von der 
Rirche zu ſprechen“, wurde aber durch ſtürmiſche Zwiſchenrufe über- 
ſchrieen und gab der Gewalt nach. Auf eine ſehr feine Weiſe jedoch 
gelangte geſtern doch noch cin unabhängiger Meder zum Wort: 
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ru Senke. wie ih Vie gtitern einem motatihen Nolicegen reichte.” 
Eravc: „Zah des Gebildeter it es. din minder EGebildeten 
er Vianzei ar Bildung nicht entgeiter zu aen: er zieht ihn 
zu fh, emodr durch cinen Ulngana: zichen Sie alie auh uns, 
„ne meniger gebiltere Lriehter, zu ih empor!“ Hier crbob id 
cn neuer Zturm: „Che: Tas it Ironie: Schluß! Abtreten?“ 
Ter Pratident bar um Ruhe: Sr. Kcrones konnte fortreden, eilte 
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aber von ſelbſt zu Ende. Seine geiſtige Ueberlegenheit ſchien ſelbſt 
der urwüchfigen Plumpheit imponirt zu haben. Wenn man freilich 
die entitellten und beinahe nichtsſagenden Worte liest, die 3. B. bie 
Neue freie Preſſe Hrn. Krönes in den Mund legt, jo hat man 
einen \prechenden Beweis weiter vor ji), wie wenig man mitunter 
der „Wahrheit“, „Humanität“, und „Freiheit“ ficher ift, — aud) da, 
wo fie cben mit lautem (Sejchrei als leitende Prinzipien angerufen 
und vperfündigt werden: 


20, September 1867. 

Der dem Abg. Mühlfeld zur Bearbeitung übertragene Ent: 
wurf eines nenen Ehegeſetzes liegt fertig vor; cr geht einfach auf 
die bloie Zivilche aus. In diefem Zinne wird cine Keihefolge 
estgegenftehenter Beftinmungen des Allgemeinen bürgerlichen Geſetz⸗ 
buchs zur Aufhebung oder zur Umgefialtung beſtimmt. Verſchieden— 
heit der Religion Chriſt oder Nicht Chrift? joll kein Ehehinderuiß 
mehr ſeyn; cben jo wenig „der Empfang höherer Weihen von 
Zciten der (Seiftlichkeit oder die Ablegung geiftlicher Ordensgelübde 
pon Zeiten der Perſonen beiderlei Geſchlechts, deren der x. 63 des 
Allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuchs erwähnt.“ Durch dag Erjtere 
würde wenigitens cin Skandal vermieden, das in den „aufgeklärten‘ 
Theilen Deutſchlauds im den ferten Jahren mehrfach voraetonnmmen 
tt: nämlich daß Chriftinnen, um cinen Duden heirathen zu können, 
aus angeblicher „Ueberzengung“ zum Indenthum übergingen. Die 
Erklärung zur Ehe erfolgt vor dem Gemeinde⸗- oder Bezirksvorſtand, 
und durch dieien ſodann die Ertlärung der Giltigleit. Ein Muſter 
von Satzbildung iſt. was der Entwurf in dieſer Hinſicht weiter 
age. „Die Erwägung, inwiefern die Prantleute, um ihrer Che 
die Spenden der Religion nach Mafgabe der Glaubensbekenntniſſe, 
welchen fie angehören, zu verichaffen, jid), nachden die Aufnahme 
der feierlichen Ertlärung ihrer Finwilligung zur Che vor dem Se: 
meinde⸗- oder Bezirksvorſtand erfolgte, nad den Vorſchriften ihrer 
sirde oder Religionsgenoſſenſchait durch den dazu berufenen Geiſt— 
lichen oder Religionsdiener trauen laſſen Sollen, iſt Sache der 
Keligion und des Gewiſſens.“ Mit andern Worten: man überläßt 
es Jedem, ſich mit jener Nirche oder Religionsgenoſienſchaft abzu— 
finden, wie er kann und mag: allein wenn ter Nühlfeld'ſche Ent: 
wurf feine beſſere Ehen zu Stande bringt, als ſein Verfaſſer 
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Zäke und Perioden, jo steht nicht viel Gutes in Ausſicht. Im 
Uebrigen wird es in Teiterreic, jalls dieter Entwurf zum Geſetze 
wird, ohne Zweifel cben jo gehen, wie in andern Yändern, wo dag 
Inſtitut der Zivilche längſt beitcht, der kirchlichen Trauung aber 
mit nichten den Weg abgeichnitten Hat. Was die h. Taufe betrifft, 
jo geht ſie auch nach den „vorgeſchrittenſten“ Anjichten noch nicht 
in das Amt des „Gemeinde- oder Bezirksvorftandes“ über. 

Der „allgemeine öfterreidyiiche Yehrertag” hat vor dem Aus: 
einandergehen noch ein Abichiedsfeit in Dreher's Bierhalle gefeiert. 
wobei Dr. Pape aus Bielitz im einem Trinkſpruch unter Anderm 
jagte: „Ich habe die freudige Doffrumg, wir gehen mit andern Ge- 
danfen und Geſinnungen weg, als wir gefommen. Wir jind als 
einzelne Yehrer gefommen, und gehen als eine Armee der In: 
telligenz und voll Negeifterung.” Sr. Pape liebt militäriiche An: 
jpieiungen: er war es, der im Yanfe der Verhandlungen dafür 
einjtand, man werde auf feinen Gebiet Schlachten verlieren, wenn 
man den General „Voltsſchule“ an die Spitze tele. Ta wäre 
freilich Napoleon I. Ichlecht weggetommen, denn während ſeiner 
glänzendjten Zeit war es jicherlich nicht das Voltsjchulweten, worin 
‚srantreih andern Yündern überlegen war. Beichlofjen bat der 
Ychrertag ſo eigentiich Nichts, als eine abermalige Verſannnlung im 
tonmmmenden Jahr: was an Muträgen vorlag, Tas joll nun durd) 
das nommitee im Namen der Verſammlung aufgearbeitet und erledigt 
werten. Hoffentlich iſt dasjelbe jo vernünftig, die „Religion ohne 
Konfeſſion“ dahin zu weilen, wohin fie gehört, nämlich in das Ge: 
biet des Unfinns. Kine Religion ohne Konfeſſion iſt ein Inhalt 
ohne Form des Ausdrucks, cine Geſtaltung ohne Umriſſe, em: 
jelbit nicht eigentlich jo, jondern auch ihre „Religion“ ſoll eine 
Ausdrucksform, eine äußere Faſfnung, eine „Nonfeſſion“ haben, nur 
daR ihr Anſpruch darauf geht, jich dieſe Nonfelfien nach Belieben 
jelbjt zu maden. In Bezug anf cine Kinzelperfon möchte Tas 
hingehen; aber daR ein Yehrer als jolcer im Namen der „Wolts- 
ſchule“ verlangt, dieje von ihm ielbſt gemachte Konſeſſion nun zwaugs 
weiſe ſeinen Schülern aufzuoktroyiren, ohne dar irgend Jemand, 
and) die Eltern nicht ausgenommen, ihm Etwas darein reden dürfe, 
Das iſt dem doch ein naiver Auſpruch auf eine Tyrannei, wie fie 
der ganzen menschlichen Natur widerſtrebt, und gottlob nnausführbar. 
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Die nächſte Sitzung des Abgeordnetenhaufes joll auf den 23. 
angejagt werden. Der ungarifche Ausgleich jedoch wird bis dahin 
keineswegs, wie man gehofft hatte, fertig jeyn: vielmehr hat jich die 
Sache neuerdings wieder etwas mehr verwidelt, und nad) der 
Anſicht gewiegter Schwarzicher wäre der Karren jogar jo gut wie 
feitgefahren. Ich alaube ſchwer daran, dag man es von ungariſcher 
Seite bis auf das Aeußerſte treiben ſollte: auch hier güt ia der 
alte Warnungs: und Erfahrungsipruch, dag eine verſäumte Gelegen— 
heit nicht Leicht wiederfehrt. Die geringe Steuertraft Ungarns bildet 
ihon an ſich einen ftarten Nontraft zu feinen jtolzen Anfprüchen: 
denn Steuerkraft iſt Staatstraft. Man braucht den Mangel 
an Yeijtungsfähigfeit in diefer Hinſicht nicht aud) noch zu über: 
treiben. . 

Dr. Schindler, Salzburger Napoleoniichen Andenfens, bat aus 
Anlar der vielfach auf ihn gerichteten Angriffe num eine öffentliche 
Erklärung erlaſſen, worin er jagt, dar er fich weder direft noch 
indireft mm eine Audienz beworben habe, und daß der tele 
graphische Wericht über jeme Unterredung nit Napoleon nur von 
Freunden herrühren tönne, denen er vertrauliche Mittheilnugen 
gemadt. Kine jehr frühzeitige Indiskretion jedenfalls: denn dieſe 
Mittheilungen kamen „brühwarm“ an die arofe Glocke des Tele: 
araphen. Untelegraphirt aber blieb eine nachfolgende Aeußerung 
Napoleons, welcher nämlich nach dem Abſchiede von Schindler ge— 
ünpgert haben toll: „Sollte Sott, meine Oppoſitionsmänner in 
Paris wären wie dieſer!“ 


11. Zruntet 1867. 

Die politiſche Leiſtung des Peſſimismus beftcht eigentlich darin, 
dar er die Hände müßig in den Schooß legt und jagt: „Es hilft 
doch Nichts” Wenn er aber Jemand finder, auf dem er in einem 
Sinn Alles abladen kaun, jo ſagt er mit Bequemlichkeit: „Ter ſoll's 
machen.“ Mit diefem Spruch empfing man feiner Zeit Hru. vd. 
Schmerling: Seine Wirkſamkeit scheiterte jedoch daran, daß er die 
Einheit höher ſetzte, als die Arsiheit, während „eine Partei co da 
mit vielmehr umgekehrt hiel. Tem Grafen Beleredi laftete Die 
öffentliche Erwartung wenig auf: man fürchtete inftinitartia, daß vr 
Nichts „machen“ werde, als etwa einen Schritt rückwärts. Wei 
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Er. v. Zenit ärmisderum ſtieg der Anivruch um ſo höher. Auch 
der Zurückhalteng varlanmentariſcher Püuptlimge. die Ach vor einen: 
Miniiteriige heuer. liegt faum :mead Anderes zu (runde, ale 
was ter ober angeführte Zar ausipricht. Erik Toll Miles nuch ihrem 
Wuniche Fertig und erledigt ſenn: als Mintfter vorher dazu mit- 
wirten wollen sie nicht: Pr. 0. Beuit ioll's machen“ Wine Ber- 
gle'hung. mit linzarn zeigt anſchaulich, daß cine iolche Zurückhaltung 
ein volitiihes Yeriaunmik tt: Graf Andraſin z. B. bat Vianches 
durchgeführt. was man nicht gerade vorcusieh: wenn er Ties Alles 
als Forbedingung feine; Eintritts gercet hatte, wäre er viclleich 
nicht Miniſtet zeworden. Mar miß auch ſelber Sand mir anlegen. 
menn Etwas „gemakt” werten ioll. Als Napolcon in Zalzburg 
war, meinte dFemand: „Damm, wenn es ſich um cm Zuſammengehen 
handelt, wird :r ichon darauf bedacht ſenn, dar wir Hinterlader er 
langen, ehe ums umverichens ein neuer Krieg über dei Hals font: 
Ter verfteht fich darauf: er toll’s machen.“ So find dic Variationen: 
des Peiſſimismus. Auch die Zweitheilung mit Ungarn mar nad 
ähnlicher Auifaſſung nichts Anderes, als Me Abladung eines Theile 
der gemeiniamen Aufgabe anf andere Schultern: nachdem die Deut— 
ſchen Teiterreihs in alle andern Nationalitätslager Renegaten ge 
liefert, was nicht eben wie cin geittiges Uebergewicht ausſah, theilt: 
man im entiprecheuder Weiſe zeitgemäß die Aufgabe der Gemeinſam— 
feit mit Ungarn, wo ja auh Teutiche sowohl Gelehrte als 
Zpiekbürger ihre Namen geſchmeidig in's Magyariſche überiegter. 
Tiefer Leicht Inetbare Thon war längſt ſeiner Form nicht mehr 
ſicher. Sept aber, da c5 mit dem Ausgleich envas zu hapern be 
ginnt, bildet ſich anicheinend ein Gegenſatz heraus: che der diesſeitige 
Peſſimismus eimwilligt, den Magyaren für ungariſchen Bedarf Seid 
noch darauf zu Legen, zicht er die bloſe Perlonalunton vor. „Sorge 
jeder Theil für fich jelbit: Ungarn mag dann zujehen, wie weit es 
mit jeinen eigenen Mitteln vorwärts fommt: ſeine Miniſter tollen 
es machen.‘ Dies ift eine Art von Peſſimismus, die nicht weiter 
um ſich greifen darf, oder fie jrellt die Entjtehung auch eines unge- 
riichen Peſſimismus in Ausſicht. Manche, die für Ungarn font 
günstig geſtimmt find, finden es ſehr impolitiich, wem man auf 
ungarischer Zeite, mit den bochachenden politiichen Anſprüchen im 
Wontraſt, jo gar Stark Ungarns geringe finanzieile Yeiftungsfähigfeit 
betont md in den Vordergrund ſchiebt. Was an Steuerkraft fehlt, 
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Das ift eben eine Ermanglung an Staatsfraft; vor den Augen 
Europa’3 muß man fid) nicht herumterjegen. Ginge es aber jchief, 
jo könnte ſich auch in Ungarn jchlichlid ein Peſſimismus anmelden, 
‚der da jprädie: „So wie jo, wir brauchen Jemand, der's zu ma- 
hen weiß!“ 


13. September 1867 

Daß und warum der Ausgleich mit Ungarn jo ſchwierig iſt, 
legt ſich am anſchaulichſten in ſtatiſtiſchen Ziffern dar. Ungarn mit 
ſeinen Nebenländern macht an Flächeninhalt faſt die Hälfte der 
öſterreichiſchen Monarchie aus 5,017 Quadratmeilen von 10,324, 
an Bevölkerung aber nur etwas mehr als zwei Fünftheile (13° „. 
Millionen Scelen von 33°, ,, Millionen. Zu den Einnahmen dee 
Reichs aber liefert Ungarn jeinen Beitrag weder im Verhältniß 
des Flächeninhalts noch der Bevölkerung. In den Jahren 104 
und 1865 3. B. betief fid) die Bruttoeinnahnme aus den imdirekten 
Abgaben zuſammengenonmien auf beinahe 460 Millionen Gulden; 
hieran zahlten die deutſch-ſlawiſchen Vänder «5°. Prozent, Ungarn 
nur 24°... Etwas beſſer ſtellt ſich das Verhältniß bei den direkten 
Steuern. obwohl and) da noch ungünftig genug im Nergleich zu der 
Yändergruppe diesſeits der Veitha. Ter Gejammtertrag aus den 
direften Steuern beziffert ſich nämlich für den bezeichneten Zeitraum 
mit 210° ,, Millionen Gulden: hieran zahlten die deutſch-ſlawiſchen 
vänder 142" ,, Millionen, Ungarn aber nur 72° |, aljo kein volles 
Tritteheit. Dies find die Ziffern der wirklichen Einnahme: prä 
liminirt im Büdget waren für beide Jahre zuſammen 221°, 
Millionen: Ungarn blieb mit 42,, Millionen im Rückſtand, die 
deutſch⸗ilawiſche Yünderaruppe nur mit 18.Aus direkten und 
indirekten Steuern zuſammengenommen betrug die Bruttoeinnahme 
in jenen beiden Jahren mehr ala HT7-1*,, Millionen, nud zwar in 
Der Weiſe, daß in der Yändergruppe diesſeits der Leitha der Nopf 
durchſchnittlich beinahe 12°, Tl. in Ungarn aber nicht ganz 6* „fl. 
bezahle. Als Geſammtergebniß einer Reihe von ausführlichen 
Berechmungen im biefigen „Boltsiwirth”, einer nationalökonomiſchen 
Zeitſchrift, der auch die obigen Ziffern entnommen find, ergibt ſich, 
daß der Ertrag der Steuern und Abgaben in Ungarn und deſſen 
Nebenländern durchſchnittlich weniger als 50 bias 25 Prozent der 
geſammten Einnahme ausmacht, dar aber die Ausgaben für Ir: 
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garn umd jeine Nebenländer bisher un Durchſchnitt 40 Prozent bes 
tragen haben. Ju den Ausgaben aljo hat ji die Verhältnißziffer 
der Bevölkerung feitgehalten, in den Einnahmen nid. Man 
jieht, bei der „Staatseinheit“ iſt Ungarn finanziell gar nicht jo übel 
gefahren, obwohl es jid) fortwährend darüber beflagte. Umgekehrt 
aber beklagt man ſich Angefichts der vorliegenden ftatiftiichen Ziffern 
nunmehr diesſeits der Yeitha und verlangt nit mit Unrecht, daß 
Ungarn, wenn es ſich jtolz auf feine eigenen Beine ftellen will 
Ties auch auf jeine eigenen Noften thue, nicht auf die eines Tritten. 
Auch iſt jelbjt für die Zukunft nicht abzujchen, wie c$ in Ungarn 
finanziell beijer werden joll, denn das Grundübel dort, wie es in 
dem alten Polen war, ijt der fatale Umſtand, daß es an der Kits 
wicklung eines Bürgerthums fehlt. Die gerühnte uralte ungartiche 
Verfaſſung iſt eben doc zunächſt nur auf Mdelsinterejjen eingerichtet, 
dic Komitatsämter jind die Reſervate edelmänniſcher Sipp- und 
Vetterſchaften, ganz jo wie es in der alten Schweiz cin Privilegium 
„regimentsfähiger Yurger“ gab, und wo ſich in Ungarn ausnahms- 
weile ein Bürgerthum vorfindet Ofen-Peſth, ſchon im Mittelalter 
deutſche Städte), da iſt es eben ein deutſches, wenn aud einzelne 
dieger Bürger nachläufig genug find, ihre Namen in das Magya— 
rüche zu überjegen, jelbjt ohne ſonſt der magyariichen Sprache 
mächtig zu jeyn. Wenn Ungarn ji nicht mit dem Deutjſchthum 
zu befreunden verftcht, wird es auch finanziel nicht vorwärts kom— 
men, und wenn cs cine Ausgabe von je Ju nöthia hat, während 
cs mir je 25 bis 30 an Steuern aufbringt, jo wäre cs für ſich 
allein gelajjen ein verlorener Staat, nicht haltbar in einem Zuſam— 
menſtoß großer Koloſſe, wie ihm jeden Augenblick ein Streit um 
die Theilung der Türkei herbeiführen fan. Wohlgemerkt noch dazu, 
dat das Nönigreich Ungarn mur zu cinem Dritttheil der Bevölke— 
rung aus Magyaren befteht. Dies ift das ungariſche Intereſſe 
an dem Zuftandefommen des Ausgleichs: es ſcheint fajt, daß cs 
jemjeits der Yeithba nicht im jeinem vollen Gewichte Verſtändniß 
findet. Man wird lernen müſſen, es zu verjtehen. 


15. September 1867, 
Ter Ausgleich mit Ungarn hat einen welentlichen Fortſchritt 
gemacht: zwiſchen den beiderteitigen Finanzminiſtern iſt cin durch— 
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gängiges Kinverjtändnig zu Stande gefommen. Es ijt Das nod 
nicht die Löſung jelbft, aber der nächſte Weg dazu. Erſt müſſen 
noch die beiderjeitigen Teputationen der „Kreis der Schweigenden“, 
und dann die beiderieitigen Volksvertretungen (Reichsrath und un: 
gariicher Yandtagı zuſtimmen; inder erwartet man da feine über: 
großen Schwierigkeiten nicht: die Meiften werden froh ſeyn, wenn 
man einmal cin Ende abfieht. Kin in dieſer Frage wohlunterrich 
tetes Blatt deutet an, dag die ungariichen StaatSmänner und Ber: 
treter ihrem Yand ein Opfer gebracht haben: in welchem Sinne 
Tas gemeint ift, erjicht man aus der beigefügten Anempfehlung 
dieſes Beiſpiels an die Adreſſe Verjenigen unter unjern politiichen 
Notabilitäten, „welche die Furcht, ihrer Popularität Eintrag zu thun, 
mehr beeinflußt, als die Pflicht gegen das Vaterland, und welche 
Vieles cher, als ihre Perjon, in die Schanze jehlagen.” Ein ganz 
entgegengeſetztes Beiſpiel von politiicher Taktik hat jo cben ein um: 
gariicher Tbergeipan geliefert: der Ausſchuß des Szaboleſer Nomi- 
tats beihlor eine Tertrauensadrejje an Koſſuth, und der hiemit 
nicht einverſtandene Tbergeipam Vecſey Irat deßhalb von ſeinem 
Roiten zurüd. Nun aber meldet ein Telegramm der „Debatte“, 
dan hierauf beiagter Ausſchuß jeinen Beſchluß mit 116 gegen 64 
Stimmen wieder faifirt bat, und demgemäß Hr. v. Necjen wieder 
anf Seinem often verbleibt. Auf dieſe Weife, wie man jicht, Les 
iigt Sr. v. Veeſey die Maiorität: im entgegengejeßten Kalle würde 
fie ihn beieifen haben, was nicht ganz die Rolle eines politiichen 
Führers iſt. 

Der tonfeifionelle Ausſchuß des Abgeorduetenhauſes hat in 
ſeiner legten Sitzung den von Hru. Herrmann ausgearbeiteten Ent: 
wurf eines Schulgeſetzes in Berathung genommen. Fünf Mitglieder 
ſprachen ſich dahin aus, dar der Einfluß des Staates auf Die 
Schule nachdrüeflicher zu wahren und insbefondere die Beſtimmung 
zu treffen ſey: Die Zihulen ſeyen als Ztaatsanftalten nicht an kon— 
feiſionelle Schranken gebunden. Mit andern Worten, der Herr— 
mann'ſche Enutwurfi, der auf dem Yehrertage eine Popilaritätsärnte 
eingeheimst hatte, acht den Herren wicht weit genug: es wurde be: 
ſchloſſen, dieſen Entwurf vor jeiner Durchberathung im Ausichur 
erft einem „Zubtomitee von drei Mitgliedern zu überweijen. Am 
Ende kommt da vielleicht doch noch eine „Religion ohne Nonfeiltion“ 
zum Voriſchein. 
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An den hHiefigen Magijtrat find in der jüngften Seit wieder 
mehrfache Zuichriften von Gemeinden in Böhmen und Mähren in 
tſchechiſcher Sprache gelangt. Wie es jcheint, hat er ſich nodı 
nicht des wirkſamen Gegenmittels bedient, ſolche Zujchriften einfach 
unbeantwortet zu lajjen, wie es der Natur des gegenjeitigen Ber: 
hältniſſes entſpräche: deun jene Gemeinden haben Etwas in Wien 
zu juchen, wenn fie hierher jchreiben, der Wiener Magiſtrat aber 
Nichts bei ihnen. Aus Böhmen jelbjt klagt man, daß einzelne 
Aemter anfangen, deutiche Namen ihrer Amtsuntergebenen eigen: 
mächtig in's Tſchechiſche umzugeſtalten, und 3. B. anftatt „Zchme: 
ger” zu jchreiben: „Smegr“ x. Es iſt ſchon zu viel, daR es deutſch— 
böhmiſche Schwächlinge gibt, die fich Selber zu Tichechen machen: 
eine Ttroyirung von Amts wegen aber ijt ein fträflicher Mit: 
braud). 


16. Sertember 1597. 

Tas Zubfomitce des Verfalfungsausichufies hat vier Staats: 
grumdgelege im Entwurfe fertig, did nun berathungsreif vorliegen: 
dieſelben machen zuſammen cine neue Verfaſſung aus. Das erſte 
zählt die „allgemeinen Rechte der Staatsbürger Für die im Reichs 
rathe vertretenen Mönigreiche umd Yänder” auf Grundrechte: Gleich: 
heit vor dem Geſetz, Freiheit der Perſon, Unverleglichteit des Haus 
rechts, Briefgeheimniß, Petitionsrecht, Verſammlungs- und Vereins: 
recht, Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, Unterrichtsfreiheit, Prer: 
freiheit x. Mehr eine Beſchränkung jedoch, als eine Freiheit, wird 
in Art. 6 jtatuirt: „Für die todte Hand ſind Neichräntungen des 
echtes, Yiegenjchaften zu erwerben und über ſie zu verfügen. tm 
Wege des Geſetzes aus Gründen des öffentlichen Wohles zuläſſig.“ 
Art. 16 lautet: „Die Wiſſenſchaft und ihre Yehre iſt frei. LUinter- 
richts- und GErzichungsanftalten zu aründen und an ſolchen Unter—⸗ 
richt zu ertheilen, ift jeder Staatsbürger berechtigt, der ſeine Be: 
fähigung biezu im geſetzlicher Weiſe nachgewieſen hat. Der häus— 
liche Unterricht unterliegt keiner jolchen Beichränkung.“ Spezielle 
Bezichung auf öfterreichtiche Verhältniſſe bat Art. 17, welcher be 
ſtimmt: „Alle Volksſtämme des Staates find gleichberechtigt, und 
jeder Boltsftanım bat ein umverleglides Recht auf Wahrung und 
Pflege jeiner Nationalität und Sprache. An den Yändern, in wel: 
chen mehrere Volksſtämme wohnen, 'ollen die öffentlichen Unterrichts⸗ 
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anjtalten derart cingerichtet jeyn, daß, ohne Anwendung eines 
Zwangs zur Erlernung einer zweiten Landesſprache, auch die VBolfs- 
ftämme, weldye in der Minderheit find, die erforderlichen Mittel zur 
Ausbildung in ihrer Sprache erhalten. Als Unterrichtsiprache joll 
in den öffentlichen Volks- und Mittelſchulen jene gelten, welche bei 
Staatsſchulen der Staat, bei Pandesichulen dag Yand, und bei Ge— 
meindeichulen die Gemeinde und überhaupt diejenige Perjon oder 
Korporation zu beſtimmen hat, der die materielle Erhaltung der 
Schule obliegt. Für den Religionsunterriht in den Volksſchulen 
wird von der betreffenden Kirche oder Religionsgeſellſchaft Sorge 
getragen. Dem Staate ſteht rückfichtlich des gefammten Unterrichts- 
und Erziehungsweſens das Recht der oberften Yeitung und Auf: 
ſicht zu.“ | 

Das zweite Staatsgrundgeſetz, wie es von dem Subkomitee 
entworfen ijt, betrifft die „Ausübung der Regierungs: und der Zoll: 
zugsgewalt.” Art. u enthält folgende Beſtimmung: „Der Kaiſer 
leiftet beim Antritte der Regierung in Gegenwart beider Häuſer 
des Reichsrathes das eidliche Gelöbniß, die Grundgeſetze der im 
Reichsrathe vertretenen Königreiche und väuder unverbrüchlich zu 
halten und in Uebereinſtimmung mit denſelben und den allgemeinen 
Geſetzen zu regieren.“ Art. 7 handelt von der Verantwortlichkeit 
der Miniſter, welche bereits durch ein beſonderes Geſetz geregelt iſt. 
Nach Art. 10 „haben alle Organe der Staatsverwaltung in ihren 
Dienſteid auch die unverbrüchliche Beobachtung der Staatsgrund⸗ 
geſetze zu beſchwören.“ 

Der dritte Entwurf behandelt die „richterliche GWewalt. “Der 
ijt Art. 5 der bedeutendfte: er lautet, wie folgt: „Die Richter find 
in Ausübung ihres richterlichen Amtes jelbjtändtg und unabhängig. 
Sie dürfen nur in den im Geſetz vorgejehenen Fällen und auf 
Grund eines förmlichen vichterlichen Erkenntuiſſes ihres Amtes ent: 
ſetzt, desſelben zeitweiſe enthoben, oder gegen ihren Willen an eine 
andere Stelle oder im Ruheſiand verſetzt werden. Dieſe Beſtim— 
mungen finden jedoch auf Ueberſetzungen“ öſterreichiſcher Provinzia— 
liemus für: Verſetzungen „beine Anwendung, welche durch Verände— 
rungen in der Organiſation der Gerichte nöthig werden“ Art. 11 
beſtimmt Geſchwornue „bei den mit ſchweren Strufen bedrohten Ber 
brechen, welche das Sejeg zu bezeichnen bat, jo wie bei allen politi— 
chen und vermittelſt der Prejie verübten Berbreden und Vergehen.“ 
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Ter vierte Entwurf ijt der eines Staatsgrundgeſetzes über cin 
einzuſetzendes NReichsgericht zur Enticheidung bei Nompetenzfonfliften 
und in ftreitigen Angelegenheiten öffentlichen Rechts. ıstompeten;: 
tenflifte zum Beiſpiel zwiſchen Gerichts: und Verwaltingsbehörden, 
oder zwiſchen einer Yandesvertretung und den oberſten Regierungs: 
behörden, wenn jede derjelben das Entiheidungsreht in einer ad- 
miniſtrativen Angelegenheit beanſprucht, oder zwiſchen den antono: 
men Yandesorganen verichiedener Yänder.: Lie Hauptbeſtimmung 
enthält der Art. 3, beiagend „Dem Reichsgerichte jteht ferner die 
endgiltige Entiherdung zu: « über Anſprüche einzelner der im 
Reichgrathe vertretenen Nönigreiche und Yänder an die Geſammt— 
heit derielben und umgetehrt, dann über Anſprüche eines dieſer 
Nönigreihe und Länder an ein anderes derielben: endlich über 
Anſprüche, welche von Gemeinden, Nörperſchaften, oder einzelnen 
Perſonen an eines der genannten Nönigreiche und Yänder oder an 
die Geſammtheit derjelben geftellt werden, wenn ſolche Anjprüche 
zur Mustragung im ordentlihen Rechtswege nicht geeignet find; 
I jiber Beſchwerden der Staatsbürger wegen Verletzung der 
ihnen durd) die Verfaſſung gewährleiſteten politischen Rechte, nach⸗ 
dem die Angelegenheit im geicklich vorgeichriebenen adminiſtrativen 
Wege ausgetragen worden iſt.“ Das Meichsaericht wird feinen 
Zie in Wien haben: Den Präfidenten umd deſſen Ztellvertreter vr- 
nennt der Kaiſer direkt, zwölf Mitglieder und drei Eriatzmänner 
aber auf Vorſchlag des Reichsraths in der Art, dar für zehn Stellen 
das Abgeordnetenhaus, für fünf das Herrenhans je drei tachtundige 
Männer bezeichnet, unter denen der Kaiſer die Wahl hat. 

Man sicht, der Gedante des Reichsgerichts iſt nicht aus der 
gewöhnlichen Schablone hervorgegangen, jteht nicht auf den Schul: 
tern eines frühern Beiſpiels: er hat cine Anlage, die ſich zu einem 
ſehr praktiſchen Erfolg entmidfen tanı. Was die Grundrechte be: 
trifft, 0 zieht (Glaubens-, Gewiſſens-, und Unterrichtsfreiheit die 
Konſequenz nach ſich, dar Gleiches auch den jo vielfach angefochtene 
„Ultramontanen“ zu gute kommt, md daß die jeitherigen Verketzerer 
das aufgeitellte Prinzip achten lernen. Zu der oben angeführten 
Stelle in Art. 17 über den Religionsunterricht part ſchon der An— 
lauf zu dem Schulgeſetz im tonfeſſionellen Ausſchuß nicht. Mit 
den Mühlfeld'ſchen Entwurf eines Ehegeſetzes übrigens ſcheint dies 
ſer Ausſchuß nicht ganz einverſtanden: in der geſtrigen Sitzung be— 
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antragte der Abg. Sturm die Verweiſung des Entwurfs an "ein 
Subfomitee, weil derjelbe in vielen Beziehungen zu weit gehe, über: 
haupt aus Tpportunitätsgründen nicht zu empfehlen jey, und dieſer 
Antrag wurde Ichlierlih mit allen Stimmen gegen eine (Abg. Ba⸗ 
ron Weihs: Mühlfeld ſelbſt war nicht anweſend) zum Beſchluß 
erhoben. 


17. September 1807. 

Aus den Reden und Antworten, zu denen dem Reichskanzler 
feine Reife in Mähren und Böhmen Veranlaſſung gab, erficht man, 
daß ihm der Ausgleihsvorichlag, wie er jet der ungariichen und 
der diesſeitigen Deputation vorliegt, für das Definitivum gilt. So— 
wohl er als Graf Andraſſy, jagt man, wollen aus der Annahme 
eine Nabinettsfrage machen. Ich glaube nicht, daR im diefem Falle 
wirklich cine Wahl übrig bleibt: weder eine der beiden Teputationen, 
noch cine der beiden Nolfsvertretungen wird Die ungeheure Berant: 
wortlichteit anf fich nehmen wollen, die von einem provozirten Rück— 
tritte des Frhrn. v. Benſt unzertrennlich wäre: Dies hieße alles 
bisher Errungene wieder von neuem auf das Spiel jeten. Dieſer 
Schahr gegenüber kommt es am Ende nicht auf dieſe oder jene 
Ziffer der ungariſchen Quote an. Tietelbe ſoll 30 Prozent be— 
tragen, was für die Reichsrathsländer 70 Prozent übrig läßt, ſo— 
wohl als Beitrag zu den lanfenden Ansgaben wie zu den Intereſſer 
der Staatsſchuld: da jedoch von der letzteren Ho Millionen als für 
Ungarn nicht verbindlich ausgeſchieden werden, jo ſtellt sich die 
ungariihe Quote für die Zinſen der Staatsſchuld eigentlich nur auf 
28 Prozent. Daß Ungarn weder im Verhältniß feines Umfangs 
noch ſeiner Voltszahl Schritt mit der diesſeitigen Ztenerlraft zu 
halten vermag, iſt eine Thatſache: nur wollte die ungariſche Depu— 
tation anfänglich diefen Sachverhalt weiter ansbeiten, als geredit: 
. fertigt war. Wo bloje Zahlungsunluſt zu runde liegt iſeit Ein— 
ſetzung des ungariſchen Miniſterinums tollen die Steuerrückſtände in 
Ungarn, trotz des reichen Merntefegens, ſich um Ss Miltionen vers 
mchrt haben , da tritt jetzt die ungariſche Regierung jelbſt mit 
ernitlichen Maßregeln zur Beitreibung anf, und es kann nicht mehr 
für eine „ungariſch patriotiſche“ Ausflucht gelten, dem „Swab to 
viel als nur immer möglich vorzuenthalten. Eine derartige U: 
ſchauung berubt ohnehin uur auf einer Grundlage von Umwiſſenh.it 
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und’nationaler Eitelkeit. Wer unterrichtet ift, weih auch in Ungarn, 
dat das Yand feine Ueberſchüſſe liefert: die Yänder der ungariſchen 
Nrone insgefammt find finanziell patjiv, d. h. fie bedürfen finan- 
ziellen Zuſchuſſes von diesfeits der Yeitha. Vie Redensarten Koſſuths 
umd einiger Honvedvereine tand) den Ausjchreitungen der fchteren 
übrigens tritt nun das ungarische Miniſterium abwehrend in den 
Weg ändern Nichts an dem Stande der Thatjacıen. 

In Brünn, wo Frhr. vd. Beuſt glänzend empfangen wurde, 
ijprah er in Peantwortung der Anrede des Vizebürgermeiſters be 
zeichnende Worte, indem er ſich auf jeiner politiicheu Yaufbahn mit 
einem Wanderer veralich, der cinen hohen Berg hinanfteige. Um 
jein Ziel zu erreichen, dürfe man nicht immer die abſchüſſigſten und 
nerährlichiten Stellen wählen: anch jey es von Zeit zu Zeit nöthig, 
auszuruhen, um wieder Athem \chöpfen zu fünnen. Cr habe jein 
Ziel immer vor Augen und hoffe, es zu erreichen, wenn ihm dag 
Sertrauen erbalten bleibe. In Nlcintfal Böhmen äußerte er ſich, 
eine Anſprache beantwortend, in verſohnendem Sinn: auch tn Reichen: 
berg wies cr auf die Notbwendigteit der Verſöhnung der nationalen 
Parteien bin. Gleiches that er in Turnan, in einer Erwiederung 
auf die Aurede tichechiicher Geiſtlichen. Der tſchechiſche Veteranen: 
perein von Jenſchowitz überreichte dem Reichskanzler das Chrens 
Diplom. Sur Nerföhnmma der Parteien in Böhmen iſt wohl die 
Zeit noch nicht ganz reif, kann es aber werden, jobald ſich in den 
Nreien des Iichechenthums eine nicht-ruiſiche Partei von der 
ruſiſchen offen abicheidet und lostreunt. 

Die früher auf heute angelündigte Nonferenz öſterreichiſcher 
stirchenfüriten ichiebt ſich etwas weiter hinaus: ihr Zuſammentritt 
sott bis zur Wiedereröffnung des Reichsrathes vertagt ſeyn. vetztere 
iindet am 24. ſtatt. Mut der 28. ſoll auch der ungariſche Yandtaa 
wieder zuſammentreten. 


je Zirtnse 1567. 
SS. 


ie zu Reichenberg gehaltene Rede des Frhrn. v. Beuſt iſt 
der Gegenſtand vrielſeitiger Kommentare in der Tagesvreiſe: in der 


D N 
T 
That hat der Reichskanzler ſich eben to offenberzig als entichieden 
niiber den Charakter Seiner Polttit ansgeiprocen. Scharf einichneidend 
it namentlich die Rüge, die das tichehiihe Rniſenthum trifft: „Wie 
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ſoll der König, den man mit der hochgehaltenen Krone geſchmückt 
jchen will, in die Mauern ciner Stadt einziehen, in welcher die 
Klänge einer einem fremden Herrſcher geltenden Hymne noch wider: 
halfen?” An cine verwandte Adrefje richtet fid) die Hinweifung auf 
„Das jeltiame Schaufpiel, dak Diejenigen, die am meiften vom ans 
geſtammten Naterlande, von der Hiftorijchen llcberlieferung, und vom 
alten Glauben ſprechen und Ties Alles bedroht ſehen, ein fremdes 
Yand, eine moderne Idee, und cine neue Lehre hineintragen”. Das 
heißt denn doch wohl: man iſt weder fonjervativ noch Fatholifch, 
wenn man das ruſſiſche Tſchechenthum protegirt. Die „Narodni 
vifty“ haben zwar in der Zwiſchenzeit eine Unterjcheidung zwiſchen 
„Panflawismus” und „Panruſſismus“ erfunden: allein Das ijt blofer 
Schnickſchnack, denn offenbar kaum die Bedeutung des „Pauſla⸗ 
wismus“ nicht die ſeyn, daR etwa die Ruſſen tichechiſch werden 
jollten. Eine PVezichung nach jener jendalen cite hin jeheint auch 
Die Stelle zu haben, wo Frhr. v. Beuſt davon }pricht, daß ihm 
„viele Gegner”, ja „Feinde“ gegemüberjtchen, daß aber weber ihre 
Zahl noch ihr Eifer ihm entinuthigen werde. „Standhaft und bes 
harrlich werde ich nach dem Willen unferes erhabenen Monarchen, 
jo lange ich jeim Vertrauen bewahre, den cingejchlagenen Weg vers 
folgen: aber ich thue es micht mit dem Gledanfen, meine Gegner zu 
überwinden, zu beihämen: — ich thute es mit der Zuverſicht, daR 
der Tag kommen muß, wo auf dem Moden der wieder gewonnenen 
Verfaſſung Alles ſich acgenieitin die Hand reichen wird zur er: 
söhnung und zum gemeinjfamen Xienjte fürs Vaterland.” Auch 
über den leidigen Peſſimismus jprad Frhr. v. Beuſt treffende 
Korte. Zum Gelingen gehöre vor Allem, dar man aufhöre, zu 
zweifeln und zu verzweifeln. „Der Peſſimismus. den ich hier fand, 
als ich kam, hat gottlob nachgelaften: es iſt beijer geworden, es 
map noch beiier werden.” Die ganze Rede ift jo zu jagen ein 
volljtändiges Programm, und wen der Reichskanzler unter Anderm 
die „Zeanumaen des Ariedens“ als unentbehrlich betont, jo meint 
er dabei genau Tas, was er jant, und nimmt feine Maske vor, 
wie es mitunter Andere thun. 

Die Energie des ungariſchen Miniſteriums ſcheint den Honved— 
vereinen imponirt zu haben. Auch die Erwartung, dak Türr ſich 
fir neue Agitation ausſprechen werde, iſt geſcheitert: auf eine öffent— 
liche Anrede im Roſſuth'ichen Sinne antwortete er entichieden im 
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Veanyaren machte, jetzt ift er vollends cin Italiener geworden. 


Varium et mutahıle! 
vudwig Koſſuth hat ein neucs öffentliches Sendfchreiben vom 
tape gelafien. Er wehrt mit Entrüftung jene Angriffe von fid 
‚ die ihm einen Zufammenhang nit rujjiihen Tendenzen zu 
heiten Schlimm genug, daß er in Ungarn jelbft gegen Ans 


ariffe dieſer Art fich zu vertheidigen hat. 


23. Scrtember 1867. 
Die tſchechiſchen Blätter jind voll Gift und Galle über die 
Rede des Frhru. v. Beuſt in Reichenberg. Nein Wunder: was 
wäre anch Triftiges zu antworten auf den Vorhalt: wie ınan denn 
hoffen möge, den Inhaber der jo hoch gefeierten „tichechiichen 
Krone" in eine Stadt einziehen zu jchen, die noch von den Klängen 
einer Hmune für einen andern Herrſcher widerhalle? Ta haben 
alte Winkelzüge und Deuteleien cin Ende: entweder — oder. her 
könnte nian ſich wundern, dar auch andere Blätter an einer der 
Gelegenheitsreden des Frhru. v. Beuſt Auftoß nehmen. Den ſonſt 
nicht gerade uübeln Nach, einen Berg nicht eben an ſeiner abſchüĩſigſten 
Stelle hinanzuſteigen, legen nämlich Manche als cine Scheu vor 
Anfaſſung des Wontordatt aus: Ki ſogenauutes Witzblatt meint ſo— 
ar wer nicht Me abichnſigſte Stelle wanle. ien kein rechter Berg: 
iteiger und moge einen: Andern Platz machen. der mohr Muth babe. 
str bergebrachte Peſnimtstmus. iodter hilft zuichen, 
wir andern: voten enras Poſitives getrizt Dar aber nad wie 
v Sroamfunbenasttn Negatioen und 0 jeden Angenblick bereit, 
usa Samen nass Nadtidee das vind nz dem Bad auf 
nbuint FINN mE No syn map Isar porceiatten Meinung 
see Der Verttistus LDIOSISNT SNTDIDIEEST zu den polt 
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zwiſchen Rußland und der nordamerifaniihen Union eine gegen- 
jeitige Sympathie Fundgebe; -für Rußland ſah man darin eine Art 
von mwohlfeiler Bopularitätshajcherei, gefahrlos, denn die Demokratie 
der Yankees trage fid) natürlich nicht auf Europa über. Die Sache 
fäßt jich naheliegend anders ertlären; denn 1) bliebe bei der ver- 
mutheten Bopularitätshajcherei Rußlands der anderjeitige Antheil 
der Yankees an diefen Sympathien unerflärt, und 2) ift es eine 
alte Erfahrung, dar man Allianzen fucht oder abſchließt nach inf: 
gabe der Intereſſen des Staats, nicht je nad) der Sleichartigteit 
innerer Negierungsform. Englands Madhtjtellung kann ſowohl für 
die Bereinigten Staaten als für Rußland eventuell eine Bedrohung 
werden; Rußland hat an England feinen Hauptgegner in der tür— 
tiihen Frage: die Vereinigten Staaten find allein ein cbenbürtiger 
RKämpe gegen England zur Sce; Tas it Motivs übergenug, um 
die amerifaniiche Demokratie und den ruſſiſchen Abſolutismus neben: 
einander zu ftellen. Im Rußland hat man politiiche Antelligenz: 
man würdigt ſehr wohl jeine Intereſſen. Nun jehe man einmal 
an, wie dieſes nämliche Rußland die katholiſche Kirche in Polen 
drückt, cinzwängt, bis auf das Blut verfolgt. ES erkennt cben ſehr 
gut, daß der Natholizismus cine yeiftige Echeidewand ift für Die 
ſonſtigen Anzichungsfräfte ſlawiſcher Stammesverwandtſchaft, und 
deßhalb bietet es wohlüberlegt Alles auf, um dieſe Scheidewand 
niederzuwerfen. Deu ſtaatsklugen Ruſſen iſt dag Verſtändniß für 
jene Eigenſchaften des Katholizismus aufgegangen; denjenigen Blättern 
Deſterreichs, die nicht blos das stonfordat, ſondern die katholiſche 
Nirche ſelbſi anfeinden, nody nicht. Wenn einmal der nordjlawiiche 
Beſtandtheil Tefterreichs gegenüber von Rußland “Tag wäre, wus 
Yombardei Venedig gegenüber von „alien war, dann fäne du» 
aufgehende Licht zu ſpät. 


24. September 1807. 

Es erſcheint bier eine illuſtrirte Geſchichte des Jahres 1848, 
d. h. der Wiener Revolution in jenem Jahre, beft- oder lieferungse- 
weile, amd in dem Auslagefenſter der Verlagserpedition werden die 
Kinzelbogen mit ihren Bildern zur Schan geſtellt. Ta ſieht man 
denn illuſtrirt, wie italieniſche Herren „mit Grenadieren frater- 
niſiren“, d. h. die Truppen zu verführen ſuchen, oder wie Profeſſor 
Füſter, im Prieſtergewand, von der Kanzel herab die Studeuten 
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Katholifche anfämpft, macht ſich hierin zum Mitarbeiter Ruflands: 
der ruſſiſche Panſlawismus ift ihm dafür zu Dank verpflichtet. 
Wer Das für gut öfterreichifch hält, mit Tem ift nicht zu ftreiten; 
es fehlt da wieder an derfelben Eigenſchaft, an der es 1848 fehlte. 

Tas Haus der Abgeordneten hat geftern feine Sikungen wieder 
begonnen; es berieth über die Etrafgejegnovelle. Abg. v. Wende 
überreichte die Petition de8 Wiener Gemeinderathes um Aufhebung 
des Komordats. In überſchwenglicher Weije, wider Willen nahe 
an Ironie anftreifend, bemerft darüber ein hiefiges Matt in feinem 
Eingangsartifel: „Die Wiener Geſchäftswelt, die Wiener Intelliaenz, 
die Micner Tagesprefie find jo ziemlich maßgebend für die euro— 
päiſche Geichäftswelt, europäische Intelligenz, und europäiſche Tages⸗ 
preſſe.“ In dem Urtheil über Oeſterreich nämlich.“ „Wenn alſo 
der Wiener Gemeinderath um Aufhebung des Konkordats bittet, ſo 
kann man annehnien, daß ganz Europa ſich dieſer Bitte anſchließt 
und die Nichtgewährung derſelben ſehr übel aufnehmen wird.” 
Man kann ein Gegner des Konkordats ſeyn und deſſenungeachtet 
über ſolche Ueberſchwenglichkeiten lächeln. 

Geſtern Abend Hat die diesſeitige Ansgleichsdeputation die 
Regierungsvorſchläge in Betreff der ungariſchen Quote angenommen: 
in Betreff der „Unifikation der Staatsſchuld“ Hingegen wurden 
Klauſeln anfgeftellt, die beſtinnnt ind, die Beſorgniſſe der Staate: 
gläubiger gänzlich zu zeritreuen: aud) wird cine Vermehrung der 
Ztaatenoten zur Deckung des Defizits von der Zuſtimmung der 
beiderjeitigen Vertretungen abhängig gemadt. Morgen tritt die dies⸗ 
jeitige Teputation noch einmal zuſammen, worauf dann eine ge— 
meimame Sitzung zum Zwecke der Abfaſſung des Schlußprotokolls 
erfolgen ſoll. 

aAn Prag Tollen, des tidhechiichen Unfugs mit Hutantreiben 
halber, die militäriſchen abendlichen „Platzmuſiken“ vorläufig fiftirt 
werden, md zwar bis zu einer Seit, wo der tichechiiche Pöbel im 
Stande ſeyn wird, cin der Setanmmtbevölferung dargebotenes er: 
enigen anſtändig mitzugenteren, ohne einen polizeilichen Schutz für 
ruh'ge Zuhörer nöthig zu machen. Kine kurioſe Art von Knltur., 
dieſes ruſſiſche Tichechenthum! 
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jeinem Dache abzuhalten.” Den Sträflingen in den Ztrafhänjern 
gehe es ohnehin jo gut, daß der ärmjte Theil der Bevölkerung 
dieje Strafanftalten bereits als Nerjorgungshäufer betrachte. Man 
möge jich hüten, in der Humanität für Verbred er unmenſchlich gegen 
ehrliche Menfchen zu jeyn. Auch Dr. Ryger wies darauf hin, dar 
.e& bei der Verarmung des Volkes (Gegenden gebe, wo faum cin: 
oder zweimal des Jahres, an den höchften Feiertagen, in den Topf 
des arınen Mannes Fleiſch komme, wo die Yeute oft von halbver— 
westen Martoffeln ihr Yeben frijten müſſen, und daß cs Feine Strafe 
ſey, im Gefangenhauſe eine relativ beſſere Nerpflegung, als in der 
Freiheit, zu erlangen. Pr. v. Müdlfeld war der Sauptvertreter 
der Gegenanficht, die man als „Dumanität um jeden Preis“ bes 
zeichnen kann; eine Dungertur könne man bei den Verbrechern nicht 
einführen, und das Brod, in der freiheit genofjen, ſey mehr werth, 
als cin reihes Mahl in der Gefangenſchaft. Nein Zweifel, daß 
der Redner für jich ſelbſt jo denft: allein die praftiiche Frage iſt 
dic, wie es die Sträflinge anichen, und in diefer Beziehung ſpricht 
die Erfahrung gegen ihn. Erſt in voriger Woche wiejen die hiefigen 
Gerichtsverhandlungen ein eflatantes Aeifpiel dafür auf. Zwei in 
Folge der Amneſtie in Freiheit gejegte Sträflinge, denen Tiea höchit 
ungelenen kam, beriethen ſich unter einander, wie fie am beiten 
wieder in Strafe geriethen; aud) war ihnen wicht mit dem blojen 
Arbeitshaufe gedient. „Dös gibt's nöt,“ ſagten ſie vor Gericht, 
„wir g'hören ins Kriminal.“ Stehlen und rauben und „d'veut' 
unglückli machen” wollten ſie nur im Nothfall: „wir ſchimpfen übern 
Naifer und werden wegen Majeftätsbeleidigung verurtheilt.“ So 
geichah cs denn auch zu ihrer großen Genugthunng. Der eine derfelben 
war jchon Jiebenmtal wegen desjelben Nerbredyens verurtheilt worden; 
auf Die Frage des Prälidenten: „was hatten Sie zulegt für eine 
Strafe?” antwortete er: „IS Monat ſchweren“ iNterfer;, „aber i 
bin um 16 Monat kumma wegen der Amneſtie; ı waß nöt, was 
ni d'Amneſtie angeht.“ Leber die Amneſtie alſo beklagte er jich 
als über eine unbefngte Beeinträchtigung feiner Jutereſſen! Hält 
man neben dieſe und ähnliche Erfahrungen die Politik des Hrn. 
v. Mühlfeld, jo bekommt man unwillkührlich den Eindruck, daß jich 
die legtere mehr in dem Kreiſe jelbjtgeichaffener Yuftgebilde, als auf 
dem Boden des wirklichen Yebens bewegt. Dies wirft denn auch 
ein erflärendes Yicht auf feine Religionsſtürmerei; denn etwas Ans 
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deres ift doch z. B. ſein Eifer für Erleichterung der „öffentlichen 
Gottesläfterung” nicht. Tiesmal übrigens lieh ihn dag Haus durd- 
fallen und ſtimmte im Sinne de& Hrn. v. Pratobevera. 

Wie Hiefige Blätter melden, wohnte der legten Sigung aud) 
der „berühmte franzöfiiche Teputirte Jules Simon“ bei; er ımter- 
bielt jich jehr lebhaft mit den HH. v. Hock, Stene, und Kuranda. 
Ich weiß nicht, ob man in Paris die Yegteren als „berühmt ein= 
führen würde: jedenfalls würde man von ihrem Wejuche nicht in 
einem jolden Tone erzählen, al$ ob der frauzöfiichen Hauptſtadt 
dadurch eine bejondere Suuft und Auszeichnung widerführe. In 
derartigen Tingen find unjere Wiener Politiker mitunter recht flein- 
ſiadtiſch. Jener öſterreichiſche Trintſpruch bei der Perifer Aus: 
ſtellung: „Chacun a deux patries. la sienne d'üu bord, et puis 
la France:* ift ein caratteriftiicher Augdrud davon. Die Fran— 
zojen ihrerieits haben nicht zwei Vaterländer, und ich zweifle ſehr, 
daß ſie Jemand achten, der hierin von ihnen abweicht. Wer ſich 
unter die Füße legt, an Dem putzt man natürlich die Stiefel ab. 
Auch der Nultus für Vohtaire hat Etwas von dieſem angekünſtelten 
Franzoſenthum an jich, Für das man jeine nationale Eigenthümlich— 
teit aufgibt, und durch deſſen Mdoptirung man den Slawen und 
Wagnarcı als charafterlos und als leichte Beute erſcheint. Manche 
Männer von Seichmad, ohne darum rigoros zu ſeyn, jchreiben den 
Verfaſſer der „Pucelle d'Orléuns“ wegen dieſes Machwerks eine 
ſchmutzige Seele zu: die Neue freie Preſſe aber nennt ihn eben 
wieder den „unermüdlichen Kämpfer für Licht, Recht, und Wahrheit.” 
Kür ein Bordell würde ſich jederzeit eine „Chrenftatue” des Dichters 
der „Puceller eignen. 

Wenn man die hiefinen Blätter in Bezug auf die geicheiterten 
Man Garibaldi's näher anſieht, findet jih heraus, daß da und 
dort eine halbe Sympathie für Dielen Freiſchürler, auderſeits aber 
entſchieden eine ganze Antipatbie gegen die römiſche Regierung 
durchblickt. Garibaldi ijt betanntlich cin eingefleiſchter Feind Deſter— 
reihe unter jeder Bedingung: allein Tas hat bei Manchen lediglich 
Nichts zu jagen, wenn der Mann mr dem päbſthichen Stuhle 
ein bewährter Feind iſt. Ich glaube, mar würde den Grafen Bis— 
mard feiern, wenn er gegen Nom marjchiren ließe.  Yeider, dieſe 
Zionsftürmer find noch immer diejelben Yente, wie 18418, wo es 
ihnen jo anichaulidı an üjterreichiihem Ztaatsbemuktienn gebrach. 
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4. Auguft; er ift urſprünglich im deutiher Sprache verfaßt, die 
„Narodni Liſty“ überjeßten ihn ins Tſchechiſche, und das Vorliegende 
ift eine Rücküberſetzung daraus, nicht der authentiiche Tert. Indeß 
wird der Hauptcharalter des Inhalts dadurd) nicht beeinträchtigt; 
er ift unverwiſchbar. Und während die katholiſche Kirche in jo 
entichiedener Weije dem Ruſſenthum entgegentritt, wiſſen hieſige 
Pfätter, die ſich ebenfalls für antirwjjiid geben, nichts Geſcheiteres 
zu thun, als vor Allem antifirdlich zu agitiren! 

Die jchon jeit längerer Zeit im Gang begriffene Zerjegung 
unſerer alten parlamentariichen Parteien ninmmt nunmehr greifbarc 
Umrifje an. So bilden cben jeßt die deutſch-böhmiſchen Abgeord— 
ueten einen neuen Klubb; Hr. Herbſt ijt nicht Mitglied; es find 
jüngere Kräfte, die fich auf diefe Art einen neuen und cigeuen Weg 
bahnen wollen, weil ihnen das alte Geleiſe als ausgefahren ericheint. 
Die nene Vereinigung will fid) den „Klubb der Yiberalen“ nennen 
und foll keineswegs auf die Deutich- Böhmen beichränft bleiben. 
Anderjeits bildet ſich aus der äußerſten Yinten, unter Berger's 
Führung, ein Klubb, dem noch eine authentijche Benennung abgeht. 
Dem Ntonfordat ift im diefen Nreifen eigentlich ‚Jedermann entgegen : 
allein jert handelt es ſich zunädyft darım, ob man die Annahınc 
des ungariichen Ausgleichs von einer vorgängigen Aufhebung des 
Konkordats abhängig madjen joll, und zu der Verantwortlichkeit für 
die unberechenbaren Folgen eines ſolchen Schrittes ſcheinen die 
beiden neuen Klubbs nicht geneigt zu ſeyn. Die Sache Des Aus: 
gleichs darf nicht verfchleppt werden: die beiden Deputationen, ob- 
wohl jede ihren Meichstheil gegen bisher jtärfer belaftet erachtete, 
haben Dies übereinftimmend als eine politiiche Nothwendigkeit er: 
lannt. Was aber das Nonfordat betrifft, jo ſcheint mir die Politik 
des Frhr. v. Beuſt durdjichtig genug. Er als Proteftant hält ca 
nicht für cine paffende Rolle, ſich in die jtreitenden Clemente ciner 
fatholiichen Frage zwilcheneinzudrängen; als Reichskanzler und alg 
Miniſter des Auswärtigen ſieht er darin auch nicht eine Obliegen— 
heit feines Portefenilles: dagegen wird er bereit ſeyn, cin parla— 
mentarijches Miniſterium diesſeits der Yeitha einſetzen zu helfen, 
welches dann von Amts wegen die Sache zu betreiben hat. Bisher 
fanden fid) befauntlich nicht die gewünjdhten Männer dazı. 

An der Konferenz öfterreichiicher Kirchenfürſten nehmen nun 
jämantliche Bilchöffe der deutſch-ſlawiſchen Provinzen heil, mit 
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Ausnahme derjenigen von Krakau und von Königgrätz. Auch ber 
Fürſtbiſchoff von Breslau, wegen feines Sprengels in Oeſterreichiſch⸗ 
Sclefien, ift anweſend. 

Frhr. v. Hübner, jagt das Gerücht, foll nun gar nicht nach 
Rom zurückkehren, fondern dort durd einen andern Diplomaten 
erjegt werden. Glück wenigftens hat er nicht; man vergleiche Paris 
1858.30. 


4. Itreber 1867 

Die Adreffe des öfterreihiichen Episkopats diesſeits der Leitha, 
wird von unſern Oppoſitionsblaͤttern eifrigft angegriffen. Vielleicht 
der jcheinbarfte Einwurf gegen die Geltung des Konkordats ift die 
Parallele mit Ungarn: wenn es für dort nicht bindend jey, weil es 
nad der ungariſchen Verfaſſung (obwohl dieſe aufgehoben war) eines 
zuſtimmenden Votums der Volksvertretung bedurft hätte, Yo lıcge 
ganz der gleiche all für Oeſterreich überhaupt vor, wo man nicht 
minder auf dem Boden eines nur imterbrochen geweſenen Ver⸗ 
jaſſungsrechtes jtche. Tiefer Einwurf hat denn aud) feine direkt 
antifirchliche Färbung. Dagegen hat die Adrejfe jicherlid) Hecht, 
wenn fie in dem Koukordatsſturm feindjelige Motive gegen die Tatho- 
liſche Kirche überhaupt, ja gegen alles Religiöſe, aljo auch gegen 
ten pofitiven Protejtantiemug mitwirfen jicht, und auf den dabei 
zum Vorſchein tommenden groben Meaterialisnuns und frivolen 
Kultus der Sinnlichkeit hinweist: nur läßt fie die Frage ungelögt, 
wie jo Ties Alles möglidy wurde, während das Nonferdat unver- 
ündert in Wirkjausfeit ſtand. Co gibt Schwarzſeher, die viel weiter 
gehen, als die Beſorgniſſe der Adreſſe, und ganz ernſtlich prophezeien, 
wenn das Nonlordat noch zehn Jahre fortbeftche, werde in Wien 
und einigen andere Ztädten der Monarchie die Bevölkerung in ihrer 
Viehrheit kaum noch Fatholiich zu nennen ſeyn. Bon Wien insbe—⸗ 
jondere behaupten Dies Manche jchon iegt. Sat doch in einer 
Sitzung des Gemeinderaths einer der „Väter der Stadt” von der 
Rouferenz der öfterreihüchen Nirchenfürjten als von der „Verſamm— 
kung der Rothſtrümpfe“ geiproden, ohne daß darauf cin Ordnungs— 
ruf don Zeite des Präſidiums erfolgte. Es unterliegt feinen 
Zweifel: das Nonfordat ift in Tefterreich und zwar, wie man aus 
den zahlreichen Städteadreſſen erficht, nicht blog in Wien) im einem 
für die kirchlichen Intereſſen bedenflichen Grade umpopulär, jo fehr 
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dafı es theilweife Die Mirche ſelbſt mit in dieſe Unpopularitär Bincin: 
sieht. Jetzt ift Die Strömung gegen das Konkordat bereits ſtarl 
mit Autipathien gegen die Kirche jelbit verjekt: urfprünglich aber 
ging fie weder von religionsphilotophiichen Grübelcien. noch nen 
jenem grobjinnlichen Materialismus aus, der genen moralüd: 
Schranfen anrenut. jondern von dem volitiichen Motiv. dat man 
das Nonfordat zur Seit ſeiner Ericheinung für einen Mllitrien der 
Weattion, für cine Säule des Abiolutismus oman Dem Won 
fordat alſo cine Rolle im Dienſt weltliher Zweckt ame 
Men mian dies volitiiche Motiv aus dem Sautt bebr wird mem 
die Danpemalie der Weaner onnpaffnen. Tas Monterdt mir In 
imu unterleaten volitiihben Abchren bar Me Wirhenitiime ın ou 
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Interejfen. Auch cin Klubb des „Linfen Zentrums” taucht auf; nur 
die Wiener Tagespreſſe ijt im Sinne dieſer Parteienbildung „mild“, 
d. h. umjere Zeitungen find nicht aus diejer oder jener parlamen- 
tariichen Partei hervorgegangen, ımd es fehlt hier ein politifch dis⸗ 
ziplinirter Zujanınenhang zwiſchen Preſſe und Parlament. 

Nun hat aud Kardinal Haulit in Agram ein Rundicreiben 
an den Klerus ergehen laſſen, worin er vor panjlawiftiihen Agita⸗ 
tionen warnt, die Zuwiderhandelnden würden der Strenge des Ges 
jeges verfallen, vor welcher jie jelbjt die biichöffliche Gewalt nicht 
zu ſchützen vermöge. Tas Rundſchreiben fommt zur rechten Zeit, 
denn bereits fängt der antiticchlihe Peſſimismus an, einen Vorwurf 
auszubeuten, als ob gegen ruſſiſch⸗panſlawiſtiſche Demonſtrationen 
die dadurd bedrohte kirchlich-katholiſche Geſinnung machtlos und 
nicht durchgreifend ſey. 

Tie „ungariiche Finanzwache“ Mauth⸗- und Zollweſen) ſoll 
neu organiſirt, d. h. „uach Entlaſſung der Fremden“ durch „ein: 
heimiſche“ ausgediente Militärs ergänzt werden. Man muß nes 
ſtehen, für einen Antheil von bloſen 30 Prozent Leiſtung nimmt 
ſich Ungarn ſeinen Anſpruch auf in Prozent Genuß mit entſchie⸗ 
dee Selbſtbewußtieyn heraus. 


9. Okiober 1867, 

Man jagt eine hohe Würde ijolire Leicht, weil fic von dem 
ummittelbaren Yebensvertehr entferne. Auch eine kirchliche Würde 
kann in dieſem Zimt zu einem Iſolirſchemel werden, insbeſondere 
wenn der „Inhaber derſelben etwa in weltlicher Hinſicht feudalen 
Familientraditionen angehört, welche den Apoſteln und den alten 
Nirchenvätern fremd waren. Aus einem Pfarrhofe ſieht man = 
mitrelbarer und tiefer in die Zcele des Volkslebens hinein, als von 
einem Zchlor herab. Ter N arrtlerus hat denn auch unbefangenere 
Ansichten über die Nothwendigteit des Nontordats, als manche äufer- 
lih höher geſtellte reife, und es gibt öffentliche Zeugniſſe dafür. 
So har z. B. in Reichenberg Böhmen, aus Anlaß einer im Ge— 
meinderath beantragten Petition gegen das Nomntordat, der dortige 
Dechant Aranz Simm folgende Worte aeiprocen: „Tas Konkordat 
gehört nicht zum Weſen der tatholüichen Kirche: die fatholiiche Kirche 
beftand in Teterreich lange vor dein Nontordat, und tie wird aud) 
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wünticte er in der Ronfordatäitage jo viel Zeit zu gewinmen, als 
erforderlich war, um für beide Theile sine minder hefangene und 
eine mehr leidenjchaftsloie Auffatiung der Sache anzubahnen. Mit 
einem Gewinn an Zeit fonnten die Vegünftiger des Tichechenthums 
ermeiicn lernen, dak man nicht mehr katholisch it, wenn man ruts 
ich agitiren Hiltt, die Anſtürmer gegen das Konkordat aber, dar 
man um des Kontordats willen nicht auch Die Kirche jelbit angrei- 
fen. und dat man in Teiterreich nicht antifatboltich jenn darf, wenn 
man zugleih antirwiftich zu operiren münicht. Für cine Rückſicht 
auf dieje Verhältniſſe, ichlieke ich weiter, war ‚irhr. v. Beuſt zu den 
ansgiebigiten Nonzeilionen in politiſcher Beziehung bereit. Die 
parlamentariichen ‚Führer jchienen Tas auch mehr oder minder zu 
verfichen: andere Leute. icheint es. verſtanden es nicht. Ein guter 
Karholif toll chen io wenig Sntiöiterreichiih iemm, als cin guter 
Oeſterreicher antikatholiſch: dem Konkordat aber ſteht eutichirden die 
Erfahrung zur Seite, daß es in Oeſterreich einen antikatholiſchen 
Effekt hatte. 

An einer Taktik. die blos Schlachten verliert, muk man 
nicht Teithalten. Es liegt wahrlich nicht um Nuterciie der Kirche, 
jih nochmals mir dem Anichein einer abſolutiſtiichen Färbung zu 
umacben, wie man sie der Allianz mit den meltlihen Sweden Vach's 
verdantee. Wenn aber dieies Antreiben zum Bruch bedeuten toll. 
dar mıan die volitiichen Syſteme Bachs oder Belcredi's zurüdwüntdt, 
jo greift Ties einerſeits über das Firchliche (Gebiet hinaus, wäh— 
rend anderjeitä lediglich nicht abzuichen tft, aus welchem Grund es 
jegt glüclicher damit ergehen joll, als das erſte Mal. Die ölter 
reihitche Monarchie ihrerſeits braucht nicht abegnals einige Nron: 
länder zu verlieren. Ein Rüdtalt in derartige Zuſtände wäre eir 
Rückfall in das Chaos. 


. Oktoder 1997. 
Die Vergangenheit iſt mitunter cin vorbedeuteuder Spiegel der 
Zukunft, d. h. ſie gibt cin Bild Terien, was in dieſem oder jenem 
Tall, der gleich oder ähnlich ſchon einmal da geweſen, wabricheinfich 
geichehen wird. Wer im Verfaſſungsweſen niemals eine haltbare 
Grundlage gewinnt, ſtets wieder von vorn anfängt. immer wieder 
Frage ftellt, der it eine verförverte Unruhe im 
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Staat, baut nicht anf, ſondern untergräbt, entbehrt alſo des konſer— 
vativen Charakters. 

Es iſt noch unvergeſſen, wie es in den fetten Seiten des Mi— 
nifteriumg Belcredi mit der öffentlichen Ztimmmmg ausjah. Auf 
dem Tyroler Yandtag jagte am JG. Dez. v. J. der Abgeordnete 
Dlaas: „Seit jenem 20. Sept. ift das Vertrauen auf unfer Ver: 
faſſungsrecht, auf unjere ftaatlihen inneren Zuftände, in denen 
Nichts beſtändig ift als der Wechſel, ins Schwanken und Wanten 
gekommen; der Reichsverband tft gelodert, das Bewußtſeyn der Zu— 
jammengehörigfeit der Königreiche und Yänder jcheint vielfach. rast 
abhanden gefommen, und die Zerfahrenheit allgemein zu ſeyu. Ja, 
manchmal möchte man wahrlich glanben — ich weiß kaum, wie ich 
das Gefühl ſchildern joll — es it, als hörte mau an einem Sarge 
hämmern.“ Gin anderer Abgeordneter, der Reetor magnificus 
Profeſſor Geyer, bezeichnete in derjelben Sitzung als den einzigen 
Weg zur Rettung den der verfalfungsmäßigen Freiheit: ſchlage man 
diejen nicht ein, jo jtellte er in Ansficht: „Tamm wird es dazu 
kommen müflen, mag man es wiünjchen oder nicht, daß die Volts— 
ſtämme ihre Sympathien fahren laſſen für eine Regierung, der ihre 
edeljten Intereſſen gleichgiltig Yind: ihre Blicke werden jie nad) 
augen wenden und den Staat ſeinem Verfall überlajien.“ 

Aehnliche Stimmen ertlangen auf den Yandtagen rimgsum. 
In der Adreßdebatte zu Klagenfurt, wo Frhr. v. Herbert den Gra— 
fen Beleredi einen „zweiten Polignac“ nannte, wies der Abg. Stie— 
ger auf die zunehmenden Veſorgniſſe für den Beſtand Oeſterreichs 
hin „dann bleibt uns nur die eine Hoffnung übrig, dar ung die 
Vorſehung gnädig über die Nataftrophe wegführen werde”, und der 
Abg. Yırgain änferte: „Es ſey der nahe Zerfall des Reiche betont 
worden: auch ſey es höchſte Zeit, daß ein Umſchwung eintrete, ſonſt 
werde die Seit kommen, wo der Oeſterreicher kein Vaterland mei 
haben könnte.“ 114. Dez. 1800. 

an einer Wahlrede zu Derrenals Wien Tagte Proreifor Luger 
als Wahltandidat unter Anderm: „uch wolle wir Teutiche gewiß 
am wenigſten fremde Nationalitäten beherrichen und unterjochen, 
aber wir dürfen auch nicht dulden, daß man unſere Bildung, unſere 
Sprache unterdrücke oder zurückſetze. Wir find der deutichen Nation: 
verantwortlich für dag Schickſal der dentſchen vänder Oeſterreichs: 
es könnte einſt der Tag fommmen, wo wir zur Recheuſchaft zezogei: 


140 


(Gefuhl beichlichen zu haben, daß verfäumt wurde, das Eiſen zu 
ichmieden, jo lange es heiß war, und daR man den jchon vor Mo: 
naten angebotenen Cintritt in das Miniſterium nicht hätte ablehnen 
iollen. Nun will eine Parthie Schwarzſeher den Ausgleich mit 
Ungarn nicht cher genchnigen, al& bis man erjt der neuen Grund» 
geſetze ſicher icy: eine kurioſe Taktik allerdings, denn wenn ein 


Reattionsmimijterium den WUuspleidy mit Ungarn rüdgängig ma⸗ 


Ken will, jo wird es ihm ganz erwünidjt ſeyn, die Schuld auf dad 
diesteitige Abgeordnetenhaus jchieben zu können, während es im an—⸗ 
dern Falle der ungariſchen Theil des Ausgleihs einjeitig in's 
Werk jegen, den Kronländern diesteits der Yeitha aber einfach ent- 
gegenhalten kann, ihre Vertretung habe fein Verſtändniß gewollt. 
Kine ähnliche Bewandtniß hat es mit der von einer andern Seite 
angerathenen Zaftif, die Genehmigung des Ausgleihs von einer 
voraängigen Aufhebung des Nonfordats abhängig zu machen: denn 
abgejehen davon, dag man hiebei des Zuſammengehens mit Ungarn 
verlujtig wird, erjcheint es ſchwer widerlegbar, daß der gänzlich uns 
fertige Boden eines bloſen Provijoriums offenbar ein für das Ab: 
geordnetenhaus weit minder günſtiges Tperationgfeld it, als wenn 
man ſich anf einer gefejtigten Grundlage bewegt, wie ſie 3. B. der 
vollzogene Ausgleich mit Ungarn darbietet. 

Moritz Perczel, der erjt zurücdnetchrte alte Honvedgeneral, hat 
die. Erwartungen der äuferjten Yinten getäujcht, indem er ſich als 
Mitglied der ungariſchen Deputirtentafel zur gemäßigten Yinten 
hält. Lie äußerſte Linke Leiftet freilich in der Ihat das Acugerite, 
wie 5. B. der von ihr ausgegangene Antrag zeigt, cine allgemeine 
Volksabſtimmung über die frage zu veranitalten, wie viel Ungarn 
an der Geſammtſtaatsſchuld zahlen wolle. Nach der „äÄußerjten” 
Auffaſſung vermuthlid gar Nichts) Durch die „allgemeine Neiter: 
keit“ wurde Dieter Linfjte aller Anträge gleichſam todtgeladıt. 


11. Okttober 1367. 
Nachgerade jchwirren einem die Ohren von dem monotonen 
värm: man hört Nichts mehr, als von Nonfordat und wieder von 
nonfordat. Von allen Zeiten laufen Petitionen gegen dasjelbe bei 
dem Hauſe der Abgeordneten cin; aud) der Gemeinderath von Salz- 
burg iſt dem Beiſpiele zahlreicher underer Städte gefolgt; eine 
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Petition aus Hogenplok in Mähren verlegt ſich jogar auf Statiftif 
und erſucht jenen Abgeordneten, der von 26 Millionen ſprach, dic 
hinter dem Konfordat ftänden, er möge für den Bezirk Kogenplok 
. der Vevölferung davon jtreichen. 

Im Unterhaufe jelbft iſt man derzeit mit der Berathung der 
allgemeinen Rechte der Staatsbürger (Grundrechte) nad dem Be: 
richte des Verfaſſungsausſchuſſes beichäftigt. Seltſamer Weile nahm 
bei dicher Grörterumg ein Theil der Polen Anftor daran, daß eine 
ſolche Feſtſetzung vom Reichsrath ausgehe. Ich jage: „jeltjamer 
Weiſe“, denn die Nationalitätsrechte und insbeſondere das Recht 
auf Unterricht und Ausbildung in der Mutterſprache ſind ſpeziell 
in dieſen Grundrechten gewahrt, und dic deutſchen Gegenredner 
hatten gewiß Recht, wenn ſie geltend machten, daß die Erweiterung 
der Rechte jedes einzelnen Bürgers ſich ia auch in der betreffen- 
den Nationalität ſummire, jo wie, dat das beamitandete Reich$- 
gericht lediglich über Tinge erfenne, über die vorher das Minifte- 
rium entichted. Den Schlüjjel zu jener jeltfamen Erſcheinung fies 
fert eben der Umitand, dar die Polen unter „Autonomie“ gerne die 
Befngniß verjtcehen, in Galizien dag Heft für ſich allein in die 
Hand zu nehmen und die andern Nationalitäten zu unterdrücken, 
während der Keichsrath jeiner natürtidyen Aufgabe entipricht, indent 
er überall die Minoritäten gegen politiiche LWebervortheitung in 
Schnutz nimmt. Much einige Abgeordnete aus Tyrol fanden in den 
von dem Verfaſſungsausſchuß entworfenen Staatsgrundgeſetz über 
die Grundrechte zu viel SZentralilation, beeinträcdhtigend für die 
Yänderautonomic: hicbei fanten aber Nord und Südtyroler hinter, 
einander, da die Yepteren fich mitunter ungern der Majorität dee 
Innsbrucker Yandtags fügen, und zuletzt warf der Abg. Prato dem 
Abg. Jäger vor, daß diefer die Verhältniſſe Wälſchtyrols eben to 
wenia zu kennen jcheine, wie er, der Neduer, die Verhältniſſe China's. 
Auf cine Anfrage des Abg. Toman, welcher ſich zu den Zlowenen 
zählt, ertlärte Arhr. v. Benſt. daR die Regierung dem billigen Ans 
ſprüchen der Mutonomte gerecht zu werden bejtrebt ſey, die Auto— 
nomie aber keineswegs über die Reichseinheit jtellen könne: Sen: 
traliſation im gangbaren Sinne des Wortes bejtche im Oeſterreich 
ohnchin acht, ſonſt gäbe es feine Yandtaur. 
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2. TRreber Ins7. 

Auge da der Kaiſer aus ‚cl zuruck vr. wird es ſich bald 
wenden sm welder Weile Die auf Die Zrire actrichbene Kontor⸗ 
Suyttage erledigt wird. Die Antwort auf Me Adreſiſe der 25 Dre 
hone wird darüber Aufiſchluß geben. wenn ctwa nicht schon vor— 
her eine Erklärung Des Minifteriume an der Reichsrath erfolgt. 
Benftveiten ftellt ſich heraus, dar Frhr. v. Eerit noch das volle 
Vertrauen des Naters beitgt nach der Adreiic. mie vor derselben. 
Was das Montordat Seibir betrifft, 10 olaube id tauım. Mat Die 
Regierung auf eine Aufbebung Destelben eingehen wird, ohne vor: 
ber in Rom darum ımterbandelt zu haben: ats po—itiſch haltbar 
aber erſcheint es nicht meyr. Mon tann sicht den Ausg!eich mit 
Ungarn rückgängig machen wotlen, wo das Nonkordat für ungittig 
erllärt tft: bleibt es aber dort ber der Ung'ltigkeit. to iſt es ſchwer 
thunlich, Die Reichshälite diesieits der veitha als nicht gleichberechtigt 
zu behandeln, amd neben der varlamentariſchen Regierung dort 
bier direft gegen den Ztrom ichwimmen zu wollen. Die politiſche 
Yage Oeſterreichs überhaupt tft nicht dazı angerhan, dar ein ſolches 
Experiment rathiam erſchiene. Aber zwei Motive dürften denn 
doch zu einer gegeuſeitigen Verſtändigung zu bringen Ion: > Die 
Sache der Rirche darf nicht unpopülär ten oder bleiben in Oeſter— 
reich, während der ruifiſche Panilawismus unter den öſterreichiſchen 
Slawen agitirt, und 2 ein öfterreichtiiber Patriot darf nicht Pic 
tatboliiche irche Selbit anfeinden, wenn er nicht dem ruſiſchen Ban: 
jlamismus in Me Band arbeiten will. Die fontordatsfeindliche 
Stimmung in Telterreih rührt daher, dar das Nontordat gleichſam 
als cine jtehen gebliebene Fortietzung des Miniſteriums Bach ar: 
geſehen wird, und derbalb verfiel auch die Adreſſe der Biſchöffe der 
Mißñdeutuug, gegen die verfaſfungsmäßige Entwicklung Teiterreiche 
gerichtet zu ſeyn. Am kirchlichen Intereſſe aber liegt es wohl nicht, 
ſich überhaupt mit irgend einem der wechſelnden politiſchen Syſteme 
oder mit irgend einer weltlich-politiſchen Färbung zu identifiziren. 
Jenes zweite Motiv, dem die liberale Tagespreſſe mehr Beherzi— 
gung schenken ſollte, iſt freilich auf der einen Seite noch eben jo 
wenig vorherrſchend, als das erſte auf der andern: Die Zeit ſcheint 
noch nicht ganz reif dazu. Das ruſſiſche Tſchechenthum jeinerjeits 
hat jedoch bereits das Verſtändniß erlangt, wie ſehr die katholiſche 
Geſinnung eine antiruſſiſche Bedeutung bat: die „Narodni Liſty“ 
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ertlären jich für Aufhebung des Monkordats, und die Jungtſchechen 
wollen, wie man jagt, die fonfordatsfeindlihe Stimmung für Ein- 
führung der tſchechiſchen Sprache im den Gottesdienſt ausnutzen. 
Auch die Polen jcheinen für das Antiruffiiche ein Verſtändniß zu 
haben, das man in andern politifchen Nreifen nod) vermißt: als 
geftern im Abgeordnetenhauſe Sr. v. Mühlfeld feinen Antrag auf 
gänzliche Aufhebung des Nonkordats begründete, erhob jich für 
Veberweifung an den tonfejjionellen Ausſchuß die geſammte Yinte 
und das geſammte Zentrum, nebjt einigen Mitgliedern der Rechten, 
aber nur ein einziger Pole. 

Auf den Auſfruf des hiefigen Magiſtrats, aus Aulaß der be 
vorjtehenden Enthüllungsfeier des Dentmals für den Feidmarſchall 
Fürſt Karl von Schwarzenberg, haben ſich in Wien nicht weniger 
als 75 Veteranen gemeldet, die 1813 die Schlacht bei Yeipzig mit: 
machten. Es befinden ſich zwei Tffiziere darımter: ein Freiherr 
v. Münch-Bellinghauſen und der „Nejtor der deytjchen Turuvereine“, 
Mar lingler, welcher jeßt nahe an RU Jahre zähle, aber noch alle 
Märſche und Zurnfahrten jeiner jüngeren Genoſſen rüſtig mitmacht. 
Im Jahre 1815 jtand er 11811 in den Militärdienſt artreten: als 
Offizier bei Nlenanu-Chevanrlegers. 

In Galizien tft das zunächſt für das rutheniſche Yandvolt be- 
ſtimmt geweſene pauſlawiſtiſche Blatt „Nolos Naridnyj“ Volks— 
ſtimme, aus Mangel an Theilnahme eingegangen. Es hatte ſieben, 
jage jieben Abonnenten verlangt. 

Noch immer tröpfelt cs nad) mit Berleihungen türkiſcher Tr: 
denadeforationen an Wiener Beamte x. Nun ſage noch Jemand, 
dar die Türkei nicht „ziviliſirt“ jen. 


14. Ttober 1867. 

Füſter, der bekannte Flüchtling von 1848, gedentt aus Ame— 
rifa nad Oecſterreich heimzukehren. Gr ſey ſehr alt geworden, 
ſchreibt ein hieſiges Matt, bänge an jenem lieben Xefterreich, wie 
cin Mind an ſeiner Mutter, und Zudowa ſey cin Schuß in ſein 
Herz hinein acwejen. Als ihm Andere dagegen bemerflich machten, 
Eadowa jen ja vielmehr das größte Glück für Tefterreich, weil cin 
öjterreichiicher Zieg nur das Nonfordat ftärker gemadıt haben 
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würde, antwortete süfter: „a, Ihr mögt Recht haben, aber Blut 
iſt dicker, als Waſſer; Ihr ſeyd jung und fünnt mein Gefühl nicht 
verſtehen:“ Hieraus it zu entuchmen, daß der „alt gewordene“ 
Füſter nod ein wärmeres Gefühl hat, als die blafirte Zugend, 
die ıhm das Nontordat entgegenhielt, und daR cr heutzutage nicht 
mehr begreift, wie man feiner Zeit, blos dem Fürſten Metternich 
zuleid, Sympathien für die Zerſtücklung Oeſterreichs haben konnte. 
Auf der andern Zeite aber, wenn cin junger Xeiterreidier, dein 
gehakten Nontordate zuleid, Tih zu Sadowa Glück zu minichen 
vermag, ſcheint Ties allerdings cin Anzeichen, dar das Konkordat 
„verdummend“ gewirft hat, wenigitens auf einen Theil jeiner Sea: 
ter. Von dem gleichen Standpunkt aus könnte man ſich patrioti: 
cher Weite aud zu cinem Verluſt Böhmens und Mährens an 
Rußland gratuliren, denn es iſt fein Zweifel, dar Rußland tofort 
das Konkordat wegſchaffen und den katholiſchen „Pfaffen“ einen 
ſtarken Daumen auf das Auge ſetzen würde. Einſtweilen wünſcht 
ſich ein Theil unſerer Tagespreſſe Glück, daß auch die Tſchechen 
erklärtermaßen gegen das Nonfordat ſind. Freilich find ſie Tag 
aus einen andern Grunde, als die Wiener, nämlich weil cine ruſ— 
jiiche Färbung nothwendig antifatholiich ſeyn muß: auch fommt chen 
jegt der in Mostau gefaßte Plan zum Vorſchein, auf Nojten einer 
ruffifhen Rationalzeichnung in Prag eine „orthodore" ruſſiſche 
Kirche zu erbauen. Allein was verichlägt Tas? Mögen die 
Zichechen jo ruſſiſch ſeyn, als fie wollen: menn fie nur dent Kon- 
fordatc zu Yeib gehen, jo find fie Patrioten erjten Rangs! 

Der konfeſſionelle Ausſchuß hat beſchlöſſen, den Mühlfeld'ſchen 
Antrag auf ſofortige Aufhebung des Konkordats nicht in vorderiter 
Yinie zu behandeln, jondern bei der bereits fejtgeftellten Reihefolge 
der dem Ausſchuſſe zugewielenen Aufgaben zu verbleiben. Erſt 
fommt die Berathung eincs Geſetzentwurfs über die interfonfeflio- 
nellen Verhältniſſe an die Reihe, aljo ein „Religionsedikt“, jedoch 
mit Ausicheidung derjenigen Punkte, die durch die ſchon vorgelegten 
zivei Geſetzentwürfe über Schule und Che bereits erledigt find. 
Nämlich im Ausſchuß erledigt; in dem Reichsrathe bekanntlich 
noc nicht. Auf dieſe Weiſe werde in kürzerer Zeit und mit mehr 
praktiſchem Erfolge durchgeführt, was der Mühlfeld’iche Antrag nur 
prinzipiell ausſpreche. Mit andern Worten: bei dem fonfejfionellen 
Ausſchuß iſt Sr. v. Mühlfeld mit feinem Antrag, der jo viel Auf— 
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jehen machte, eigentlich „abgeblitt." Big er an die Keihe kommt, 
ift er längft überholt und man bedarf feiner nicht mehr. 

In Galizien lehnt ſich das ruthenifche Clement gegen das 
Aufdrängen der polnischen Unterrichtsfprache auf: in der Wahl 
ziehen die Ruthenen die deutiche Interrichtsiprache vor, und in 
Yemberg 3. B. zieht das „deutihe Gymnaſium“ Vortheil daraus, 
indem ihm eine beträchtliche Anzahl rutheniſcher Schüler zuwuchs. 
Die altpolniiche Adelstradition hat fein Verſtändniß einer Serechtig- 
feit jür Andere. Die Ruthenen reizt man auf diefem Wege nur 
auf, anftatt fie zu gewinnen, und die Aufreizung ift nicht Das, 
was der Sache der Polen förderlich ift. Kine geſunde Bolitif würde 
den Yebteren andere Rathſchläge eingeben. 


17. Cftober 1867. 

Der Inhalt des Faijerlichen Handſchreibens an den Kardiual 
dv. Rauſcher liefert den Beweis, daR der Naijer die Entwickluugs⸗ 
politif jeines gegenwärtigen Miniſteriums nicht auf dem Wege, den 
die Adrefie der 25 Biſchöffe einſchlug, durchkreuzt jchen will. Des 
Konkordats jelbjt gejchieht in dem Handjchreiben feine Erwähnung, 
jo wenig wie in der mündlichen Antwort auf die Adreſſe des Se: 
meinderaths: aus der Antwort auf die legtere jedoch läßt jich, je 
nachdem man fie auffaßt, zugleich herauslejen, dar Se. Mai. keines⸗ 
wegs eine konfeſſionsloſe Volksſchule billigen würde. Es ijt Schade, 
daß die kirchliche Geſinnung in der Wiener Tagespreije Feine andere 
Vertretung bat, als eine jolche, die man im Publikum einer Feind- 
schaft gegen das Verfaſſungsweſen bezichtigt: jo ſtehen ſich außer: 
halb der Regierung, welche noch nicht ihr letztes Wort gejprodhen 
bat, anscheinend nur ertreme Gegenſätze gegenüber, während doch in 
der Bevölkerung offenbar nod gar mannigjaltige Meinuugsabftus 
gungen zwijchen jenen Extremen ihren lat einnehmen. Es find 
weder alle Nontordatsgegner antitatholiich, noch alle kirchlich Geſinnten 
einer verfaſſungsmäßigen Entwicklung abhold. Allein was heutzue 
tage nicht in der Tagesprejie vertreten ft, Tas wird anf der öffent: 
lihen Arena nicht beachtet oder ala vermeintlich unbedeutend nicht 
mit in Rechnung aezogen. 

Tas Haus der Nbgeordieten hat in drei Zikungen die Re 
vifion der Verfaſſung durchberathen. Das bedeutiamfte Ergebniß 

Bıehne, we Jahre öfterr. Politif. TE. 10 
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derjelben ift die Sicherftellung des Rechtes der Steuerbemwilligung; 
ich jage: „die Sicherſtellung“, weil die beiden Miniſter, die zugleich 
Mitglieder des Hauſes find, nämlid Frhr. v. Beuſt und Graf 
Taaffe, jtch bei der Abftimmung für das Bewilligungsrecht erhoben 
dasſelbe aljo volle Ausficht auf die Genehmigung von Seiten der 
Krone hat. Der Abg. Greuter jtellte einen Antrag, wonach nur 
die Cinführung neuer Abgaben und Gefälle der Bewilligung des 
Abgeordnetenhaujes unterliegen jolite, fiel aber damit durch: die in 
entgegengeſetztem Zinn gefarte Beſtimmung, wie fie der Musjchuß bes 
antragte, wurde mit allen Stimmen gegen fünf angenommen. Auch 
Dr. Mühlfeld fiel mit einem Antrage durch: cr Wollte die dritte 
Yelung des Geſetzeutwurfs vertagt willen, bis erjt eine „Nereinbarung 
über die gemeinſamen Angelegenheiten” erfolgt Ten, wurde aber von 
feinem einzigen Mitglied unterftügt, jo dar jein Antrag aar nicht zur 
Abjtimmung gelangte. Sr. Schindler machte die Erfahrung, daR 
jeiner humoriftiichen Redeweiſe nicht mehr die frühere Eimpfänglichteit 
entgegentam; man ijt ernjter geworden, und and die Kerrichaft ver 
Phraſe“ hat ich abgeihwächt. Dice allgemeine Spannung, womit 
man der Antwort des Kaiſers auf die Adreſſe der Biſchöffe ent: 
aegemiah, ließ das öffentliche Intereſſe, indem ſie es gleichſam aufs 
augte, nicht in demſelben Grade den Verhandlungen des Abgeordneten⸗ 
hauſes zukommen, wie es ſonſt wohl zu erwarten war. Wichtig 
genug waren ſie dazu, denn die Reviſion der Verfaſſung bedarf nur 
noch der dritten Yelung, und die vier „Grundgeſetze“ haben auch 
die dritte Leſung bereit3 hinter ji; Stoff aenua, un zchnmal 
jo viel Reden darüber zu halten, als in der Wirtlichteit gehalten 
worden jind, und Tas ift als Verſchmähung der bloſen Khraſe und 
Schönrednerei ein praftiich bedeutjaner Fortſchritt. 

In die geftrige Sikung, neben Verfaſſungsreviſion und Grund— 
geſetzen, ragte noch ein Zfandalfall aus Galizien herein: cin jüdiſches 
Mädchen in Yemberg entläuft dem väterlichen Sauie, nimmt Geld 
und Werthpapiere mit, flüchtet ſich im ein Kloſter, und wird dort 
porerit nicht herausgeacben. Nun Telegramme des Vaters an die 
Regierung, an das Abgeordnetenhaus :c., dringend, damit die Nonnen 
nicht Zeit gewinnen, „an der Bekehrung des Mädchens zu arbeiten‘, 
furz, ein „neuer Mortarafall." Graf Zaaffe erflärte dem Dans, er 
habe iogleih an den Statthalter telegraphirt, um fih Aufklärung 
zu verichaffen: am Schlufie der Sigung fan jodanı auch der ſpäter 
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erfchienene Juſtiz- und Kultusminiſter v. Hye auf den Gegenftand 
zurüd, indem cr bemerkte, daß ſchon vor vier Wochen ein ganz 
gleicher Fall in Biala vorgefommen jey; er habe auch damals, fo 
wie jett, jonleid den Befehl gegeben, vorläufig jedenfalls den Volle 
zug ber Taufe „hintanzuhalten“, und Dies ſey auch geihehen; jedoch) 
jtehe ein näherer Bericht jeither nod) aus, obwohl cr bereit zum 
dritten Mal daran gemahnt habe. (Rufe links: „Statthalter abs 
ſetzen!“ 

Hahbent xua fata lihelli; dieſer alte Spruch paßt vortrefflich 
auf einen Preßprozeß, der dem „Volksfreunde“ bevorſteht. Dieſes 
tirchlich geſinnte Blatt, vorfämpfend für das Nonfordat, hatte nämlich 
ein gegen die „Pfaffen“ gerichtete Gedicht eines Hrn. Much, welcher 
zugleich Gemeinderath, außeranmtlich aber Lichter von Bänkelſänger⸗ 
liedern in frivolem Geſchmack ift, in jeine Spalten aufgenonmmen, 
um daran zu zeigen, Wie weit der Yiberalismus gehe, und wird 
num nebſt einigen andern Blättern, in denen das Gedicht nachgedruckt 
wurde, von dem Ztaatsamvalt wegen Beleidigung der Religion zur 
Verantwortung gezogen. Gleichzeitig iſt auch der „siferifi“ belangt 
wegen einer Illuſtration: „Kin Erinnerungsbild für die 25 Biſchöffe.“ 

Von ganz eigeuthümlicher Art ift cin Nommpliment, dag man 
im heutigen Neuen Fremdenblatt der „Wiener Abendpoſt“, ciner 
offiziellen Zubehör der Wiener Zeitung, dargebradjt findet. Tas 
Blatt berichtet nämlich, das Handſchreiben des Naifers am den 
Nardinal v. Rauſcher ſey aejtern erjt in ipäter Nachmittagsjtunde 
in der Reſidenz betanut geworden, und fügt ertlärend hinzu: „Die 
Abendpojt, weldhe das denlwürdige Attenſtück veröffentlichte, iſt zu 
wenig verbreitet, als dar die Worte des Naiters jofort in allen 
Kreiſen Berbreitung finden touuten.“ 

Ir dem Wahlbezirt Fünitirchen Ungarn iſt cm Sohn von 
vudwig Koſſuth, Frauz, zum Deputirten gewaählt worden. Wenn 
er die öffentlichen Sendſchreiben ſeines Vaters mündlich wiedergibt, 
wird er nicht mehr Erfolg haven, ats jene aud. 


Is, Ottober 1867. 
Es war fein unfeiner Beovachter. der ſchon lange vor der ge 
aenmärtigen Verwicklung eimmat Tante, es um ein poritiſcher Mangel, 
daft Wien ohne eine Zeitung sen, die mir at Hrclidem Zinn 
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eine offene Befreundung für das Verfaſſungsleben verbände. ben 
jett wird es recht anichaulich, dar Dies in der That ein politischer 
Mangel it. Unter den guten Katholiken Teiterreichs gibt es eben 
jo wohl fonjtitutionell Geſinnte wahricheinlich jogar in größerer 
Anzahl als Abjolutiften, und in der öffentlichen Erörterung er: 
ſcheint es daher als cine Tühlbare Yüde, daß in der Tagespreije id) 
nur jofche Blätter für tatholiich geben, die jich mit dem unver: 
änderten Nonfordat und mit den Heminiszenzen des Bach'ſchen Sy: 
jtems identifiziren. Die öffentlihe Meinung wird dadurch irrege- 
führt, der Sache der Kirche cher aeichader als genützt. Stanz ähnlid) 
wirft cine einſeitig aufgefaßte Vertretung der ſozialen Ariftofratie. 
Tiefe legtere hat thatlächlicdh eine Yebensitellung inne, die cine Macht 
ijt, mag man jie betämpfen wie man molle: aber Abjolurismus it 
das Intereſſe einer wahren Mriftofratie nicht. Wenn zu der jo: 
zialen Bedeutung, die an ſich auf einem großen Girimdbelige ruht, 
noch eine politijche hinzutritt, wie in England, jo wird damit erit 
die ins Yeben eingreifende Geltung vollftändig.e Allerdings nidıt 
ohne gegenjeitige Wechſelwirkung mit dem öffentlichen Geiſt und 
Charatter eines Volkes. In England verjtcht man jid) darauf: 
dort gibt c5 Whigs und Tories in der Arijtofratie, und auch dic 
Zorics weiſen Staatsmänner auf, die man auf dem Montinent als 
freifinmig bezeichnen würde. Nonſtitutionell geſinnt jind beide gleich— 
mäßig. Ein Verſtändniß mit der öffentlihen Meinung, wie es im 
wahren Sinne fonjervativ wirft, haben nicht nur die Whigs, jondern 
mehr als einmal auc) die Zorics faftiich) am den Tag gelegt. War: 
um ſollte in Tejterreich das politijche Yebenselement einer großen 
Ariftofratie ein anderes ſeyn? An den Mitgliedern einer derartigen 
Arijtofratie, die ſich als jolche Fühlen, acht die Zumuthung, demo: 
kratiſch zu denfen, irre; ihr natürlicher Beruf ift die Bermittlung 
politiicher Ertreme. „Ich habe die Sefinnungen meine? Standes“, 
jagte einft ‚sriedrich der Große, und er meinte damit die des König— 
thunis. Auch die joziale Ariftofratie wird naturgemäß die Geſin— 
nungen ihres Standes haben: aber wenn fie ihr Interejje würdigt, 
wird fie dasjelbe jo auffallen, wie man es in England thut. 
Man mug jenen Antheil an der politischen Zukunft jicher ftellen, 
oder man risfirt den an der politischen Gegenwart. Iſt c8 cm 
großartiger Standpunkt, ſich im der heutigen Lage Tefterreichg mit 
einem Tſchechenthum zu verquiden, das jchon durd ſeine ruffische 
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Färbung jich cine gejunde Wirkſamkeit im öfterreichiichen Stants- 
(cben felber abſpricht? Ich weiß jchr wohl, daß es eine blofe 
Minderheit ift, die jich dort hinüber neigt, aber eben darum legt fich 
die Frage nahe: warum läßt man dieſer engherzigen Einſeitigkeit 
den Anjchein eines Monopols ariſtokratiſcher Vertretung im der 
Tagesprefje? ES act damit ganz jo, wie in Sachen der Nirdhe: 
die öffentliche Meinung wird dabei irregeführt, und der politiichen 
Stellung der Ariftofratie cher geichadet als genützt. In der Tages» 
preſſe plaken jo blos die Extreme aufeinander; der politiihe Beruf 
einer vermittelnden Grörterung ijt in ihr wmwertreten. Und doc 
geht gerade im verfaſſungsinäßigen Yeben, wo fein Theil dem andern 
abjolutijtiich diktiren oder aufoftroyiren Fan, naturgemäß jede Streit 
frage auf cine Yölung durch ein Kompromiß aus, weldes durch 
eine Vorbereitung in den Gemüthern gefördert wird. Yon der 
Höhe einer jelbjtgefakten Meinung herab mitleidig und verichmähend 
auf das Bedürfniß einer Berjtändigung bliden zu wollen, Das 
wäre nur wieder jener unpraftiiche alte Irrthum, der da jagt: 
„pereat mundus.® Dem gangbaren Pelfimismus läge er nahe 
genug. Anderſeits aber vergeſſe man nicht die unſchätzbare Staats⸗ 
kunſt, ſich in der Popularität ſtets „möglich“ zu erhalten: denn in 
diefer Ninficht niemals bis zur Unheilbarteit zu erfranfen, kann 
aus ſehr triftigen Gründen weder antikatholiich noch antiariſtokratiſch 
ſeyn. 


jo. Toter 1867. 

Las Herrenhaus hat geitern wieder cine Sitzung achalten und 
tajt ohne Debatte die Sejepentwürfe über das Vereins- und das 
Verſammlungsrecht angenommen: Icgteren jedoch mit einer kleinen, 
durch die Kommiſſion beantragten Aenderung, um deren willen 
das Geſetz nun noch einmal an das Unterhaus zurüdacht. Graf 
Kueifſtein beinerkte, die Regierung müſſe ſehr ſtark ſeyn, welche jelbft 
ein Geſetz über Verſammlungen unter freiem Himmel vorlege (es 
iſt übrigens die vorausgehende Senchmigung der Behörde erforderlid): 
da ſie es jedoch gethan babe, jo wolle er nicht dagegen ſprechen, 
jondern habe nur anf die mögliche Gefahr hinweilen wollten. Tas 
Haus der Abgeordueten ſitzt erſt mächften Montag wicder. In 
jeiner legten Zigung - Tonnerjtag: fam cs zu einem etwas unpar— 
lanıcntarijchen Wortwechſel zwiſchen den Abgeordueten v. Mühlfeld 
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son tichechiicher Seite dadurch fompromittirt. So ſprechen fie 
3. ®. ein mitleidige8 Bedauern für „jene optimiftiihen Slawen“ 
aus, die „in einem Minifterportefeuilfe der Grafen Leo Thun oder 
Clam-Dartinig den geheimen Löſungspunkt zu fehen glaubten, worin 
die Frage des öfterreichiichen Slawenthums mit der Konkordatsfrage 
zufammenträfe, und die den Frhrn. v. Beuft mit Hilfe der bifchöff- 
lichen Adreife zu Gunſten der Efawen zu ftürzen hofften.“ O nein, 
meinen die Narodni Liſty, Dies jey ein „unglückſeliger Standpunft“: 
fie jelbjt find vielmehr eben jowohl gegen dag Konkordat als gegen 
Hrn. dv. Beuſt, und wollen Beides für ſich allein behandelt jchen. 
Man fieht, Das ift cine förmlidye und unverblümte Abdankung der 
feudalen Proteftion, und nad) einem jo öffentlich gegebenen Korbe 
werden fid) die Protektoren dod) wohl endlid) zurüczichen müſſen. 
Inzwiſchen führt Rußland fort, jeine panflawijtiihen Anhänger in 
Oeſterreich öffentlich zu kennzeichnen: Dr. Cofta, der ſuſpendirte 
Bürgermeiſter von Laibach, nebſt den HN. Suwan, Flis, und dem 
bekannten Urſlowenen Bleiweis, find von dem Ausſchuß der „ethno⸗ 
graphiſchen Ausſtellung“ in Moskau mit der Broncemedaille aus— 
gezeichnet worden. 

In Ungarn hat die Partei Deat wieder einen bemerkenswerthen 
Erfolg davon getragen. In Waitzen, wo am 1. Auguſt Ludwig 
Koſſuth zum Teputirten erwählt war, wurde am 17. Oktober Dr. 
Dragffy, der Nandidat der Teafpartei, mit großer Mehrheit in den 
Yandtayg gewählt. 


„0, Oktober 1867, 

Tag Gerücht hat bereits eine ganze Minifterlifte fertig, die 
nach der Rückkehr von Paris, aljo nach Verlauf von 14 Zayen, 
in das Yeben treten joll. Fürſt Carlos Auersperg jtcht obenan 
als Präſident des Miniſterinms diesſeits der Leitha: fir die Juſtiz 
wird Pr. Berger genannt, für Nultus und Unterricht Giskra, für 
die Finanzen Breſth: als Miniſter ohne Portefenilte jolten die ON. 
vd. Wiende amd Graf Alfred Potocki defignirt jeyn. Graf Taaffe 
wirde das Miniſterinm des Innern behalten, Frhr. v. Hock dag 
Handelsminiſterium übernehmen. Dem ru. v. Naijerfeld, fügt 
man hinzu, jen die Stelle eines Verfaſſungsminiſters ‚der Geſchäfts— 
verfehr mit den 17 Yandtagen w. zugedacht. Wie man ficht. lauter 
parlamentariſche Namen, theils aus dem ber: theils aus dem 
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Unterhauje, alfo ein vollfommen parlamentarifhes Minifterium! 
Was die Reihsfinanzen betrifft, jo jollen fie dem Frhrn. v. Becke 
verbleiben; eine andere Verſion jedoch nennt ihn eventuell als 
fünftigen Internuntius in Konjtantinopel. 

. Der eingeleitete Preßprozeß des „Vaterlandes“ Fam geftern zur 
gerichtlichen Verhandlung und eudigte mit der Verurtheilung de$ ver: 
antwortlihen Redafteurg, Hrn. Sienberger, wegen „Vergehens gegen 
die öffentliche Ruhe und Ordnung“ zu 14 Tagen Arreit und 200 FI. 
Kautionsverfal. Der Verurtheilte meldete die Berufung an. Von 
den angejchuldigten ſünf Artikeln rührt nur einer aus jeiner eigenen 
Feder her; die vier andern jind von einem Verfaſſer, den er zu 
nennen verweigert. Sr. Kienberger vertheidigte ſich jelbjt, und zwar 
in fehr einfacher Weile: die Februarverfaſſung gilt ihm als aufge- 
hoben, jeit die ungariſche Verfaflung wieder hergeitellt jcy, und dem: 
nach alles jett Beſtehende (Reichsrath und Miniſterium zujammen ) 
als „Karrifatur”, „Humbug“, „ein Schauturnen“ x. Jene „Geſell⸗ 
ſchaft“, die in Wien tage, jey nicht der verfaſſungsmäßige Reichsrath, 
und Folglich ſey der Reichsrath auch nicht geſchmäht worden, könne 
gar nicht geſchmäht worden ſeyn. Nach dieſer Auseinanderjegung 
jollte man glauben, das „Vaterland“ habe cigentlih eine zentrali- 
jtiiche Tendenz, was aber bekanntlich nicht der Fall ift: Hr. Kien— 
berger, nad) jeiner Wertheidigung zu ſchließen, bewegt ſich in einer 
Negation, die derzeit Nichts gelten läßt, als den Nihilismus. 

Böhmische Blätter erzählten neulich, daß die Groffürjtin Kon— 
Itantin von Rußland, aus Anlaß ihres damaligen Beſuchs in Prag, 
fi) nad) einer goldenen Yampe erfundigte, die bei der Geburt des 
Großfürſten Wiatſcheslaw (1862) der St. Wenzelstapelle im Veits— 
dom zugedacht worden war. In der bezeichneten Kirche fand ſich 
jedod eine joldhe Yamıpe nicht vor: Niemand wußte Etwas von 
einer gejpendeten Yampe. Nun hat fi), wie die „Bohemia“ meldet, 
in Folge gepflogener Nachforſchungen herauggeftellt, dar Großfürſt 
Konftantin Befehl gegeben hatte, aus jeiner Privatfafje die Koſten 
einer jchweren jilbernen, im Feuer zu vergoldenden Nircdhenlampe 
für die St. Wenzelsfapelle zu bejtreiten, daß aber weder eine Yanıpe 
noch cin Stojtenbetrag dafür jemals nad) Prag gelangte. Kin tiche- 
chiſches Blatt hatte fi bis zu den Ausſprechen eines Verdachtes 
verfticgen, die Yamıpe jey von Deutſchen aus Tſchechenhaß unter: 
ichlagen worden: (Wiatſcheslaw, ruſſiſch — Wenzeslaw, Wenzel. 
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Das Denkmal für den Fürften Karl von Schwarzenberg, den 
Heerführer von 1813 und 1814, ift heute feierlic, enthüllt worden. 
Dean jagt, der General der Kavallerie, Fürft Edmund von Schwarzen: 
berg, werde bei dieſem Anlaß die Ernennung zum Feldmarſchall er- 
halten. (Fürſt Edmund iſt der zweite Sohn des Erftgenannten; 
der ältefte Sohn und Dlajoratsinhaber ift Fürſt Friedrich, welcher 
ſich durch die „Fahrten eines Landsknechts“ bekannt machte.) 

In Kroatien ift die „Reftauration” (Neuwahl) ſämmtlicher 
Diunizipien der königlichen Areiftädte ausgejchrieben. Hierauf joll 
in Tezember die der Nomitatönmmizipien, und im Januar ber 
Zulammentritt des Yandtags erfolgen, dem man von Peith aus 
mit verjöhnlichen Vorſchlägen entgegenzufommen gedenft. 


21. Oktober 1867. 

Die Enthüllung des Schwarzenberg Tenfmals traf nur zufällig 
auf den Xortag der heute angetretenen Reife nad) Paris; indeß 
tag fein Grund vor, dag einmal fertige Standbild des Feldherrn 
fänger unter jeiner Hülle zu laſſen. Die Idee zur Errichtung 
desjelben ſtammt aus dem Jahr 1851; jeither hat jich denn freilich 
Manches geändert, und das Tentnal des fiegreichen Heerführers 
von 1813 bedeutet jet nur nod), wie vicl damals Tejterreich zur 
Befreiung Deutſchlands beitrug, welchen es jeit dem Prager Frieden 
nicht mehr angehört. Frhr. v. Beuſt wohnte einer ftarfen Grippe 
wegen der geftrigen Feier nicht bei. Demonſtrativ war der ftür: 
mühe Hochruf, womit der Naijer überall von der dichtacdrängten 
Zolfsmenge begrüßt wurde: ſolche Dinge werden hier nicht durd) 
Agenten gemacht, wie in Paris, ähnfidy der dreifirten „Claque“ in 
einem Xheater, jondern fie gehen aus dem Wolfe jclbft Hervor und 
tragen deßhalb auch alle Merkmale der lmmittelbarfeit und Ur: 
iprünglichlett an jih. Ze. Maj. war fichtlih angenehm berührt 
durd cine jo lebhafte Kundgebung, welche in der That um fo be= 
deutjanter ift, als die Wiener keineswegs verſchwenderiſch damit ums 
zugehen pflegen. 

Es mag ietzt 10 oder 12 Jahre ber ſeyn, daß ein nieder: 
rheiniſcher Induſtrieller oder Rheder mit einem Schiffe voll Kolo— 
nialwaaren, aus dem Rhein und Main vermittelſt des Main: 
Tonaufanals auf die Donau gelangt, vor den Mauern Wiens 
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rd. und zwar ron ter atedertichen Burichen— 
ihart „Arminia An die siem Barichericaiter. die slechzeitig in 
Eiſenach veriammelt mare, orig str Inesrephöider (rue mit 
einem Hoch af Deutichlands Eindeit md Freibheit“ Wenn Tas 
mit Trintiprüchen zu iachen wär. es reine ſicher und fehlte nicht: 
in Oeſterreich aber ſolte man cs wenigstens Dakta bringen. Dat 
nit mehr in den Feldlagern aler andern Nateonalitäten des Reiche 
deutiche Kamen als Ueberlaufer varadiren. Einitweilen liest 
man noch iortwährend vachgeiuchte Genehmigungen zur Namens 
änderung aus dem Deutichen ie Magnariſche, und auf deuticher 
Zeite har weder die difentliche Meinung eine Rüge, noch die We: 
jellichaft einen Verruf für iolche Rencgaten an der Sprache Schiller's 
und Goethe's. 

Der hieſige Gemeinderath hält bis jetzt feht an einem Proiett. 
auf Noſten der Gemeinde ſechs Wiener Lehrer zu ihrer weiteren 
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Ausbildung nad) Deutichland zu ſchicken, weil die richtige Schule 
in Oefterreich nicht zu haben ſey. Dieſelben jollen einen mehr: 
jährigen VYehrgang in Gotha durchmachen. Der Gemeinderath er- 
weist ſich jehr eifrig in diejer Angelegenheit: nach andern Anfichten 
jedoch fehlt e8 im Allgemeinen weniger an Schulung, ale vielmehr 
an nationafem Selbftbewußtieyn und Charatter. 


32, Ottober 1867. 

Ceit gejtern ijt das Abgeordnetenhaus mit der Chegejeßgebung 
beihäftigt: nad) dem Antrag des konfejfionellen Ausſchuſſes handelt 
e3 jich dabei zunächſt um die Atederherjtellung der Vorſchriften dee 
allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuchs über dag Eherecht, wie jie vor 
dem Monfordate beitanden. Auf dieſem Wege bant man dem Vor⸗ 
wurf einer antifatholiichen Richtung vor, injomweit derjelbe das ältere 
Tcfterreich, jo wie e8 bis IND war, für antitatholiich erllären 
müßte, mas denn doch jeine Schwierigkeiten hat. Jene Wiederher⸗ 
ſtellung wäre denn freilich vorerſt nur ein Proviſorium, und in ders 
ſelben Weiſe, nämlich ebenfalls proviſoriſch, geht der konfeſſionelle 
Ausſchuß in der Frage der Zivilehe auf das Auskunftsmittel aus, 
ihre Zulaſſung auf jene Ausnahmsfälle zu beſchränken, in denen 
ein Seelſorger ſich ohne gejeglichen rund der Einſegnung der Che 
mweigere. Wie man ſieht, iſt Dies Alles weit entfernt von Den, 
was z. B. Sr. v. Mühlfeld wollte: aber cine Umgehung des Aons 
fordats iſt cs immerhin, und jo tommmt die Tebatte jtets wieder auf 
die Nonfordatsfrage zurüd, auf die Veſtreitung oder Vertheidigung 
der Eigenſchaft eines Staatsvertrages ꝛc., worüber beiderteits eigent- 
lich nichts Neues mehr zu jagen iſt. Auf die Berathung des Ehe⸗ 
geſetzes, wenn sie erledigt tt, ſoll ſodann die des Schulgeſetzes folgen. 
Nebenbei macht ſich das Dans mit den j. g. „menen Mortarafällen“ 
in Galizien zu thun, deren es nunmehr drei gibt. Der ältejte it 
jener der neunzehnjährigen Sarah Radanısti in Yemberg, welche 
indek vor dem “Polizeidirettor zu Prototoll ertlärte, fie wolle nicht 
in das elterlide Haus zurück, und fie ſey deſhalb aus dem'elben 
entflohen, weil ihr Vater ſie wiederholt miſhandelte und einmal 
jogar durch einen Meſſerſtich verletzte: den Entichluß, zur tatholtchen 
Kirche überzutreten, babe ſie schon längſt acfarı. Man erſieht nicht. 
ob dieſer Entſchluß den erlittenen Mißhandlungen voranging Oder 
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nadjfofgte., In cine Beſprechung mit ihrem Vater willigte Sarah 
nur unter der Bedingung ein, daß ein Beamter mit anweſend fch, 
und in deifen Gegenwart überhäufte jie ihren Vater alsdann mit 
einem Strome von Vorwürfen. Dem gerichtlichen Einfchreiten Tegte 
die Vorſteherin Nichts in den Weg. Eine Klage wegew Berlekung 
der väterlichen Gewalt hat Radamski nicht gejtellt: die Anflage wegen 
Diebſtahls liegt vor dem Wezirfsgeridht, und das Oberlandesgericht 
„zieht in Erwägung”, ob das Mädchen nicht außerhalb des Nlofters 
bei einer zuverläjfigen ran unterzubringen je. In dem zweiten 
alle, den von den Abg. v. Mühlfeld vorgebradjten, hat jih heraus: 
geftelit, das er fich nicht in Biala, fondern in Brody zutrug: derjelbe 
betrifft eine verheirathete rau, Namens Nuba Vlargolig, welche ſich 
in ein Kloſter flüchtete, von ihrem Manne jedoch nicht reflamirt wird. 

Es liegt noch ein dritter Fall vor, betreffend eine vierzchnjährige 
Chaye Yea Freund in Lemberg, wegen deren Flucht in das dortige 
Kloſter der Benediktinerinnen ein mit „Jonas Freund“ unterzeichnetes 
Telegramm an das Präſidium des Abgeordnetenhauſes eingelaufen 
iſt. Letztere Angelegenheit tritt übrigens ſchon im voraus in ein 
etwas verdächtiges Licht; denn die Unterſchrift iſt bereits als falſch 
erkannt, Jonas Freund ſchon ſeit längerer Zeit abweſend, und deſſen 
Name von einem Oheim des Mädchens fälſchlich vorgeſchoben. 
Chaye Lea Freund, nad ihrer eigenen Angabe nicht 14, jondern 
16 „Jahre alt, war ſchon jeit drei Jahren nicht mehr bei ihrem 
Bater, jondern eben bei jenem Cheim, den fie im Auguft d. J. ver= 
ließ. Bon Zeiten ihres Waters geſchah bisher keinerlei Schritt 
gegen ihre Entſchlüſſe. Gelegentlich ift noch zu bemerfen, dar der 
Statthalter von Galizien zu der Zeit, wo man von hier aus 
wiederholt eine Auskunft „urgirte“, auf einer Inſpektionsreiſe be: 
griffen war. 

Der Bezirtshauptmanm von Olmütz hat nach tſchechiſchen 
Blättern ein öffentliches Rundſchreiben erlaſſen, das gegen Agita— 
tionen warnt, durch die den Abgeordnetenhauſe vorgeworfen wird, 
es wolle die Che aufheben, die Religion vernichten, Robot Herren— 
frohndı und Zehnt wieder cinführen, und das Yandvolf mit neuen 
Steuern überladen. Aehnliche Weifungen gingen auch von andern 
Bezirlsämtern aus. Wie Minifter v. Hye in dem Abgeordneten: 
haus mittheilte, hat er den Erzbiichoff von Tlmüß und den Biſchoff 
von Brünn amtlich erjucht, oberhirtliche Schreiben an die Diözeſan⸗ 
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geijtlichfeit zur Abmahnung von Ausichreitungen zu erlajjen, und 
die Kirchenfürſten haben dieſem Erſuchen bereit8 entiprochen. 

Die Hiefigen Blätter melden mit großem Wohlgefallen, daß 
der Kaiſer und fein (Sefolge bei der Abreife nach Paris ſämmtlich 
in Zivilffeidung erjchienen find: fo beftiegen fie den Bahnzug. 
Manche Jahre lang. bis zu der Zujammentunft mit Napoleon II. 
in Zalzburg, hatte man den Kaiſer nicht in Zivilkleidung gejchen, 
und legt daranf einen Werth, der in diefer Weile andermärts viel- 
leicht nicht vorkommt. 

Zrog aller Nontordatsfeindichaft bricht ſich doch auch ein gan; 
unbefangener geſunder Menfchenverjtand Bahn, wo es ſich um die 
gegenwärtige Bedrohung Roms durch einen feindlichen Einfall ban« 
delt. Eines der hiefigen Witblätter bringt ein Bild, worauf Viktor 
Emanuel mit einer Reiſetaſche in der Hand vor einen verſchloſſe⸗ 
nen Thore ftcht und flopft: im Hintergrund ficht man Bajonnette 
blinfen. „Was wollen Sic?" fragt der öffuende Thorwart. „„Sr. 
GDeiligfeit den Pabjte melden, daR er von Saribaldi Nichts mehr 
zu befürditen hat." „Gut,“ jagt der Thorwart, „Gott ſey Tant, 
daß wir den Spikbuben los ſind,.“ „„Ja,““ erwiederte der 
Fremde, „„jetzt bin ich da!“ 


23. Tfteber 1867. 

Heute iſt Das Abgeordnetenhaus mit der Berathung des 
Ehegeſetzes zu Ende gelangt: die Wiederberftellung der dahin ein: 
ſchlagenden Beſtimmungen des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches, 
mie jic dor dem Nonfordat in Geltung waren, und Die „Noth- 
Zivilehe“, d. b. die Zulaſſung der Zivilehe für den Fall, daß die 
Vornahme des Anfgebots x. von dem Zeeljorger „aus einem durch 
die Geſetzgebung des Staates nicht anerfannten Hinderungsgrunde“ 
verweigert wird, find mit großer Majorität angenommen. Für den 
Art. 1 :Miederberftellung se. erbob jich die Yinfe, das Zentrum, 
ımd die Michrzahl der Polen: für die Hauptbeſtimmung des Art. 2 
(Noch: Zipilche eine Mechrheit von 95 Stimmen gegen 4. Außer 
dem murde der konfeſſionelle Ausſchuß auf ſein Verlangen ermäch— 
tigt, ein neues Ehegeſetz zu entwerfen „unter Auffaſſung der Che: 
ſchliefung als bürgerlichen Aktes" mit großer Miajoritätı und „nach 
dem EGrundſatze der Unabhängigkeit desielben von kirchlichen Anord 
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nungen“ «mit 70 gegen 55 Stimmen, ftatt welder Iegteren Zahl 
aber ſich bei der Gegenprobe die Ziffer 57 ergab. Es jcheint 
übrigens, daß man aud) in den Reihen der Viajorität das zu cut- 
werfende Ehegeſetz als eine auf die lange Bank neihobene Sache 
der Zukunft betrachtet: denn das Provijorium, über das man heute 
einig wurde, jchliekt bereitö jo viel Enticheidung in ſich, als man 
gegenwärtig für erforderlih hält. Tiejelbe macht eine Breſche in 
das Nonfordat, und Tas iſt vor der Hand Erfolgs genug. Durch 
die einfache Rückktehr zu den Geſetzbeſtimmungen vor dem Nonfor: 
dat jichert man jich überdies den Vortheil. nicht für „antikatholiich” 
ausgejchrieen werden zu können, als unter der Bedingung, dar auch 
auf Die Zujtände Oeſterreichs vor 1855 aleidimärig dieſer Vorwurf 
entfalle, und Ties wäre matürlih ein Normwurf, der gegen gar 
manche Empfindlichteit anjtiehe. Es war, glaube ich, von den Ber: 
theidigern des Nonterdats cin Fehler, dar man Augefichts der De 
jtchenden Verhältniſſe in Frantreich, Belgien, und den Rheinlanden, 
wo ſich doch die katholiſche Geſinnung weit jtärter manifeſtirt, als 
in Teiterreich, die Zivilehe als cin „privilegirtes Konkubinat“ be: 
zeichnete: die Zurückbeziehung eines Ähnlichen Urtheils auch auf die 
bloſe Wicderheritellung der Sejetverbältnifie vor dem Nonfordat 
verlegt überdied die große Maſſe Terienigen, die vor demjelben 
unter den alten Geſetz Ehen eingenangen batten, oder jogar Tie, 
welde aus Chen unter der früheren Geſetzbeſtimmung entiprungen 
iind. Man kann nicht wohl in Abrede ſtellen, daR in dieſer 
Stellung der Frage die Taktik Des konfeſſionellen Ausſchuſſes die 
geichiftere war. Bon Hru. v. Mühlfeld wurde fie mit der Be— 
bauptung angegriffen, dar Ties cin blojer „Waffenſtillſtand“ ſey: 
auch ein aaliziiher Abgeordneter, Peter Groß wie man fieht, ein 
jogenannter „deuticher Pole“ , warf dem fonfejfionellen Ausſchuß 
vor, daß die beantraate „Noth Zivilche” nur den Charakter der 
Halbheit an fih trage. Gerade darans ergibt ſich, daß dic 
Stellung des konfeſſionellen Ausſchuſſes mehr eine vermittelnde, 
eine praftijche geworden iſt: er har fichtlich Wechſelfälle der Zu: 
tunft für fich, weiche den Extremen abgeben. und Tas führt, wenn 
einmal das Oberhaus mit in die Debatte kommt, die Ausſicht auf 
ein Kompromiß mit jich, das ich Für die nad allen Umſtänden 
wünjchenswertheite Yölumg balte. Alles bioie Phraſenwerk iſt in 
der gegenwärtigen Situation offenbar unfruchtbar und blos hindernd. 
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, 25. Oltober 1867. 

Nun hat im Unterhauſe die Berathung des Schulgeſetzes be⸗ 
gonnen, deſſen Spitze ebenfalls gegen das Konktordat gerichtet iſt. 
Die Generaldebatte war denn auch wieder ein bequemes Gebiet für 
allgemeine Floskeln. Hr. Schindler 3. B. bat pathetiic, man möge 
doc dem Unterrichte die Feſſeln abuchmen, „die wir nachgeichleppt 
haben auf den unglüclichen und beweinenswerthen Schlachtfeldern, 
die wir flirren hörten, als wir 'die legte theure Anleihe in Paris 
aufnehmen mußten“ ꝛc. Alſo das Nonfordat ijt nicht mar für pro- 
tejtantiiche Seerführer, jondern auch für jüdiſche Anlchensbedingune 
gen verantwortlih. Sr. Schindler jprach auch von den „Scheiter⸗ 
haufen im den Hauptftädten Spaniens, welche“ ıdie Hauptſtädte?) 
„die Inquiſition angezündet hat, auf denen der berühmte Peter von 
Arbues, der in neuefter Seit mit einem Glorien-Heiligenſchein um: 
geben worden iſt“ .... Abg. Greuter: Pur) Schindler: „Ja, 
ich habe ihm nicht mit einem Heiligenſchein umgeben.“ Heiterkeit. 
Das iſt denn doch eigentlich nicht die Art, wie man über eine ernſte 
Prinzipienfrage verhandeln ſoll. Mehr an die Sache hielt ſich der 
Abe. Klun Slowene,, indem er unter Anderm ftatijtiiche Ziffern 
vorführte. In der Schweiz komme durchichnittlid) eine Schule 
Bolfsichule auf 450 Einwohner, in Preußen auf 650, in Oeſter— 
reih auf 1170. Einzelne Reichstheile weichen übrigens von der 
legteren Turchichmittsziffer bedentend, uud zwar zu ihrem Bortheil 
ab, wie dem 3. 9. in Tyrol ſchon auf 353 Einwohner cine 
Schule kommt. Was den Schulbeſuch betrifft, jo entfallen im ges 
ſammten Durchſchnitt auf je 100 jchulpflichtige 64 wirklich jchul- 
bejuchende Kinder. Much bier übrigens liegt eine auffallende Ungleich: 
heit vor: denn da es Provinzen gibt, in denen auf 100 ſchul⸗ 
pflichtige Ninder nur 10 bis 15 jchulbejuchende kommen, jo geht 
ang der allgemeinen Turcichnittsziffer 64 hervor, dab in andern 
Provinzen der Schulbeſuch die volle Zahl der fchulpflichtigen Kinder 
erreichen muß. So viel cin Schulbefuch von 10 oder 15 Prozent 
unter (4 bleibt, jo viel muß ſich anderwärts über 64 ergeben.) 
Dei der Nonjfription jollen jich unter I00 Rekruten nur 3, höch— 
jtens 5 finden, die zugleich leſen und Ichreiben lbönnen. Schließlich 
verwahrte jih Sr. Nlım gegen die Lnterjtellung, daß man die 
Schule religionsios machen oder gar entchriftlichen wolle. „ir 
Alle wollen eine chriftliche Erziehung, wir wollen nicht die Religion 
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aus der Schule hinanswerfen, wir wollen cben nur dag Verhältnig 
dc8 Klerus zur Yeitung der Volksſchule richtig jtellen.” (Zurufe: 
Schr wahr „Lie Frage ift: joll die Yeitung der Volksſchule dem 
Klerus ausichlierlich überlafien werden oder nit? Und da jage 
ih: in dem vorliegenden Falle finde ich eben jo die Anterejjen ber 
Kirche, wie die der Religion gewahrt.” So Hr. Klun; die Ber: 
handlung über die einzelnen Artitel des Geſetzentwurfs wird den 
Kommentar dazu liefern, d. h. in Paragraphen überjegen, wie Das 
gemeimt iſt. Noch wäre zu bemerfen, daß heute über das Schul: 
gejeß, wie einige Tage zuvor über das hegejek, der Abg. Degara 
(Brokft von Arco) eine italienische Rede hielt: als Kuriojum läßt 
jih anfügen, day ein hieſiges Blatt, daS gerne in Fremdwörtern 
macht, davon als von einem „Speech“ redete, woran, da fein ver: 
nünftiger Grund vorliegt, eine italieniihe Rede auf deuticd) mit 
einem englischen Ausdrud zu benennen, wahricheinlid) dag Nonkor: 
dat mit feinem schlechten Einfluß auf das Schulweſen ſchuld ijt. 


26. Oktober 1857. 

Ein Telegramm aus Olmütz berichtet über Cinleitung eines 
Strafprozejied® gegen den fürfterzbiichöfflichen Nonfijtorialdirektor 
Joſeph Heidenreid) daſelbſt, und zwar wegen einer von demjelben 
„gefertigten“ (öfterreichifher Nanzleiftyl für „unterzeichnet‘) Nurrende 
des Konfiftoriumg in Sachen der Predigten acgen dag Abgeordue- 
tenhans. Es waren 259 Gremplare lithographirt worden; eine 
Nachforſchung bei dem Buchdrucker Slavik lieferte dad Uriginal in 
die Hände des Staatsanwalts. In der Nurrende ſoll es heißen, 
der Naifer „fen mit den Iutentionen des Abgeordnetenhanfes nicht 
einverjtanden und warte nur darauf, daß eine jtarfe Partei fich hin- 
ter Se. Maj. Stelle. Hiezu ſey der Klerus berufen.” Vie aller: 
nächjte Zeit muß wohl weitere Aufklärung bringen, wie Dies Alles 
zuſammenhängt. Mit der Beranlafjung von Petitionen für Auf— 
redhthaltung des Konkordats jcheint man jedenfall nicht überali 
gejchieft vorgegangen zu feyn; denn unter dem neueſten Cinlauf bei 
dem Abgeordnetenhauje fand ſich auch eine Petition der Weber dee 
Bezirks Hotzenplotz, befagend, jie feyen durd) „Bedrohung mit dem 
Teufel“ vermocht worden, eine Eingabe für dag Nonfordat zu un 
schreiben, bäten aber jett vielmehr um dejjen Aufhebung. Dieje 
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eigenthümliche Art von rajher Sinnesänderung erregte die allge 
meine Heiterfeit des Hanjes; and der Abg. Greuter lachte mit. 
Aus Prag melden ich fortwährend neue Standale an. Nm 
haben die Tſchechen es endlich vermittelft einer tumultuariſchen Ab⸗ 
ſtimmung durchgedrückt, daß bei den „bürgerlichen Greuadierkorps“ 
ein tſchechiſches Kommando eingeführt werden ſoll. Da bei der 
faiterlihen Armee bekanntlich das deutſche Kommando ausſchließ⸗ 
lich gilt, ſo ſtellen ſich die tſchechiſchen „Bürgerſoldaten“ damit in 
einen Gegenſatz, der eine handgreifliche Demonſtration gegen die 
Regierung iſt. Natürlich kann ein deutſcher Prager au der tiche- 
chiſchen Soldatentpielerei hienadh nicht mehr Theil nehmen, und das 
jogenannte „Grenadierkorps“ würde .eigentlih am beften thun, ſich 
jofort nad) Rußland zu begeben. Die „Narodni Liſty“ warnen 
zwar neuerlich vor Auswanderung dahin ohne gehörige Geldinittel, 
wahrjcheinlich weil tſchechiſche Einwanderer bei den „ruſſiſchen Brü— 
dern“ wicht gut angekommen find. Dafür aber renommiren fie von 
Zeit zu Zeit wieder mit der Anrühmung, daR eine große Anzahl 
reicher ruſſiſcher Magnaten den fommenden Winter in Prag zu— 
bringen und dajelbjt unermenlich viel Geld ausgeben werde. 


27. Stteber 1567. 

Das Ergebniß der gejtrigen Debatte im Unterhauje jtellt im 
Prinzip feſt, daß die Veitung und Aufficht über das geſammte 
Unterrichts: und Erzichungsmejen ausſchießlich dem Staate zufteht, 
die Beſorgung, Yeitung, und unmittelbare Veauffichtigung des Reli: 
gionsunterrichtes in Volks- und Mittelſchulen aber der betreffenden 
Kirche oder Religionsgenoffenichaft überlaifen bleibt. Hauptbejtim- 
mungen im Einzelnen find folgende: 8. 3. „Die vom Staat, von 
einem vande, oder von Gemeinden ganz oder theilweije gegründeten 
oder erhaltenen Schulen und Erzichungsanftalten find allen Staats: 
bürgern ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes zugänglich.“ 
F. 4 „Es jteht jeder Kirche oder Religionsgenofjenichaft zu, ans 
ihren Mitteln Schulen für den Unterricht der Jugend von beftimm: 
ten Glaubensbekenntniſſen zu errichten und zu erhalten. Diejelben 
jind jedoch den GSejegen für das Unterrichtsweſen unterworfen und 
öımen die Zuerkennung der Rechte einer öffentlichen Vehranftalt nur 


dann in Anjpruch nehmen, wenn alfen gejetlichen Bedingungen für 
Giehne, Zwei Jahre Öfterr. Politit. II. \\ 
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ihäftsführung Gebraud) gemacht, den Redner zum Widerruf zu 
beftinnmen; aud) der damals vorjigende Vizepräfident (v. Hopfen) 
würde Dasjelbe gethan haben, wenn er die Aeußerung nicht über- 
hört hätte. Im Haufe überhaupt jcheine fie überhört worden zu 
jeyn, da teinerlei Zwiſchenruf oder Gegenäußerung erfolgte. „Ich 
bitte nur,“ ſchloß Dr. Giskra, „dem Präſidium, welches ſich die 
Aufgabe gejtellt hat, in breitefter Weife die Nedefreiheit zu wahren, 
die Möglichkeit zu laſſen, dabei mit der thunlichjten Rückſicht und 
Schonung für die Wünſche der einzelnen Herren ferner vorgehen 
zu fünmen, aber auch nicht Ausdrüde und einen Ton zu wählen, 
der hier im Haufe nicht gewöhnlich ift und vielfach beleidigend ver: 
legt.” (Vielfache Zuſtimmung.) Morgen wird die Debatte wieder 
aufgenommen: das Haus wird gewinnen dabei, wenn der von Hru. 
(Wisfra bezeichnete Weg eingehalten wird. 


28. Oltober 1867. 

Es ijt fait jchon eine Yölung, wenn man die Sache des Kon: 
tordats von der des Katholizismus untericheidet. Das Nonlordat 
iſt in Oeſterreich unpopnlär; der Katholizismus ijt es nicht, obwohl 
nicht zu leugnen fteht, dar die Unpopularität des erjteren gleichſam 
auf ihn abzufärben begamı. Es ift hohe Zeit, Weiteres zu ver: 
hüten. Oeffeutliches Anſehen iſt ein Geſchöpf der öffentlichen Mei— 
nung: geiſtiger Einfluß ſetzt eine Empfänglichkeit voraus, die man 
durch Zerſtörung der Popularität au der Wurzel abgräbt. Es 
müßte ein ſehr weſentliches Intereſſe ſeyn, welches dem des An— 
ſehens und Einfluſſes vorginge: — das Konkordat iſt ein ſolches 
nicht. Der weltliche Zweck desſelben iſt nicht erreicht worden. 
Es ſollte die noch aufgeregten Gemüther beruhigen, die noch ge— 
kräuſelten Wellen glätten helfen: allein Frhr. v. Bad) machte noch 
ſelbſt die Erfahrung, daß es in Oeſterreich italieniſche Prieſter gab, 
deren Gebahren Waſſer auf Vikttor Emannels Mühle war. Die 
böſe Wett behauptet, im jüdlichen Tyrol gebe cs deren nod). Ge— 
rade joldhen Uebelftänden hätte das Nonfordat vorbanen follen: man 
hatte ihm die Kraft zugetrant, auscinanderziehende Elemente geiftig 
zu überwinden, ging aber unglüdlicher Weiſe nre dabei. Kaum 
beſſer ſteht es mit dem kirchlichen Erfolge. Vie Dentichrift der 
25 Biſchöffe ſelbſt fehtldert in dieſer Hinſicht Zuftände, die ein 
höchft ungünjtiges Yıdyt auf die Wirlumgen des Wontordats werfen. 

\ 
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aus der Schule hinauswerfen, wir wollen cben nur das Verhältniß 
des Klerus zur Yeitung der Volksſchule richtig ftellen.“ (Zurufe: 
Schr wahr.) „Tie Frage ift: joll die Leitung der Voltsfchule dem 
Klerus ausfchlierlich überlafjen werden oder nicht? Und da fage 
ih: im dem vorliegenden Falle finde ich eben jo die Interejfen der 
Kirche, wie die der Religion gewahrt.” So Hr. Klun: die Ver: 
handlung über die einzelnen Artifel des GSejekentwurfs wird den 
Kommentar dazu liefern, d. h. in Paragraphen überjegen, wie Das 
gemeint ift.- Noch wäre zu bemerfen, daß heute über das Schul: 
gefeg, wie einige Tage zuvor über das Chegejet, der Abg. Degara 
(Prokft von Arco) eine italienische Rede hielt: als Kuriofun läßt 
fih anfügen, daR ein hieſiges Blatt, das gerne in Fremdwörtern 
macht, davon als von einem „Speech“ redete, woran, da fein ver: 
nünftiger Grund vorliegt, eine italienische Nede auf deutſch mit 
einem englifchen Ausdruck zu benennen, wahrſcheinlich dag Konkor— 
dat mit feinem jchlechten Einfluß auf das Schulweſen ſchuld ift. 


26. Oltober 1367, 

Ein Telegramm aus Olmütz berichtet über Cinleitung eines 
Strafprozefjeg gegen den fürjterzbijchöfflichen Nonfiftorialdireftor 
Joſeph Heidenreich dajelbjt, und zwar wegen ciner von demijelben 
„gefertigten“ (öfterreichiicher Nanzleiftyt für „unterzeichnet“ Kurrende 
des Konfiftoriums in Sachen der Predigten gegen dag Abgeordne- 
tenhaus. Es waren 25 Eremplare lithographirt worden; cine 
Nachforſchung bei dem Buchdrucker Slavif lieferte das Triginal in 
die Hände des Staatsanwalts. In der Kurrende joll es heihen, 
der Kaifer „fey mit den Intentionen des Abgeordnetenhaufes nicht 
einverftanden und warte nur darauf, daß eine ſtarke Partei fich hin- 
ter Se. Maj. ſtelle. Hiezu ſey der Klerus berufen.” Die aller: 
nächte Zeit muß wohl weitere Aufflärung bringen, wie Dies Alles 
zujammenhängt. Mit der Veranlaſſung von Petitionen für Auf: 
rechthaltung des Konkordats ſcheint man jedenfalls nicht überall 
geſchickt vorgegangen zu jeyn; denn unter dem neueften Cinlauf bei 
dem Abgeordnetenhauſe fand ſich and eine Petition der Weber dee 
Bezirks Hotzenplotz, bejagend, fie jeyen durd) „Vedrohung mit dem 
Teufel“ vermocht worden, eine Eingabe für dag Nonfordat zu uns 
terjchreiben, bäten aber jetzt vielmehr um deffen Aufhebung. Diefe 


161 


# 


eigenthümliche Art von raſcher Sinnesänderung erregte die alige: 
meine Seiterfeit des Hauſes; and) der Abg. Greuter lachte mit. 
Aus Prag melden ich fortwährend neue Skandale au. Nun 
Haben die Tichechen es endlich vermitteljt einer tumultuariſchen Abs 
ftimmung durchgedrüct, dar bei den „bürgerlichen Grenadierkorps“ 
ein tſchechiſches Kommando eingeführt werden joll. Da bei der 
failerlihen Armee befanntlih das deutſche Kommando ausjchlich- 
id) gilt, jo Stellen ſich die tichechiichen „Bürgerſoldaten“ damit in 
einen Gegenjaß, der eine handgreiflide Demonſtration gegen die 
Regierung ift. Natürlich kann ein deutſcher Prager an der tiche: 
chiſchen Soldatentpielerei hienach nicht mehr Theil nehmen, und dag 
ſogenannte „Grenadierkorps“ würde eigentlich am beſten thun, ſich 
ſofort nach Rußland zu begeben. Die „Narodni Liſty“ warnen 
zwar neuerlich vor Auswanderung dahin ohne gehörige Geldmittel, 
wahrſcheinlich weil tſchechiſche Einwanderer bei den „ruſſiſchen Brü— 
dern“ nicht gut angekommen find. Dafür aber renommiren ſie von 
Zeit zu Zeit wieder mit der Aurühmung, daß eine große Anzahl 
reicher ruſſiſcher Magnaten den kommenden Winter in Prag zus 
bringen und daſelbſt unermeßlich viel Geld ausgeben Werde. 


27. Tteoker 1567. 

Das Ergebniß der gejtrigen Debatte im Unterhauſe ſtellt im 
Prinzip jeit, daß die Yeitung und Aufſicht über das aejanımte 
Unterrichts: und Erziehungsweſen ausſchießlich dem Staate zuſteht, 
die Beſorgung, Yeitung, und unmittelbare Beaufſichtigung des Reli: 
aionsunterrichtes in Volks- und Mittelſchulen aber der betreffenden 
Kirche oder Religionsgenoſſenſchaft überlaflten bfeibt. Hauptbeſtim⸗ 
mungen im Kinzelnen find folgende: x. 3. „Die vom Staat, von 
einem Yande, oder von Gemeinden ganz oder theilmeije gegründeten 
oder erhaltenen Schulen und Erziehungsanſtalten find allen Staats: 
bürgern ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes zugänglich.” 
vx. 4. „Es ſteht jeder Kirche oder Neligionsgenofienjchaft zu, aus 
ihren Mitteln Schulen für den Unterricht der Jugend von beſtimm— 
ten Glaubensbekenntniſſen zu errichten und zu erhalten. Diejelben 
iind jedoch den Geſetzen für das Unterrichtöweien unterworfen und 
törmen die SJuertennung der Rechte einer öffentlichen Yehranftalt nur 


dann in Auſpruch nehmen, wenn allen aejeglichen Bedingungen für 
Giehne, tes Jahre dcr. Rolit:t. II. 11 
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dic Erwerbung diejer Rechte. entiprochen wird.” x. 6. „Die Lehr⸗ 
ämter an den im 8. 3 bezeichneten Schulen und Erziehungsanftalten 
find für dazu befähigte Staatsbürger ohne Unterſchied des Glaubens: 
befenntniffes gleihmäßig zugänglid. Als Religionslehrer dürfen 
nur Diejenigen angeftellt werden, welche die betreffende tonfejfionelle 
S:herbehörde als hiezu befähigt erklärt hat. Bei andern Schulen 
und Grzichungsanftalten, welche für beſtimmte Glaubensgenoſſen 
errichtet und erhalten werden, iſt diesfalls das Errichtungsſtatut 
mangebend.” Bei F. 5 blieb ein Zuſatzantrag des Abg. Groß: 
„der Schuldienſt it von dem Meßnerdienſt zu trennen” ier meinte, 
ſonſt könne es leicht eintreten, dar man die- Schule unabhängig 
madje von der Kirche, fie aber abhängig belajte von Pfarrer) in 
der Miinorität, während der Paragraph jelbjt, obwohl darin, wie 
der Abg. Girenter abmahnend hervorhob, dag Prinzip der Konfeſ—⸗ 
jionslofigfeit der Schule jtecht, mit großer Majorität angenonmen 
wurde. Wenn diefe Beſtimmung in der That darauf ausgeht, 3. ©. 
im einer ganz fatholiichen Bevölferung proteſtantiſche Voltsſchullehrer 
anjteflen zu laſſen, und anmgefehrt, von der Anjtellung jüdiſcher 
Volksſchullehrer unter Nicht: uden gar nicht zu reden, jo ift fie 
meines Erachtens einfach unausführbar, d. h. fie würde voransjichtlich 
an dem Widerftande der Bevölkerung ſcheitern. Ich alaube jedod) 
wicht, dar es bis zu cinem praftijchen Verſuch damit kommen wird. 
Die Vebatte war mitunter ſtürmiſch, wicht eigentlich) wegen der ein: 
zelnen Paragraphen, jondern weil man jtet$ wieder auf Die allge: 
meine Frage zurückkam, welche doc durch den Schluß der General: 
debatte als formell beendigt und abgethan zu betrachten war. Der 
Abg. Greuter wurde unterbrochen, weil er jante, die katholiſche 
stirche ſey in diefen Tagen hier im Hauſe jo ſehr in ihren AInſti— 
tutionen angenriffen worden Rufe links: Nicht die Nirde), daß c& 
ihn aneteln würde, nochmals auf diefe Norwürfe einzugehen. Große 
Unruhe Der Bräfident verwies dem Redner dieſen Ausdrud als 
umparlamentariich. Mr. Greuter aber bezog jich auf einen bejtimm: 
ten Fall, nämlich anf die gefallene Aeußerung, nicht der Klerus ver: 
trete die Moral, jondern die Yaien. Wenn man Solches ungerügt 
aeitarte, jo wijie er, was er zu thun babe; dann heiße es: ſich 
niederſetzen und ſchweigen. Der Präfident Dr. Gistra bemertte 
hierauf, daR er in dem Moment, wo jene Aeußerung fiel, nicht das 
Präſidium geführt babe, jonit hätte er von den Mitteln der Ge— 
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ſchäftsführung Gebrauch gemacht, den Redner zum Widerruf zu 
beftinmen; aud) der damals vorfisende Bizepräfident (v. Hopfen) 
würde Dasselbe gethan haben, wenn er die Meußerung nicht über: 
hört hätte. Im Haufe überhaupt jcheine fie überhört worden zu 
jeyn, da teinerlei Zwiſchenruf oder Gegenänßerung erfolgte. „Ich 
bitte nur,” ſchloß Dr. Giskra, „dem Präſidium, welches jich die 
Aufgabe gejtellt hat, in breitejter Weiſe die Redefreiheit zu wahren, 
die Möglichkeit zu laſſen, dabei mit der thunlichjten Rückſicht und 
Schonung für die Wünſche der einzelnen Herren ferner vorgehen 
zu fünnen, aber auch nicht Ausdrüde und einen Ton zu wählen, 
der bier im Hauſe nicht gewöhnlich ift und vielfach beleidigene ver- 
legt.” WVielfache Zujtimmmmg,) Morgen wird die Debatte wieder 
aufgenommen: das Daus mird gewinnen dabei, wenn der von Hru. 
Giskra bezeichnete Weg eingehalten wird. 


=, Ottober 1867, 

Es iſt fait jchon cine Yöjung, wenn man die Sache des ton: 
tordats von der des NMatholiziemus untericheidet. Das Nontordat 
iſt in Oeſterreich unpopulär: der Ratholizismus ift es nicht, obwohl 
wicht zu leugnen ſteht, dar die Unpopularität des erjteren aleichjamt 
anf ihn abzufärben hegann. Es iſt bohe Seit, Weiteres zu ver: 
hüten. Teffentliches Anichen iſt ein Geſchöpf der öffentlichen Mei— 
nung: geiſtiger Einfluß ſetzt eine Empfänglichteit voraus, die man 
durch Zerſtörung der Popularität an der Wurzel abaräbt. Ks 
müßte ein ſehr weſentliches Intereſſe ſeyn, welches dent des An— 
ſehens und Einfluſſes vorginge: - das Kontordat iſt cin ſolches 
nicht. Der weltliche Zweck desjelben ift wicht erreicht worden. 
Es jollte die noch aufgeregten Gemüther beruhigen, die noch ge: 
fränjelten Wellen glätten belfen: allein Arhr. v. Yadı machte noc 
jelbjt die Erfahrung, dar es in Oeſterreich italieniſche Prieſter gab, 
deren Gebahren Waſſer auf Vikttor Emanuels Mühle wear. Die 
böte Welt behauptet, im ſüdlichen Tyrol gebe cs deren noch. (Ne: 
rade ſolchen Uebelſtänden hätte das Nontordat vorbauen jollen: man 
hatte ihm die Nraft zugetrant, auscinanderziehende Klemente geijtig 
zu überwinden, ging aber unglücklicher Weiſe re dabei. Kaum 
beſſer ſteht es mit dent kirchlichen Erfolg. Yie Dentſchrift der 
25 Biſchöffe ſelbſt ſchildert in dieſer Hinſicht Zuſtände, die cin 
höchſt ungünſtiges Yıdıt auf die Wirkungen Des Koutordato werfen. 
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eines Knotens, jondern der Stoff jelber von dem Meſſer durch 
ſchnitten ſeyn. 
24, Itteteı 1367. 

Das Schulgeſetz ift nun fertig, jo weit es nämlich auf dag 
Haus der Abgeordneten ankommt: die Berathung ging ruhig zu 
Ende, und jener Theil des Publitumg, der die Gallerie des Hauſes 
beiucht, um ſtürmiſche Auftritte .eine „Dee“, wie man bier jagt: 
mit anzuichen und anzuhören, tah ſich diesmal getäuſcht. Aus 
dem x. 7 wurde ein Zak, der den Yehrern die Wahl aus den 
zum Gebrauche genchmigten Yehrbüchern freiftellte, auf Antrag des 
Abg. Herbſt aeftrichen: beinahe einſtimmig nahm das Haus die 
beiden andern Sätze an: „Tig Yehrbücer für den Gebrauch in den 
Volks- und Mittelſchulen, to wie in den Yehrer-Bildungsanjtalten, 
bedürten nur der Genehmigung der durch dieſes Geſetz berufenen 
Organe. Religions-Yehrbücher können jedoch erjt dann dieſe Ge— 
nehmiqung erhalten, wenn fie ven der bezüglichen tonfeijtonellen 
Tberbehörde für zuläſſig erklärt worden ſind.“ Ders. S „dns 
Eintommen der Normalfonds, des Ztudienfonds, und der Jonjtigen 
Ztiftungen für Unterrichtszwecke iſt ohne Rückſicht auf das (Maubens 
bekenntniß zu verwenden, inſoweit es nicht nachweisbar für gewiſſe 
Glaubensgenoſſen gewidmet it’: ging ohne Debatte durch. Zu 
den xx. Te bis 13, welche gemneinſchaftlich zur Berathung kamen, 
wurden ſo vielerlei Aenderungsanträge geſtellt und zum Theil von 
einer eutichiedenen Majorität unterſtützt, daß man den Ausſchuß eine 
Berichterſtattung darüber zuwies und Die Sitzung zu dieſem Zwecke 
auf Fünf Viertelſtunden unterbrochen wurde. Die bezeichneten vier 
Karagraphen betreten die Errichtung von vandes-, Bezirks-, und 
Orts-Schulräthen, webei die, näheren Einzelheiten an die Landes— 
geſetzaebung überlaſſen find: eine Konzeſſion an die Landtage, Die 
manche Schwierigkeit cher vertagt als löst, und in Yändern von 
gemiſchter Kattenalität und Konfeſſion aus den pädagogiſchen Fragen 
koniciſionelle und nationale Streitſachen zu machen droht. 

Ueber die Stimmung im Galizien bringt das Vene Fremden— 
blatt cine Norreöipondenz aus Yemberg, die als Wntachten eines 
Nonterdatsaegirs in einem tontordatsfeindlichen Watte doppelt be: 
merkenswerth it. Die Zurückweiſung der biſchöfflichen Adreſſe Ten 
„von den Gebildeten jo aufgenommen worden, wie es die Zeit ver: 
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lange, aber es ſey zu wünjchen, daß bei der num angebahnten Front» 
beränderung jo vorſichtig und gelinde als möglich verfahren 
werde; denn es jey fein Zweifel, daß, wenn die Biſchöffe im Yand 
ihre Waffen gebrauchen wollten, jie mit ihrem Einfluß auf das 
niedere Volk und anf den Qauernftand gefährlihen Mißbrauch 
treiben fönnten.“ Ueberhaupt, meint der Korreſpondent, ſen gerade 
jegt, wo in Yemberg die Nloftergejchichte jpiele, „den Stürmern und 
Trängern in Wien gegenüber jchr viel Takt, Umſicht. und Billigkeit 
erforderlich." Ja, er jagt offen heraus: „Mancher Mann, der jegt in 
Wien begeifterte Reden hält, würde, mern ihm anders Ruhe genug 
zur Prüfung realer Verhältniſſe geblieben tft, jeine Hitze mildern, 
wenn cr die Sache von hier aus anjchen fünnte. Die Bevölkerung 
Lembergs ſteht unbedingt auf Scite des Kloſters.“ Ta ich hienach 
dem Werichterjtatter des Neuen Fremdenblattes einen unbefangenen 
politiihen Blick zuichreibe, jo erwähne id) nod) weiter, dag nad 
jeinen Beobadjtungen jih in Krakau cin demonjtratives Nervor: 
drängen des polnischen Elements bemerklich macht, in Lemberg aber 
Dies nicht gelingt, und auf dem flachen Yande vollends auch nicht 
das leiſeſte Anzeichen eines Nationalitätenzwiftes hervortritt. Der 
jogenannte Rajjentampf werde nur zwiichen Geiltlichen, politiichen 
Stinunführern, und Beamten geführt: der Girundton der eigentlichen 
Volksſtimmung ſey echt öſterreichiſch. 

In Frag iſt der Redaktteur eines tſchechiſchen Witzblattes, der 
die Sendarmen als „Schinder“ bezeichnete, zu einem vierzchntägigen, 
durch Faſten verjchärften Arrejt und zu NO Fl. Nantionsverluit ver- 
urtheilt worden. Die deutihen Wähler der böhmischen Hauptſtadt 
appelliren an die Statthalterichaft gegen cin Wahlmanöver der 
Etadtvertretung, deren tichechiiche Mehrheit durch wilttührliche Inter- 
pretation der gejeglichen Beſtinmungen eine arore Anzahl deuticher 
Bürger aus den Wählerliſten geftrihen hat. Von Zeiten der 
Statthalterei ijt an die Prager höheren Yehranftalten eine Mahnung 
ergangen, fich politischer Temonitrationen zu enthalten, inSbeiondere 
aber fich nicht als Werkzeuge einer antiöfterreichiihen Xemonitration 
ruſſiſche Volkshymne, gebrauchen zu laſſen. 

Die Wiener Unſitte des Ueberfahrens greift nun auch in 
das Repertorium des Burgtheaters ein. Es mußte vorgeſtern cin 
anderes Stück gegeben werden, weil der Regiſſenr des Burgthea— 
ters, Sr. Rettih, in der Nähe feiner Wohnung von einem Fiaker 
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überfahren und dabei derartig verlegt wurde, daß er noch dag Bett 
hütet. 


30. Olteber 1867, 

. Nach einer Menge von Petitionen gegen das Konkordat ijt 
geſtern auch cine für dasſelbe bei dem Unterhaus eingelaufen: fie 
fommt ans Wien jelbft und zählt 840 Unterſchriften. Der Yuftize 
minifter v. Hye legte den Entwurf einer neuen Strafprozehordnung 
vor, beruhend auf den Prinzipien des Anflageprozefjed, der Münd— 
lichkeit und Teffentlichkeit, und der Schwurgerichte. Neben. der 
Öffentlichen Anklage iſt auch eine Subjidiaranflage von privater 
Seite zugelajfen, wenn der öffentliche Antläger die Anklage unter: 
läkt: bei einer Privatanflage hat der Staatsanwalt nicht zu inter: 
veniren. Die jogenannte provijoriiche Verwahrung wird dahin cin- 
gejchränft, dar fie binnen 48 Stunden, ſpäteſtens bumen fünf Tagen 
enden muß, nach welcher Zeit entweder die Areilaffung oder die 
Verhängung der Unterjuchungshaft zu erfolgen hat. Auch die Unter: 
juhungshaft darf nicht länger, als höchſtens vier Monate dauern. 
Statt gegen das Urtheil erjter Inſtanz im der Schuldfrage feine 
Appellation zuzulajien, ganz jo wie bei dem Schwurgericht, jchlägt 
der Entwurf, wie jid Sr. v. Hye ausdrückt, ein „Experiment“ vor, 
„das noch in keine Geſetzgebung aufacnommen wurde”: es wird 
nämlich gegen*das Nichtjchuldig feine Berufung zugelaflen, wohl 
aber gegen das Schuldig. In die Kompetenz der Schwurgerichte 
fallen alle Verbrechen, die mit mehr als vier Fahren bedroht find, 
alte potitijchen Verbrechen und Vergehen, endlid) alle Preßdelikte. 
Sr. v. Hye crflärte mit Bezug hierauf, daß er vier Jahrzchnde 
lang als entjchiedener Kämpfer gegen das Schwurgericht aufgetreten 
jey, jert aber, da cr als verantwortlicher Rathgeber der Nrone im 
Kamen der Geſammtregierung Ipreche, auch die beiden Bemerkungen 
mittheilen wolle, die er dabei ftets angefügt habe, nämlich 1 in 
einem Yande, wo die entichiedene Majorität, mo die Menge der 
Denkenden das Schwurgericht verlange, erjcheine die Einführung des: 
jelben als eine unabmweisbare Nothwendigteit, und zı wo man die 
Schwurgericte aber überhaupt einführe, müſſe man es auch offen 
und ehrlich than. Damit meinte der Redner: ohne Ausſchluß der 
politiichen Verbrechen und Bergehen.‘ Der Entwurf adoptirt 
aud) das Inſtitut der „Schöffen“, monad die Bezirkseinzelrichter 
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niemals allein, jondern unter Sugziehung von zwei Bürgern über 
Die ihnen zugewieſenen Delifte Recht jprechen jollen. Der Minifter 
bezeichnete dieſes Juſtitut als cin bisher nur in Baden und Heſſen 
befteheudes: meines Wiffens übrigens hat Würtemberg ſchon jeit 
viel längerer Seit Stabinen als Serichtsbeifiger. Ueber die Frage 
eines eingreifenden Erfolges lauten die Urtheile freilich mitunter jehr 
zweiſelhnjt. Der Entwurf der Strafprozeßordnung wurde an den 
heſtehenden Strafaeiegansichur gewieſeu. Hierauf folgte die dritte 
Kerleſung Det Schulaefeges: nur etwa 14 Abgeordnete ſtimmten des 
genen. Die von dem Herrenhauſe wieder herübergelommene Straf 
geſeknovelle wurde mit den dort actroftenen Abänderungen, ip mie 
ed fruher mit dem Neremsacver geichah. diesſeits anıcnommen. 
Rmert dam noch son Vericht des PetitionegusSres über die 
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rungs⸗ und Vollzugögewalt mit geringen Aenderungen in zweiter 
Leſung angenonımen. Minifter Graf Taaffe ſchickte der Debatte 
die Befürwortung voraus, daß die Regierung dieſen aus der Ini— 
tiative de8 andern Hauſes hervorgegangenen Entwurf als cine Er: 
gänzung der konſtitutionellen Inſtitutionen des Staats betrachte, 
und, da fie offen und ehrlich die konſtitutionelle Bahn betreten habe 
und es als ihre Pflicht erachte, ehrlich und muthig auf dieſer Bahn 
fortzufahren, dem Hauſe die Annahme diejes Gejeges nur empfehlen 
könne. Da auch der Ausſchuß erklärt hatte, im Prinzip mit dem 
Entwurfe des Abgeordnetenhauſes vollkommen einverjtanden zu ſeyn 
jo beſchränken ſich die getroffenen Aenderungen folgerichtig auf ſolche, 
denen aud) das Abgeorduetenhaus zujtimmen fann. Die dritte Le— 
jung wurde bis nach Erledigung des Grundgeſetzes über die Reiches 
vertretung vertagt. Inzwiſchen adunt fi das Haus der Abgeord— 
teten acht Tage Ruhe, um zugleich den Ausſchußarbeiten mehr Zeit 
zu laſſen; dem Verfaſſungsausſchuß insbejoudere bietet das Geſetz 
über die „Telegationen“ und div „gemeinſamen Angelegenheiten‘ 
allertei Schwierigkeiten dar, jo daß z. B. Abſtimmungsverhältniſſe 
wie in gegen 15 vorkommen, was genugſam das Auseinandergehen 
der Anfichten kennzeichnet. Was das Nontordat betrifft, jo würden 
im Herrenhauſe geftern über 40 Petitionen für und eine gegen 
dasjelbe überreicht. 

Während der Beratung des Schulgeſetzes im Unterhaus 
änperte der Abg. Petrino, in Seinen Heimathlande der Bukowina: 
gebe es nicht weniger als 0 vderichiedene Nonfeſſionen. Selbſt 
mancher Wiener würde nicht im Stande ſeyn, diefe 9 aus dem Ge 
dächtniife mit Namen aufzuzäblen: deſſenungeachtet ift die Ziffer 
keineswegs übertrieben, nd wenn man genan zählt, bringt man für 
den oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaat ſogar noch vier Glaubensbekenntniſſe 
weiter heraus. Es gibt nämlich iunerhalb ſeines Umfangs Ka— 
tholiten Des lateiniſchen, des griechiſchen, und des armeniſchen Ritus, 
nicht unirte Griechen und nicht unirte Armenier, Evangeliſche Augs— 
burgiſcher und helvetiſcher Nonfejlion, Unitarier ıAntitrinitarier, 
hauptſachlich in Zicbenbüraen, Ifraeliten, und noch außerdem, freilich 
nur im ganz geringer Anzahl, Mennoniten, Lippowaner zauch Philip 
vonen genannt. eine ruſſiſche Sette,, Mohamedaner, und einzelne 
anſaſſige Anglikaner von der engliſchen Hochtirche. Die ‚tracliten 
bilden zugleich eine Nationalität: Kroaten und Zerben. namentlich 


114 


ummittär“ hin, um die Verwaltung einftweilen an ſich zu nehmen, 
Zarüber nun Interpellationen in dem ungariſchen Unterhauſe, ftür- 
miſche Tebatten, jtarfe Reibung der entgegengeſetzten Rarteien, und 
zuletzt /in der vorgeftrigen Sitzung ein Antrag des Abg. Alerander _ 
Almaiy, dag :Winiiterium wegen der Auflöiung des Heveſer Nomitats 
m Antlageſtand zu veriegen. Lies iſt der Antrag der „äußerſten 
Linten“; die „Yinte” will ein bloics Tadelsvotum. Teer Name 
vudwig Koſfuth's ſpielt hinter den Kuliſſen mit. Es iſt cin Kampf 
politiſcher Extreme (Raditalismus und Zopfthum neben einander 
für das Mormitatswejen gegen die große Deat'ſche Majorität und 
dag aus derjelben hervorgegangene Miniſterium. Zopfthum und 
Radilalisınııs werden in diefem Kampfe unterliegen. 


5. Rorvember 1507. 

Ter parlamentariſche Nampf im ungariichen Unterhauſe tft 
noch nicht zu Ende; auch die morgende Situng wird noch mit der: 
ſelben Ztreitfrage zu thım haben. Was AKNoſſuth betrifft, jo hat der 
Ag. Besze offenbar der in Ungarn mweitans vorherricenden Mei: 
nung Worte aegeben, als er in der gejtrigen Sitzung jagte: entweder 
hätte Mofjuth die pragmatiiche Sanktion anerfennen und heimfehren, 
oder er hätte Schweigen jollen. iLauter Beifallsruf.ı In Bezug 
auf das Komitatsweſen war einer der interejlantejten Punkte in der 
bisherigen Debatte ein Zwiſchenfall, der den Abg. Nyary betraf. 
Ayarıı it nämlich derzeit einer der eifrigjten Norfänpfer für das 
alte Zuſtitut, wie co mit einen verantwortlichen Miniſterinm ım- 
vereinbar ijt: bei einer öffentlichen Gelegenheit iim Peſther Komitats- 
ansich Sprach er jogar den wunderbaren Zap aus, das Nonmtitat 
en dem Miniſterium nicht ſube, iondern foordinirt, ſtehe ihm gleich: 
berechtigt gegenüber zwas bei eintretendem Zwieſpalt gar feine Ent- 
ſcheidung uhrig lieke. Wegen Hrn. Nyary nun führte Dr. Toth 
eine Rede td Feld. die faſt bei jedem einzeinen Zage ſtürmiſchen 
Neijalt errang. „Wenn wir den eriten Augenblick verlaumen,“ hieß 
ed darin unter Anderm, „ſo befürchte ich. wir werden uns vergeblich 
auf die Neiege, aui die Verfaſſung berufen. verachlih das Minis 
ſterinm mit Werechfiamen ansitatten, deren Vollzug nicht in jeiner 
Macht jeher" MRauichendesd Brano. Wenn das Miniſterimm in 
einer joldben Frage von dieienn Daus im Stiche aelaticn wird. dann 
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ift das Minijterium cine Null.“ Bravo und Händeklatſchen.) „ES 
ift aber verlajfen, wem die Munizipien ıStomitate, und all’ ihre 
verderblichen Auswüchſe fortbeftehen. Wenn das Miniſterium zwar 
beſteht, ihm aber Niemand gehorcht, es alſo auch nicht zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden kann, dann führen wir hier ein ſchmähliches 
Poſſenſpiel auf ſtürmiſches Bravo', und verdienen, nicht nur von 
Ungarn, ſondern von ganz Europa ausgeziſcht zu werden. Wir 
kokettiren mit einer verautwortlichen Regierung, und wenn es ſich 
darum haudelt, Jemand zur Verantwortung zu ziehen, jo heißt ˖ es: 
ja, die Munizipien beſtehen noch.“ Mener Ausbruch des Beifalls. 
„Aber gottlob, wir haben der munizipalen Allmacht bereits ein 
wenig anf den Nacken getreten.“ ‚Bravoruf und Händeklatſchen im 
Zuale und auf der Salterics Dieſe Kraftſtellen trafen denn alier- 
dinge den Nagel auf den Nopf: die jo ſtürmiſch hinreißende Wir⸗ 
fung derielben aber rührte daher, dar es Stellen aus einer Rede 
des Drau Nyarmy Telbit find, die er im Jahr 1848 hielt, und dic 
nun Dr. Toth gleichjam aus den Grab heraufholee, um den heutigen 
Hrn. Nyary damit geiſtig todtzuſchlagen. was denn freilich einen 
äußerſt dantbaren Effett ergab. vudwig Moljuth, weicher eine Maſſe 
von politiſchen Intonſequenzen anf ſich hat, wäre einer gauz ähn— 
lichen Gefahr ausgeſetzt, wenn er zurüdichrte. 

In Prag hat ein Preßprozeß der „Narodni vLiſty“ einen eigen— 
thümlichen Verlauſ gehabt. Der Staatsauwalt ſtützte ſeine Anllage 
anf das Vergehen des x. 300 oder des 8. 491 des Straffgeſetzes; 
der Bertheidiger wandte cin, daR es hier kein „Entweder oder” gebe, 
dar eine ſolche Klage nichtsſagend ſey, und daR fich der Staatsan—⸗ 
walt darüber erklären möge, auf welchen jener zwei Paragraphen 
er ſich eigentlich ſtüthe. La nun der Staatsanwalt Dies unterließ, 
ſich lediglich auf jeine Nlageansführung zurückbeziehend, jo verzichtete 
der Hauptangellagte (für welchen der Staatsanwalt 7, eventuell 
G Monate Arreſt in Antrag bradjter auf jede Vertheidigung, denn 
er wiſſe 1a nicht, ob er angetlagt jey, Jemand beleidigt, oder genen 
Jemand aufgewiegelt zu haben. Das Erkenntniß des Gerichts lautete 
losjprechend. 

Abermals ein Todesfall durch Ueberfahreuwerden: Bildhauer 
Rotter ging harmlos in einer engen Gaſſe ſeines Wegs: da boy 
hinter ibm ber in raſendem Trab ein Fleiſcherwagen um die Ecke, 
und auetichte den unverſehrus Weberraichten dermaren an die Mauer 
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rehren Rebe 25 nalei ii. ma bar Da Siilaufig Zorten ron 
5 nteriahert zur Lorfazumg. arer das Worztgewehr, obmsn. nicht 
chne ZShattertzten, west aub teen: Lore auf. Inder 
jt dag Zyſtem Länzl mer für Me Umacitcaitan: älterer Gewehre 
in Hinterlader adoptirt, mwährchd für dir Erzrugung Neuer aud- 
shlierlid, das Syſtem Woörndl für welches leih anfänglich cin 
storreipondent „der Yondoner „Times“ ichwärmte in Geltung iſt. 
Auch mit einer „Nugelivrige” Tınden noch formmährend im bieiigen 
Artenal Erprobungen ſtatt: nah Viarzabe derielben mur Die that: 
sachliche Lirfung im Krieg eine wahrhart mörderiiche jenn. Es iſt 
Ties übrigens nicht die in ‚Sranfreih angenommene Nugeliprike, 
ſondern bereits eine weitere und verbeiierte Auflage der erſten Er: 
findung. Unſere erfindungsreiche Zeit, Icheint es, mill es mit tod» 
bringenden Neuerungen noch bis zu dem Ergebniß treiben, daR 
gleich das erfte Zuſammentreffen auch das enticheidende wird. Je— 
doc) den friegeriihen Schmuck und Warfenglanz wird man im Auge 
halten, nach= wie vorher. Was die künftige Uniformirung der Armee 
betrifft, jo jcheint man von ber frapprorhen Note tachgerade wieder 
abfommmen zu wollen. Cine Bluſe jtcht noch eventuell im Ausſicht, 
indeß cher von dunkler ‚Farbe als hechtgran, wie das bisher probirte 
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Muſter war; der weiße Maffenrod würde als Parabeanzug bleiben, 
und dic fornblümenblaue Hofe dazu. Anſtatt des Tſchako's ift, wie 
man jagt, ein Hut im Vorjchlag, aber mit fteifen Wänden, was 
in Vezug auf Zweckmäßigkeit cher cin Rüdgang als cin Vorſchritt 
genen bisher wäre. Unmittelbar oder nicht allzu lange nad) König. 
gräß ichien der Stoff zur Kopfbedeckung, jo wie das Veder zur 
Patrontaſche, ganz bereit, zweckdienlich aejchmeidiger zu werben, an⸗ 
jtatt jteifer: allein in der langen Zwiſchenzeit jeither jollen fich, wie 
ein Volksausdruck jagt, die Verhältniffe wieder mehr gejteift Haben. 
Gottlob übrigens, dar man mit der Angelegenheit der SHinterlader 
nunmehr wirklich in die volle Strömung aclangt ift: 


5. November 1367. 

Anf übermorgen Nadımtttag iſt nun die Rückkehr des Kaiſers 
amtlich angekündigt. Die Stadt Wien bereitet einen feftlichen Em⸗ 
pfaug vor, und es ift vorauszuſehen, dar ſich dabei ein ungefünftelter 
Enthuſiasmus von Seite der Vevölterung entwicdeln wird, — nicht 
um ein Ergebniß zu feiern, das in Paris erzicht worden wäre, 
jondern als Duldiaung für die freifinnige innere “Politik, welche die 
Regierung eingejchlanen hat. Noch freilich ſind nicht alle Schwicrigs 
keiten überwunden, aber die öffentliche Stimmung ift zutraucnsvoll 
und jicht hoffnuugsreich in die Zutunft. Den Reichstanzler Frhrn. 
dv. Beuſt erwartet aleih zu Anfang eine zu löſende Verwicklung, 
die ſich während ſeiner Abweſenheit in einander geſchlungen hat: es 
iſt die Delegirtenfrage. Die ſeitherige Majorität des Unterhauſes 
geht im dieſer Frage nach den verſchiedenartigſten Richtungen aus: 
einander, io Daft es ſchwer hält, ein befriedigendes Kompromiß aus—⸗ 
findig zu machen. Kine Hauptſchwierigkeit iſt dabei die Feſtſetzung 
des diesſeitigen Wahltmodns in die Delegation. Ungarn hat im 
Weientlichen ein einheitliches Parlament, obſchon es mit den Kroaten 
noch nicht im Meinen iſt: wenn es mm ſeine Delegirten wählt, jo 
iind dieſe natürlich der politiſche Ausdruck einer geſchloſſenen Majo— 
rität und erden den Diesfeitigen Delegirten gegenüber ſtimmen wie 
cin Dam. Hienach läge es im Antereſſe der Gleichberechtigung, 
daß auch die diesfeitige Delegation eben jo ans einem Guß wäre; 
altein diesſeits der Yeitha beftcht eben nicht eine ſolche Zentraliſation 
wie in Ungarı Der Reichsratb ſelbſt gebt nicht aus direkten 
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iſt nunilick derreit o mi GEetraideacen Des die Uusiner vor Se: 
traiee Bart ned in iolden: LAiaſien for Dar am letzten Samſtag 
die Letriebscinnahme nicht wenieer als 42a Tl. betrug: die grökte, 
die fett dem Beſtehen der Vahn jemals vorgetommen tt. 
Abermals tr ein unglücklicher Fußganger, diesmal Durch einen 
Fialer m der Nahe der Ztubenthorbrute von hinten niedergeranm 
und uberfahren worden. Der lcberfahrene wurde mit einem ae 
brocdenen Fuße in's Zpital gebracht: der Tchuldtragende Mutjcher 
fuhr mit Windeseile davon, ohne daR die Nummer des Magens 
erkanut wurde. ch würde unmaßgeblich anrathen, ein Recht des 
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Nichtüberfahrenwerdens in die öfterreichifchen Grundrechte aufzunch- 
men. Primum est vivere, et demde philosophari. 

Aus Mähren kommt cine Mähre berüber, die vielleicht ein 
blojer Scherz, möglicher Weile aber in der That etwas Geſchehenes 
it. Kine Dorfgemeinde wurde von dem Ehrgeiz erfaßt, ſich eben 
falle in Zuchen des Monfordars beimertlih zu machen. Da jedod) 
die Stimmführer nicht vecbt wnften, was das Nonlordat, md 
ganz eben jo wenig, was eigentlich eine Adreſſe ſey, jo erbauten jie 
ich ven dem Peſtmeiſter des Urts eine Leere „Adreſſe“, d. h. einen 
Bricfumſchlag, und erſuchten ihn, die Adreſſe „an das Kontordat“ 
abzuſenden. Steht ganz anf der Höhe der Distwſion: 


4, Neveniber 1267, 

Yı dem Staatsgrundgeſetz über Einietzung eines Reichsgerichtes 
bat dus Herrenhaus Me Aenderung getroffen, dar ihm der Vor 
ſchlag eben jo vieler Mitglieder zuſtehen joll, wie dem Abgeordneten- 
haus, nicht blos der eines Dritttheils. Gleichzeitig wurden im 
Unterhauſe die Abanderungen des Tberhauſes au dem Slefegenhvurf 
uber Umgeſtaltung des >. 120 der Straiprozeßordnung abgelehnt 
und der Geſetzentwurf geht alle nochmals hinüber. Es handelt fid) 
daber um die Vorladung ven Militärperſonen zu gerichttiicher Zeugen— 
ausiage, und das Herrenhaus bat zwei Znſätze votirt. wodnurch der 
Truppentemmandant ermaächtigt voird, I Me Mannſchait von Feld— 
weber der Wachtmeiſter abwärts durch einen. DTiiizier geleiten zu 
laſſen. und 2? in geritten Fallen bei den Staatsanwalt eine gu 
heime Sitzung zu beantragen. Obwohl der Kriegsminiſter Irhr. d. 
Fol die beiden Zuſätze warm vertheidigte und unter Anderm her 
porhob, datt ter den Antraga anf eine geheime Sitzung Me Ent 
ſcheidung Ta dem Gericht yintehe, erfolgte Me Ableluung nahezu 
einſtimmia. Einige Matter nehmen davon Unlaß, das Haus zu 
beglüchwernichen, dat co die „Nrait' und den „Mut“ bewährte, eir 
fach bei ieinem irnhern Beſchlniſe ſtehen zu bleiben: allein wenn 
nun das andere Dans ebenfalls in Meer Weiſe „Kraft und Mit 
bewahrt” und nr dann ihm nicht wohl zumuthen, ſich geringer 
zu achten, ſo iſt der Erfolg imansbleiblih der, daß überhaur— 
Nichts zu Stande komnit, und das iſt dann der „Muth“ und di 
„rat“ des Rihilismus. Auch ſonſt giht ſich mitunter ein mange' 
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hafter Begriff von den Erforderniffen fund, die das richtig ver- 


jtandene Eonjtitutionelle Leben mit fid) bringt; jo oft eine Heftige‘ 


Parteimeinung ihren eigenen Standpunkt gebieterüich allen Andern 
anfnöthigen will, fo oft nimmt fie für fich jelbft einen Abſolutis⸗ 
mus in Anſpruch, was aber einfach) das Gegentheil von „Lonftitne 
tionell“ iſt. 

In Peſth dauern noch immer die Verhandlungen über die Ko— 
mitatsfrage Fort. In der heutigen Sitzung des dortinen Abgcord- 
netenhauſes jteht eine Nede Deat's zu erwarten und dann wird die 
Debatte wohl zu Ende gelangen. Man bat fid) gegenjeitig niit 
starken Redensarten bedient. Der Abg. Besze jagte unter Anderm: 
„Er babe an Koſſuth geglaubt und mit Freuden für ihn gelitten; 
jegt aber, wo Koſſuth zu Nichts helfen fünne, habe man ein Ned, 
zu verlangen, daR er nicht nutzlos agitire. Die Komitate möchten 
in Gottes Namen adrejjiren, remonjtriren, deliberiren, potitifiren, 
jo viel ihnen befiebe, aber dem kaum getrönten König die Irene 
brechen, Das dürften fie nicht. Allein es gebe im Land wohlfeile 
Agitatoren, Irrwiſche, Vampyre, die dem Volke das Vertrauen, die 
Hoffnung aus dem Herzen jaugen. Es gebe Männer, die dem 
Volke Berjprechungen machen. am deren Ausführbarfeit ſie jelbft 
nicht glauben.“ Die Anseinamderjerumg um Kinzelinen war jo tref: 
fend, daß die „äußerſte Yinte” in die äußerſte Aufregnng gerieth: 
Sr. Böszörmöuyi warf ſich in die Bruſt und rief: „Unverſchämt—⸗ 
heit! vüge: Das darf nicht geduldet werden!” Tas Präſidium 
ſchaffte NRuhe und Dr. Besze ertlärte kaltblütig, „er babe feine 
Namen genannt, überhaupt nicht von Mitgliedern dieſes Danjes ge: 
jprochen, und ſey unſchuldig daran, wen ſich irgendwer getroffen 
fühle.“ Weunn man dieje ſtürmiſchen Debatten liest, befommt man 
eine recht tlare Ueberzengung von dem prattijchen Werthe des dies— 
jeitinen Ausgleichs mit Ungarn: ohne ihn hätte die Intelligenz in 
Ungarır ſich der Koſſuth'ichen Wühlerei unterordnen müſſen, und in 
Wien hätte man alle die Elemente., Me ſich jetzt gegenſeitig be— 
taämpfen, gleiihmäßkinz gegen ſich achabt. Der Dualismus ſelbſt 
jchießt wit mehr äſterreichiiche Cinheit in ſich, als thatſächlich vor 
ibm vorhauden war. 

Aus Bohnen. wie gewogulich. tĩchechiſche Standaloſa. Wie be 
tat. ſaud in Prag bei dem Ausſchuſſe des „büraerlichen Grenadier⸗ 
wrps“ eine Abſtimmung zu Gunſten der Einführung tichechiſchen Kom⸗ 


— 
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mando's ftatt; der Vorgang war ftatutenwidrig, weil dic Angelegen- 
heit nicht vorher auf die Tagesordnung geſetzt war, aber der Bürger⸗ 
meifter, Dr. Bielsky, ſprach auf gehaltene Nachfrage feine Gutheißung 
aus. Ta mm von Scite der Statthalterei eine Aufforderung an 
den Nürgermeifter erging, in Betreff jener Etatutemwidrigfeit auf 
dent Weg einer Disziplinarunterfudung einzujchreiten, reichte er die 
Refignation auf jein Amt ein. Die „Nohemia” deutet inder an, er 
jey es müde, dem Terrorismus einer fanatiihen Bartei entweder 


x” 


als Werkzeug oder als Opfer preisgegeben zu ſeyn. 


7. November 1807. 

Es iſt cin wahres Glückszeichen von Fortſchritt, daR ſich das 
Herreuhaus mit einer to etlatanten Meajorität ımit allen Stimmen 
genen In für das Inſtitnt der Schwurgerichte ausgeſprochen hat. 
on der Pedanterie der Einwendungen älterer Zeit ift man ohne» 
hin längſt algetommen. Man sage nicht mehr, wie man cs einft 
von verbiſſenen Juriſten hören tonnte, die Nerfertigung eines tie: 
fels moge dem Schuſter, und ganz eben jo die Nerfertigung eines 
Urtheils dem Juriſten überlafjien bleiben. Es ift auch feine rechte 
Analogie in dieſem Gleichniß: denn der Juriſt ſelbſt, obwohl er 
feinen Ztiefel zu machen verfteht, ſchreibt ſich deſſenungeachtet ein 
fompetentes, ja ſogar das allein enticheidende Urtheil darüber zu, 
ob ein ihm aclieferter Stiefel paſſend ausgefallen ſey oder nict. 
Auch das Geſchworuengericht urtheilt befanntlidy blos über den Be— 
fund einer Thatſache: wenn dazu blos „gelernte Sachverſtändige“ 
geeignet ſeim ſollten, ſo müßte man, ſtreng genommen, nicht nur 
die ungeſchulten Geſchwornen ausſchließen, ſondern auch anſtatt der 
rechtsgelehrten Richter in Kriminalfäallen „gelernte Spitzbuben“ auf 
den Nichterſtuhl jetzen. Cine Einwendung anderer Art aber iſt die 
im Herrenhans von Frhrn. v. Yichtenfels ausgegangene, die ſich 
ſpeziell auf öſterreichiſche Verhältniſſe bezieht. „Ich bitte,” ſagte 
er, „ſich nur au fragen, ob ein Ruthene ein gerechtes Urtheil er— 
warten wird, men er in politiſchen Fragen zwölf Polen als Rich— 
ter vor ſich bat, und ob nicht derielbe Gegeniatz zwiſchen Tſchechen 
nud Deutſchen, zwiſchen Deutſchen und Italienern, zwiſchen Ita— 
tlienern nnd a4llyriern vorhauden iſt. sch mins hinzufügen, ob wir 
nicht trauriger Weiſe wirklich erwarten müſſen, daß in vielen Fällen 
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handelt wiſſen und farte derhalb den 8. 3. wie folgt: „Ter Wir: 
kungstreis der Militärgerichte wird durch beiondere Geſetze beſtimmt. 
Rom 1. Januar 1869 am acht der geſammte übrige Geſchäftskreis 
der Militäraerichte auf Zivilgerichte über.“ Bei Art. 6 lab» 
hännigfeit des Nichtersı wurden die von der Nommijjion beantrag» 
ten Aenderungen von FFrhrn. dv. Hock und Frhrn. v. Yichtenfels an— 
gegriffen: die Kommiſſion zog ſich zurück, um den Artikel neu zu 
redigiren, und brachte hierauf eine Faſſung ein, wonach auch die 
Verſebung an eine andere Stelle richt blos die in den Nuhejtandı 
m durch richterlichen Beſchluß in den durch das Geſetz beſtimmten 
Fälien und Formen erfolgen darf. Dies war, wenn auch nicht im 
denſelben Worten, eine Wiederherſtellung Deſſen, was das Ab— 
geordnetenhaus beabſichtigt hatte. Da auch die Regiernug durch 
den Jnſtizminiſter v. Hye dieſer Faſſung beiſtimmte, ſo wurde dic 
ſeibe ohne weitere Debatte angenommen. Mich dünkt, die hieſigen 
Blätter haben Unrecht, jo oft ungünſtig von dem Herrenhauie zu 
ſprechen: es dommt den Standpuntten des engliſchen Oberhauſes 
niher, als irgend ein anderes anf dem europäiſchen Feſtland. 

Der parlamentariiche Nampf über Die Komitatsfrage im unga— 
rinhen Unterhauſe ift jo ausgegangen, wie man voransjah: eine 
große Majorität votirte geſtern dem Miniſterium das Vertrauen 
des Hanſes. Deat 'prach ſich dahin aus, daß die Komitate teines— 
wegs zn aunsſchließlich adminiſtrativen Organen herabgedrückt wer: 
den Sollten, denn ſie ſeyen Me beſte Schule volitiichen Yebens: jedoch 
handle es ſich gegenwärtig wicht um die Regelung der Komitate, 
ſondern um einen tomtreten all, und da habe die Regierung Recht 
achabt und eine Pilicht erfüllt. 

An Agram iſt Hr. Mazzura, geweiener Redatteur des „Pozor“ 
antimagnariicht, nt einen Preßprozeß zu vier Wochen Daft und 
oe si. Kantionsverluſt verurtheilt worden. Der Staatsanwalt 
halle drei Monate Daft und Zoom SL. Nautionsverluſt beantragt. 

Als weiters Motin zum Nindtritte des Bürgermeiſters Bielsky 
in Krag werden mm Händel des Magiſtrats nit der belgiſchen 
GEasgeſellichait augegeben, im denen Me Ztatthalterer dem Eriteren 
Unrecht aab. Zeit der Herröſchaft der Ultratichechen in der Ge— 
meindevertretung ſollen andı Die finanzietlen Verhältniſſe der 
Stadt in einer We'ſe gelitten haben., die einen Rücktritt aus Miß. 
behagen moötiviren wurde. 
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8. November 1867. 

Sch. v. Beuſt wurde heute bei jeinem Erfceinen im Hauſe 
der Abgeordneten lebhaft begrüßt. Das Haus war übrigens nur 
mit Gegenftänden von nicht politiichem Intereſſe beichäftigt: zunächſt 
mit der Erörterung eines Arrondirungsgejckes (Begünftigung der 
Zujfammenlegung von Grundftüden im Tauſchwege durd) gänzliche 
oder theilweije Gebührenfreiheit), wobei aber gleich bei 8. 1 die Att« 
jihten jo weit auseinandergingen, daß man die verjchiedenen Aen— 
derungdanträge an den Ausſchuß verwies und die weitere Berathung 
vertagte. Ter Reſt der Sikung wurde mit Berichten des Petitions— 
ausſchuſſes und Verhandlung darüber ausgefüllt. Aus Anlaß von 
Petitionen der Wiener, Brünner, Yemberger, und Prager Schuld» 
gefangenen um Aufhebung der Schuldhaft beantragte der Ausſchuß 
empfehlende Uebergabe an das Iuftizminifterium, und der Juftizs 
minifter v. Hye erflärte hierauf, daR in dem Entwurf eier neuen 
Zivilprozeßordnung, der im Naufe des nächſten Monats au das 
Haus gelangen werde, die Schuldhaft als Exekutionsmittel einfach 
geftrichen jey. Der bisherige Zuftand war in der That cin bars 
bariicher: wenn Mangel an Kaum war, pferchte man 15 und ınchr 
Gefangene in ein einziges Zimmer ein, jo daß im dieſer Dinficht 
ein Kriminalgefangener es in jeiner Selle jowohl reinlicher als be: 
quemer hatte. Es ift vorgetonmen, dag cine arme Wittwe, kaum 
von einem Nervenfieber erjtanden und noch nicht fähig, allein zu 
gehen, wegen einer Schuld von wenigen Gulden in Arreſt geichleppt 
wurde, wobei fid) zwei hilfloje Ninder jammernd an ihren Roc ars 
hingen; es war für die andern Schuldgefangenen ein jo rührender 
Anblik, daß fie vermittelſt einer Ktollefte den hartherzigen Gläubiger 
befriedigten und jo der unglüdlichen Frau wieder die Freiheit vers 
ſchafften. Solcher und ähnlicher Fälle gab es viele, und mitunter 
gelangte eine Schilderung dieſer Zuſtände in ein öffentliches Blatt; 
im Allgemeinen jedoch jind unſere Zeitungen zu vornehm, um ich 
von ihrem politiichen Paraderofje herab für Dinge zu intereifiren, 
die blos ein Anliegen der Armuth und eine Sorge des Elends 
find. Abſchaffung der Xodesitrafe für Mörder, ja, Das ijt etwas 
Anderes, denn Das ift ebenfalls cin Baradepferd. 

Seit einigen Tagen gab es jogenannte „Demonftrationen” an 
der Univerſität, d. H. einige Profefjoren Pachmann und Arndts) 
wurden beim Eintritt in den Hörjaal mit Pfeifen und Ziſchen em 
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pfangen, weil fic Anhänger des Stonfordats find. Dr. Pachmann 
folf nicht mehr in den „Volksfreund“ jchreiben: Das ift alfo eine 
Demonftration zu Gunſten der Preffreiheit — und Dr. Arndts 
ſoll nicht mehr im Herrenhauſe Petitionen für das Konfordat über- 
reihen: Das tft aljo eine Demonftration zu Gunften des allgemei- 
nen Petitiongrechtes und der parlamentariichen Immunität: Durch 
einen Antchlag am jchwarzen Brett appellirt Rektor v. Hasner an 
die „Achtung der Wiſſenſchaft, des Yehrers, und der freien Ueber—⸗ 
zeugung“; mit welchem Erfolge, Tas ift noch zu erwarten. Pros 
fefjor Bachmann appellirte in jeinem Hörſaale jelbjt an den Grund⸗ 
jag: „gleiches Recht für Alle“, aber vergeblich. Profeſſor Arndts 
ſoll in folge des trafcelenden Tumults von einer „Bubokratie“ ges 
prodyen haben; heute hielt er jodanı feine Vorleſung. Dafür that 
ſich in ber heutigen Sitzung des (Semeinderathe, nm ein dem its 
jchein nad) populäre Steckenpferd mitzureiten, die äußerſte Yinte 
mit einem Tringlichfeitsantrag auf, „in einer Reſolntion feierlid) 
zu erklären, dar durch das Norachen der beiden Profeſſoren nicht 
nur der Ruf unſerer Hochſchule, jondern auch der Ruf der Stadt 
Wien in betrübender Weile geführdet erſcheine“ Durch das „Vor⸗ 
gchen” des angenriffenen Iheils! Der geftellte Antrag fiel je 
doch glänzend durch: Pr. Nopp trat ihm mit den Worten entgegen: 
„wir würden mit unſerer ganzen DBergangenheit in Widerſpruch 
treten, wollten wir es nicht anertennen, daR cs Jedermann gejtattet 
ſeyn müfle, feine eigene Ueberzengung zu hegen, auch wenn dietelbe 
von der unſrigen vderichieden ift, und jie öffentlich auszujpre: 
hen“, worauf die Verſammlung der Gemeinderäthe mit allen gegen 
zehn Stimmen einfach zur Tagesordnung überging. 


s Nevember 1867. 

Jetzt, da ans Peſth die vollfiändigen Sitzungsberichte vorliegen, 
ficht man, daR das Vertrauensvotum der Abgeordnnetentafel für das 
Miniſterium, d. b. die ausdrückliche Billigung ſeines Vorgehens 
gegen das Heveſer Erlauer Komitat, init 1495 Stimmen gegen 79 
erfolgte. Die Majorität wird relativ noch größer, wenn man in 
Rechnung zieht, dak die Miniſter ſich der Abſtimmung enthielten. 
Bemerlenswerth iſt, dar Deat in ſeiner Rede ſich dirett gegen 
Koſſuth ausſprach. „Wenn jener Mann, der int Jahre IS4U die 





186 


Unabhängigkeitserklärung beantragte, der die Dynaſtie des Names 
Habsburg für ewige Zeiten des ungartichen Thrones verluſtig er 
Härte, und der gegenwärtig nicht unter ungariſchen Geſetzen Lebt, — 
wenn dieſer De Geſetze, die Grundverträge Wo Yandes fir öich nicht 
bindend eraihte, an demselben zu rütteln verluche, To tomm er Deat 
Tas begreifen. Obh es rechtlich und moraliſch ant en, jo zu ban 
deln, wolle er nicht enticheiden, aber Diete donſequente Weiſe ertläre 
er ſich. Wenn aber Soiche, die im Lande eben, dem Geſetze Dis 
ſelben unterfteben, Unterthanen des gekrönten Königs ſind und den 
Schutz der Verjaſſung geuießen. went dieſe den Prinzipien wich 
Mannes eine Zaſtimmung aunsiprechen, Das one er micht be 
greifen, Das eur ihn. Unzwerrelgart jededy ſen es, daß Durch 
jolches Gebahren eine Agitation hervorgernfen werde, Me ietzt. nach 
taum überftanserer rihbriger Leidensepoche, doppelt geiohrlich er 
ſcheine.“ Deat iſt der Ausdruch Der weit überwiegenven Maiori— 
tät des Yandes: der zum Abgeordneten erwählte Somi vWoſiuth's 
hat ſehr weislich Fehandeit, Dat cr die Wahl üchließlich nicht 
siınmalı:. 

Die hentige alt „Preiſe geht mit Zad und Vack in das 
Yager der Vismarckichen „National Liberalen“ üeer: einen andern 
Sinn kann es wenigſtens fſaum haben, daß Te in ihrem Feuilleton 
einen ganzen Tendenzkübel voll der aröbiten Inreitiven uber die 
Oppoſitionsmänner in der würtembergüche: Kaumier aus ichuttet. 
Von dieſer Seite fer waren die Herren ichverlich cines Angrifs 
gewärtic. Lie „Nenue Preiſe“ ihrereits Dat früher die © Ang: ichriit 
don Moritz Miohl, Die ieinem ommiſſiousberichte voranging, mit 
eutſchiedener Feindieligkeit durchgehechelt: nach eriolgter Abſtimmung 
uber betlagte fie Ba nun auch Wurtemberg „an Me vreußiſche Ga— 
kere geſchmiedet ſen. Es geht Richts aber ſtetige Klarheit der 
Auifaſſung. 

IAn den letzten Tagen Ser, id weit man ans den öffenttlichen 
Blättern erficht, nur drei KVerſonen überſjaähren worden: zwei RNinder, 
Deren einem der Novi ſormilich zu Brei zermaemt warte, und ein 
Erwachſener. Den Lebteren raderte ein later, der nach hertkömm— 
licher Sitte hierauf unertaunt davon fuhr: jener erite Fall aber er— 
eianete ſich ausnahmsweiſe ohne Beihilſe eines Kutſchers, da ihm 

De durchgegangen waren. Cm Pierd, wie man ſieht, tann 
jo unvernünftige Nreater vom, als em Muticher öelbſt! 
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jo, Novemter 1557, 

»nheit des Frhrn. v. Benjt war, So 
„fe fühlbar: man vermißte ven ver— 
wen Geiſtes. Der Delecgirtenſrage 
ine Zudgane verfahren zu werden. 
‚leiten bereits definitiv geebnet ſind, 
jeres Geleiſe angebahnt, und dieies 
enferenz bet Dr. Gistra, in welcher 

der Regiernung erörterte. Inzwi 
ungsdorlage eine neue Verſtarkung 
.- sb aus denfich-beinmchen Abgeord— 
takt Dat, für die Regieraugsvorlage 


, 
u Demonſtrationen nimmt Die hieſige 
J nicht direlt für d'e Tumultnanten, 
ren Parte'. Alles, was aui Seite 
wvorn herein verienmt: man dentt 
* t langſt wieder verariſen, daß man 
57 Studenen gesen dentiche ‘Bro 
2 m jetzigen Standvuntte gerade ent 
oieiſor Pachnnanun wirit man letzt 
en grgen De Kontkordeteaeiner im 
Zn die Zuruie: „Broichure vorleſen?! 
— Bezichung aui wog meramt 
Tem Bubotratie“ nt. So rwaliite 
m aus lat der rommiben Ver— 
FEN Tnilins die verſchiedenen Der 
u a durch Zniammenetzungen mit 
= chenict irre, har Yaraır im Van: 
"a8 heritammende Mipictung 
ebracht. Wenn nun ein meitaes 
erinzert. der den heutigen Nor 
ar werner im Frag batte von einer 
= Malz urde daruber aus eziiednt. erhielt 
Mi degen jrner BEN enden MER? 
Rp. den weſentligfen STSRTED. DON 
Een, oreihtt eei NTRNTONSTs I 
an it Babe Tacho und 
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dem in Parallele gezogenen von 1567 ging cr demfelben voran; 
denn die „Demonſtration“ fand zu Anfang der Porlefung jtatt, 
in deren Verlauf erjt die nun getadelte Aeußerung erfolgte. Es 
liegt in der „Deke“, die wir da vor ung aufführen jchen, mitunter 
eine politiiche Inredlichfeit der Mittel, wie man fie, nach einem den 
Jejuiten unterjchobenen Satze, von jener Seite her ſonſt als „jew: 
tiſch“ zu bezeichnen liebt. 

Auch cine Reibung der Narionalitätsverjchtedenheit ift an de 
Univerfität zum Vorichein getommen. Lie Mediziner pflegen jeden 
Winter einen Ball zu veranitalten, in der Kegel mit glänzenden 
Erfolg: diejen Winter jedoch droht der Ball in die Brüche zu 
gehen, weil das Ergebniß der Wahl mehr Polen in das Komittt 
lieferte, als dem Zahlenverhältniß entipridt, überdies aud) nod 
zum Präſes ein Pole ertohren wurde, und in Folge Deſſen die Deut 
ihen aus dem Komitee ausgetreten find. Da die Anzahl der deut 
ſchen Studenten an der mediziniichen Fatultät überwiegt, jo tragen 
fie die Schuld an jenem Wahlergebniß offenbar jelbft; denn dasielbe 
läßt ji) nicht anders ertlären, als durd) die Vorausſetzung, dar cin 
Theil der deutichen Mechrzahl entweder die Wahl überhaupt ver- 
ſäumt oder aber für den polnitchen Wahlzettel geftimmmt hat. Achn— 
(ih) erging cs in Gratz mir dem dort üblichen Univerſitätsball 
Tie Slowenen, Nroaten, und Italiener hatten ſich über eine ja 
wiiche Komiteewahl geeinigt: die Deutſchen kamen durch eigen 
Verſäumniß in die Minorität und ſagten deßhalb die Wetheiligum 
an dem Balle auf. Nach erlangtem Sieg aber faßten die Zlame 
ein Bedenfen, ob ihnen für ſich allein die Durchführung der Zadk 
gelingen werde, md gingen demgemäß ebenfalls auseinander. JM 
glaube, der Slawismus bejchwört da eine ſehr beachtungsmwertk 
Gefahr gegen jich herauf, nämlich die Feindſchaft der geſammm 
Ihönen Welt, die dem Tanze hold iſt. 

Bei dem Leichenbegängniß des Feldmarſchall-Lentnants Grafen 
Haugwitz eines Beteranen, der ſchon die Schlacht bei Yeipzig als 
Generalmajor mitmachte: bot fid) ein Anbli, wie man ihn aufer 
halb Wiens wohl gar nicht und auch Hier nur jchr jelten zu jchanen 
bekommt. Graf Hangwitz gehörte nämlich dem Dentſchen Ritterorien 
an, und nad der Einſegnung der Leiche in der hiefigen Orden 
firche, als sich der militärische Nondntt nad) dem Nordbahnhei a 
Bewegung jeßte, ſchritt Erzherzog Wilhelm als Hoch» und Teutik 
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meiſter⸗Koadjutor an der Spike der hier anmwejenden Ordensritter 
unmittelbar hinter dem veichenwagen einher, fie Alle in der Ordens» 
tracht mit dem weißen Mantel und dem goldeingefaßten ſchwarzen 
Kreuze darauf. Der Berjtorbene war 1779 geboren und trat zu 
Anfang der großen Nämpfe genen Frankreich in die Armee ein. 
Die Stadtvertretung von Rlanſenburg hat eine öffentliche Pro- 
tejtation gegen die dortige Wahl des Jüngeren Nojjuth erlaffen, 
welche Nichts als eine durch unerlaubte Mittel erzichte Minoritäts- 
wahl ſey: gegen den Bürgermeijter, welcher ald Vorftand des Wahl- 
komitee's feine Schuldigkeit nicht gethan habe, gab fie eine kurze 
Rüge zu Protofoll und erHärte fich einhellig für die Deakpartei. 


1l. November 1867. 

Es kommen noch fortwährend bei beiden Hänſern des Parla— 
ments Petitionen im Betreff des Nonfordats cin: die für dasselbe 
meijt bei dem Herrenhauſe, die entgegengejeßten meijt bei dein ans» 
dern Haus. Je nachdem man cs nimmt, it es cigentlich ſeltſam, 
dak man von Seite der Wähler Vittgefuche an die Gewählten rich— 
tet. Die Gegner des Nontordats ihrerjeits hätten es nicht nöthig, 
da ſie die Michrheit in der Volksvertretung haben: die Freunde des⸗ 
jelben aber, falls ihrer in der That eine erkleckliche Anzahl ift, 
hätten Ties weit bejjer in der Wahl zeit ats Wähler an den Tag 
gelegt und geltend gemacht. Indeß das Petitionsrecht ftcht Jedem 
ohne Unterſchied zu, und ferne ſey es von mir, es irgend Jemand 
verkümmern zu wollen. Ks ijt ein unantaſibares Recht: es iſt der 
konſtitutionelle Weg, und darnm der rechte, während z. B. Tumult 
und Pfeifen in einem akademiſchen Hörſaal vielmehr ein Experiment 
des Meinungsdeſpotismus, alſo von einſeitig abſolutiſtiſcher, nicht 
aber von kouſtitutioneller Natur iſt. Die Entwicklung der Frei— 
heitsbegriffe, wie man jicht, lärt noch Manches zu wünſchen übrig. 
Von einem Profeſſor des kanoniſchen Rechts zu verlangen, daß er 
privatim lieber antitanonicen Srundiägen huldine, Das iſt ſehr 
anſchaulich cine logiſche Ungereimtheit, und wenn hinwiederum ein 
anderer Profeſſor über römiſche Rechtsgeichichte liest, ſo geht von 
Rechts wegen ſeine Zuhörer nur ſeine wiſſenſchaftliche Stellung 
Etwas au, ſeine parlamentariſche aber lediglich Nichts. Um ihn für 
letztere zur Veranutwortung zu ziehen, müßten fie ſeine Wähler ſeyn, 
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was aber befanntlich nicht der Fal! iſt. Dr. Arudts iſt nicht von 
Studenten in das Herrenhans berufen worden, und em Veruf da— 
felbjt ift der, feine freie Ueberzengmma kundzugeben, nicht ſie zu vers 
hehlen. Er befindet fich damit ganz unzweifelhaft in icinem Recht. 
Qui jure sus ntitur. nemmein laedıt. Wer ſeine eigene lieber: 
zeugung bocbält. muß daher konſequenter Weite auch die des An— 
dern zu achten wilten: das Prinzip der Freiheit ijt nicht zur Gunſten 
eines befiebiaen Ego'smus da, federn als aleihes Recht für Jeder— 
mann. Wer aber aleichram eine verfönlicke Beleidigung darin ficht, 
wenn cin Anderer und Gleichberechtigter eine andere und abweichende 
Ueberzengung austoricht. Der nimmt bfes einen caoitiich- naiven 
Standpuntt cu. und beiindet ſich noch diesſeits Der verderite 
Schwelle zum Verſtäudnic des Verfaſſungslebeus. Cm Krateel iñ 
feine Inſtanz in ieiner Entwicklung. 


12. Neeember 1367. 
Tas Dans der Abgrordneten iſt in Verathung des Delegirten— 
geſetzes begriffen, eier. um va dem eifiziellen Ausdruck zu bleiben, 
es berätb den „Vericht des Veriaſſungsausſchuſies über den Entwurj 
eines Geſetes im Vetreif der allen Ländern der öſterreichiſchen 
Monarchie geneiniamen Argelegenbeiten und der Art ihrer Be— 
handlunz“. sn der heutigen Sitzung reden acht medner: im zwei 
weiteren Sitzungen. cfaubt man, wird die Sache deſchlußreif werden. 
Es ſchrint unzweielhait, daf Me Enpabitimm ma im Sinne der 
Regierung ausiailen weird, und dieſer Verausſicht halber sticht Die 
Verbdandtung weit Weigel Zuhorer an. Nie es ſonit wohl der Noll 
wire. Der Dualismtis dr der modernen Staatsidee entgegen. aber 
Nenberan bat nicht eine tabnla vası vor fi, anf Der man 
nach Velieren einen Neubau errichten önnte, iondern er ſteht einer 
thatſächlichen NRothwendigteit Seaenaber! der Sieg des Dnalismus 
war unvermeidlich geworden in dem Augenblick, wo in dem alten 
RNeichsrathe, welcher ohnehin nur von der Dälfte des Reichs be: 
ſchickt war, auch noch de Mazorttät der vorbandenen Mitglieder 
von der Fahne des Hru. v. Schmerling abiiel. Was iollte Dabei 
Anderes heraustommen? Fur die Einheit Ungarns gab es in 
Peſth einen ieſten Anhaltspuntt, für die Einheit Oeſterreichs gab es 
in Wien feinen: außerdem hatten die Wiener Sympathien von 
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1848 den Ungarn ſchon damals zu einer Zonderftellung verholfen, 
weldie mit den ungariſchen Verfaſſungsgeſetzen natürlich ſofort wie— 
der auflebte. Praeterta non sunt mmtandaz die Klage über die 
Folgen einer jellituenangenen Thorheit kommt zu jpät. Daher der 
Ton von Gedrückltheit und Nefiguation, der aus den achaltenen 
Jeden heranstlingte Vie HH. Skene md Ryger nehmen ihren 
Staäandpuntt noch fortwährend auf den Ruinen des Zentralismus, 
welchen fie früher ſeibſt mit ruiniren halfen: der Erſtere ſtellte auch 
einen Antrag, mit der Berathung des Delegirtengeſetzes zu Warten, 
bis der finanzielle Ausgleich vor das Haus komme, und fand da- 
bei Die erfordertiche Unterſtützung durch 25 Mitglieder des Linfen 
und des rechten Zeutrums, Scheint aber ſelbſt nicht an einen Erfolg 
zu alauben, deun er ſprach im ijeiner Rede den Vorwurf ans, „man 
ſen eben bereit. jedes Opfer zu bringen”. So ſteht ca denn auch 
wirklich, md zwar aus dem einfachen Grunde, weil man ſonſt feine 
Wahl bat, als die Perſonalunion, und weit Diele offenbar noch viel 
weiter vor der Einheit des Neichs entfernt wäre, als ein Zuſam— 
mentritt von beiderteitisen Delegirten für das auertannt Gemein— 
ante. Hr. v. Wiener geweſener Finanzminiſter in dem Miniſterinm 
Schmerling bemertte zwar, „er ſriſſe, daß in dieſem Hauſe Viele 
ſeyen, Welche Me ſtrilte Perionalnnion als viel heilſamer erkennen“, 
und ärntete mit dieſer Bemerkung eine Anzahl Bravo's cin, allem 
„Viele“ iſt ein relativer Begrifi, und bei der Abſtimmung wird cs 
ſich zeigen. daß Tre nicht die Majorität bilden. Hieranf ſetzte der 
Zlowene Toman auseinander, daß die Erwählung der Delegirten 
ausſchließtich den Yandtanın gebühre: eine Anſicht, welche ſowohl 
Die Zeutraliſien als Me Dunaliſien, und neben beiden zugleich die 
Regierung gegen ſich hat. Frhr. v. Pratobevera, obwohl manche 
Bedenken des Ausſchußberichtes theilend ſprach ſich deſſennngeachtet 
für die Delegationen ans. um die vorbandene Klnft zu überbrücken 
und die von Ungarn dargebotene Hand nicht zurückzuweiſen. Wenn 
ſowohl bei ihm als bei Hrn. v. Plener zugleich eine Ablehnung der 
Verantwortlichteit Air die ſchmerzliche Theilung des Reichs hervor 
trat, jo tan Dies vernünfitiger Weiſe ſich nicht auf den Frhrnu. v. 
Bent beziehen, der ja bekanntlich Me bellagte Zerriſſenheit bereits 
vorgeiunden bat, und von dem nicht die Wunde, tondern der Ver— 
band herrührt. 

Neuerdings hundiat man nun die Einſetzung eines parlamentaä 
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Jahren aud) das Wörndlgewehr maſſenhaft, d. h. zur Bewaffnung 
der ganzen Armee, beigeichafft jenn, und dag Wänzlgewehr algdann 
in den Gebrauch der vVandwehr übergehen. Wie man verficjert, hat 
ein Ameritaner die Vieferung von 70,000 Wörndlgewehren über: 
nommen: Wörndl jelbft Liefert 100,000 Stüd Gewehre nach jeinem 
eigenen Syſtem und daneben 50,00 nah dem Syſtem Wänzl. 
Tergleihen fd in Amerifa 0 Stück Gattling: Kanonen ſſechsläufig) 
für Oeſterreich bejtellt. Anderſeits iſt zugleich zu beinerfen, daß 
himwiederum auch für Rechnung auswärtiger Mächte ſehr beträcht- 
liche Veftellungen neuer Waffen bei der öfterreichiichen Induſtrie 
gemacht worden find. 

And Hofrat) Hackländer in Ztuttaart hatte das Modell eines 
neuen Gewehrs vorgelegt: — cine Verbeſſerung des preußiſchen 
Züudnadelgewehrs, wie es ſcheint, welche aber die Konkurrenz mit 
andern Vorlagen nicht aushielt. 


14. Noventber 1567. 

Eine zweite Sitzung iſt vorüber, und noch iſt das Abgrord— 
netenhaus nicht bei dem Schluß der Generaldebatte angelangt. Der 
Hauptredner war geſtern Dr. Berger, welchem nachher Hr. Skene, 
der bereits am Tage vorher aciprocen hatte, wieder entgegnete. 
Dr. Berger, deifen Rede man als jeine minifterielle Inngfernrede 
bezeichnet, warf den Sentraliften vor, ſie jenen wejentlich mitſchuldig 
um der jegt von ihnen bellagten Nothlage. „Non 18409 bis 1861, 
da haben Sie an der Geſtaltung des Reichs feinen Antheil gehabt: 
aber von 16] bis 1865, da verichlojien Zie hr Chr dem Aus— 
gleichungswert und dem Rufe nach dDemjelben: da waren Sie es. 
de mit ſtarrer Hartnäckigkeit den zentraliftiichen Boden innehielten, 
und Sie predigen noch heute die Nermwirtimastheorie, und die Ver— 
wirkungstheorie -- geftatten Zie miv, es Ihnen unumwunden in's 
Geſicht zu jagen -- tpricht alten Rechtsbegriffen Hohn.“ An dem 
Antraa auf Vertagung ſieht der Redner lediglich eine Dalbbeit man 
habe wicht den Muth, offen die Ablehnung des Ausgleichs zu bes 
antragen. Aber was dann, wenn derjelbe abgelehnt wiirde? Wr 
bore ein Wort durcttingen, bald mehr, bald weniger ſchüchtern: Die 
Perſonalunion. Dies ten jedoch nichts Anderes ats der Schmoll— 
wintel der aeicheiterten Zeutraliſation, und aus dieſem Schmollwinkel, 
mit der Verzweiflung, mit Zyankali, mache man keine geiunde Politik. 


Weiche oens Jabre tere, ehrt D l» 
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Pebmen, an rat vor Iarel, aber fern Worser vın Ürkerreidon 
Etlietiit Heyden der Rene Ben Teams a3 nme Faro 
der arbeit: Br Semmraliömne Pazızen itt oen ent Ir een, 
dent zermaiwiiit Minnı erfebrunzamätis Unteres zur sowie 
Me Abitliunemus oder pemenee (mie Zheintnmionenasmas 
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That ir ciner: Ztmilwimte en „Untere nerchren Orn. Rats 
fanzler“. wie or Manz. pers or mu Scheler: Mätcen aus 

remde. Amer miiis man moher er gelommin fir anır ;ur 3 
neh ridht. me er hinausmilis: Marine har Zi. Er, zu (Natın 
mitaesract. und zwar Blamen: die Fruchte ieuten ori masiammin. 
Er in der Anchauure. der deiſen volitihes Zntim d wir og 
die innere Volitit berabhre. zens reımestdh fin mt derer oc: 
teren Ericlia zu rin habe. ic Uiatoritat habe mtr m zur 
einzigen ernten ‚raac des Prinzir rein zur Salz getracht: d 

Riloten Dieser Kartei ſenen weder Zentraliſten noeh Tamm. Tor 
Redner ertennt tie nicht einmal als „ernſte Kolnker au. D 

projettirten Telegation iehle nur ned. dat ic im Finitern zu 
tagen hatt: eine VBeriemmlung. die ſchweigend nmme son nur eine 
Abſtimmungsmaſchine. Eine bloie Marine aber dönne man wohl 
feiler haben und Sic mit einer Pierdetraft in Bewegung ietzen. Die 
iogenannte dualiſtiiche Vartei ien nicht einmal tonicanent dualiſtüch, 
verdiene alio dieien Namen nicht: Ste ſen Nichts als das „Anhängſel“ 
eines Staatsmannes, der cin unmoglides Syſtem vertrete. Aus 
dieier ganzen Entwicklung, wie man ſieht. acht weiter Nichts hervor, 
al& dar der Redner ſich im feiner Zpryialität iehr robuft fühlt: 
über die bloie Regation hinaus aber eritredt ſich diefe Nraft nicht. 
Man ſieht nichts Poſitives, erfährt nidıt, mas denn er ſeinerſeits 
vorzuschlagen hätte, oder was er für mönlih hält. Tas ift ein 
derber, aber ein unfruchtbarer Peſſimismus, weiter Nichts. Der 
Abgeordnete “iubiia Dalmatien bemerfte in ierbiicher Sprache, da 
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die Frage des Verhältniffes von Dalmatien zu den Yändern der 
ungariſchen Krone noch nicht definitiv gelöst fey, jo enthalte er ſich 
der Verhandlung und Abftimmung über das Delegationsgeſetz, das 
er übrigens im Vorbeigehen für das „Teſtament der Kinheit und 
des parlamentarishen Yebens von Oeſterreich“ erklärte; ihm entgegen 
verwahrte jic der Abg. Yapeına mit der Erklärung, Dies jey nicht 
die Geſinnung des Yandtags und dcs Volkes von Dalmatien, und 
er begrüße mit Freuden das vorliegende Geſetz, welches Dalmatien 
eine Vertretung in der Delegation ſichere. Andere Reden waren 
gleichjam die Urdeiterausfüllung zu den Oberſtimmen; letztere gc» 
nügen zur Gharafterifirung des Gangs der Tebatte. 

Am Schwarzen Brett der Univerjität iſt cin Erlaß des “ro: 
feſſorenkollegiums der rechts: und ftaatswiffenjchaftlichen Fakultät 
angeſchlagen, welcder die Studierenden mit allem Nachdruck darauf 
anfınerkjam macht, daß die der Wiffenichaft geweihten Räume durch: 
ans wicht der Urt jind, ihren politiſchen Sympathien und Anti— 
pathien Ausdruck zu geben, zugleich aber die von den Regierungs— 
rath Arndts in der Vorleſung vom 7. d. M. gethanen Aeußerungen 
lebhaft betlagt und eine Erklärung desſelben mittheilt, er bedauere, 
daß er ſich nicht völlig ſchweigend zu erhalten vermocht und in ſeiner 
übrigens begreiflichen Aufgeregtheit ſich zu einer Aeußernng habe 
hinreißen laſſen, die zu einer mißliebigen Deutung Anlaß gegeben 
habe. Las gerühmte Konkordat, wie man aus dieſer Erfahrung 
jicht, hat alio den Profeſſoren den Einfluß auf ihre Zuhörer abae- 
graben, während cs denielben fördern sollte. 


16, Nevember 1567. 

Tie Annahme des Telegirtengejeges im Hauſe der Abgeordneten 
iſt geſichert, noch ehe die Berathung geendigt if. Auf Ablehnung 
der Delegationen war gar kein Antrag geſtellt: maskirt lag ein 
ſolcher theilweiſe in der von Mr. Skene vorgeſchlagenen „Ver— 
tagung“, allein dieſe fiel bei der mach Schluß der GSeneraldebatte 
vorgenommenen Abſtimmung To entchteden durch :cs ſtimmten mir 
enwa 15 Mitglieder dafür, daß die Volirung Dieter Tendenz Har 
zu Tage liegt. Hieranf ging das Haus geftern noch zur Zpezial- 
debatte über und nahm mit großer Majorität mehr als zwei Trittel 
Die vxe. ] und 2 in Uebereinſtimmung mit den ungariſchen EGeſet: 
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artifeln an: gegen F. 1 Aufzählung der gemeinjamen Angelegenheiten) 
stimmten fogar nur vier Mitglieder Haniſch, Korb, Sfene, Stamm). 
Nächten Dienftag erfolgt die Fortſetzung. Ta das Telegirtenprinzip 
angenommen ift, nicht als die ideal beſte, jondern als die zur Zeit 
allein ausführbare Yöfung, jo wird nur noch die stage des dies— 
feitigen Wahlmodus zu cinem lebhaften Kampfe führen. In ber 
Generaldebatte |prach auch der Abg. Greuter, nicht direkt über die 
Frage jelbft, jondern für die Tyroler Landesrechte, beziehungsweiſe 
gegen den Abg. Rechbauer, weldyer eine Berjchiedenheit der unga— 
riihen und der Tyroler „Rechtskontinuität“ betont hatte. Herbſt 
befämpfte Sfene und defien Bertagungsantrag. Nicht eine Zwangs— 
die ihn und jeine Gefinnungsgenofien zur Annahme des Delegirtens 
geſetzes beſtimme: jeder vernünftige Mann müſſe mit den gegebenen 
Berhältniffen, mit der Situation rechnen. Auf Stene’s frühere An— 
deutung, es hätten andere Männer die Zügel der Negierung ergreifen 
und den Ausgleich durchführen jollen, antwortete Herbſt mit einer 
Hinweiſung, die zugleich das nahe parlamentariiche Miniſterium ans 
fündigt. „Nun,“ jagte er, „ich glaube, wer immer an der Zpike 
gejtanden wäre, hätte die Zitnation annehmen und mit ihr rechnen 
müſſen. Der Augenblick aber, wo Männer, die früher mit ung 
beraten und beſchloſſen haben, wo unſere Stollegen die Regierung 
übernehmen werden, iſt nicht mehr fern: ich bin jedoch überzeugt, 
dem Abgeordneten aus Mähren ‚ Zfene) „wird diefe Uebernahme 
der Regierung dann eben jo wenig vecht ſeyn, wie jetzt die Thatſache, 
daß diefe Männer die Negierung noch nicht übernommen habe.“ 
(Deiterfeit.) Der Redner ſchloß mit einer ernjten Mahnung an die 
Folgen, welche ein Scheitern des ungarischen Ausgleichs in Ausſicht 
ftelle. „Würde nicht unjere Verfaſſung, zu deren Feſtſtellung nadı 
unſern Wünſchen dev erhabene Monarch ſich geneiat zeigt, neuerdings 
beſeitigt werden müſſen, wenn wir jetzt den Ausgleich unmöglich 
machen? Aber nicht als Anhängſel eines Mannes, ſondern als 
wahre Patrioten werden wir für die Delegationen ſtimmen.“ Tiefen 
Eindruck machte die Rede des Frhru. v. Beuſt. Auf eine unge— 
zwungene Art flocht er in die Delegationsfrage zugleich eine Bes 
merfung ein, die Oeſterreichs Friedensliebe betont. Die jekige Re 
gierung habe ſich die Aufgabe geftellt, darüber zu wachen, daR der 
Friede erhalten bleibe: aus dem bisherigen Gang der Debatte aber 
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ſchöpfe er die Hoffnung, daß die Delegirten, über die man hier bes 
rathe, and) für das Innere Scndboten des Friedens ſeyn werden. 
In Bezug auf den Ausgleich jelbft wies er auf feine Ertlärung 
in der Adreßdebatte zurück, daß er die hierauf bezüglichen Verhand⸗ 
lungen in zweiter, wicht in erjter Yinie zu führen gehabt habe. 
gm Jamtar d. J., als jie geführt wurden, war er Miniſter des 
taiſerlichen Hauſes und des Auswärtigen allein, und es fiel ihm 
dabei gleichtam nur eine diplomatiſche Aufgabe zu, welche darin bes 
ſtand, die Verhandlungen in Fluß zu bringen und im Fluß zu cr: 
halten. Aus den weiteren Anseinanderjegungen des Redners gebt 
indeß hervor, daß es ſein &edante war, bei der eimgetretench 
Stockung einflußreiche Mitglieder des ungariſchen Yandtans nad) 
Wien einzuladen, um mit ihnen in direkte und mündliche Berathung 
zu treten. Auf dieſem Wege kam befammtlich die Reviſion des joy. 
Fünfzehnerelaborats zu Stand: wäre man diesieits zäher oder bart- 
nädiger geweſen, jo wäre man zu gar keinen Reiultate gelangt. 
Aus dem Ergebniß für Ungarn aber entwickelte ſich als natürliche 
RKonſequenz. daR nun auch in der andern Neichahälfte die Bahn 
freieſter Ausbildung des Verfaſſungsweſens zu bejehreiten war. Daß 
eine Neattion gegen den Ausgleich aud gegen Diele Konſequenz 
desselben reagiren würde, ſprach der Redner nicht dirett aus, aber 
cs ergibt ſich aus dem Zuſammenhang: dagegen machte er direkt 
auimertſam, daR die Vorwürie, Die man gegen den Ausgleich richtet, 
eine Unterſtützung jener Oppoſition ſind, welche „außerhalb des 
Reichsrathes“ nicht allein genen das Miniſterium oder Irhrn. v. 
Rent perſönlich, ſondern „gegen das Regierungsſyſiem, gegen die 
beſtehenden Verfaſſungszuſtande“ arbeiter. und weiche „für das Ddinm, 
für die vLaſten, die mit dem Ausgleiche verbunden ſind, das gegen— 
wärtige Syſtem im Gegenſatze zu dem gefallenen verantwortlich 
mache” Dieſe Mabmm ging dem auch nicht verloren, wie man 
aus der geringfügigen Stimmenzahl erſieht, die dem Antrag des 
Sri Stene zu Theil wurde. Ueber die ſpeziellen Angriffe des 
Wetter ging De Rede des Reichstanzlers mit einer milden Glätte 
himven. die wet feiner war. als die Veraulaſiung dazu, aber viel 
teicht eben deſhhalb den Eindruck geiſtiger Ueberlegenheit machte. 
‘in Betreff des „Mädchens ans der Freuide“ ergänzte cr den ver 
muthlich zu runde liegenden Gedantken der Anſpielung dahin: 
„man wußte wohl, woher sie fan, allein man weit nicht, wann 
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a geht, unt uhr dunr weiter —. „er Hi. Abgeordnete wird 
veraug wer. daf ıd Für eine humoriftüde Yuffanumg. auch eines 
ernſier (Segentiende® nicht unsmpienglih bin Indeß glaube 
4 dude uud ein erehtes ort en chr richten su tollen Em 
ZAHN, ver ber Seren out dieſen Weg arfiekr. Den cine richt geringe 
Zu bobmmider Zıäbe zu chrem Ehrenvirger eraonm, ben cine 
tohatide Seuxbeistemmer in den böhmmichern vendtog arender, und 
brir bier Vontion Die Ebri ermirien ber. ihn ın ben Reichsrath zu 
irnbru, ver, geube ic, hat Anipruc darari, rihr ol& cin cingemwan- 
berter rrnider, jondern als cin eingebärgerter Üchterreicer 
berrahter zu werten." Brinimmender Sur ven alen Zeiten‘ 
Zi lerten Wortte ichminen zn je ſchärirr ein, da Hr. Skene 
ſeineririte rin zeborrner Schmiede iſt. Zchlicklich erklärte Frhr. v. 
Feuft: „Die Regierung it der Anſicht. tar ſammtliche Geiöctze, die 
ſich auf Den Ausgleich und aut die Derfavtuns beyichen, ein untrenn- 
bures Ganzes bilden, welches zuiammen aud der Zanttion unter 
zuyen wird." Turch dieie Erklärung iſt Dem Antrage des Abg. Rec: 
buuer, mit der dritten Young des Telegirtengeieges bis zur Zanf: 
tion ber Verfaitungegeiege zu warten, die Spitze abaebrochen. 


19. kexrimter 11. 

Heeule nimmt das Maus der Abgeordneten die Verhandlung 
uber pas T.elegirtengejeß wieder auf. Auch ijt im Serrenhaus 
tes im beſten Gang: die Kommiſſion desjelben hat die „rund: 
rechte” beinahe amderändert angenommen. In entiprechender Weife 
rucken und) Die Ausſchußarbeiten bei dem Abgeordnetenhauſe vor, 
bejfen Ausgleichskömmiſſion mit dem Geſetz über die Quote zu den 
„yeineinjamen Angelegenheiten“ im einen ijt, jo dag nur noch dag 
(Grſelß uber die Ztaatojchud zu berathen bleibt. Hr. Skene ift in 
drin „Ansglrichsausſchuſſe“ mit jeinen Anträgen durchgefallen. „Es 
muß uch ſolche Kauze geben,” jagte neulich ein hieſiges Blatt von 
hin, „aber Dr. Steue iſt unſchädlich.“ 

Vas neuce — träſpoltzugsgeſetz, das den Sträflingen die Stetten 
abninnit und die förperliche Züchtigung in den Strafanſtalten abſchafft, 
kamumt heute, als au Mamensſeſte der Kaiſerin, in Ausführung. Es 
neſchieht Lies im ſammtlichen Anſtalten vermittelſt eines feierlichen 
Alles, indem jrnh Morgens ein Gottesdienſt abgehalten wird und 
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fodann die Abnahme der Eiſen erfolgte. (In Ungarn bejteht die 
Kettenftrafe noch fort.) 

Ter Panſlawismus thut ſich lebhaft um, jtet3 wieder neu von 
fi jprechen zu mahen. Tie von den Agramer Gymnafium (Stro- 
atien entlafjenen Supplenten (Hilfslehrer) Haben durch Vermittlung 
tichechifcher Freunde in Prag von der ruſſiſchen Regierung Anträge 
für Yehrjtellen in Rufland erhalten. Es fommt nur darauf an, ob 
ihnen die Ueberfiedelung, wenn fie zu Stande kommt, befjer zus 
ſchlagen wird, als jenen tihechiichen Ausmwanderern nad) Rußland, 
die fi) durch vielverfprechende Zujagen verführen ließen, kürzlich 
aber in dem elendeften Zuftande wieder heimfehrten. leber die 
tjchechiſchen Demonſtrationen am Jahrestage der Schlacht am Weißen 
Berge (8. November) ijt dem Bernehmen nad) diesmal cine Unter: 
juchung von Seiten der Prager Polizeidireftion eingeleitet. Mau 
ſchreibt den „Damen“ kein Recht zu, ſich als angebliche „Batriotinnen“ 
über dag Strafgeſetzbuch, jo wie über den politiſchen Anſtand Hinmeg- 
zuſetzen. 

In Peſth hat das ungariſche Miniſterium abermals einen 
Triumph im der Ständetafel dem Abgeordnetenhauſe) davon getragen. 
Das Geſuch des Staatsanwalts um die Erlaubniß zur Einleitung 
eines Preßprozeſſes gegen den Abg. Böszörmenni iſt geſtern nad 
turzer Debatte mit 183 gegen 88 Stimmen genehmigt worden. 
Ta cs ſich hiebei um die Veröffentlichung eines Rundſchreibens 
von vudwig Koſſuth handelt, ſo iſt dieſes Ergebniß der Abſtimmung 
zugleich eine konſtatirte moraliſche Niederlage für Koſſuth ſelbſt. 


20. Rovember 1867. 

Tie Berathung des Telegirtengejeßes ift gejtern im Abgeord— 
netenhauſje nur wenig vorgerüdt: die Spezialdebatte nahm einen 
turzen Anlauf, machte daun aber Dalt vor den Sx. 7 und S, welche 
die diesſeitige Zuſammenſetzung der Telegation umd den Wahlmodus 
betreifen. Nachdem das Haus beſchloſſen hatte, dieſe beiden Para— 
graphen aleichzeitig in Crörterung zu nehmen, beantragte Dr. Ber: 
ger „wegen der im Hauſe herrſchenden jchr empfindlichen Kälte“ 
Schluß der Sitzung, und die Majorität ſtimmte ein. Irhr. v. Gio— 
vanelli »Iprol: hatte eine Tebatte über das Tyroler Yandrect her: 
beigeführt, iudem er ſich auf dasjelbe berief, um die Erwählung der 
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Telezanıen den vandragen zu rindisiven. Ihm entaegen erflärte 
Ir. Yeozartt. ekemtalls mwrelfiher Abgcordrerr. im Namen ĩciner 
Vortei. der ñc fein anderes lebendiges oder aub nur lebensſchiges 
Ztaaterccht anerlerme. al jenes, das auf den dermaligen Veriai⸗ 
‚maegeiter: en — die — mẽckten cn Exempbler von den 
Fühern. worin das mrñerieie wmrelihe Staats- und vandrecht onte 
helten ſenn tolle. auf den z: ih des Hauits niederlegen: es gebe 
Nichts dergleichen. ſondern dir durearm̃ des iegcnannten mroiticen 
Ztaatsrechtes ien nichts Ant: > cine Sammlung frommer 
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Wünihe der termalisen Aaierität a es Inroler Yandtags. Dicien 
Sandiduh r nahm der Abz. Greuter auf und veriprach ſeinem Geg— 


zer. ein Reverterium der Inroler vandtagsrerhendlungen von den 
Zeiten Maria: Therefias on auf den Tiſch des Hauies zu ie 
„Es tt Ties cin Beweis. sagte der Redner. „dar mir men! 
em Yandredr hatten: tot förmten wir ja nicht ein Reverto torinm 
ron Verhandlungen über das' elbe auiweiien. Ueberdies mut ich 
ragen: wer hat uns denn im Zahre Im jene Veriaiſung gegeben? 
War unter als Recht verfattungemätin abgeändert worden. eder 
war es nicht eben cine einfache Tftrenirung, die man uns ms 
Sand warf?“ Jr. veonardi battz cine Vergleichune gebraucht von 
zwei Tagen. von denn eincer mir zwi Roſien beirannt vr. aber 
nicht vorwärts formt. weil ihm em Tamm aus Trummiern im 
Wege ſteht. während cin Kinderwagen, von Ja, 20, oder gar iO 
Schnecken gezogen, jenem den Voriprung abgewinnt,. wei er ireie 
Zahn vor jich hat. Gegen dieie Vergleichung proteſtirte Or. Greu— 
tr. „Wir find keine Schnecken, meine Herren; icallende 
Heiterteit, „und beionders dann nicht, wenn die Regierung uns 
aufgefordert hat, dat wir gegen den jetzt in Wien iretlich ſe hoch 
gefeierten Garibaldi unſer Gewehr ergreifen ſollen.“ Bewegung. 
Letztere Anipielung berührte in der That einen wunden Fleck: Sym— 
pathien für Garibaldi in Wiener Blaͤttern legen einen Mangel an 
öſterreichiſchenn Staatsbewußtien:: der. mie er in der Hauptſtadt 
eines groren Reichs doppelt auffallig Dt. 

Tie juridiſch-politiſche Kommiiſion des Herrenhauſes bar nun 
auch das Geſetz über die Aenderung der Rcichsvertretung überein— 
jtimmend mir den Reichlürten der Abagcordneten angenommen: Grai 
Anton Aucrsverg tt zum Herichteritatter erwählt. In dem Geſetz 
über die allgemeinen Rechte der Staatsbürger Grundrechte bat die 
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Herrenhauskommiſſion bei x. 15 eine Peftimmung, die in den 
Grundrechten von 1549 enthalten war, hier aber fehlte, wieder cins 
gefügt mit den Worten: ıdie Kirchei „bleibt im Beſitz und Genuß 
ihrer für Kultus-, Unterrichts, und Wohlthätigkeitszwecke beſtimm⸗ 
ten Anſtalten, Stiftungen, und Fonds.“ 

Nach den „Narodni Liſty“ hat die ruſſiſche Regierung auch den 
vom Budweiſer Gymnaſium entlatienen Zupplenten Anjtellung an 
ruſſiſchen Gymnaſien angetragen. Unter den „nationalen Damen“, 
die wegen der Trauerdeinonftration am Jahrestage der Schlacht 
am Weißen Berge in Unterfuchung gezogen find, befindet fich neben 
zwei Fränlein Pröfa sc. auch ein Fräulein Mühlftein: aljo aber: 
mals, wie leiden mehrfach in Tefterreich, em deuticher Name in 
einen feindlichen. von Haß genen das Tentichthum erfüllten Yager: 


2]. Koventber 1267. 

Lie zwei Dauptparanrapben des Telegirtengejeges find vo. 
firt, und zwar im Sinne der Regierung. In 8 7 des Ausſchuß 
antranes war die Regierungsvorlage :Telegation des Neichsrathes 
zu '. aus dem Herrenhaus, zu *, aus den Hauſe der Abacord- 
neten- dahin wrändert, daR jenes nur 15, legteres aber 45 Met: 
glieder alſo Te !, md 3, der diesſeitigen Sefammtzablı zu er: 
nennen baben solle: mit dieſer Aenderung aber fiel der Ausſchuß 
durch. eben fo der Antrag des Abg. Giovanelli auf Wahl der Te: 
legirten durch die Landtage, und es wurde die urſprüngliche Faſſung 
der Regierungsvorlage bieranf faſt einhellig angenommen. Eine 
größere Maiorität, als jene Anträge bei x. 7, erlangte bei s. S 
Wahlmodnus der Autrag des Abg. v. ‘Berger, welcher auf Wahl 
der Telegirten durch das ganze Dans und aus dem ganzen Dane 
gerichtet war es ergab fich ſogar die abſolute Majorität dafür, je: 
doc nicht Die erforderliche Zweidrittelsmehrheit. Anſtatt der al: 
ſung des Ausſchnſies, welche in der Minorität blieb, wurden Die 
Reftimummmgen der Nenterumasvorlage wieder birgeftellt. Die Mit 
glieder des Mlgeordietenbaiges wählen ie nach den Gruppen, wie 
te die Kronländer in den NReichsrath entienden, je eine beſtimmte 
Delegirtenzabl, ſind aber dabei nicht an die Wahl aus ihrer Mitte 
gebunden, Sondern wählen beliebig aus den Reihen des ganzen Dar 
ſes, alte x. B. die böhmiſchen Abgrordneten, wenn es ihnen To ge 
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fällt, auch nicht-böhmijche Weitglieder in die Delegation. Damit 
ift dem Urjprung des Reichsrathes aus den Landtagen Rechnung 
getragen, und dancben zugleich cine gewilje reiheit in der Aus 
wahl gewahrt. Was die allein noch übrige Schwierigteit betrifft, 
nämlich die in verjchiedenen Formen beantragte Zurüdhaltung end» 
giltiger Zuftimmung, jo hat ſich auch hiefür eine Yöfung gefunden, 
und zwar eine folche, die nicht direkt ein Mißtrauen zur Schau 
trägt; es ſoll nämlich al3 F. 37 des Telegirtengejeges cin Zuſatz 
folgenden Inhalts mit angefügt werden: „Dieſes Geſetz tritt gleich- 
zeitig mit dem revidirten Grundgeſetz über die Reichsvertretung 
und den darin al3 Staat3-Girundgejege bezeichneten Gefegen in Wirk: 
ſamkeit.“ Da diejem Antrage bereitd die Zuſtimmung der Yinfen, 
de8 Zentrums, der Polen, und des Klubbs der Yiberalen (Deutſch⸗ 
böhmen) gefichert ift, ſo ſteht der alsbaldigen dritten Yejung des 
Delegirtengejeßes fein Hindermig mehr entgegen. Mit lautem Bei: 
fallgruf wurde die Mittheilung des Miniſters des Innern an das 
Präjidium begrüßt, daß Se. k. k. apojt. Maj. den von beiden Häu— 
jern des Reichsrathes beſchloſſenen Geſetzen über das Vereins: und 
das Verſammlungsrecht die Sanktion ertheilt Hat. 

Die alte „Preſſe“ rügte neulich) das „überflüffige Pathos” einer 
ungariichen Studentenadreffe in das Heimathland, in welcher es 
hieß: „Ihr, die ihr am Mutterbuſen ruht, jeyd glücklich: ihr wißt 
nicht, was es heißt, unter der Preffion fremder Nationalitäten, 
Spraden, Sitten x. zu leben.” Die „Preſſe“ verglidy diefen „weis 
nerlidien Ton“ mit den Mlageliedern Ovid's aus Tomi, fand ihn 
aber durchaus unpafiend für Jünglinge, die aus freiem Willen an 
einer fremden Hochſchule ftudieren, wie es bei allen Nationen vor: 
fommt. Heute bemerkt nun die „Preſſe“ nachträglich, „daß es ji 
dabei nur (sie!) um ungariſche Studenten an der Deidelderger 
Hochſchule handelte” In diefem „nur“ aber jcheint faſt ebenfalls 
ein faljches Pathos zu ftecfen: wenigftens Icbt man am Nedar 
doch wohl auch richt gerade inter barbaros, eben jo wenig als an 
der Wien. 


23. November 1567. 
Das Telegirtengejeß befindet jid) bereit3 auf dem Wege zum 
Herrenhaus. Nadydem im Abgeordnetenhauſe die SL. 9 bis Bu 
faft ohne Debatte der Reihe nad) votirt waren, wurde von dem 
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Abg. Rechbauer die Anfügung eines %. 37 beantragt, wonach dag 
Telegirtengejeß gleichzeitig mit den Staats-⸗Grundgeſetzen und dem 
Geſetz über die ReichSvertretung in Wirkſamkeit tritt. Ta aud 
Schr. v. Beuſt fih für dieſen Antrag erklärte, jo wurde derſelbe 
faft einhellig angenommen. Warum nun Hr. Rechbauer auch noch 
jeinen früher angekündigt geweſenen Antrag auf Vertagung der 
dritten veſung einbrachte, für welchen doc) chen jener y. 37 als 
Erſatz dient, ift ſchwer erflärbar; aud) fiel er damit glänzend durd, 
und das Haus beſchloß die dritte veſung. Tie Minorität, die gegen 
das Geſetz ſtimmte, beftand nur ans 12 Mitgliedern, und in diefer 
Minorität fand ſich unter Andern Hr. Greuter mit Hrn. v. Mühl: 
feld zuſammen. In der Fommenden Woche nimmt nun dag Herren: 
haus jeine Sitzungen wieder auf, wobei zunächſt das Geſetz über 
die Abänderung der Neichsverfaffung an die Reihe kommt: nach 
dem Geſetz über die Grundrechte folgt ſodann das Delegirtengeſetz. 
Man verjichert, daß die Regierung auch der Majorität des Herren— 
hauſes ſicher ift. 

Nachdem an der Univerſität der Friede wieder hergeſtellt iſt 
Profeſſor Arndts liest wieder), thut ſich num ein ähnliches Zer— 
würfniß an der polytechniſchen Schule auf. Kine Deputation ted)- 
niſcher „Hörer“ wie man bier jagt: hatte bei dem Neftor um die 
Erlanbniß zur Abhaltung einer allgemeinen Technikerverſammlung 
angejucht, deren Zweck eine Adreſſe gegen das Nonfordat war: der 
Rettor hatte jie „jehr ungnädig“ empfangen amd erflärt, er werde 
bei dem Profeflorenfollegium auf eine abjchlägige Antwort dringen. 
Hierauf erfolgte am mächjten Tag cine Kundmachung des Profeſ—⸗ 
jorenfolleguums am ſchwarzen Brett, bejugend, daß erſteres Die 
große Bedeutung der Nontordatsfrage nicht verteune, namentlich in 
Betreff des Werhältniffes der Schule zur Kirche, und jeine vollen 
Znmpathien für die Löſung in liberalem Zinn nicht verhehle;: 
deſſenungeachtet ſey cs nicht in der Yaac, dem Anfuchen mm We: 
williaumg einer Verſammlung zu entjprechen, weil es Debatten über 
religiöſe und politiiche Kragen aus den Räumen des polytechniichen 
‚uftiturs ferne zu halten verpflichtet Tey. Die Hoffnung, daß dieſe 
nundimacmmg beruhigend wirten werde, ging micht in Erfüllung. 
Als der Relktor Hartner das nächſte Mal in jeinem Hörſaal cr: 
ichien, wurde er mit Ziſchen, Percat, und allgemeinen Tumult em. 
pfangen: erit nach geraumer Zeit jtellte ſich jo viel Ruhe ber, dat 
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mijchen „Feudalen“, die jich jeither der Theilnahme an den Ber- 
handlungen des Herrenhauſes enthielten, wollen dem Vernehmen 
nach wieder erjcheinen, um an der Tebatte über die Grundgeſetze 2c. 
jih zu betheiligen. Vielleicht rühren daher die Gerüchte, die von 
Ernennung zwanzig neuer Mitglieder des Herreuhauſes iprehen; 
denm Gegner der gegemvärtigen Regierung find jene Fendalherren, 
die jo lange das inzwiſchen als ruſſiſch demasfirte Tichechenthum 
protegirten, ganz unzweifelhaft. 

Tie alte „Preſſe“ Schlägt heute Yarm über die in Ungarn zum 
Vorſchein gekommenen Selüfte nach einer „nationalen Armee“, wie 
fih Moritz Perezel auszudrücken pflent, oder nach Errichtung von 
„NO ungariſchen Nejervebataillonen“, wie der mildere Ausdruck lautet, 
und fordert die „Wiener Abendpoft“, „unſern patentirten Reichs— 
beiehwichtiger und Gerüchtsdämpfer“, zu einer Tementirung auf, 
während jie zugleid) von dem Miniſterinm Andraſſy und der Teak: 
partei eine „ungebrochene Energie“ erwartet, und diejelbe auffordert, 
„den zerjegenden Tendenzen der Yinten entgegenzutreten“. „Die 
Partei der Linken,“ jagt die „Preſſe“, „Icheint bis jetzt den Fort— 
ſchritt weſentlich darin zur ertennen, dar Ungarn jo weit als möglich . 
fernab jchreite von Telterreich." Wenn Tas richtig iſt, jo Tteht 
die ungarische Yinfe genan anf dem Ztandpuntte, den im Jahre 1848 
manche auch jest noch gefeierte „Fortichrittsmänner“ in Wien ein— 
nahmen. Die Ztudenten haben ſich erſt neulich im ihrer Ant: 
tontordatsadreite anf ihre „Vorgänger von IN4>", d. h. auf Die 
damaligen Staatsweiſen der Mula, als auf eine alorreiche Erinne 
rung berufen. Entweder iſt diete Berufung politiſch ungerechtfertigt, 
oder De von der alten „Preſſe“ getadelte ungariſche Linke hat voll 
kommen echt, wenn fie „von Tefterreich rernab zu schreiten” be: 
ſtrebt iſt. 


27. November 197. 

Morgen beanmt das Herrenhaus die Berathung der Grund: 
geſetze. Wahricheinlich wird ſchon an dieſer morgenden Sitzung ein 
Theil der nen ernannten Mitglieder Theil uehmen, welche neben 
der Rückſicht fir alte Sejchlechter tm bemtertenswertber Weiſe aus 
Rotabilitäten der Wiſienſchaft, der Anduſtrie, und des Bürgerthums 
überhaupt ausgewählt ſind. Der neue Fürſtbiſchöjf von Seckau, 
Pr. Siwerger, tritt vermöge ieiner Kirchenwüurde im das Herrenhans 
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nad) eine Spaltung zwiſchen diejen jelbft hervorbringen. Bei dem 
Rabbi in Nagy-Surany hielten bereit am 13. d. M. die orthodor 
gefinnten Rabbiner cine Konferenz, in welcher eine Maſſenpetition 
gegen die Emanzipirung der Juden an Sc. Maj. beſchloſſen wurde. 
Ein ungariſches Blatt zitirt als Beweis, dak man in Ungarn jchon 
längft auf GSleichjtellung der Juden ausgegangen jey, einige uralte 
ungarüche Sejegbeftinunungen, dur dic zum Beiſpiel verordnet 
wird, fein „Ismaelit“ damalige Bezeichnung für „Inde“ dürfe feine 
Tochter einem Ismaeliten, jondern er müſſe fie „einem Wann 
unferer Nation“ geben, und bei Sajtinahlen habe der Ismaelit ſo— 
wohl für jich als für jeine Säfte ausichlieklih Schweinefleiſch auf 
zuftellen. Tiefe Art von Emanzipirung ſcheint cben diejenige zu 
jeyn, vor welcher das orthodore Rabbinerthum ſich fürchtet. 

In Prag joll von Nenjahr an eine neue tihechiiche Zeitung 
unter dem Titel „Wlaſt“ Vaterland' erjcheinen: das „Vaterland“ 
dieſer Politifer it natürlich weder das Kaiſerthum Oeſterreich, noch 
irgend ein von denticher Bevölterung bewohnter Yaudjtrid), ſoudern 
blos umd allein Tſchechien. Auch von Erbauung einer rujjiichen 
Kirche in Prag ift wieder die Rede. Prager Muſikanten, die trog 
des Verbots in einem Gaſthaus die ruſſiſche Volklshymme aufgejpielt 
hatten, mußten diesmal von Polizer wegen mit Arreſt dafür büfen. 
Es iſt Zchade, daß man wegen leidender Geſundheit nicht das 
„milde Klima“ vom MWostan oder Zibirien angeratben befommen 
tan: manche Patienten eigneten ſich ausgezeichnet dahin: 


28. November 1867. 

Unter den nen eingelauiſenen Petitionen im Unterhauſe befand 
jich aeitern vine von Ziudierenden rutbentcher Nationalität an der 
Wiener Hochſchnle um Schutz ibrer Nationalität und Sprache in 
Galizien: dergleichen cine Petition von 47 galiziſchen (Semeinden 
nm Slafımn der rurbeniichen Zprache zu den Volts- und Mittel 
ſchulen in Oſtgalizien. Aus Anlaß einer Anzahl von Petitionen 
um Einiuhrung des Lurammtterricts als obligaten Lehrgegen; 
ſtandes an den Zünlen erklärte der Juſtizminiſter v. Hye, als 
Yeiter des Miniſteriums Tür Kultus amd Unterricht, er habe ſchon 
im vorigen Monat an alle Ztattbalter die Weiſung erlaflen, mit 
aller Energie dafür zu ſorgen, dat am fämmtlichen Volls- und 
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Mittelihulen der Turnunterricht in fürzefter Zeit als obligater 
Segenitand eingeführt werden könne. Beifallsruf. Ver Bericht: 
eritatter des Petitionsausſchuſſes, Dr. Stieger, hatte die Turnſchule 
unter Anderm als eine fonfeijiongloie angerühmt: fie und die Volfs- 
ſchule möchten eine unauflösliche Zivilehe mit einander Ichlieken, jo 
werde man cine Arne von Turnern als Yeibaarde für die Vers 
fajiung Haben sc. :Nicht auch 3. 2. für den Panilawisınıs?. Tas 
vierfache F der Turner verglich er mit einem „Feſtungsviereck“, wo⸗ 
bei cr wahrjcheinlich vergaß, dar ja das cine dieier vier F Das 
Wort fromm bedeutet. Glücklicher Weite ſteht der Werth des 
Turnweſens fejt genug, um auch durch geichmadloie Ueberichwäug⸗ 
lichfeiten diejer Art nicht gefährder zu werden. 

Tie Bermidlung an der polytechniichen Schule hat ſich auf 
eine ſehr einfache Weite gelöst. Rektor Hartner Ließ nämlich einige 
-Ztudierende zu ſich berufen und gab ihnen die Ertlärung, dar tete 
erregte Gemüthsſtimmung jenen unerwünjchten Anftritt herbeigeführt 
habe, und daß er ſein Benehmen bedauere. Da er noch überdies 
beifügte, er ſey keineswegs ein Freund des Nonfordats, ſondern 
habe die Wiener Volksadreſſe gegen dasſelbe unterzeichnet, ĩo hängt 
„jetzt, um mich eines ſüddeutſchen Sprichwortes zu bedienen, aud 
an dem Polytechnikum „der Simmel wieder voll Baßgeigen“. 

Es jcheint nunmehr entjchieden, daß der weiße Waffenrock bei 
der Jufanterie ıbei der Reiterei bleiben noch weine Uniformen übrig’ 
für die Zuknuft in Abgang defretirt wird. Neben der Bluſe ſoll 
ein Waffenrod von dunkelblauer Narbe an deſſen Ztelle treten. 

Ans Anlaß der gegempärtig angeregten Frage der Freigebung 
der Advofatur gibt ein hiefiges Watt eine Statiftif, wonad in Tefter: 
reich diesjeits der Yeitha ein Advofat auf ıc 21,434 Zeelen, in 
Oeſterreich unter der Enns mit Wien euer auf je 10,502, in 
dein ceigentlihen Ungarn aber, ohne Ziebenbürgen, Mroatien, und 
Militärgränze, einer anf je 3572 kommt. : mn Preußen, nach der: 
ſelben Quelle, 1865 ein Advokat auf je 12,803 Einwohner. 


30. Rovember 157. 
Tas Herrenhaus acht mir raſchen Schritten vorwärts. Bors 
gejtern berieth es das Geſetz über die allgemeinen Rechte der Staates 
bürger Grundrechte in einer einzigen Sitzung durch und nahm es 
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mit geringen Aenderungen an: geitern debattirte es über das neue 
(beziehungsweije revidirte Grundgeſetz in Betreff der Reichsvertre— 
tung und gelangte bis zu den xx. 11 und 12, welde die Kompe— 
tenz des Reichsrathes und der einzelnen Yandtage gegen einander 
abgrängen. Leber dieſen Punkt entſpann ſich cine lebhafte Erörte— 
rung. Tas Haus der Abgcordneten hatte den Landtagen zunächſt 
aus Rückſicht für die Polen: etwas mehr Konzeſſionen gemacht, als 
in dem urſprünglichen Entwurfe lag, und die Kommiſſion des 
Herrenhauſes änderte daran Kiniges ab: nod) weiter aber ging eine 
Minorität diefer Kommiſſion, Inden fie beantragte, bei der Anfzäh: 
lung der Zuſtändigkeitsrechte des Reichsrathes zu ſetzen: „es gehören 
daher insbeſondere zum Wirkungstreife des Reichsrathes“ ꝛc. 
In diefer vorm war die Aufzählung feine abichliekende mehr, jondern 
diente gleichtam nur beiipielsweile, jo daß der 8. 12, welcher „alle 
übrigen Gegenſtände der Geſetzgebung“ in den Wirkungskreis der 
Yandtage vermpeist, ebenfalls wicht mehr als abgeschleften erſchien. 
Ritter v. Schmerling, als Nererent der Minorität der Kommiſſion, 
vertheidigte deren Standpuntte: unterſtützt wurde er von den Grafen 
Mensdorff, Rechberg, Dartig. dem Ritter v. Hasner, dem Frhrn. 
v. Yichtenfels, md Andern. Frhr. v. Waſſilto und Fürſt Jablo 
nowsti ſprachen für den Antrag der Maforität, welcher dent Prin— 
zip der Autonomie wenigſtens theilweiſe Rechnung trage: Graf 
Wickenburg, obwohl mit dem von Hrn. v. Schmerling vertretenen 
Prinzip einverſtanden, erklärte ſich ebenfalls fir den Antrag der 
Mehrheit der Koumiſſion, mit Rückiüicht auf die Uebereinſtimmung 
des Abgeordnetenhanies mit der Regierung in Meier Frage: Feld. 
marſchallleutnant Frhr. v. Cablenz betonte in gleicher Weiſe dieſe 
Rückſicht. rar Auersperg als Verichterſtatter der Majorität hob 
namentlich hervor, dar dieſelbe keineswegs der Reichseinheit entgegen 
ſey. ſjoudern Sb cken gegebenen Verhaltniſſen anpaſſe. „Wir befin 
den uns in einer nicht von uns geſchaffenen Sitnatien: im einer 
Art von halbem Ertl befinden ſich die Reichseinheit im gegenwärtigen 
Augeublick in die Delegation verwieien. Wir haben aber Exilirte 
wiedertehren Sehe, gereiit durch Me Erjahrung., und went die Reichs 
einheit aus ihrem Eril wiederkehren fette. ſo wird es geſchehen an 
der Hand der Eintracht und Freiheit: das Staatsleben kaun nicht 
durch Geĩetzparagraphen normir: werden, das Geſetz muß ſich den 
Yebensverhwittifien anſchließfen. und So muſſen auch wir uns du 
Wickie. its: ri ou: best HD 13 
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eupisrar Suriultefler Aaaen, böenopın Ier ofen, Mae Dog, 
not m Nie w2 Smense mir süanı ar wm IScae der 
neeieir ve Sntiei#lare alnsen werde. Seiser, Meiche: 
eg Fre, a Far madıs Dorzor aufmersiamm. er vorlic 
Ä Bo Schr zateäirern. "tmteriser Verhand— 
any namen, Zef idt chen tes ONGre m NMifirengunn zu 
“Stange zetemmen tn: die Dipteamr: anf Mm Uriprung zeige 
wohl urimınz, nass wm Zeil febr were mm scet wieder 
gaper zlaeber weite, und wie nahr die Söfzer ea, wieder das 
Ganze n Aragı adleit oder wenigſtens neuen Weiterungen unters 
wurtr zu scher. Tie RNeirrung theile den Diniß daß auf 
Liefer Zite des Neichs die Cinheitlichteit tn möglichit ausgedehnter 
Weiſe erreicht und ſichergeſtellt werde: allein ſie gehe dabei von der 
Anfang aus, dar dieſe Einheitlichteit, Mole mehr und mehr zu 
errrichunde Kerſchmelzung und Verbindung wicht allein durch Vor⸗ 
ſchriften und Paragraphen, Inntern eben jo wohl und noch weit mehr 
durch Lefriedigung Per Antereſſen und Neigungen fich erreichen Tale. 
Zir hahr vus Zireben der Verſohnung und Ausgleichung nie ang 
den Augen yelaften, habe aber nur vinem einfachen Naturgejek 
Folge geleiſtet, indem fie die Anſicht Fejthielt, dag cine Vereinigung 
nur any einem gemeinſamen Boden und nicht auf verschiedenen 
Plätzen zugleich zu erreichen jey. Tiefen gemeintamen Boden habe 
fie nicht wiltlührtich grſchaffen, ſondern vorgefunden, und deßhalb 
beharre ſie daran), daſ auf dem Boden der Februarverfaſſung allein 
ie widerfirebenden Eleuente ſich zuſammenfinden werden und müſſen; 
allein yie gebe davon aus, dak das Wetreten diefes Bodens nach 
allen Zeiten erleichtert werde Bravo: Wrapo!: Wer der Ab— 
ſiimmung warden die Anträge des Ritters v. Schmerling abgefchnt 
und die Wenmmilfionsanträie angenommen. 
st Haujſe der Abgeordneten iand aleichzeitig. durch Petitionen 
veräanlaßte ein neuer Exturſus anf Me Nontordatsfrage und dag 
tirchlihe Gebiet uherhaupt ſiatt. 


DTcꝛmber 1867. 
u der Sechweiz Zam wahrend der Streitigkeiten, aus denen 

iadiher der Sonderbundokrieg berverging ein vpolitiſches Stichwort 

a, das u derſelben Wene wie Words vor ins „Mirbraud 


211 


der Preſſe“ vedeten, von einem „Mißbrauch der Kanzel“ ſprach. 
Ganz ähnlich verhält es ich mit der Freiheitsauffaſſung einiger 
Gemeinden in Schlefien und Steyermark, die von dem Haufe der 
Abgeordireten „Wahrung der Würde der Nanzel” verlangen, welche 
dazu mißbraucht werde, ſowohl einzelne Männer als ganze Gemein⸗ 
den, die ſich gegen das Nonfordat erklärten, mit Sohn und Spott 
zu überichüitten. Die Arage, um die es ſich dabei Handelt, ift 
eigentlich diejelbe, wie die der Preßfreiheit: eine beftimmte Tendenz 
kaun man von Geſetzes wenen einem Nanzelvortrag eben jo wenig vor: 
ſchreiben, als einem Zeitungsartifel, und die blofe Mißfälligkeit einer 
Tendenz iſt bei beiden gleich wenig ftrafbar: handelt es ſich aber 
um cine Werlegung der Geſetze, jo gehört ein folder Fall vor die 
Gerichte, welche ihr Urtheil nicht fällen, als nachdem fie auch den 
angeichuldiaten Theil gehört haben. Alles Andere ift Willkühr 
und für Die politiiche Freiheit ohne Unterjchicd der Parteien eine es 
fahr. aus dem einfachen Grunde, weil der Griff des ftaatlichen 
Schwertes, deſſen Gebrauch man anruft, auch einmal in andern 
Händen liegen und dann im entgegengefegßter Nichtung verwendet 
werden tann. Der Antrag des Petitionsausſchuſſes ging dahin, „Diele 
Petitionen dem Knltusminiſterinm zur Amtshandlung abzntreten,“ 
und Dieter Antrag wurde, nachdem Dr. Grenter dagegen, die HH. 
Schindler und Zchubert dafür gejprocen Hatten, zum Weichlun 
erhoben. 

Hierauf referirte in derjelben Sitzung der Abg. v. Mende über 
die Petition des Nurat-Venefiziaten zu Obertrann, Anten Hierſch, 
um Abhilfe genen die Nerfünungen Des Viſchoffs von vinz. Nach 
der Auscinanderſetzung des Berichterſtatters iſt der genannte Prieſter 
durch seinen Diözeſanbiſchoff am 11. Tftober 18551 ſeines Benefi— 
zinms entſetzt und anf einen Kooperatorpoſten admittirt, weil er aber 
dieſen nicht antrat, ohne Voriorge für ſeine Suſtentation gelaſſen 
worden, to daß er ſich ſeither im größten Elend befindet. Die er— 
hobene Beſchwerde desſelben babe der Metropolitanbiſchoff gegründet 
befunden. das Erkenntniß des Biſchoffs kaſſirt, allein ein weiterer 
Erfolg ſey dadurch nicht erzielt worden.  Ter Petent hatte dag 
Anſuchen aeftellt, „das hohe Haus wolle ſich an das Kultusmini— 
ſterium wenden, damit er zu Seinem Rechte, ſowohl rückſichtlich des 
Schadenerſatzes für die Vergangenheit, als auch zum Wiederantritt 
jener Pfründe oder zu der Zuweiſung eines Acquivalents gelange.“ 

14° 
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Der Betitionsausihur beantragte blos, „diete Petition an das k. k. 
Kultusminifterium abzutreten und zur geneigten Grmägung, ob 
und in wie weit dasjelbe im cigenen Wirfungsfreife dem ge- 
fränkten Rechte Geltung verichaffen fönne, zu empfehlen.“ Dieſer 
Antrag wurde angenommen. Eine Einſicht in die eigentlichen Vers 
hältniſſe des Falls gewann man aus der Debatte nicht: man erfuhr 
eben jo wenig, aus welchem Grunde die Entſetzung erfolgte, ala 
warum das abändernde Erkenntniß des Metropolitans zu Nichts 
half: nur ctwa der Vermuthung tann man ſich hingeben, die Ver—⸗ 
weigerung des kirchlichen GSchorjams bilde den Stein des Anſtoßes. 
Dr. Groß .Oberöfterreich zitirte bei Dieter Gelegenheit einen 
Hirtenbriet des Biſchoffs von Yinz, worin auf die Frage, was dag 
Konkordat genugt habe, unter Auderm geantwortet wird, das Per: 
mögen der Rirche babe ſich either vermehrt. „Ja, mein Herr,“ 
antwortete der Abg. Greuter, „jeyn Sie froh, daß wenigſtens 
Jemand Etwas hat in Oeſterreich.“ Allgemeine Beiterfeit. „Das 
iſt ja eben für manchen Vermögenden wenigſtens ein Troſtblick, 
Das iſt der aufgehende Morgenſtern: aus der tiefſten Noth kann 
uns wenigſtens noch die Kirche retten. Die hat nicht Alles ver— 
praßt, die hat nicht Alles verſchlendert, die hat nicht Alles vergeudet 
in den bodeuloſen Sack, den wir alle unterſuchen wollten, ohne einen 
Boden zu fürden. lo dieſen Vorwurf nehme ich mit Freuden 
an, und glaube, dar auch die ganze Veriammlung gerade dieſen 
Vorwurf nicht als einen zu gewichtigen gegen den Biſchoff von 
vinz ertenmen wird.” Am Schluß der Debatte kam Hr. Schindler 
anf dieſe Acußeruug zurück. „Der Hr. Abo, Greuter meint, es ſey 
gut, wenn die Kirche Vermögen habe, damit Jemand Etwas beſitzt, 
womit er aus der Noth helfen kaun. Ich werde ſeiner Zeit von 
dieſer Anweiſung Gebrauch zu machen wiſſen.“ Meines Erachtens 
heißt Dies ſo viel als: „ man Soll den Teufel nicht an die Wand 
malen”: ob aber dem Kurat Beneftyiaten Anton Hierſch echt oder 
Unrecht aeichehen it, über dieſe Frage verbreitete ſich hiedurch 
weiter fein Yicht. ' 


2. Tezember 1807. 
In der Tebatte des Herrenhauſes über day Neichsvertretungg: 
geſetz berührte Graf Anton Muersperg einen Punkt, der in Oeſter— 
reich ſehr heitel zu behandeln ift, nämlich die Germaniſirung. „Ich 
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verleugne und unterdrücke,“ jagte der Nedner, „manches Gefühl, dag 
nich als Teutichen in diefem Augenblicke Tebhaft bewegt, weil id) 
wein, dar ich Vertreter anderer und edler Volksſtämme des Reiches 
vor mir habe, aber Eines fann ich nicht unausgeiprochen laſſen: 
hätte man in Oeſterreich germanifirt zur rechten Zeit, wäre man 
in den Geiſt der germanijchen Aildung eingedrungen, hätte man ihn 
zum Yeben geführt, hätte man fich nicht überflüneln laſſen von einer 
andern Seite, jo jtünden wir ganz wo anders, als wir jett ftchen.“ 
Terjelbe Gedanke ift auch ſchon außerhalb Oeſterreichs ansgeſprochen 
worden, hat für das deutſche Gefühl manches Beſtechende an ſich, 
erſcheint mir aber deſſenungeachtet, mit den vorliegenden Thatſachen 
zuſammengehalten, im Weſentlichen als unrichtig. Zuvörderſt paßt 
zur Anbahnung einer geiſtigen Superiorität jedenfalls nicht jener 
Schlag von Leuten, der mit überſetzten oder unüberſetzten Namen 
Ueberläufer zu andern Nationalitäten liefert, und man kann hiefür 
auch nicht wohl den Druck früherer Regierungsſyſteme verantwortlich 
machen, da dieſer eben ſo wohl z. B. auch auf den Tſchechen laſtete, 
unter deren Fahnen man nun ſo manche dentſche Namen zählt. Auch 
um die deutſche Wildung handelt es ſich dabei ſtreng genommen 
nicht, denn das heftigſte Tichechenblatt von allen, die „Politik“, er— 
ſcheint ja eben in deutſicher Sprache, d. h. es bedient fich des 
Vortheils deuticher Bildung, um dad Deutſchthum in Böhmen um 
jo wirfiainer zu betämpfen. Bekanntlich aibt es deutſche Magnaten 
in Böhmen, die des Tſchechiſchen zum Theil nicht einmal mächtig 
ſind, dennoch aber die Uebergriffe des Tſchechenthums beſchützen, 
beziehungsweiſe dafür Partei nehmen: ihre deutſche Bildung hat 
ſie nicht gehindert daran. Der Fehler liegt anderswo. Erſt dieſer 
Tage erzählten ungariſche Blätter als einen hochherzigen Zug des 
Fürſten Primas, daß er einen Gutspächter, Namens Deutſch, im 
Reſitz eines außerordentlich wohlfeilen Pachtverhältniſſes lien, obwohl 
dasſelbe beſtreitbar geworden war. Ein Edelmann hatte nämlich 
vor 70 Jahren das EGut dem primatiſchen Stuhle teſtamentariſch 
vermacht, ter der Bedingung jedoch, dar der Pacht weder erhöht 
noch gekündigt werden dürfe, jo lange ein „Mitglied der Familie 
Teutich” ihn behalten wolle. Nun aber übertan den Pächter plötzlich 
der moderne Raptus, ſeinen Namen in Nemetb zu verwandelt: 
die Primatialbeamten erklärten hienac die Bedingung jenes Teſta— 
ments für erloschen, und nur der perfönlichen Dazwiſchenkunft des 
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Beh mehr Zugiſiendniſe gemacht bat, und ALT Thrit derieten drort, 
mie mun Sagt, mut Ener tidichtieent Anienz. Ties wurde icdt 
puſien zu der Aeußerung dis Fürſten Sanguszto im Hereen: arie, 
welſher Galizien nebſi Iyre für die „ae, wenn nicht einzige 
Siütze der Throns“ ertlärte. Au Bezug anf Tyrol iſt dabri rs 
Auge zu fuſſen, daß man um ündlichen Theile desſelben noch iort— 
mahrend für das Zurideröigen des Teutichthiims, d. >. Tr des 
Korrucken ver Zache Garitaldi's und Nitter Ema une’ unter dem 
Voden wirhlt und minirt: was abır eine polniſch-tſchechiiche Alliatuz 
octrifft, ſo haven bei den jüngiten Prager Gemeindewahlen wieder 
mehrere Wähler ihre Stimmzettel ruiſiſch geichrieben tſchechiſch 
uübrigens uebeubeit, was ſonach ein höchſt ſeltſamer Auſchlußpuntt 
fur die ‘Polen wäre. vVoyal wäre cs ohnehin für beide Theile nicht. 
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3. Tezember 1867. 

Das Herrenhaus hat etwas jehr Schwieriges gethan: es hat 
fidy jelbit überwinden. Nachdem cs in der zunächſt vorhergegangenen 
Sitzung den x*. 21 des Geſetzes über die Reichsvertretung hatte 
fallen laſſen, erhob ſich in der geftrigen Sitzung Frhr. v. Lichtenfels, 
welcher jenen Strich eben veranlaßt hatte, erllärte, es habe cin Miß— 
verſtändniß bei der Abfiinmmmma obgewaltet, weil man geglaubt habe, 
es werde noch eine andere Faſſung zur Abſtimmung kommen, und 
beantragte deßhalb eine Wiederaufnahme der Verhandlung über den 
s. 21, für welchen er zugleich eine neue Form in Vorſchltag brachte. 
Das Haus wies dieſen Vorſchlag au die Kommiſſion, welche nach 
Verſtändizung mit dent Antragſteller den : . 21 in folgender Geſtalt 
zur Annahme empfuhl: „Jedes der beiden Häuſer des Reichsrathes 
iſi berechtigt, die Miniſier zu inlerpelliren, in Allem, was ſeinen 
Wirtnngstreis betrifft, Me Verwallungsalte dev Regierung der 
Prüfſung zu unterziehen, von derſelven über eingehende Petitionen 
Aus!unit zu verlängen, Kommiſſionen zu ernennen, welchen von 
Seite der Miniſierien Me erſorderliche Jnfermation zu geben iſt, 
und ſeinen Auſichten in der Ferm von Adreſſen oder Reſoluionen 
Ausdruck zu geben.“ IAn dirſer Faſſung giug der . 21 nunmehr 
durch, und co wurden hieraui der Neihhe tat die fünf Grundgeſetze 
über Nie Br Reierunns und Voilzugsgewalt, über Cin— 
ſetzung eines NReiſchsgerichtes, über De richterlihhe Gewalt, die allge 
meinen Rekiete Der Stacteburger. und Me nene Nekboverteti in 
dritter Yen orig aſgenommen. Sodann erfolgte der Kommiſ— 
ſionsberidi LT das Delegirtengeietz, Turchberathung und Annahme 
bei :. 2, und ichliektila di. driete Leſung auch dieſes éö“cæſetzes; 
Ho zuſentinen in einer einzigen Ziege. Einigen unſerer Peſſi— 
mc wird Pr unheinmlich dabei, Dar es To raich vorwärts geht; 
ſie guet win Patienten, der miiten in der Nacht feinen Arzt 
holen Lie und ihm äaungitliche ſagßgle: „Ich weiß nicht, es wird mir 
aui einniat jo WOHL. Er halte namlich eiumal gehört, bet manchen 
RArautbeiten pitche es dry vor dent Tode auſcheinend beſien zu 
werden. 

Eetanglttich halte die Peitzeidireltion in rau wegen der Tu 
montratioit aut Weißen Berge eine Unterſuchung erigeleitete vr 
Folge derAhen ſind tz co Theilnehmer at jener Traurjcier gu 
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je 48 Stunden, und 5 Theilnehmerinnen, worumter das urtichechiſche 
Fräulein Mühlitein, zu fe 24 Stunden rreit verurtheilt worden. 
Hier in Wien ielbit Hat ſich ein merkwürdiges Beiipiel von rufli- 
ichem Tichechenthum aufgethan. Kin Pr. Valacek wenigſiens fein 
deuticher Ticheche. Buchhalter in einer Fabrik. hatte an der Kaiſer 
von Rußland zeichrieben. um demselben eine von ihm neu eriundene 
Schußwaife „Übrana” anzubieten und in dieiem Schreiben neben: 
bei erffärt. für ihn umd teine Yandäleute ſey nur der Maler von 
Rußland der rehtmärige Kaiſer. Auf den Wege zur Tot ver- 
lor cr das Schreiben. es Het in die Dände der Tolizei. und Sr. 
Palacel iſt nun verhaftet und wegen Hochverraths im Untertuchung 
beim Yandesgerict. 

Borgeitern, als am eriten dventſonniage rand in aller Kirchen 
Wiens eine auferordentiihe Einſammtuug des Veterspiennigs ſtatt. 
Dies war wicht das erſte Mal. aber zum —* n Mal ſammelten 
Frauen aller Stände an den Kerchthüren, zu welchem Zweck ſich 
vorher ein Komitee gebildet hatte: in der Domtirche zn St. Stephan 
jammelte die Semahlin des Reichstanzlers, Freiirau von Bew. in 
Zt. Michael die Gemahlin des franzöſiſichen Botichafters. In der 
Sorburg: Brarrfirche hatten Pallaſt- und Hoiſdamen Me Zammfung 
übernommen. Der Rönig von Hannover Ttenerte 10 AL. 

Tie Ertreme gränzen aneinander. Gtleichzeitig est man in 
den Wiener Blättern von „einer der Intereifanteiten und ieltenſten 
Zrammgen“. Es hatte nämlich „cine den gebildeten Ztänden an— 
gehörige junge und liebenswürdige Dame“ sin Yiebesverbältnir mit 
einem Ifraeliten. und da der Yertere ĩſo viel Feſtiakeit hatte, unter 
feiner Bedingung zum Chriftenthum übertreten zu wollen. To blich 
„natürlich“ der „Tanz“ nichts Anderes übrig, als eine Jüdin zu 
werden. In dei öſterreichiſchen Staaten war der Uebergang zum 
Judenthum nicht ausführbar; alſo vegab ſich die übersanastrtige 
Dame nah Deutichland, erwarb dert irgendwo das Staatsbürger— 
recht, und iſt nunmehr in Wien mit einer „geiſtreichen Traurede“ 
des Rabbiners Dr. Kellinet topulirt worden. Es ſieckt ungefähr 
eben to viel Charatter darin, wie in jenen Deutich-Oeſterreichern, 
die ſich unbeichen zu Maanaren. Tichecben, Polen, Slowenen x. 
tochen. Dieier Tage it durch eine Deputation aus Mähren bei 
dem Mader eine Petition zu Gunſten des Nontoerdars überreicht 
worden, die nicht weniger als 210,535 Unterſchriften trägt: gegen 


217 


Uebergänge zum Judenthum aber, wie man ficht, ift dag Kontordat 
feine Sicherung. 

Nachden eine geraume Zeit gleihtum Waffenftillftand geweſen, 
ift wieder eine alte Frau aerädert worden. Ein Fleiſchhauer⸗Wagen, 
von einen 16jährigen Burſchen aelentt, fuhr in rafender Eile, wie 
es die „Nutjcherschre” verlangt, um eine Ecke, und rannte cin hilf: 
lojes Mütterchen, das cben über die Strafe humpelte, unverichens 
nieder, jo daß die Räder über ihren Yeib gingen. Die Ueberfahrene 
blieb bewußtlos Tiegen und wird jchwerfid davon kommen: jedoch 
die Kutſchersehre iſt aerettet, und ob die Mejtrafung des Thäters 
als ein Abichreefungsmittel wirken wird, fteht dahin. Nur für 
Mörder iit die Abichaffung der Todesitrafe cin modernes Poftulat; 
altein Abſchaffung der Zodesjtrafe für Unſchuldige: — ci, daran 
liegt Nichts. 


4. Tezember 1867, 

Tie Einſammlung des Peterspfennigs bat ein reichliheg Kr: 
gebniß geliefert. In der Hofburg-Pfarrtirche gingen unter Anderm 
ein: von dem Narer Franz Koſeph und der Maiterin 10,000 Franken, 
von der Natierin Dentter 2000 Gulden, von der Erzherzogin Zophie 
1UW, von Erzherzog Marl Ludwig und Erzherzogin Annunziata 
1IMO, von dem Herzog und der Herzogin von Modena 4000 
Gulden zw. Wien zählt im Ganzen 62 Rirchen und Mapellen, die 
zahlreichen Privat- Sansfapellen umgerechnet; die größte Pfarre iſt 
die zum I. Aegidins in Bumpendorf Bezirk Mariahilf mir 32,000 
Seelen, die Heinfte die Hoiburg Pfarre mit SO. Für die Prigitte- 
nam wird eine neue Mirche im gotbüchen Style gebaut, wozu um 
vorigen Monate mit der Grundanshebung begonnen wurde So 
ganz unkirchlich iſt Wien, wie man ſieht, dem doch wicht, und Die 
Nirchen Stehen auch keineswegs leer während des Gottesdienſtes. 
Die unlengbar vorherrichende Stimmung gegen das Konkordat iſt 
mehr von politiſcher Färbung, weil man es für den ſtehengebliebenen 
Reſt einer Allianz mit dem Abiolutismus anſieht, und eine Reviſion 
desſelben wurde den Gegnern der Rirche als ſolcher eine bisher mit 
Erfolg achandhabte Popularitätswaffe vorausſichtlich entwinden. 

In dem Abgeorduetenhauſe bereitet ſich eine Starte Oppoſition 
gegen die Aenderungen vor, Me das andere Dans an dem Geietz über 
die Reichsvertretung vorgenommen bat. In dem Veriaſſungsausſchuß 
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7. Tezember 1867. 

Die tichechijchen Rarteiblätter haben eine eigenthümliche Taltik: 
erjt jpreugen fie Gerüchte von einer angeblich hevorjichenden Krönung 
aus ivergejfend jenes Ausſpruchs, daß der König von Böhmen nicht 
wohl in eine Hauptſtadt einziehen fürne, die nod) von der Hymne 
für einen fremden Herrſcher widerhalle, und dann nehmen fie davon 
Aulaß, zu erklären, dar die „Nation“ nicht an der Krönungsfrier 
theilnehmen werde, jo lange nicht ihre gerechten Atsiprüche befriedigt 
ſeyen. „Lie Nation“, darnuter verſiehen fie ausſchließlich die Ultra— 
fichehen, während tie Deutſchen allein don zwei Fünftheile der 
Bevölterung Vöhmens ausmachen, ımd dow and) nicht alle Tſchechen 
Ultra's find: die „gerechten Anſprüche“ aber gehen auf nichts Ge— 
ringeres aus, als auf Me Vereinigung Mahrens und Schleſiens 
mit Böhmen, einen „Geuerallandtag“ fir dieſe drei Läuder zu'ammen, 
und eine derartige Sonderftelinnae dieſes Kompleres, daß innerhalb 
desſelben die deutſche Bevöllerung unterdrücht und ven Belieben der 
tſchechiſchen Majorität preisgeceben wäre. Schon bisher, unter der 
Proteltion des früheren Miniſteriums, iſt es den Tſchechen selungen, 
manche dentiche Schule, Me für Deutſche neben den tſchechijchen 
für die Tſchechen beſtand, mit offenem Bruche der Gleichberechtigung 
in tichechiſche zu verwandelt es iſt de deut'che Bevöllerung 
Böhmens, Me ſich üder Me ſeitherigen Stande zu beilagen hai. 
Hicraus erklart Tab Tchr einſach, daß ſie weder von jenem „Eeucral⸗ 
laudtage noch vor einer bohmiſchen Sonderiteliung Etwas wiſien 
will, und damit ubt Te lediglich ein echt der Roihrrehr aus. wul- 
rend die ſſchechiibbhen Anirrüche anderseits weder az To einem natürliche 
nocht ani rinent heracbrchten Nebte, 'ondern iediglich auf dem 
Schwindel eines © EINEN ninier die Schlautt am Weißen Berge 
beraten. Was ver Seltſjamteit dirſes Gebahrens vollends Die 
Rrouc aullegt Tas dt Me Naieetal, wonnt die tiineh ichen Führer 
ihre unbercatinten intiegen darder nifiſche garantie Temtonſträtionen 
a curpichten gliben. Eben jetet Dat wieder te Tele in Drag 
ſtatthehabt: cm Nouzert, in weittem ausſchliektin rniſiſche Weiſen 
elite ud miet DIPLO CHE eiſan uberdedt urden. Auch 
ein Aula Ehreitrerg Sag daeei ruiſtihze Romaunzen, die HH. 
Palady, Riezer, und Brauner woiniten wet wer. und der 
Apuplaus war immens: dev Beinch jiedoch, war dent rujſirchen 
Ronzertgeber einen unangenehnen Aufichluiß gab joar iparlich. 


m 


Meute 10L De Wiener Adreſe gegen des denterde: rt 
4:.32+ Untericriften term Abs. v. Muhlield zur Verermmrtimu ır 
das Abgeordnetenhaus ae erzeben werden. Wie "ern Korforsuts 
onselözenheiten in Tenden zierbung ——— w'rd. erftebtt mar us 
einer Berichtigung, Die ser „Feifz sr Meist: Bıiner 
batten vor Geiſtlicher zöierohen. dire ih ir ir Xeietonrsomitalt 
auf tem Pradihin in Eraa briander: eint: nannten I. ner 
74 Erteiter: einiae garen „Sonterdatsriindiite . arder: z2teT re— 
a Tretisten als Uriache der Daft an. Kun her 

„Bolfztreund® dieſe Koniuſion mir auscinander indem ır Me 
—— Thatiackt einer Tetentiet ver :s nach rer eder nos 
der andern Yesart. Für ummahr er!!art. 


= Dam IT, 

Auch Das Maus der Abgeordneten arbeitet raich auf: im fsıner 
geitrigen Zitung hat es die von dem 1 Serrenbauie sur&fgefornmeren 
Grundgeietze, beziehmasweiie Me dıran vorgenommenen Aenderungen. 
der Reihe nah durchberathen, wobei es einer ziemlichen Anzahl 
Dieter Aenderungen bentmmtse, in einigen Hauptvuntten abır cb: 
lehnend verfuhr, 10 dar Die betreffenden Geſetze nun abermals on 
das Herrenhaus gehen. Su der angenommenen Aendernzen gg 
hört in dem Geſetz uber Die ailgemeinen Rechts der Staatsrürger 
der Zutar des Herrenhauſes zu Art 1, dar 'ede seitgiih aner— 
tannte Kirche oder Religionsgeſellichait „im Som und Bere ihrer 
für Nultuss, Wnterrichtse, and Wohlthätigteits zwecke beſtimmten Ars 
jtalten, Ztiftungen, und Fonds bleibt." Tiere Beſtimmung fand 
ſich in den Grundrechten von 154%, md des Mativ des Herren— 
hauies, die Weglaſſung könnte der Kermuthung Raum geben. ſie on 
cahbſichtlich eriolat, griff auch hei Dem Abgeordneten durch, —* ein 
großer Theil der Yinten gegen den Zuſatz ſtimmte. In dem Ars 
titel über das Brieigeheim:iß Hatte das Herrenhaus die Beſtim— 
mung, daß nur in Kriegsfällen Beichlagnahme von Priefen jtartfinden 
könne, dahin geändert: nur „im Fall einer Kriegsgefahr oder innerer 
Unruhen: dieſe Aenderung wurde abgelehnt und dabei mehr Bered⸗ 
ſamkeit auigeboten, als eigentlich gerechtfertigt war, denu in Aus— 
nahms- und Nothfällen find tüpfelige Definitionen immerdar uns 
prattiih, und die Verantwortlichteit der Miniſter ſetzt doc offenbar 
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nicht zujammengebundene Hände voraus. Ter Abg. v. Streermvig 
Woſtmeiſter in Vlies) ſprach bei diefem Anlaß von „ſchwarzen Kabi⸗ 
netten” früherer Seit bei jeder Roftdirektion, wo ein vertrauter und 
gewandter Pojtbeamter Briefe geöffnet und wiederum geſchloſſen 
habe, und zwar jo, dak „weder der Empfänger nod) der Abicnder 
Etwas davon merkte”. Reichskanzler Frhr. v. Beuſt ertlärte in 
Bezug auf dieje Aeußerung: „Ich kann hier nicht Rede ftchen über 
Altes, was in früherer Zeit geſchehen iſt, allein ich glaube bei diejer 
Gelegenheit erklären zu jollen, dar längft, che das hohe Haus ſich 
mit Abfaſſung der Gruudrechte beichäftigte, Die gemellenjten Weiſungen 
und Anordnungen ergangen find, damit, wenn in diefem hoben Hauſe 
an die Regierung die Frage geftellt werden jollte: „wird das Brief: 
geheimniß gewahrt?“ darauf die Regierung mit einen entjchiedenen 
Ja: antworten fünne Tas tft geſchehen.“ Ur. Berger jpöttelte 
über die Angftrufe nach Polizei; mau dürfe fid) übrigens nicht 
wundern, wenn in Xejterreich, wo man au der zärtlichen Mutter: 
bruſt der ‘Polizei groſgezogen worden, man bei jeder Gelegenheit 
ſich nach ſeiner „Mutter“ zurückſehne und deßhalb nach Polizei rufe. 
Der Redner hatte im manchen Beziehungen Recht: nur vergaß er 
dabei, daß Dies blos bei dem viberalismus eine Intonſequenz 
iſt, bei deſſen Gegnern nicht, und daR ſie bei jenem oft genug vor— 
komimt. Be dem EGrundgeſetz über die Reichsvertretung lehute 
das Haus der Abgeordneten die von dent andern Hauſe getroffenen 
Abanderungen des *. II Zuſtändigteitsgränzen zwiſchen dem Weiche: 
rate und den Yandtagen beinahe einhellig ab, bält alle die den 
Polen zulieb bewilligten Zugeſtändniſſe an die Einzellandtage aufs 
recht. Hierani ſtimmten die Bolten war für die vier Ztaatsgrumds 
gejeke, aber gegen eben dieſes Meichsvertretungsgeſetz: wie dabei ein 
logiſcher Zu'ammenhang herauszubringen wäre, bleibe ein Räthſel. 


uu. Tezember 1867, 
Las Verſaſſungsleben iſt eine Eriahrungsſchule, welche dir 
Spiben der politiſchen Giegeniatze aucinander reibt und fie Dadurch 
abſtumpfit. d. h. mildert. Ber dieſem Neibungsprozeß bleibt teiner 
Meinung ein Monopol, keiner Partei em Abſolutismus in der 
Hand: es entdecktt Jede, dar ca auch noch andere Meinungen gibt, 
als Die eigene. und daß auch dieſen andern eine politiſche Willens— 
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kraft innewohnt. Auf der einen Seite hatte man wohl nicht crs 
wartet, auch aus Tyrol bedentjane Petitionen gegen das Konfordat 
fommen zu jchen, und auf der andern war man wohl erftaunt, auf 
einer Petition zu Sunften desjelhen 217000 Unterſchriften aus 
einem einzigen Nronlande zu finden. Allerdings ift es Dei fo zahl: 
reichen Unterjchriften nicht wohl thunlich, fich zu vergewilfern, mas 
für Yente man vor ſich Hat, d. h. welcher fozialen Stellung fie an« 
gehören: indeß ift Dies auch in England, wo ſchon maffenhaftere 
Petitionen vorgefommen find, am Ende nicht anders. Daß aber 
die ländliche Bevölkerung nicht nad) der ftädtiichen zu beurtheifen 
iſt, kann man auch ohne einlanfende Petitionen wiſſen. Für die 
Zivilche bringt man dem Baner jchiwerlih einen Enthuſiasmus 
bei; es achen ihm die ſtädtiſchen Motive dazı ab. Un einer fons 
feſſionsloſen Voltsſchule aber, an ciner Verwendnug proteftantifcher 
Lehrer für katholijche, oder katholiſcher für eine proteftantiiche Jugend, 
oder gar ijractitiicher für eine chriftliche überhaupt, wird das VLandvolk, 
anjtatt blos gleichgiltig zu bleiben, einen ſtarken Anſtoß nehmen. 
Was jene erfte Arage betrifft, To ſcheint mir, daR der achoffte 
oder der gefürdhtete Effett beiderſeits überjchäkt wird. Es gibt 
Länder, wo die Zivilche längſt eingeführt, die Wevölferung aber 
Schr gut Firchlich geſinnt ‘fe; man ſucht den Segen der Slirche für 
den Abjchlun einer Che nach, jett wie vorher, obwohl davon nicht 
mehr die Giltigkeit derjelben abhängt. Much im Oeſterreich wird 
es, im Großen genommen, nicht anders gehen. Nur iſt zu bemer: 
fen, daß die vollfommene Arehviltigfeit eines ſolchen Scyrittes den 
Werth desjelben für das Anjehen der Kirche erhöht, während ein 
Zwang jo cigentlic) feine Huldigung für ihren moraliſchen Einflug 
it. In Bezug auf das Konkordat bieten deßhalb ſelbſt die Peti— 
tionen zu feinen Gunſten eine Leite dar, die gegen jeine Fortdauer 
jpricht: wo nämlich eine jo warme Anhänglidyfeit an die Ntirche bes 
jteht, wie fie fich in jenen Petitionen darthut, da bedarf man offens 
bar des Nontordats nicht, und wo im Gegentheil das Kontordat 
einen öffentlihen Widerwillen erregt hat, da iſt es cben ſo 
angenjcheinlich der Kirche zu Nichts nütze. Sicht man noch weiter 
in Betracht, daR es in der einen Hälfte des Reichs ſchon jetzt nicht 
mehr giltig ijt, To wird jeine praftiiche Haltbarkeit, aud wenn die 
Petitionen dafür den Petitionen dagenen an Zahl der Unter- 
zeichner überlegen wären, um Nichts gegen vorher gebeffert. 
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Konſtitutionell aufgefaßt, liegen die Dinge einfach: die Volks— 
vertretung beruht auf den Wahlen, und für jett haben die Wähler 
gewählt, d. h. ſie haben ihre geſetzlichen Vertreter: wenn ihnen das 
Ergebniß nicht gefällt, möge ſie das nächfte Mal anders wählen, 
und man wird dam jchen, wo die Majorität if. Das ift der 
konſtitutionelle Weg. Much die Zivilche und die konfeſſionsloſe 
Voltsſchule, wenn fie ins Yeben geführt werden, find nachher wieder 
abichuffoar, jo gut wie das Konkordat. Wie hoch vder wie nieder 
die gegenwärtige Bolfsvertreting eine ſolche Eventualität in Anſchlag 
bringen, und ob fie es für bedentlich oder für unbedenklich erachten 
wird, eine Entzweinng unter Wähler zu werfen, deren Geſinnung 
bisher politiich einig ſchien, Das ift eine Frage parlamentariſcher 
Staats und Vebenstlugheit. In dem Stadium einer noch jo 
jungen Freiheitsentwicklung immerhin überlegungswerth. Man kann 
das Nontordat abichaffen, ohne darum gleich zu dein Experiment 
einer konfeſſionsloſen Voltsſchule zu schreiten. Ueberſtürzung und 
dauerbafter Eriolg iſt zweierlei. 


lo. Dezember 1807. 

Heute mn das Haus der Abarordieten Die Perathung des 
Quotengeſetzes, d. h. des finanziellen Ausgleichs mit Ungarn. Es 
beſteht eine Sppeiition die es nicht an Schwierigkeiten Fehlen laſſen 
wird, aber es waltet leine Gefahr ob, den min beinahe fertigen 
Ausgleich noch auf der letzten Stufe ſcheitern zu ſehen. denn an 
hiemit alle bisherigen Errungenſchaften plöglih wieder im Frage 
geſtellt wären, Tas ift ein Scheer wienendes Motiv in der Way 
jchate. In Peſih iſt das Quotengeſetz von der Tepntirtentafel be: 
reits angenommen, und zwar mit großer Majorität. In zwei 
Sitzungen wird das diesſeitige Abgeordnetenhaus vorausſichtlich bei 
denmelben Ziele angelangt ſem. Es neigt ſich Alles einem günſti— 
geu Endergebniß zu. Was die Staats Grundgeſetze betrifft, jo hat 
ſich die Kommiſſion des Herrenhauſes in Betreff der Grundrechte 
und der Reichsvertretung dahin geeinigt, die Aunahme der letzten 
Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes zu beautragen; auch im Bezug 
auf die übrigen obſchwebenden Differenzen ſteht cine Verſtändignung 
in Ausſicht. Wie cs aber mit dem Schul: und dem Ehegeſetz n 
dem Herrenhauſe achen wird, Tas it eine andere Frage. Wenn 
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riſirnun der dertigen Döertezlicinle, welcht urirrüngzich eine dentſche 
war, seit ihrer iorticlaitendern BNagyarſiirung aber am iortichreiten— 
der Abnahme der Schülerzahl leidet. Krefburgz Dat nämlich eine 
faſt darchans deutſche Bevoöltern und mm wenige Einwohner 
ſprechen oder verſtehen magyari uc naive Alage: So gut 
eine Wiener Chriſtin ireiwillig in does Abraham's überging, 
brauchen die guten Prefburger ſich ja nur einfach inſs Magyariſche 
zu überſetzen, io ſind Sofort alle Theile zuiriedengeſtellt. 

Ans ‘Prag meidet man. in der legten Sitzung des Landtags— 
ausſchuſſes hätten die HM. Rieger und Sladkowsty erklärt, nur 
jene Steuern als geſetzlich anzuerkennen, die der böhmiſche Land— 
tag bewilligt haben werde. Wahrſcheinlich ſind die Steuern der 


tſchechiſchen „Patrioten“ vielmehr nah Rußland beftimmt; ein mit 
taftooller Yonalität augerlejenes Vorſpiel zu einer „böhmischen Königs- 
krönung!“ 


11. Dezember 1867. 

Die Hauptrolle in der geſtrigen Generaldebatte über das 
Quotengeſetz ſpielte der Abg. Skene als Berichterſtatter der Mino— 
rität der Kommiſſion, — nicht ſowohl durch den Gehalt ſeiner 
Argumente, als vielmehr durch den ımfeinen Ton, in welchem er 
alle Parteien, mit Ausnahme jeiner eigenen oder eigentlich blos 
feiner ſelbſt denn jeine Partei iſt jehr Hein beijammen‘, mit Ber: 
dächtigungen entweder ihrer Intelligenz oder ihrer Chrlichfeit über- 
häufte. Dei den Politikern eines Biertiih$ würde Das weniger 
auffallen: für das Mitglied eines Parlaments aber ift es immerhin 
ein aufergewöhnlich naives Zurſchautragen von Selbſtüberſchätzung. 
Nah Hrn. Skene iſt der Bericht der Majorität nahezu unver— 
nünftig, der ungariiche Ausgleich überhaupt ein finanz'eller Ruin 
für Oeſterreich, die diesſeitige NReichshälfte verrathen u verkauft, 
und iowohl die aus: als die inländiſche Preſſe, gang bei. ers aber 
die Zeitungsprejie Wiens, durch Frhrn. v. Veuft beftodhı weit fic 
andernfalls doch unausbleiblich mit Hrn. Skene über. iſtimmen 
müßte. Solche Staatsmänner, ſagte er unter Anderm gehörten 
kaum auf die Miniſterbank, ſondern auf eine andere, md der— 
gleihen mehr. In Betracht, daß Dr. Skene gejagt hatte, der Be— 
richt der Nommijlionsinchrheit jen ein wahres Wild des Jammers, 
und in jeder Zeile kämpfe Gewiſſen und Veberzeugung mit Salt: 
Lofigfeit und krampfhafter Yogif, war es cine jchr mil Autwort 
des Hrn. Winterjtein, daß der Vorredner dieſen Bericht gar nicht 
geleien zu haben ſcheine. Mit der Rede des Hru. v. Plener fam 
man endlich auf das Gebiet anjchaulicher Thatiachen. Tas Ver— 
hältniß der Beitragsleiſtung von 30 Prozent Ungarm zu 71 Pro- 
zent Diesteitige Neichshälfte für die gemeinfamen Angelegenheiten 
entipricht der fattiihen Zteuerleiftung beider Theile von 1 * bis 
1569: da jedoch die urjprünglich von der Regierung mitgetheilten 
Belege ſtatt deiten em Verhältniß von 25 au 75 Prozent cr yabeı, 
jo war cs cin anerfennenswerthes Verdienſt der diesſeitigen Te 
putation, dar fie die nachträgliche Berichtiaumg durch' te. Was 
die Staatsſchuld betrifft, to berief Sich die ungariſche eputartion 

Wichne. Se: Sabre oincer JYalın! IL 15 


- - - ⸗ — - “ 2 [7 3 
Li rn e. 27 Enz | - 
« “ Ye rt Mania: - .. - — =» - . .. 
. - - » . Po AZ - . 
⸗ 
⸗ = - - - .. 
. “ DE SE Sue u man - 
- 3 
— 
PR .. . — 
=... one 
pe *. 
. “ D . 
' - in - — 
5 - 
“ 
. » . .. 
⸗ - - —_ .. — 22 
0 “ - ⸗ 
— — - - - — 
- - - - 
”. — — 
pr m. .. - - - - 
pP} - - L} — = - ® 
⸗— ni 
ee." .- “- - 
-.- — —X 
= — — 
- .... 
“ - “ - hy - 
- - . 3 — 
pP 6 a Do = - ® - - 
ee. - = -— m 
— 
— — ⸗2 
— — — — 
4 - - '. Pr - - [0 y 
. [} - == ..o — [ Zt = 
me... . - 
—X 
“m - “ - — 
7 = 
EZ > 4 z - ”- —XXE - - . Du 2 
- = - - % — = - - [os - 
4 . Pa ee Er Eee 
‘ ’ . -. “1. . 0... m un be “ 
* - © - nm» - - m u - 
- a) “ 
a === TFT rege ww “- 0 - .. “num u... 
.- - warn I -. . = .. an  ® 
i >» = wu. . 7 —8 AN » 2222 
% = - u" 1° ma un. 
f} { En » » r vw. —.n = — .. - .. “ —— 
2.⸗ J Ion - .-— bu08° - ... v no 
.+ ⸗ .. 410 —9 yet. — * Ii. nd 28-2* ..4- — DE 2 2 7072 uno. ... 
. 22 24 3* tar 1 Te Wera-Z one Kane 4 —4 
— - 10 u 
., . r} —5 fr [X —* No - IN .. 4. v regnen 
’ . AL ‘ rt * » J vi ul! Deren — Län > . „u rr .n er“ -utibereläin ka. 
. . .. .. - - 
" . vuof, wehren v - fer Kunz Simon sy entlege Ne. u... 
J t 1 im lg‘ ’ keha f na It s utreort Luk ur. = SI. se Bin 


. 


ya nf om wahre Fullhern voll Indiznatien air Orn. Skene 
neh ms So ungleiche Fartıc hätte der vetztere dejier unpro— 
sort plaflen. 

An Letreff Der Schändeftener ijt ein Geſetz bereits zur Nor: 
lage bereit, was die Erwerhſteuer betrifft, jo macht ſich ein gleiches 
"rhanfiir geltend, da in diejer Beziehung noch immer das Patent 
vom 31. Ley 1212 nebſt dem Zirkular vom Jahre 1822 in 
Wnfyantert iſt. Hr. v. Vecke verſpricht ſich Vieles von bürger: 
thunlihſer Selbſtregierung, wie z. B. von Steuerkollegien, zur 
Haälfte aus Beamten, zur Hälfte aus Vertrauensmännern nad) 
Wahl der Landtage zuſammengeſetzt, was nicht nur die Steuerfähig. 


feit heben, jondern ihre vichtige Taxirung bei der Einkommen: und 
Erwerbſteuer fördern werde „Mit einem Beamten, der mit 600 
bi3 TOO Fl. bezahlt iſt,“ ſagte Der Miniſter in diefer Beziehung, 
„wird man von anjehrlichen Yürgern und reichen Yenten ſchwerlich 
eine ordentliche Ztenerfaijion betommen Wird aber demand vor 
cin ſoſches Kollegium von Standesgenoſſen gerufen, und man ſagt 
ihm: ‚Tu haft an Eidesftatt anzugeben, wie hoch Dein Reineinkom— 
men ſich belänft‘, jo wird cs nicht dazu kommen, dar ſich die Yente 
zu falſchen Angaben verleiten laſſeu.“ Ich muß gejtchen, daR ich 
im Bezug auf De Finanzfragen Toefterreichs feinesweas zu den 
Sanguinikern gehöre, allein mit den cben angeführten Ziffern und 
GGebahrungsabſichten fühlt man doch wenigjtens einen pofitiven No: 
den unter ſich. Die Debung der Steuertraft ijt eine Musficht auf 
einen langen Weg zum Ziele: die richtige Vertheilung der Steuer: 
laſt vertpricht einen unmittelbaren Erfolg an bejjerem Erträgniß. 
Kener alte Peſſimismus aber, wie er mit Dr. Ztene wieder auf 
die Bühme trat, iſt bereits von der Vörſenwelt verurtbeilt, und 
wird cin gleiches Schickſal vorausſichtlich im Abgeordnetenhaufe 
erleiden. 


12. Dezenber 1807. 

Dit dem Tmotengeieß iſt das Abgeordnetenhaus noch nicht 
uber die Seneraldcbatte hinaus: Sr. Skene Hat gleichſam einen 
Prügel in die Verhandlung geworfen, und diefer fällt nun auf jeine 
eigenen Schultern zurück. Schonungslos, iedoch keineswegs in 
grober Form, ging Pr. Herbſt in einem faſt anderthalbſtündigen 
‚ Vortrage mit dem Angreifer um. Hr. Ztene ſchwanke, ob er den 
Abgeordieten, die an der Veputationsverhandlung mit Ungarn theil- 
nahmen, Unwiſſenheit oder Yandesvperrath vorwerfen wolle, und ſey 
zuletzt gütig genug, nicht das Yegtere anzunehmen, jondern ihnen 
nur tenen Mangel an Wiſſen zuzujchreiben, deſſen Uriprung unſer 
Ztrafgejee mit dem Ansdrucke „gänzlich verwahrloste Arzichung“ 
tennzeichne. Es ſey aber unerhört, daß man Abgeordnete, die durch 
ihr Mandat in cine peinliche Zitnation verjegt murden und die 
vedtich ihre licht thaten, in einer jolchen Art angreife Der Red 
mer unterſucht, was denu Dr. Skene jeinerjeits wolle, und kommt 
auf das Ergebniß: gar Nichts! Gegen die Tuotenbeftimmung 
wende Terielbe Wichts ein, chen jo wenig, mit Ansnahme einer 


seh 
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ſtyliſtiſchen Aenderung bei 8. 2, gegen das Geſetz über die Staats— 
ihuld, und mit dem Dandelsvertrage ſey er gleichfalls einverftanden. 
Ta jey es doc auffallend, wie aus ſo jehr großen Worten ein jo 
jehr Eleines Ting bervorgehe, auf einen jo jtarfen Anlauf cin jo 
flägliches Reſultat zum Vorſchein fomme: Freilich beantrage der 
Hr. Abgeordnete auch eine „Rejolution", aber durch deren etwaige 
Annahme werde ja Nichts an dem Geſetze verändert. In Bezug 
auf die Nauptirage ſetzte Dr. Herbſt jehr triftig auseinander, dar 
e3 ji bei dem norliegenden Sejeg um den Ausgleich mit Ungarn 
handte, nicht um den Stand unierer Ninanzen, welcher ohne jenen 
Ansgleih um Nichts bejier jenn würde. Hr. Skene ſchien nämlich 
in einigen jeiner Fhraien einen Ztaatsbanterott anzuempfehlen, 
während er in anderen wieder davon zurückam. Die Erfahrung 
gibt hierin dem Abgeordneten Herbſt Recht: ja, es läßt fich nodı 
weiter beifügen, dar ohne die Ausſöhnung mit Ungarn der Kredit 
Oeſterreichs wahrjcheinlih nur um jo jchlimmer ftünde: Dies 
zeigt die Haltung der Vörſe, welche fich denn auch im gegemmärtigen 
Augenblicfe durch die Unglinfsprophezeiungen des Hrn. Sfene nicht 
im mindeften beeinflufien lief. Much der ausführliche Vortrag des 
Finanzminiſters in der geſtrigen Zigung madte auf die Abendbörfe 
einen ginjtigen Eindruck. Gr bemäntelte nicht die großen Schwie— 
rigfeiten der Finanzlage, wies aber entichieden alles einem Staats— 
banferott Achnliche zurück, und zählte die Hilfsquellen auf, die er 
aus Erſparniſſen in der Verwaltung, Neformen im Stenerweſen, 
Hebung des Erwerbs ꝛc. zu ziehen hofft. Aehnliches ift num frei: 
lid) auch ſchon früher gejagt worden: alfein Sr. v. Becke gab auch 
Ziffern bei, die einen greifbaren Anhaltspuntt darbieten. An direkt 
ten Steuern find diesjeits der Yeitha von Januar bis Oktober d. J. 
um 2,709, AL, an indiretten um 3,518, 000 SL mehr cur 
gegangen, als im Prälimimare des Jahres 1867 vorgejchen war; 
das Bergwerksweſen, weldjes für die weltliche Reichshälfte nur mit 
SUN,OU0 7Fl. präliminirt war, hat bereits über 3 Millionen Rem- 
ertrag geliefert. Ein bejonderes Gewicht legt der Miniſter auf eine 
Stenerreform: er gibt zn, daß wir viele Steuerpflichtige haben, die 
ſchwer unter der Yajt leiden, aber er glaubt, daß es in Oeſterreich 
auch jchr Viele gibt, die keineswegs im Verhältniß ihrer Steuer: 
traft in Auſpruch genommen find, daß gerade Viele ſich einer Res 
form entgegenjegen, und daß in einer richtigen Vertheilung ein 
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Hanptvortheil für den Staat liegt. Bezüglich) der Grundſteuer cr: 
Härt der Miniſter cine Reviſion des Kataſters für unerläßlic. 


13. Tesember 1867. 

So ganz und gar abgeftorben ift der Peſſimismus in Oeſter⸗ 
reich nod) nicht: es gibt noch jtandhafte Anhänger jener Sorte von 
Patriotismus, die ſich mit Nichts zufrieden gibt, als mit der Un: 
zufriedenheit, und fi) Etwas zu gute thut auf ihre Ueberzeugung, 
daß es Schlechter nicht seyn könnte. In Bezug auf den ungariichen 
Ausgleid) namentlid lärt fie fi) nur grolfend und polterud aus. 
Hätte man id) auf die zentraliftiiche Partei geſtützt, welche von 
Hrn. v. Schmerling mit jener Reichscinheit abficl, fo wäre mit 
Hilfe Jener, die ſich in Ungarn jo hingebend aus dem Deutſchen 
ins Magyariiche übericeen, den Magyaren Leichtlid zu imponiren 
gewejen: mit der Sewährung unbeichränfter Freiheit hätte man 
ihnen dann vollends die Hände gebumden, und vermöge dieier aus: 
giebigen Mittel den jegigen Dualismus gar nicht nöthig achabt. 
Tie geſammte europäiſche Preſſe iſt beſtochen aus dem öfters 
reichiſchen Subventionsfonds', ſonſt müßte fie Tas einſehen. Wie 
jo es gelungen iſt, auch die Mehrheit des öſterreichiſchen Abgeord—⸗ 
netenhauſes zu gewinnen, läßt man dahin geſtellt; in Peſth übrigens 
wurde ſchon einmal eine Stimme laut, die auch die ungariicen 
Ansgleichovertheidiger für bejtochen tarirte. 

Solche und ähnliche Anſichten find denn unleugbar ein hübſches 
Muſter von Peiſimismus, aber weiter find fie auch Nichts: praktiſch 
lärt sich damit lediglich Nichts anfangen. Es aibt auch andere 
Yente, die den Beſtand der Reichseinheit dem Dnalismus vorgezogen 
hätten: allein da ſich Ichlechterdings kein Mittel fand, entweder Uns 
garn in den weiteren Neicherathb zu bringen oder die Anhänger 
des legteren im Antereſſe der Einheit auf ein Stück Areiheit ver: 
zichten zu laſſen, jo ergab fih die Verſöhnung dieſer beiden Gegen⸗ 
ſätze von Freiheit und Einheit als fattiſch unmöglich. Die Freiheit 
im Allgemeinen ſchloß für Ungarn im Beſondern jederzeit die 
Freiheit im ſich, aus dem weiteren Reichsrath wegzubleiben und der 
Sache der Reichseinheit nach Belieben zu opponiren. Hier war 
jeder ionſtige Ausweg abgeſperrt. Auch die allerausgedehnteſte 
Freiheit, ven welcher ein Theil der Zentraliſten eben die Einheit 


3. | J 
erhoffte, hätte im Nichts die Lage der Tinge zu ändern vermodt: 
deun naturgemäß beitcht für Jeden die rreiheit nicht in Tem, mas 
Andere wollen, jondern in Tem. was er jelber will. Der 
weitere Reichsrath war auf die Läuge unhaltbar, war nur Die 
Zuppofition einer vollen Reichsvertretung, jo lange Die eine Hälite 
dcs Reichs daraus wegblieb: hincinbringen aber könnte man lin: 
garn weder durch Zwang mod durch Freiheit, und ein Drittes 
gab's nicht. 

So hat ſich in Oeſterr 


reich der Taelisinas herangebildet: in 
Geſtalt der Nichtbeſchickemg Bes 


es Reichsraths war er längſt vor- 
handen, and im der Blüthezeit des Miniſteriums Schmerling, und 
der jetzige Ausgleich it nicht die Wunde, iondern vielmehr das 
Pflaſter darauf, um fe zur Vernarbung zu bringen. Hätte man 
das Pflaſter nicht nöthig gehabt. wäre es allerdings beſicr geweſen: 
allein zu was auf der Welt ĩellte es gat ſenn. wenn man den 
Verband wieder abriſſe? Schon ein iertwährendes Zerren daran 
iſt „naher unvernimitig.“ 
Der Ausgleich ſelbit iſt nicht die Shöpinng einer freien Wahl: 
Uri S aatismns it weder theoretiſch aus einem Vrinzip entipriumgen, 
noch macht er Anſpruch darauf, cm voilitiſches deal zu Sonn: Me 
jüngite Geſtaltung desſelben. wie 4 ser rortiegt, iſt cinfach Me 
Anerkennung einer ſchon vorrer da zer lest Thatſache. Man 
mag dieſe Thatſache betlagett, aber geandert wird dadurch an Ihren 
Grundlagen in dent Boden der Wer:ttiAtei: Nichts: die letre Klage 
daruber Di unfruchtber. —8* erster mb Wirbel parlamen— 


tariide :uchtdidgend. 


Die Difmerenzen zwichen der eiden Darm des ’Kiiteratbe 
in Bert der Erundgeiete Tr) ertediat: das Herrenrans bat Die 
jener Rrutte, an denen das audere Dans icſthitit, umrwerander 
aucernetmen. FIrhr. v. viteniets irrech im Namen der mehr 


zeniraliſticen Richtnng das sup Dar fs den Vorzeari ciner 
4 
4 


Veridiltronnsa da Verigiinnzswertes ä543 ani it laden wolle; 
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wurdigt werden. —5 Laura Der aman vabr fertivahrend nene 
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Zugeitändnijje an die Autonomie der einzelnen Yänder auf Koſten 
des Reichs in Anfprud nehme. Tag Haus der Abgeordneten 
jeinerjeits hat den finanziellen Ausgleich mit Ungarn (Antheils 
beftimmmung an den Moften der gemeinfamen Angelegenheiten und 
an der Staatsjchuld) durchberathen und die zwei betreffenden Geſetze 
nit Schr großer Majorität angenommen; gegen dag erjtere ſtimmten 
nur etwa 10 Mitglieder, und bei 8. 1 des letzteren ſchrumpfte die 
mit Hrn. Skene zuſammengehende Viinorität gar auf S ct. Ze 
weit alſo jtünde Alles gut, aber cs liegt noch cin Stein des An: 
ſtoßes querüber, der gleichſam nur ſo gelegentlidy in dic Fahrbahn 
gewälzt wurde. Es iſt Ties cine von dem Abg. v. Berger bean- 
trante „Reſolution“ Folgenden Inhalts: „Der Umſtaud, dar Ungarn 
zu den Yaften des Staates, Verzinſung und Tilgung der allgemeinen 
Staatsſchuld, nur einen fixen, feiner weiteren Aenderung miterliegen- 
den Jahresbeitrag zu leiſten erklärt, begründet für die im Neichs- 
rate vertretenen Nönigreide und Yänder keine neue und rechtliche 
Verbindlichkeit, den ganzen hiedurch nicht bedeckten Reſt Des Er 
forderniſſes für die Verzinſung und Tilgung der Staatsſchuld zu 
übernehmen und zu bedecken, und es behält ſich die Vertretung 
dieſer Königreiche und Yänder vor, über die Tilgung der Staats 
ſchund und deren Verzinſung, jo wie über deren Bedeckung nach— 
träglich ihre Beſchlüſſe zu faſſen.“ Cine ähnliche Rejelution hatte 
Sr. Stene im Zum: es ſah fat jo aus, als ob man beinebens 
Die Bequemlichteit eines Ztaatsbanterotts distntiren wolle. Kine 
Einwendung gegen das Ausgleichsgeſetz in Betreff der Staatsſchuld 
jelt es offenbar nicht jenm, denn dieſes iſt ja beinabe einhellig an: 
genenmmen worden, amd zwar nach Ztellung dee Antrags auf jene 
Reſolution, welcher nun erſt in der heutigen Sitzung zur Debatte 
komnmt. ES ſcheint, dal das Haus durch den Antrag des Dre. v. 
Perger gewiſſermaßen überrumpelt worden ift: er wurde ſo vielſeitig 
unterſtützt, als ob cr ſchon zum voraus die Majorität für ſich 
hätte, md doch ſteckten nachher die Mitglieder verſchiedener Nlubbs 
überrascht die töpfe zuſammen, wie um im Hauſe ſelbſt eine 
mangelnde Vorberathung nachzuholen. Wie es heißt, will der Nlubb 
der Yinten heute einen Antrag einbringen. dar man „in Erwägung, 
dat Durch die Annahme des Ausgleichs fein Ausſpruch über den 
Beitrag der diesſeitigen Reichshälfte zu den Zinſen der Staatsſchuld 
enthalten ten”, über die von Hrn. v. Berger vorgeſichlagene Reelaution 
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zur Tagesordnung übergehe. Wenn id; Dies richtig auslege, ſo ift 
es eine Verweifung der Frage in die YBüdgetberathung, wohin jie 
gehört, denn es handelt fich ja um einen Beftandtheil des Büdgets. 
Der Sinanzminifter gab übrigens geſtern mehrfache befricdigende 
Erklärungen ab: mit baaren 30 Millionen fommt cr in das neue 
Jahr hinüber, und ſchon in den nächſten Tagen wird cr das Haus 
um Ermädtigung zu einer Finanzoperation bitten, durch die, nebjt 
bedeutenden Eriparnijjen des Staatöhaushaltes, cin baarer Betrag 
von 15 Millionen beigebradjt werden joll. (Man jpricht von einem 
Verkanfe von Staatsforjten) Was Hrn. Sfene betrifft, welcher 
nun von Hrn. v. Perger unverſehens überholt iſt, jo wies Br. 
Breſtel ausführlich nad, dar in dem Minoritätsberichte z. B. 300 
Millionen Kapital zu viel für die Zinjenleiftung gerechnet find; 
auf eine Cinrede des Hrn. Skene bemerfte er weiter, cr fünne nicht 
auf alle Kinzefheiten eingehen, jonjt müßte cr beiſpielsweiſe in 
Betreff der Como⸗Rentenſcheine anführen, dar deren mehr, als es 
überhaupt gebe, als amortifirt aufgezählt jeyen. 

Mit Peritionen gegen und für das Konkordat gcht es in 
beiden Käufern noch immer fort. Im Serrenhauje übergab Fürft 
Sanguszfo eine mit 84,000 Unterjcriften aus Weftgalizien für 
das Nonfordat. 

Tie neue tihehiihe Zeitung, die mit Neujahr in Prag zu 
ericheinen anfängt, ſoll num nicht, wie es früher projeftirt mar, 
„Wlaſt“ (Naterland), fondern „Narodni Pokrok“ (nationaler ort: 
jchritt) heißen. Als oberfter Redakteur wird cin Sr. Auguſt 
Zonner ıaljo abermals cin deutſcher Name im Tſchechenthum) 
genannt. 


15. Dezember 1867. 

Endlich ftchen wir vor thatjächlihen Rejultaten, vor denen 
jedes Mißtrauen fi beugen muß: noch vor Neujahr wird and) 
dicsjeitö der Yeitha cin parlamentariiches Miniſterium eingejegt und 
dic Neugeſtaltung Oeſterreichs vermitteljt der beſchloſſenen Grunde 
geſetze geſichert ſeyn. Sonſt treten neue Gelege erft 45 Tage nad 
erfolnter Promulgation in Kraft: in der geftrigen Zikung des 
Abgeordnetenhanes legte nun der Reichskanzler Frhr. v. Beuſt, da 
vorausſichtlich das Miniſterium nah Verlauf ciniger Tage in ber 
Page ſeyn werde, cine Keihe der widtigften Geſetze der fatjerlichen 
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Sanftion zu unterbreiten, einen Gejegentwurf vor, durd den be⸗ 
jtimmt wird, dag die vier Staat3-Grundgejege (über die allgemeinen 
Rechte der Staatsbürger, Cinjegung eines Reichsgerichts, die richter- 
(ihe Gewalt, die Ausübung der Regierungs- und Vollzugsgewalt), 
das Geſetz über die Reichövertretung, und endlid) das Gejeg über 
die Pehandlung der allen Yändern der öjterreihiihen Monarchie 
gemeinfamen Angelegenheiten (Delegationsgejeg) mit dem Tage in 
Wirkſamkeit treten, an welchen: dieſes eben vorgelegte Geſetz im 
„Reichsgeſetzblatt“ eingerückt ericheint. Die neue Verfaſſung dics- 
jeit3 der Yeitha tritt alfo in allernächſter Zeit in Kraft und Wirfs 
jamfeit. Tas neue Minifterium jeinerjeits ift ebeufalls als uns 
mittelbar bevorftchend angekündigt, indem im der geftrigen Sitzung 
der konfeſſionellen Kommiſſion des Herrenhauſes (Verhandlung über 
das Khegeieg die Miinifter Schr. v. Beuft und Dr. v. Hye, ans 
Anlaß einer Frage nad) ihrer Auffaſſung, die Erklärung abaaben, 
cs würde cin Votum von ihrer Seite nuunütz ſeyn, da jchon in den 
näcjten Tagen cin parlanıentariiches Minifterium für die Reichs— 
ratheländer in's Veben trete, und von diejem die Zuführung des 
Geſetzes zur kaiſerlichen Sanktion zu geichehen habe. Fürſt Carlos 
Auersperg, ſagt man, iſt mit der Bildung des nenen Miniſteriums 
beauftragt. 

Das Haus der Abgeordneten hat geſtern das Geſetz in Betreff 
des Zoll- und Handelsbündniſſes mit dem Ländern der ungariſchen 
Krone, d. h. zur Herſtellung der Gleichartigkeit in allen Dingen, 
wo deren Ermanglung zu einer Zwiſchen Zolllinie führen würde, 
durchberathen und angenommen. Nicht ohne Aenderung übrigens, 
aber cs ftcht in Ausſicht, daß daran das endgiltige Einverſtändniß 
nicht icheitern wird. Damit wäre denn der finanzielle Ausgleich 
mit Ungarn am Ziel angelangt. Ter Antrag des Hru. v. Perger 
ijt durchgejallen und dafür cine von Dr. Berger vorgejclagcıte 
motivirte Tagesordimg angenommen, welche jedoch der Börſe eben: 
falls nicht ganz gefallen will. Leber die Skene'ſche Reiolution 
erfolgte namentlihe Abjtimmung: es ergaben ſich 31 Stimmen 
daiur und 125 dagegen: durch die Gründe des Hrn. Stene wenig— 
ftens iſt alſo die Maiorität wicht „beſtochen“ worden. 

Auf dem ungariſchen vandtage ſteht man noch immer bei der 
Berathung des Geſetzes über die Theilnahme an der gemeinſamen 
Staatsſchuld. ı Tas Quotengeſetz über Me Betheiligung an den 
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laufenden Bedürfniſſen der Glemeinjanfeit war fchon früher cer- 
(edigt, als hier in Wien) Bedeutſam in jeder Hinſicht ift die 
gejtrige Rede Deak's in Ber betreffenden Tebatte. „Ungarn,“ jagte 
er unter Anderm, „habe in der Ueberzeugung, daß jeine Kraft zu 
jeiner Erhaltung nicht hinreiche, in dem Hauſe Habsburg nicht blos 
einen Herrſcher, jondern aud eine Stütze geſucht. Die pragmatiſche 
Sanktion ſey nicht blos als Geſetz zu ehren, ſondern ſie ſen die 
Grundlage eines für Ungarn nothwendigen Bündniſſes, um 
deſſen willen ſelbſt Opfer gebracht werden müßten. Ungarn würde 
die öffentliche Meinung Europa's gegen ſich herausfordern, wenn 
es nicht an der Staatsſchuld Theil nähme.“ So der populärſte 
Vertreter echt ungariſcher Anſchauung: Und nun ſage man noch, 
Oeſterrecich wäre politiſch oder finanziell beſſer gefahren, wenn es 
den Ausgleich mit Ungarn nicht geſchloſſen hätte!! 


10, Tezember 1567. 

Die Politik ſcheint ſtillzuſtehen, bis das neue Miniſterinm bei— 
ſammen iſt. Tas Haus der Abgeordneten iſt mit Gegenſtänden 
von untergeordnetem Untereſſe beichäftigt: mur gejtern fam vorüber: 
achend Feuer in die Tebatte, indem aus Anlaß einer Petition wieder 
einmal das Nonfordat anf der Bühne erjchien. Kigentlih war cs 
feine Petition, jondern eine Erklärung, unterzeichnet von einem böb- 
mischen Pfarrer Hawlicek in Pomeisb, einem Kaplan Wenzel Schuh. 
und einer Anzahl Gemeindegenojfen der Abg. Greuter hatte Die 
Ueberſchrift „Erflärung“, jo wie die ſchärfſten Stellen des Inhalts 
geſtrichen, dem Schriftſtücke die Ueberſchrift „Petition“ gegeben, und 
es als ſolche eingereicht. Da nun aber die durchſtrichenen Stellen 
noch lesbar waren, und auch das Stehengebliebene ziemlich derbe 
Ausdrücke gegen das Haus der Abgeordneten enthielt, ſo beantragte 
der konfeſſionelle Ausſchuß, die Eingabe als die Würde des Hauſes 
verletzend abzuweiſen und an den Abg. Greuter als lleberreicher 
zurückzuſtellen. Indirett ſchob man dem vetzteren, weil er Einzelnes 
geſtrichen hatte, eine Art von Verantwortlichteitgfür das nicht Ge: 
ſtrichene zu. Er berief ſich dagegen auf den ſchneidenden Ton mancher 
Adreſſen gegen das Konkordat, und erklärte im Uebrigen, es liege 
ihm Nichts daran, wenn man ihm jet die Petition zurückgebe, denn 
der Zweck der Unterzeichner jey erreicht, nachdem ſie zur Teffente 
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fichfeit gelangt ſey. Kin Redner (Herbft) habe gejagt, daß in der 
Kontordatsfrage ganz Deutſch-Boͤhmen Hinter ihm ftche: vorliegende 
Petition beweije das Segentheil. Pomeisl ift eine deutſche Gemeinde. 
Rei der Abſtimmung wurde der Antrag dee Ausſchuſſes mit arofer 
Majorität angenommen. 

Tas Intereſſe des Tags ift günzlic der Neubildung des Mi— 
niſteriums zugewendet. Geſtern hier cs, Fürſt Narl von Auersperg 
habe jeinen Auftrag, weil der Abg. Herbſt nicht eintreten wolle, zu— 
rüdgelegt, allein Ties war nicht richtig. Kine ablehnende Antivort 
von diejer Zrite, wenn dazu ein Anlaß gegeben ift, würde feines- 
wegs das Ganze umwerfen; man nennt and die HH. v. Plener 
und Breſtel fiir das Finanzminiſterinm, und der Erſtere hat dasjelbe 
betanntlich jchen einmal innegchabt. Für das Minifterinm des 
Innern ſcheint Dr. Gistra bereits gewonnen au ſeyn. Die nenen 
Verfaſſungs- oder Erundgeſetze ſollen am Chriftfejte igleichſam als 
Weihnachtsbeſcheerungi verfündtat werden. 

Am Namen der Ausgleichstommiſſion des Herrenhanuſes wird 
Frhr. dv. Hock den Bericht erſtatten. Derſelbe ſpricht ſich dahi:i 
aus, daß „die von dem Raiſer Oeſterreichs fir alle ſeine vänder 
tontrabirten Tarlehen eine nnabweisbare Schuld Dieter Yänder 
bleibeir”, und hält feit an der Hoffnung, „dar durch Weisheit und 
Opfermuth, Zparjamteit in den öffentlichen Ansgaben, beſſere Ver— 
waltung und Vertheilung der Abgaben jene Summen erübrigt wer: 
den tönnen, welche zur Berriedigumg der Staatsgläubiger nothig fund.“ 

Es ging ein Gerucht, der Erzbiſchoff von Olmütz gebe damit 
um ſeine Reſidenz nach Kremſier zu verlegen, weit in Oimütz eine 
‘Petition genen das Kontordat durdigedrungen war. Ach wein niſhi— 
ob das Gerücht irgend einen thatjächlichen Arbaltspıentt hatte: up 
der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes übrigens kam aus 
Kremer eine von dem Bürgermeiſter und vielen Einwohnern unter: 
zeichnete Adreſſe ein, Me dem Hauſe die vollſte Zuſtimmung zu 
ſeiner Haltung in der wonterdatsfrage austpricht. 

An Kroatien weiſen Me nenen Wahlen Schon mann'gfache unions 
freundliche Ergebniſſe alſo fur eine Verſtändigung mit Ungarn auf. 
Trotz ciniger vanſlawiſtiſchen Demonſtrationen in Agram mit 
„Urah' 20. oder viencicht gerade wegen derſelben. Eine politiiche 
Verwarnung fur Me Tichechen: das Anlehnen an veitische Protettion 
wirkt abſtoßend! 
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mehr der Vertagung entgegen, welche ſich jedenfalls über die Feier— 
tage, vielleicht aud) noch etwas länger erjtreden joll. (Mit Dinzus 
rechnung der Feiertage nadı griechiſchem Ritus, deſſen Kalender 
auf unjern 13. Januar erjt Neujahr hat, würde die Feiertagsperiode 
ohnehin länger.) 

Nicht man von jeßt um ein Jahr zurück, jo jtellen ſich frap- 
pante Segenjäge zur Schau. Die Februarverfaſſung, die jett der 
Stamm eines aſtreichen Baumes geworden iſt, hatte der Graf Bel⸗ 
credi fijtirt, und zwar ſchwerlich mit der Abficht, jemals Blüthen 
und Früchte daran anjeben zu laſſen; mit dem Tichechenthum, das 
fi) in der Zwiſchenzeit umgejcheut als ruſſiſch⸗geſinnt demaskirt hat, 
fofettirte man von oben herunter, die Magnaren ihrerjeit3 klagten 
über verjchleppende Unficherheit und Sweizüngigteit, und die Deutſchen 
vollends über eine Zurückſetzung und Kechtspertürzung, jo tie fiber 
cine Verſäumnmiß und Berwahrlojung der Geſammtintereſſen, 
welche einen Nagel nad) dem andern in den Sarg des Reichs ein— 
zuichlagen ſchien. Wie nnendlich anders iſt Ties Alles geworden: 
Frhr. dv. Beuſt hat für Tefterreich acthan und geleiſtet, was feiner 
Zeit Arhr. v. Stein für die preußiſche Monarchie! 


25. Tezember 1867. 

Tie angetindigte Weihnachtsbeſcheerung hat fich eingefteltt: 
die neuen Verfaſſungsgeſetze ſtehen im Neichsgejrgblatt umd vermöne 
Terfen auch bereits in Wirkſamteit. Tas parlamentariihe Mini— 
fterium jedoch ift noch micht ganz fertig nebradıt, obwohl man einige 
Aujagen von früher ablehnender Seite erhalten bat: die nächſten 
Tage werden ein definitives Ergebuiß bringen. Inzwiſchen it der 
Reichsrath bis zum 24, Januar vertagt, und dafür tritt alsbald 
nach Neujahr die Delegation zujammen, im welche die beiden Häuſer 
geftern Die auf jedes derjelben tommende Anzahl von Mütgliedern 
Tberhans 20 und Unterhaus 40, nebit halb jo viel Eriag männernı 
gewählt haben. Bei der Wahl ine Adgeordnetenhame ergab ſich 
ein Knrioſum in Bezug auf einige Hemere Nronländer, deren Läand— 
tage nur je zwei Abgeordnete in das Dans Ichiefen, während tm 
Schooße des Hauſes dielen je zwei Abgeordneten, im Namen der 
ſelben Kronländer oder Yaudtage, Die Erwaählung von je einem Det: 
glied und je einem Krjagmanm in die Telegation auftcht. Am 
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tismus — hat wirgends in Deutſchland geiftige Sympathien erregt. 
Nnn follen zwei Gemeinderäthe hinansgejchüuft werden, um „die 
Tirettoren der vorzüglichiten Yehrerjenminarien perſönlich kennen zu 
Lernen.” Tiefe auswärtigen Seminarien mögen gut ſeyn, aber das 
laute Ueberſchreien, was doch am Ende der Hauptzweck jeder vers 
nünftigen Debatte iſt, verſteht man bier ſicherlich beifer, als „in 
Deutſchland draußen.“ 

Tie Narodni Yifty melden als ficher, daR auf das Geſuch der 
Prager Bürgerinfanterie um Geſtattung einzuführenden tchecdhitchen 
NERIADEOS cine Antwort des Miniſteriums berabgelangt ſey, und 
zwar eine abjchlägiae. Tie beigefügten Entſcheidungsgründe, jegt das 
tichechiſche Matt Hinzu, Find jehr ausführlich und füllen zwei Bogen. 
Dieſe motivirenden Gründe Icheinen auch ſehr triitig zu ſeyn, denn 
die Rarodni Yılm hüten Sich, and nur eine Seite davon mitzutheilen. 

Tal das Tſchechenthum ſich ruſſiſch gefärbt het, entzieht ihm 
der Reihe nach manche ſeiner frühern Protettoren. Einige bohmiſche 
Standesherren mit dentichem Namen, die gar fange Seit mit den 
tichechiſchen Parteigängern kokettirten, treten nun mit Androhungen 
aller Art auf, um ihre Beamten von jeder Theilnahme an pan— 
ilawiſtiſchen Umtrieben abzumahnen. Es geht daraus hervor: 1: da 
es nöthig war, d. h. daR man gute Urſache dazu hatte: 7. daß früher 
eine Abmahnung dieſer Art unterblieben war: 9° dar dem Tſchechen— 
thum elite ſeitherige Gönnerſchaft Für ſeine Agitationen nunmehr 
entzogen iſt. 

Die ungarüce Deputirtentafel bat vorgeſtern in einer Nacht— 
ſitzung auch das Staatsſchuldengeſetz vollends angenommen. Der 
vollſtändige Ausgleich mit Ungarn iſt nun beiderſeits verbrieft und 
peſiegelt. Es iſt ein glückverheißendes Neujahrsaugebinde für Beide 
Theile. 

25. Tezember 107, 

Rech immer Geburtswehen ohne ein Ergebniß: das parlamen 
tarnche Miniſterinm kommt jo schwer zur Welt, als wäre es cine 
Zaugengeburt. Fürſt Carlos Anersperg, Pr. Sbistra, und Profeſſor 
Herbſt ſind über Weihnacht abweſend von Wien, und wenn die Ber: 
handlungen brieflich oder telegraphiſch im Sana erhalten werden, jo 
bleibt der wahricheintiche Abſchluß doch wohl der mündlichen Be— 
ſiprechung vorbehalten. Von welcher Art die bei den Zauderern obs 
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Minifteriums gerne nochmals cine Verdammung des Konfordats 
vernommen; „dreimal genäht”, wie das Sprichwort jagt, „hält 
bejjer“. Die neuen Minifter ſelbſt, im Befipe der Macht, werden 
fih wohl nicht mehr vor einer „Priejterherrichaft” fürchten, und 
wenn man nicht ängjtlich ift, braucht man aud; nicht leidenſchaftlich 
oder gewaltthätig zu feyn. Allein genug, die Stonfordatsgegner 
außerhalb des Miinifteriumg möchten cin „bom mot pour le peuple“, 
wie man in Frankreich jagen würde. Der Name des Konkordats 
wirft da gleich dem rothen Mantel, den man in den jpanijden 
Stiergefehten verwendet: das bloje Porzeigen genügt, um cinen 
Anrann hervorzubringen. Die Stonfordatsfeindichaft greift in Dinge 
ein, wo man c8 faum zujamımenreimen kann. So 3. U. läßt man 
die Verftorbenen allerdings von der Kirche einjegnen, nicht etwa 
vom Bürgermeifteramt, aber der Sarg wenigftens, und das Bahr⸗ 
tuch, und der Yeichenwagen joll wo möglid) von der Oppoſition 
geliefert werden, nicht von einem Meßner oder dergleichen. As 
eine derartige Tppofition nun hat ſich hier cine Gejellichaft aufge: 
than, die ji für Wien abgeſchmackter Weiſe einen franzöfiichen 
Namen beilegte, die „Entreprise des pompes funehres“, und ihre 
Tppofitionseigenfhaft Hat ihr als mächtige Empfehlung gedient. 
Es mag ſeyn, daR fie and billigere Rechnungen macht, als Andere, 
und daß ſie in der Anordnung und Austattung einen beſſern Ge— 
ſchmack an den Tag legt, als in der Mahl ihres Namens; allein 
anf was fie ihre eigentliche Popularität gründet, erjicht man am 
beiten aus der Art, wie fie eine jo cben entjtandene Nonfurrenz: 
unternehmung befümpft: es ift Dies eine deutich benannte „Yeichen: 
bejtattungsgejellichaft”, und die alte „Entreprise“ wirft ihr num 
nicht etwa theurere Preije oder eine geringere Ausſtattung vor, jon- 
dern ſie macht einfach in den Blättern befannt, die neuen Unter: 
uchmer jeyen „verlappte Meiner und Konduttanſager“, wontit dem 
in den Augen des großen Publifums die Sache abgethan und eut— 
ſchieden iſt. Es farm nicht oft genug gejagt werden: das Konkordat 
wirkt im Wien antikirchlich, und diefe Wirkung wird jid) voraus 
fichtlich noc jteigern, wenn man nicht fallen läßt, was ſich in der 
Erfahrung als zweckwidrig erwies. 

Tas nene Jahr und Thon vorher die legten Monate des alten 
haben uns auch eine Anzahl neuer Wigblätter gebracht, obwohl es 
deren bereit8 mehr als genug gab. Da it 3. B. der „Figaro“, der 
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anbot und dabei den Sclbitherricher aller Reußen für den einzig 
rechtmäßigen Kaiſer aller öfterreihiihen Slawen erklärte, ift von 
dem Kaiſer von Oeſterreich begnadigt worden. Es ift ein Br. 
Balecef, Buchhalter in einer Fabrik zu Yiefing bei Wien. Durch 
einen Snadenaft vom 22. Tezeniber wurde die gegen ihn wegen 
Hochverraths eingeleitete Unterſuchung eingejtellt, und er ſelbſt in 
Folge Deſſen ſofort in Freiheit gejett. Es Icheint wicht, daß er auf 
Grund von „Inkompetenz“ Cinrede dagegen erhob. 

Ter Fürft von Montenegro hat den SH. Palacky und Rieger 
den „Danilo⸗Orden“ zweiter Klaſſe, drei andern tſchechiſchen „Patrio⸗ 
ten“ derjelden Richtung aber denjelben Orden dritter Klaſſe ver» 
lichen. Es ift cine kurioſe Tarirung, die für ſolche Führer, wie 
Palacky und Rieger, nur einen Orden zweiter Klaſſe hat, ſie aljo 
gleichſam nur als „Patrioten" zweiten Rangs anerkennt. Die 
Tichechen überhaupt, jcheint es, täuſchen fich über die Schätzungshöhe, 
die ihnen der Panſlawismus zukommen laſſen würde, wenn er das 
Heft in die Hand bekäme. 

Tem Reichskanzler Frhru. v. Beuſt tft abermals ein jtädtiiches 
Ehrenbürgerrecht verlichen worden, und zwar aus Anlaß der cr: 
folaten Bertündigung der nenen Verfaſſungsrechte: es kommt von 
der Stadt Gaya in Mähren. Man ſieht, dieſe Huldigung it das 
gerade Gegentheil von Panſtawismus. 


2=. Dezember 1567. 

Teterreich bat wieder Glück. Sadowa tft nicht unjer Jena 
geweten, deun es folgten feine Napitulationen nad, wie die von 
Prenzlau, Paſewalt, Antlam, feine Feſtungsübergaben, wie die von 
Magdeburg, Stettin, Küſtrin 2x: aber gleihwie Preußen in der 
Schule des Unglücks den Grundſtein zu eier neuen Zukunft legte, 
jo ging fir ums aus jener Feuertaufe eine Wiedergeburt zu ver 
jüngtem Yeben bervor. Die Erfahrung des Unglücks jpornt Die 
Willeuskraft an, erhöht die Schärfe des geiſtigen Blicks, und in 
dieſem Zuſammenhang pflege das neue Glück denn auch nadıhaltig 
zu jenm. Was man erlangt hat, iſt die Bedingung, aber zugleich 
and das Unterprand weiterer Erfolge: Frhr. v. Beuſt iſt fur 
Tefterreih geworden, was Arhr. dv. Stein zu jeiner Zeit für Preu— 
Ken war. 


Michra a inet, Tobit ll lu 
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por, weun ſich Tefterreih in den Stand einer glei) guten Des 
waffnung gejegt hätte. Die Unterlafjung war der Verluft einer 
Entſcheidungsſchlacht. Cine parlamentarifche Regierung hätte darauf 
jicherlich ein ſchärferes Auge gehabt, wäre aud) wohl der querüber 
liegenden Hinderniſſe Meiſter geworden; jo Hätte ſie praftiich für 
die Erhaltung des Friedens gewirkt, und zugleich das Anichen der 
Macht ungeihwächt erhalten. 

Auch die Finanzen find cin Wejtandtheil der Machtfrage. Ju 
dieſem Betreff infonderheit kommt dem parlamentariihen Regiment 
eine günjtige Stimmung entgegen; es fteht in dem Rufe, daR es 
hütend an der Kaſſe Jitt, fleikig rechnet, Alles jorgjam zuſammen— 
hält, umd zu ſparen weiß, wo Dies nur irgend am rechten Ort tft. 
Kine ſolche Erſparniß z. B., wie jene, die uns den jüngjten Krieg 
zuzog, war an deni unrechten Ort angebradt: fie ijt uns koloſſal 
theuer zu jtehen gelommmen. Finanziell Wunder thun, wie z. 2. in 
einem Zuge die Einnahmen erhöhen und zugleid die Stenern her: 
abjegen, während doch die Steuern eben die Einnahmen find, Tann 
man auch auf den parlamentariichen Wege nicht: wohl aber tan 
man den Druck einer Yaft durch zweckmäßige Vertheilung erleichtern, 
tann die Steuern billiger einziehen, kann durch Hebung Alles 
Deſien, was zur öffentliben Wohlfahrt beiträgt, auch die Hilfs— 
guelien des Ztaats bereidern. 

Sein eigen Bett bedrückt kein weſſer Mann, 
Denn Tas nur dt er, was jenee dann. 

Produttive Ausgaben zu unterlaſſen, wenn man die Mitte 
dazu aufbringt, iſt für den Staat jo wenig rathſam, als für den 
Privatmann ein Verzicht auf Erwerb; ſonſt aber muß tich der 
Ztaat zu helfen willen, wie co der Privatmann thut, wenn er feine 
Ausgaben nac feinen Einnahmen bemißt. Man mar lernen, id) 
nach twiner Tee zu ſtrecken. Wine abſolnte Ausnahme von Dieler 
Kent bilder für den Staat mur Tas, was eine Yebensbedingung 
für ihn iſt: ſich ſelbſt aufacben kaun er freimillig nicht, auch 
nicht aus Gründen der Erſparniß. Wei alledem bleibt der Durch— 
Par zwiſchen Semta und Charpbdis schwierig genug. Gerade im 
Finanzpuntt war der oſterreichiſche Peĩſſimismus bisher am argſien: 
es wird ſchon Sehr viel gewonnen ſeyn, wenn nur erſt Wieder das 
rechte Vertrauen gewonnen iſt. Daß aber dem parlamentariſchen 
Switem das öinanzielle Vertrauen williger Me Hand bieten als einer 
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haben, ohne einen haltbaren volfsthümlidhen Anhang unter den 
Tſchechen jelbft. Cine „neue Lombardei“ wird Böhmen für uns 
jedenfalls nicht werden. Wenn die Bevölferung der Yombardei zu 
zwei Fünftheilen cine deutjche, wenn der Großgrundbeſitz dort im 
den Händen gut kaiſerlich gelinnter Geſchlechter, und wenn noch 
obendrein die italientihe Sprache den Yombarden unverftändlich ge⸗ 
weſen wäre, wie es die ruſſiſche den Tichechen ift: von der Yom- 
bardei aus hätten fich niemals die Blicke einer erkledlichen Sym⸗ 
pathie nach dem Auslande gerichtet. Leber ein tſchechiſches Ruſſen⸗ 
thum bricht fich damit der Stab von ſelbſt: es iſt ausſichtslos und 
ohne Zukunft. 

Faſſen wir Alles Ties in rechten Berjtändnif zuſammen, jo 
legt es gegen früher einen handgreiflihen ‚sortichritt dar. Auf jol- 
cher thatjächlichen Grundlage gehen wir heitern Muths in das neue 
Jahr hinüber. Ter Stern Tefterreihs leuchtet wieder: — aljo 
Glück auf: 


29. Dezember 1867, 

Auf morgen, Tpätejtens übermorgen, erwartet man die Kür: 
ſetzung des parlamentarüchen Miniſteriums. Es hat Miühe aetoftet, 
ein ſolches zuſammenzubringen. Ta tauchte mit einem Male das 
Geſpenſt eines Miniſteriums Thun auf: Sraf Yeo Thun nämlich 
hatte eine Andienz bei dem Kaiſer gehabt, und auch Graf Viorig 
Eſterhazy toltte in Wien aeichen worden ſeym. Miniſter für Weſt— 
oͤſterreich mußte man haben, nachdem die Neiheminifter nicht mehr 
in doppelter Eigenſchaft fungiren ſollten: wenn es mit den längſt 
darum angegangenen Mitgliedern des Abgeordnetenhauies ſchließlich 
zu Nichts zu bringen war, je blieb nichts Anderes übrig, als daß 
man in der Roth ſich anderwärts untah. Dieſe Berrachtung, jcheint 
es, cab denn endlich einen Ansichlag und bracdte die zaudernden 
Klemente dabin, daß sic ihre Medentlichteiten überwanden. Wenn 
das Anftanchen des Namens Leo Thun eine Demonſtration war, 
jo bar fie ſomit ihre Dienſte aethan: Andere veriichern übrigens, 
der Graf habe fich in der That zugetraut, nach Aufloſung des Nb- 
grordnetenhames durch Kompromiſſe nach verschiedenen Zeiten hin 
die Erlangung einer Maiorität als Ergebniß der Nenwahl durch— 
zuſeten. Mieines Erachtens wire Dies ein ſehr gefahrliches Expe— 
riment geweſen: es hätte zu einer furchtbaren Erſchutterung gefuhrt, 
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Tem Intereffe des Reichs iſt Tas ſchnurſtracks entgegen: denn mes 
mun an das moderne Tichechenthun verliert, Das verliert maz 
an eine notoriſche Empfänglichkeit für ruifiihe Llmtriebe, ıreide 
en doch felbfiverftändlich fein öfterreichiiches Intereſſe iind. Te 
Ahſchechen haben eben jo wenig einen vernünftigen Anipruc darcui. 
ſich ſelliſt ruſſiſch, als dic Deutſch-Böhmen trchehiih zu malbız 
Mögen fie jo tſchechiſch ſeyn, als ihnen belicht: io weit ind u w 
ihrem Recht. Allein den Deutſch-Böhmen das Iichehiche au: 
zwingen zu wollen, während die Tichechen ielbſt ihre Spracht as 
flv Die größere Welt unbrauchbar bei Zcite thun, um dafür rd 
zu lernen: Das it der Gipfel eines logiſchen llminn®. meer cm 
Nationalbeſtrebnng. 
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politif auffaßt, insbejondere wo es ſich um die Verhältniife zum 
Ausland handelt. In Staaten von älterer reiheitserfahrung 
weis man ſich wenigjtend eines Punktes ſicher, wo der Zwicipalt 
der Parteien aufhört: man erkennt ein gemeinſames Intereſſe, dag 
jeden innern Streit überragt, und in dieſem Intereſſe trifft man 
zujammen Die Sadıe Englands ijt dem Engländer nicht eine 
Frage dieſes oder jenes Miniſteriums, jondern er nimmt Partei für 
fie, weil er ein Engländer iſt. Für cin bedrohtes Frankreich tritt der 
Franzoje kämpfend cin, ohne Uunterſchied der politischen Karbe, mit 
der Waffe des Geiſtes, wie mit dem blanfen Eiſen, in der Preſſe, 
auf der Rednerbühue, in der Armee. Kine auswärtige Freundſchaft 
für Frankreich wird der Franzoſe im franzöjiihen, eine aus: 
wärtige Sympathie für England der Engländer im engliſchen 
Interejie zu würdigen willen; der Eine wie der Andere wird bereit 
feyn, zu hegen und zu pflegen, was in dem Xortheil feine® Staats 
fiegt. Nicht jo der Peſſimismus in Oeſterreich. Für ihn waren 
ganz andere Motive margebend; Oeſterreichs Freunde gingen ihn 
Nichts an. Es gab deren Schr warme in Deutſchland:; für eine 
deutiche Geſammtheit erichien ihnen die Oſtmark als unentbehrlich, 
und darum hielten jie feſt an Tefterreih als ſolchem, nnabhängig 
von ciner vorübergehenden Seftaltung. Auch gehörten dieje deutjchen 
Freunde Oeſterreichs im übrigen den verjchiedenften Parteien an: — 
ein Beweis, daß es ſich hier um eines jener Intereſſen bandelte, 
die jeden jonftigen Streit überragen. Allein gerade daran nahm 
der öſterreichiſche Peſſimismus Anſtoß. Tiere Freunde bielten zu 
Oeſterreich unter alten Umſtänden: ſie hätten cs Sollen im Ztid 
lajien, 'o oft ihnen Dieſes oder Jenes in feinen innern Zuſtänden 
mißfällig war. Da ſie Solches nicht thaten, waren ſie offenbar 
„miniſteriell“, ſtanden folglich mit der Armeſünderbant in Zuiammen 
hang, fielen alle mit Recht der Verketzerung und Verfehmung 
anheim. So hielt es der Peſſimismus mit der auswärtigen Politit. 
Sollte man ihm gefallen, ſo mußte man ſchelten und ſchimpfen auf 
Deſterreich: wer Das unterließ, Der war ent Realtionär. Dagegen 
war z. B. eine Tendenz wie Die der Kölniſchen Zeitung ein wahres 
‚Deal: jo Etwas kounte man mit patriotiſcher Erbaunng leſen, und 
thats auch. Wenn ſie in ihren Angrifien auf Oeſterreich ein 
bischen weit ging, jo bewies Das mm den ſehr hohen rad ihrer 
Freiheitsliebe. Der Peſſimiemus Diele ſich namlich überzeugt, 
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pleite, dd. ir wird miniſteriell: ſeine visherige Kartei müßte 
vr hab ielbit abiallen. wenn Te es nicht RN würde: Te folgt 
nmür Ar derangetragenen Fahne ihres Krinzivs nach. Auswärtige 
FSU wird Oeſterrcich haben auch in 'einen: —— Zuſtand, 
va. mit der verftluchten Schuldigkeit. UUes tadeln zu men, um 
ht ur „miniſteriell“ zu gelten, iſt es ans. Das iſt feine patrio— 
sche Zirgend mehr. Men tann Hoifnung und Muth für die Zur 
znin an den Tag beve ohne darum volitiich verketzert zu werden; 
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man kann in der auswärtigen Politik hinfort Partei nchmen für 
Oeſterreich, ohne daß es cin herabſetzendes Achſelzucken zur Folge 
hat: cs iſt nicht mehr ein Catoniſches Erforderniß, Oeſterreich dem 
Ausland al3 verfallen und verrottet hinzuftellen, weil man andernfallg 
ein Neattionär wäre. Der Peljimismus wird wicht mehr eine 
Handhabe für die Intriken eines Gegners ſeyn. ‘Tas parlaments 
tariſche Miniſterinm iſt für alle diefe Breſten eine Radikalkur; es 
war aud die einzige Löſung dieſer Schwierigkeiten, und auf irgend 
einem ander Meg, als den man jet eingejchlagen bat, cine be: 
friedigende Löſung nicht erlangbar. Tas zu Grunde iiegende Prin— 
zip, diesmal als glückbringend erkannt, wird ſich aud) ferner als 
das rechte bewähren. 

Es iſt wahr, nicht Jedermann ift befriedigt, aber die weitaug 
überwiegende Majorität ift cs. Die Süßigkeit der Oppoſition geht 
nun an cine Minorität über, welche damit in cine ccht koönſtitutionelle 
Praxis eintritt; Die Yage in ter Minderheit iſt ganz geeignet, ſowohl 
den Genuß der Preßfreiheit als den aller andern Verfaſſungsrechte 
in ihren vollen Werthe ſchätzen zu lehren. Auf dieſem prattiſchen 
Wege hat ſich die Freiheit Großbritanniens ausgebildet. Dort ſind 
die Tories eben jo aut koönſtitutionell wie die Whigs. Möge es 
in Telterreich gleichmäſig ſo werden: es wird beiden Theilen, jo 
wie der Geſammtheit, em Gewinn ſeyn! 


GB, Januar 1568. 

Die Gewohnheit iſt eine zweite Natur: cs lommt Manchen immer: 
lich thurios vor, nicht mehr in der „Oppeſition“ zu ſeyn, aber bie 
jetzt läßt ſich dem nenen Miniſterinum in der That Nichts anhaben. 
Höchſtens erhebt ſich etwa em leiſer Tadel, daß cs kein „Programm“ 
ergehen Laer. Man ſollte denten, alte parlamentariſche Hänptlinge, 
Die man nun Schon Seit Zahren über alle möglichen Seaenfiände 
öffentlich ipredien hörte. bedürften nicht erſt eines Programms ihrer 
Politik: fie bringen ja Alles fertig mit fih aus dem Parlament 
in das Miniſterinn. jo daß Schon ihre bloien Namen cin politiſches 
KFrogramm ſind. Andeß bei jenem Tadel, öcheint es, waltet cin 
Hintergedante ob, und der iſt anf das Nontordat gerichtet. Die 
Furcht vor der iogenannten „Prieſterherrichaft“ iſt nun einmal zur 
fixen dee geworden. Man hätte zur Einweihung des neuen 
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„uff“, der „Kikeriki“, die „Neue Geißel“, das „Reibeiſen“, der „Wiener 
Punsch“, der „Zeitgeiſt“ ., alfo natürlich eine ſtarke Konkurrenz um 
die Gunſt des Publikums. Faſt alle mnur die „Neue Geißel“ iſt nicht 
antifirchlich find im ihrer Art politische Doppelgänger des „Atladde: 
radatich“, bringen ſtets wiederfchrende Bariationen einer im Gans 
zen doch ziemlich jeichten oder flachen Weltanſchauung, und da nun 
der allgemeine Vorrath an Witz, in jo viele Nanäle vertheitt, für 
jeden einzelnen nur einen geringeren Zufluß übrig läßt, ſo gilt es 
alle Kräfte aufzubieten, damit ſich ein Blatt populär mache oder 
erhalte. Für das Popnlärſte gilt immerhin ein recht derber Angriff 
aui irgend etwas Nirchliches, und ein etwa nachfolgender Preßprozeß 
nebji einer Verurtheilung für eine höchſt wirkiſame, alſo nicht allzu 
theuer bezahlte Reklame. Tiefen Weg bat denn das crit noch der 
Verbreitung bedürftige „Reibeiſen“ eingeſchlagen. Ks bradjte umter 
Anderm amt der Leberichrift: „Religionsmacherei“ cin Rezept u 
Serien zu eier „mixtura Rauscheriana”. nach der Art, „wie 
man in Kon Religion mache“, zählte unter den Angredientien 
„u romiſches Gift, I tridentiniiche Finſterniß“ auf, und ſchloß mit 
dem feinen Sprüchlein: 
‚Bad re an Skat matia. 
late du's iriſtu nu ehr. 

Es war, wie man Steht, nicht einmal Witz daran. In der Wer: 
handlung ver Gericht vertheidtate ch der Verfaſſer und Heraus. 
geber in der bertommlichen Weiſe damit, daR er micht die katho— 
tiſche Melon, Sondern blos das Konkordat angegriffen habe, wurde 
aber vom Dem Gerichtshoi, Der darin denn doch einen Angriff auf 
die fatholiiche Kirche ertannte, zu adıt Tagen Gefängniß amd Loc AL. 
Kautiousveriall verurtbeilt. 

Die Spaltung unter den Bchechüichen Maitatoren wird immer 
sichebarer. Einer der bisherigen Vorkampfer m Mähren Pr. Bra 
za. will Tuch ganzlich aus der Politik zurückziehen und Sich auf fein 
Advotatengeſchäft beichranten. Es iſt Ties bezeichnend genug, dern 
jo lange noch cine deutſche Ariſtokratie, welche doc wahrlich in 
der ruiſtichen Willtuhrherrſchaft auch uber den Adel nicht ein ‚Deal 
enrvpaiiſcher Zivilnation erbliden dann, Die ruiſch-tichechiiche Agtta 
nom protegirte. mußte Dies doch wohl auch dem „Geichäft“ zutrun 
hc ſenn. sm Prag ubrigens schreit die noch reſtirende Sippſchait 
nur um 10 lauter, je mehr Te inne wird, daß sie ſich im Rothen 
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Lerlait ter Schlach Weifßen: Berac. Entweder haben dieie 
Dencuitrationen komm Sinn oder Ne briagen. Pak man Tich hinter 
ſere Shlacht znruckwunicht, d. h. dar man Mi Zuftäande, denen tie 
ein Erde machte, Lieber erneuert ſahe. Want damals hatte. ſich Böhmen 
bei Dſterreich losgeſagt, und einen urfürſten von der Kialz zum 
sims erwählt. Tar ſich die Sache ein Jahr lang hielt. che ſie 
mundi verſchwand, Hr cine hiſtoriiche Erinnerung, aber ein Ned: 
aut Wiederholung ermächst daraus mt. Eben to aut könnte man 
aan, tichechiiche Katrioten hätten das Recht, alljährlich zwei ge: 
hin Mathe und einen Zefretarins aus dem Fenſter zu werfen, 
weit Zolches am 25. Wat 1618 einmal acichehen it. Die Thäter 
ſelbſt Lerwren ſich in ihrer Vertheidigungsſchrift wirklich auf cin 
böhmiſches Herklommen: „nad altem Gebrauch und Erempel, jo in 
Bieter Krone Böheimb und ‘Prager Städten mehr zu finden.) Nor 
dem geſunden Mienſchenverſtande iind derartige Anſprüche jo viel 
werth ats z. B. ein Prätentionsteld für das Königreich Jeruſalem 
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m einem Wappen. Indeß, wenn man and die Schwädje des 
Arguments jelber einjah, man Konnte desjelben nicht entbehren ; Die 
Berufung auf ein angeblich Hiftoriiches Net war cin Nothbehelf, 
weil das Prinzip der Nationalität jeinen Dienſt verſagte. Yetteres 
hätte den Deutſch-Böhmen ja diejelbe Freiheit zugeiprochen, wie 
den Tichechen aud), und Das chen wollte man nicht. Tas Prinzip 
der Nationalität it für die tichechiichen Aniprüche unbrand)bar. 
Was man will, Tas vwoiderjpricht ihm jogar. Dem man will 
1! eine Vereinigung Mährens und Schleſiens mit Böhmen: Tas 
iſt die „tichechiſche Krone“: jodanıı will man 2: cine ſolche Abion: 
derung dieſes Nompleres von dem öfterreichtichen Mittelpunkte, daR 
man inmerhalb des abgejonderten Theils die Tentihen als eine 
Minorität zu umterjochen und das Prinzip der Nationalität mit 
Füßen zu treten vermöchte: Das iſt das „böhmiſche Staatsrecht“. 
In welcher Art man das Werk durchführen würde, davon geben 
von Seit zu Zeit Prager Exzeſſe ein Müſterchen ab. Im Schatten 
der „tſchechiſchen Krone“ würden® die Deutſchen jenes Nompleree 
politiiche Stlaven der Tſchechen ſemn, Denen ihrerieıts wieder das 
Ruſſenthum über den Kopf wüdjje: die Erjteren aljo würden eine 
doppelte Knute über ich haben. Kin „böhmtiches Ztaatsrecht“ 
m dieſem Zum wäre ein Rückfall in die Barbarei! 


Jannar 180. 
Geſtern kam der gegen den „Figaro“ eingeleitete Preßprozeß 
zur Verhandlung. Vie Anklage war gegen drei Artikel gerichtet, 
Die ſich mit den Weberjchriften: „Neue Yitanei für die Braven dee 
„Voltsfreundes“. „Miiferere”, und „Vittor Emannel's Gebet“ in 
drei verichiedenen Nummern des Figaro befanden: im dem auf ſolche 
Art hervortretenden Gebrauch kirchlicher Rebetsformen zur Einrah 
mung eines ſpöttiichen Witzſpiels erkannte die Staatsanwaltſchaft 
eine Herabwürdigung religiöſer Einrichtungen und klagte den ver— 
antivortlichen Redakteur deßhalb des in Ss. 903 des Ztrafgeickes 
bezeichneten Vergebene an. Es läßt ſich nicht wohl vertennen, Dan 
im dem Kontraſt zwiſchen einer auf kirchliche Andachtsgebräuche an 
ſpielenden Form and einem in dieſen Rahmen eingeinaten kirchen 
feindlichen Anhalt ſchon an ſich eine Frivolitaät lieat: auch wor 
es ausdruücklich die gewahrte Kor die von Seite der Staats 
17 
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anmaltichait keanitandet murde, che Eingehen 2. Mc Sender Nr 
Artifet ſelbſt. Ter Angetiagte berief lih unter Anderm aui die Kar: 
zinerpredigt in Schillers Wallenſtein: eine mc gar; halznerr 
Parallele übrigens, denn der Tichter harte cin dramatüches Airzir, 
Figuren, die er als hittoriiche Typen araßte. mi in tr Sea 
gemälde einzureihen, während für den Redaticur cine Wpricıre 
lediglich feine Zeranlaiiung vorliegt, einer beiichigen humerttährz 
Ergierung die Form einer Yıranei, dee Naterumiere, per re 
jonitigen Gebetes zu achen. leiter jcdoch bemerfte der Anasfiazer. 
er habe ala ein erfahrener Kcdatteur Me drei Artikch Me chem ne: 
geiantt worden waren, nicht auf einmal zum Abdrucke sırratz, 
iondern anfänglich nur vinen davon, in ir. 47, amd erir. al& ser 
unbehelligt blieb, in Nr. 4> alio nad Verfluf cmer Wocht ir 
zweiten, und erit in dir. 0 alie wieder vierzehn Ia:rı rad 
dem zweiten der Dritten ahntichtr Arz Endlich dest ir amü 
Kımnmern des Figare vom ‚tahrıe ish) ver. mir zwer Arten 
unter ähnlichen Zitein: „der Skaube” und „Me Yiraneiv. Tor 
Ztaatsanmalt beharrtc nichrsdeitomeniger auf Anwendung des . De, 
empfahl jedoch ebrauch des Vilderungsrechtes bei dem Straiaus— 
mar: der Gerichtshoi ertannte. es liege obleftin der Tharbeitand des 
Berachene nah . 85 des Ztrafaciheges vor, fehle aber tukietzin 
der Nachweis der bösen Abſicht. und verurtheilte den Anacttasten 
nad; . 35 is Preßgeſttzes, wegen „Vernachläſfigung priidhematiser 
Obſorge“, zu 19 Al. SZtrafe amd ır en Kautionsveriau. 

As ob cs nicht ichon ſitandalös genug wäre, daß Wiener 
Chriſtinnen zum Ludenthum übergehen, hat ſich unn Der weitere 
Fall ereignet, daß von rabbiniicher Seite der Uebergang nicht ein— 
mal angenemmen wird. Vorgeſtern ſollte hier die Trauung eines 
ijraelitiihen Arztes mit eincm jüdiſch gewordenen Chriſtenmädchen 
ſtattiinden: all ein ſiehe da, der Rabbiner, der die Tranung vornehmen 
ſollte, ein Dr. Hildeshein: ans Eiſenſtadt in Ungarn, wohin der 
Kräutigam gemeindezuſtändig iſt. legte ſein Veto gegen die Ver— 
bindung ein, weil ihm dic von drei Rabbinern in Frankfurt a. M., 
Tarmitadt, und Oifenbach ausgeſtellten Zeugniſſe für den (Maus 
benswechſel der Braut nicht als genügend erichienen. Mit andern 
Worten, cv hegte den Verdacht, der Glaubenswechſel ſey nur aus 
äußerlichen Sründen erfolgt, womit er nicht unmahricheintidy Hecht 
hatte, und hielt Tas feiner Religion für unwürdig, wie es ſelbſt⸗ 
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verftändlidh auch der aufgegebenen chriſtlichen Religion umvürdig 
war. Er hatte nur cin feineres Gefühl dafür, als der Bräutigam. 
Yegterer bewirbt jih nun um dag Bürgerrecht in Wien, auf dag 
er unter ſolchen Umſtänden einen Popularitätsanipruch bat, und 
hofft da cinen „geiftreicheren” Rabbiner zu finden, als den „Zeloten“ 
von Eiſenſtadt. Der „Zelot” freilich meinte es offenbar ehrlich! 

In Prag iſt amitatt des zurüdgetretenen Dr. Vielsfy nun 
Dr. Klaudy zum Wiürgermeifter ermwählt worden. Er gehört zu 
der tichechiſchen Partei: die Junqgtſchechen indeß ftinunten gegen ihn. 
Es ijt eine dornige Stellung, die ihn erwartet: auch joll er jelbft 
vertraulich geäußert haben: „Muß ich denn durchaus Bürger: 
meilter werden, um für Jedermann der Gegenſtand zu ſeyn, an 
dem man fich reibt?“ 


U. Januar 1868. 

Auf den 15. erwartet man den Zuſammentritt der Delegationen, 
d. h. jeder von beiden einzeln, da bekanntlich Ungarn dieſe Art von 
Zelleninſtem in ſeinem Ausgleich durchietzte. So viel man vernimmt, 
find die magnariſchen Delegirten entſchloſſen, ſich in amtlicher Weiſe 
nicht anders als magyariſch aureden zu laſſen. was denn die Klaufur 
ihres Selleninftens noch etwas mehr verengert. Mit den Kroaten 
ſprachen fie in der „Regnikolardeputation“ deutſch. weil ſich im 
dieier Sprache allein beide Theile gegemeitig verftanden: in Ungarn 
jeibit. wo die Magyaren eine bloſe Minorität jind, bereiten ſich 
zeitgemäße Nomzejlionen am die Ungarn anderer Zungen vor, welche 
man nicht mehr im Namen der Berrailung ab'olutiſtiſch behandeln 
kann: allein mit Deutſchen anders als magyariſch zu reden, Tas 
fallt dieſen Herrn nicht ein. Der Anbtid jo vieler Teutichen. die 
fih im Ungarn freiwillig in ein magnariches Model umgoſſen 
(ca achört Nichts dazu, als ein ſchmiegſamer Nudelteig ſcheint ſie 
verführt zu baben, aucd die Deutſchen diesſeits der Yeitha wicht 
bober zu tariren. Ten erften Grund dazu legte die „Aula“ von 
1848 mit ihren „ungariſchen Znmvatbien”: — ned jeßt eine ge 
feierte Erinnerung bei Yenten, deren volitiſches Verſtändniß nicht 
weiter reicht. 

Tem men erwählten Bürgermeilter vor Prag, Dr. Nlaudv, rühmt 
man mad, dan er troß aller tichechtichen Klubbentſjchließungen noch 
am langiten auf dem böhmiſchen vandtage deutſch !pradı. auch noch 
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heute Frack und „Zylinder“ jtatt der tichechiſchen „Tſchamara“ trägt. 
(Tie „Zihamara” ift ganz der polniihe Schnürrock, nur daR bei 
den Tſchechen dieſe „Polonaije“, früher auch eine deutihe Studenten: 
tracht, nun eigentlich ein ruſſiſches Herz bededt) Als Bürger: 
meilter von Prag wird Sr. Klaudy jedenfall3 weniger ein Schie— 
bender, als viehnehr cin Geſchobener jeyn, wie er richtig voraus: 
ahnte. Die Tſchechen, unter jich im Zerwürfniß, werden ihn als 
Segenftand der Friktion in die Mitte nchmen (ſelbſt ein Mühlſtein 
gibt da Etaub und Gebröſel abı, ımd die Deutſchen in Böhmen 
haben immerhin etwas mehr geiftige Schneide, als die Hampel— 
männer in Reith. Ausnahmsweiſe fommt es freilich auch in Böh— 
men und Mähren nod) vor, daß z. B. cin Hr. Spatz oder Sper— 
ling es für eine Auszeichnung hält, als eingebildeter-Urticheche blos 
in tichechiichen Idiom Reden und Norträge zu halten. Aber im 
Weſentlichen iſt diefe ältere Modenarrheit denn doch ſchon jo ziem: 
(ih cine abgelebte. 

In Agram ıftroatien) haben jfandalöte Auftritte ſtattgefunden, 
weil jich die Seijtlichfeit weigerte, einen Selbſtmörder tirchlich zu 
bejtatten und einzuſegnen. Auf dem Nirchhofe ſelbſt wurde ein 
Kaplan, der Dies im Namen des Stadtpfarrers nochmals verkün— 
digte, durch Schimpfworte, Ohrfeigen, Bewerfen nit Koth, und 
Zerreißung der Kleider eines „Beſſern“ belehrt, und auf dem Rück— 
wege warf der andächtige Leichenzug ſodann im Stadtpfarrhauſe 
ſämmtliche Fenſter ein. Im Jahre 1847 ſang man in Leipzig 
zum Fenſtereinwerfen in der Regel das Lied: „Eine feſte Burg iſt 
unſer Gott!“ Es geht Nichts über die Herrſchaft der reinen Ver— 
nunft! 

In Gratz iſt ein junger Beamter, Schwiegerſohn des hieſigen 
Staatsraths-Präſidenten Frhrn. v. Lichtenfels, in der herkömmlichen 
Weiſe überfahren worden: Kopf und Bruſtkaſten waren ſo ſchwer 
beſchädigt, daß cr nach einigen Tagen furchtbaren Leidens ſtarb. 
Auch hier in Wien iſt vorgeſtern ein Mann von 38 Jahren, ein 
Braumeiſter, überfahren worden: die Räder gingen ihm über den 
Kopf, und er liegt in Lebensgefahr bei den Barmherzigen Brüdern. 
Mögen alle Freiheiten blühen, aber die des Ueberfahrens um: 
Ichuldiger Mitmenſchen: censeo, vam esse delendam: 
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II. Jauuar 136&8. 

Man ſpricht von bevorſtehenden mehrfachen Aenderungen in 
der höheren Adminiſtration, d. h. in der Beſetzung der Statthalter⸗ 
poſten. Es iſt Dies nicht cine Art von perjönlicher Reakttion, 
ſondern eine natürliche Folge des neu eingetretenen Syſtems, da 
die Verantwortlichkeit der Miniſter ſelbſtverſtändlich eine für ihre 
politiſche Geſammtanſchauung zuverläſſige und ihr entſprechende 
Sinnesart bei Jenen vorausſetzt, die in einem einflußreichen Ge⸗ 
ſchäftskreiſe zu politiſcher Mitwirkung berufen ſind. Freilich werden 
auf dieſe Art, bei öfterer Wiederkehr eines Miniſterwechſels, manche 
ſonſt tüchtige Perſönlichteiten frühzeitig gleichſam abgenützt und die 
vaſten der Penſionsliſte verhältnißmäßig erhöht, allen Tas iſt von 
einem wahrhaft lonſtitutionellen Syſtem unzertrennlich. An Oeſter⸗ 
reich kommt überdies noch eine beſondere Eigenthümlichkeit dabei in 
Betracht. Tem Landtagen gegenüber, aus denen das Unterhaus 
des Reichsrathes hervorgeht, ſind die Statthalter die Vertreter des 
politiſchen Gedankens des Miniſteriums in einer Weiſe, wie ſie 
3. B. bet einem franzöſiſchen Präfetten nicht vortonmmt, auch nicht 
bei einem preußiſchen Oberpräſidenten, da ja der Provinziallandtag 
oder das vonseil weneral nicht zugleich die Abgeordneten zur 
Zoltsvertretiuma in Berlin oder Paris ermwählt, und es ijt cite 
leuchtend, dar cin öjterreichiicher Statthalter die ihm zugewieſene 
eigenthümliche Ztellung nicht wohl auszufüllen vermag, wenn er 
nicht cin Mann des Vertrauens für das Miniſterinm tt, wie die 
Miniter Männer des Vertrauens für die varlamentariiche Maio— 
rität find. Wo im Verlauf einer längeren Wirkſamteit und durd) 
Die Art derielben einem Statthalter eine bejtimmmte  politiiche 
Färbung perſönlich anbarten blieb, da wird er jelbſt nicht wünſchen, 
durch cin Beibehalten jenes Boltens zu eier Umfärbung genötbigt 
zu jenn. 

Für das im tommmenden Sommer bier abzuhaltende deutſche 
Schützenfeſt ich muß gefteben, daR ich auf das in Länger, Schutzen⸗, 
und Turnerfeſten „macende” Demonſtrationsweſen, nachdent 18 
durch einen Bürgerkrieg verböhnt worden, feine politiichen Häner 
baue sind Ichen alle Borbereitungen im Gang. Kine Deputation 
des Hauptkomitce's hat dein Natter bereits cin Exemplar der Schieß— 
ordnung überreicht, Dabei den chrerbietigiten Dank für Die leber— 
laſſung der entiprechenden Ränmlichleiten im Prater darachradt, 
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direftion die Geographie ſtudieren, jo könnte fie herausfinden, daR, 
wenn die Verbindung zwiſchen Wien und Prag offen ift, man über 
Tresden und Preslau mit nur 12 Stunden Berjpätung die Norre- 
jpondenz nad) Krakau jchr leicht befördern könnte.“ Folgt noch eine 
stlage über die „Derren Beamten“, welche nämlich froh jeyen, wenn 
ihnen „ein Elementarereigniß außergewöhnliche Ferien gebe.“ 

Endlich hat einen Roſſelenker eine für Andere warnende, wenn 
auch wohl kaum hinreichende Strafe wegen LWeberfahrens erreidt. 
Ter Fuhrmaun eines Schotteriwageng, der im Tftober v. J. einen 
vor ihm hergehenden Arbeiter mit einem Stoftarren, anftatt ihm 
auszınveichen, von hinten niederrannte, jo daR der Ueberfahrene 
bald darauf an den Folgen der Verwundung jtarb, ijt Dieter Tage 
gerichtlich zu ſechs Monaten jtrengen Arreſtes verurtheilt ‚worden. 
Der Verurtheilte hatte jich vor Sericht roh genug geäußert: „Wär' 
er ausg'wichen, wärs Malhör nöt gichehen: warum weicht jo a 
Kerl nöt aus!“ 

Zum Schluß zwei der neueſten Wiener Witze. Der eine be: 
ſteht aus dem kurzen Reim: 

„Finanzminiſter Breſtel. 
Der rettet uns das Reſtel.“ 

Der andere bildet cin Zwiegeſpräch: „No, jetzt hab'n wir Altes in 
Fülle" „„Wie jo Das?““ „Ei, weil wir a reich's Nriegeminifte- 
umd a reich's Finanzminiſterium hab'n.“ Reichs —.: 


13. Januar IN. 

Seit den Geſetzen über Verſammlungs und Vereinsrecht bat 
ſich auch die ſoziale Arbeiterfrage wieder als brennend augemeldet. 
Von Zeiten der Anhänger Laſalle's iſt bier cin „Arbeiterbilduugs— 
verein“ bereits konſtituirt und in Wirhamteit beariffen: ibm gegen 
über war ein „Sentralverein der arbeitenden Klaſſen“ angebabnt, 
welcher fich den Grundſätzen von Schulze⸗Deliszſch anichlieren öollte, 
jedoch jchon in den Anfangen jeiner Entwicklung einem ſtürmiſchen 
Antanfe des eriteren unterlag. Dieſe Enticherdimg erfolgte geſtern. 
Kin „Arbeitertag” hatte fur den projettirten Zentralverein ein 
Komitee erwählt, an deſſen Zpige Mr. Nepler ein Beanter der 
Zudbahn: jtand: im einer aberinaligen Arbeitervertammlung, welche 
gejtern Nachmittag im „Univerſum“ an der Taborlinie tagte, Leute 
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Zel ithilie, ia ganz wohl inmnerbale des dereits Deitshenden Arbeiter— 
bildunisrercins ausgetragen werden venne: Damm ſtellte man Dad 
Ztifwort zur, in einer Arbeiterverſiammiung ſoillten nur Arbeiter 
zum Worte zugckafern werden, und auch nur sum Arbeiter solls 
den Beröitz fahren: hieraui ging man wetter, ertlarte Schulze— 
Telitzich fur einen „Kerrather am Arreiteritand', Denienigen. der 
kommmvereime und andere auf Zelbitbilfe gegründete Aſſoziationen 
als Miittel bezeichue, die Lage der Arbeiter arundlich zu verbeitern, 
ar cinen „Lügner“, beichuldigte Dr. defler in's Geſicht, Dar er 
veriönliche Intereſſen verfolge, und als Dieiſer in dem unentwirr— 
baren Sturm die Veriammlung für aufeclöst erklärte, ſetzte man 
jtatt jeiner einen andern Prälidenten ein: Hru. Mühlhauſer, Th: 
mann des Arbeiterbildungspereins.  Schlierlih wurde der Antrag 
eines Orn. Dartung: „Um einer Zerivlitterung vorzubeugen, be: 
ihlieken die Veriammelten, ſich dem Arbeiterbildungsverein anzır 
ſchlieken und innerhalb dieſes Vereins Me in Ihrer Mitte beitchens 
den Neremäge auszugleichen zu juchen“, zur Abſtimmung gebracht 


und durch Handmehr gegen blos 4 Opponenten zum Beſchluß er- 
hoben. Obwohl die gewählte Faſſung erjt von einem Ausgleich 
der Gegenſätze jpricht, iſt dieſer Ausgang thatjächlich doc bereits ein 
Sieg der Yafallcaner. Es wird nun in der Veopolditadt \diejer 
Vorſtadt zunächſt liegt der gejtrige Verfammlungsplag: eine Filiale 
des Arbeiterbildungsvereins gegründet werden. 

In Üttafring (auf der entgegengejegten Seite der Hauptſtadt) 
iſt eine ſolche gleichfall8 im Werden begriffen, und cs fand zu 
dieſem Zwecke vorgeftern im Saale des dortigen Brauhauſes cine 
Verſammlung ftatt, die von 5- bis 600 Arbeitern bejucht mar. 
Der Inhalt der achaltenen Anſprachen war dem der im „Univerjum“ 
gehaltenen im Ganzen gleichartig, nur etwas derber im Ausdrud. 
Wenn es beijpieläweije im „Univerſum“ hieß: 

„Ich erkenne den Segen der Sparvereine an; was haben aber 
Die davon, die nicht ſparen können? Und doch ſollen ſie ſparen 
für Konſumvereine, ſparen für Rohſtoffvereine, ſparen für Produf—⸗ 
tivaſſoziationen, und endlich ſparen für Leichenvereine, damit ſie ſich 
ordentlich begraben laſſen kfönnen“ — 
ſo hieß es in Ottatring ſchon etwas draſtiſcher: 

„Freilich, Die haben gut vom Sparen reden, die Champagner 
und Auſtern frühſtücken, aber der Arbeiter kann in Wirklichteit 
ſeinem Körper kaum ſo viel an Nahrnng zuführen, als er durch 
Arbeit verbraucht.“ 

Fin anderer Redner ſagte: „Man will tegt die Arbeiter 
beivenumg durch Konſum: und Sparvereine hemmen. Warum fiel 
Tas den Herren nicht vor einigen Jahren cin, als Tauſende von 
Arbeitern brodlos wurden? Der „Gewerbebund“ will Koſthäuſer er: 
richten. Will man die Arbeiter vielleiht mit Rumforder Zuppe 
iperlen, wie im Jahre ISIN? Wir wollen freie Bürger eines freien 
Nottsftaates werden; wir Wollen feine privilegirten Ztände mehr. 
Arbeiterwohnungen will man aud errichten: vielleicht damit eines 
ihönen Morgens die Hänſer bewacht jind und man Gefängniſſe 
daraus macht?” 

Kin dritter Redner äußerte unter Andernt: „Naben wir nicht 
ein Recht auf die Dilfe des Staates, Die wir 0 Prozent des 
Notes bilden“ diete Ziffer iſt übrigens fattiſch weitaus zu hoch 
gegriffen, „and die ſechsſache Steuer der Reichen umd die größte 
Yintitener entrichten? Trotzdem find wir noch immer volititche 
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der Bild 
ſvleichartt zur Milderung ſagte in etrer peteren Anivprache 
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blos ine Waareee „Schlimmer als Hausthiere hatte ein Anderer 
geagt. 


War fisht, wahrend das stgerticht Tarlamest in den Ferien 
ir. hat sch improviürt cum Are con Neberparlament auigethan. 
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14 aurüar 1260. 

Wie unendlich ichmwer es balt. ſich im einem alten Vorizei— 
ſtaat am die Freiheit zu aemwühnen. eritcht man Stets von neuem 
wizder an unſerer Tagespreſſe. Der Gedante an gleiche ‚Freiheit 
für Andere will ibr durdaus wicht in den Nopf. Zo hat man 
3. B. in Ungarn für (Yaribaldt geiammelt ieltſam genug. da das 
italieniſiche Einheitsprinziv wicht blos Trieſt anipricht. was den 
Herren in Peſth erma gleichgiltig ſenn mag. ſondern auch das un⸗ 
gariiche Fiume, über das die Magnaren mit den Kroaten jo hitzig 
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im Streite liegen und es erhob sich feine Stimme gegen jene 
Sammlung. Jedenfalls beftritt man nicht die Kreiheit dazu; man 
rief nicht die Polizet dagegen an. Nun aber, da der Ausſchuß 
eines katholiſchen Vereins einen Aufruf zur Unterſtützung der 
päbftlihen Armee ergehen läßt, da ift mit cinem Male euer im 
Dach. Daß die Gegner der Sache fie öffentlich befämpfen, Das 
ift ihre Freiheit: daß aber ihre Meinung nicht ale zwingende Vor⸗ 
ichrift angenommen zu werden braucht, Tas iſt die Freiheit der 
Andern, — cin politüiches Gegengewicht, ohne welches die erjtere 
Ledigli ein Privilegium, ein Monopol, d. h. ein Deiporismus 
wäre. Aus dieſem maheliegenden Grunde verftößt ca auch genen 
alle Logik, zu ſagen, tener Aufruf habe vielleicht zu zeigen beubs 
jichtigt, dar man „ſich um die neuen Regierungoprinzipien nicht 
kümmere“: Dem das neue Regierungsprinzip it ja eben die Frei— 
heit und das gleiche Recht für Jedermann. Much von einer 
„Ansbentung des Publikums“, der tih das Miniſterinm hoffentlich 
ipideriegen werde, kann man nicht wohl Iprechen, ohne dar man in 
die alte Doktrin zurückfiele, wonach das Rott ichlechtweg numundig 
war. Und Das will man für freiſinnig ausgeben: In England 
fiele Tas keinem ernten Politiker ein, vor Allem aber der Preife 
nicht, deren Freiheit genan auf demielben Prinzip beruht. wie die 
Glaubensfreiheit, nämlich auf der Freiheitsberechtigung verschiedener, 
fa ſogar entgegengeſetzter Ztandpunfte. In Preußen, obmohl die 
Mehrheit feiner Bevölterung nicht katholiſch it, har man den tatho- 
liihen Sammlungen fein Hinderniß in den Meg aclegt: warum 
jollte man cs in Telterreich thun? 

Kin Nanbmord, der bier dieier Tage don einem ſogenannten 
„Bettgeher“ an der Aran feines Unteritandgebers begangen murde, 
und der großes Aufiehen macht, iſt Veranlaſſung geworden, dar 
manche Unterſtandsgeber den Miethern jener Art kündigten, und 
greiit hiedurch mit in die ſoziale Frage cin, welche ohnehin durch 
Vereine x. an der Tagesordnung iſt. Schon jeue eigenthümliche 
Miethverhältniß ſelbſt it cin beachtungswerther Uebelſtand, der ſich 
zu ſozialer Verbeſſerung empiiehlt. Ein Bettgeher iſt nämlich der 
Miether eines Nettes in einem von Andern oft Schr zahlreich 
mitbewohnten Zimmer, und dieſe Art von Miethe iſt Me wohlieilſie 
Unterkunit für Solche, die den Tag über keiner Wobnftätte bedur— 
jen, ſondern in Fabriken und andern Arbeitsräumen beichaftiat Vind. 
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und zwar bei angeblihen Anhängern derjelben, welche deren Er: 
Haltung und Dauer wünſchen, jo wäre Dies eine Erſcheinung von 
höchlich befremdender Art; denn nur ein überwiegender Zinn für 
Freiheit vermochte den Mangel an Zinn für die Einheit zu moti« 
viren, und wer am Ende dieſer ‚Freiheitsbeftrebung dem erreichten 
Ziele feinen feften Boden zutraut, Ter erklärt damit, feine ganze 
Politik ſey cin Meſſer ohme Klinge und Heft geweſen. Traute man 
ſich die Erlangung der Freiheit zu, warum nicht auch die Be⸗ 
wahrung der erlangten? Falls aber Letzteres nicht, warum half man 
vorher die Einheit umwerjen, auf dar man jchlicklicd) bei der Ent⸗ 
behrung beider anfäme? Das hieße ja ſich für politiid) unzurech— 
nungstähig erffären: 

Eine ängjtlihe Seele, jagt das Sprichwort, hält jich ſelbſt im 
Simmel nicht für ſicher. Aengftlichfeit ift der Grundzug des Miß— 
trauens:, bis jet aber hat man nod) nirgends in eine Verfaſſung 
gejett: man ſchreibe den StaatSbürgern jo viel Zuverſicht auf ſich 
jelbjt zu, dar man erwarte, jie würden ſich ihrer Rechte auch zu 
bedienen willen. So Etwas jegt man voraus; es ijt die Sache 
der Staatsbürger jelbit. 

Diotivirt wird das Mißtrauen auch nicht durd) die Umſtände, 
unter denen die Entwidlung erfolgt iſt. Es wuchs Eines aus dem 
Andern heraus als natürliche Folge, jeder Schritt bedingte den 
folgenden, und das konſequent eingehaltene Syſtem im diejer Auf— 
ftufung verfich dem Ganzen das volle Gepräge einer Aufridjtigteit 
ohne Sinterhalt. „Ja,“ wendet das Mißtrauen ein, „aber das 
Konfordat! Noch immer it es nicht für aufgchoben erklärt‘ Ges 
ftatte ınan mir, zu jagen, daß gerade hierin eine Bürgſchaft weiter 
ficat. Es mag Dies auf den erjten Anblick parador erjcheinen, aber 
jchen wir einmal näher zu: Zuvörderjt, wenn man fi) wer ent- 
ſchließt, fi einer gegebenen (ob aud) beſtreitbaren Zuſage einſeitig 
zu entbinden, jo iſt Das, man wird es zugeben müſſen, für die 
Einhaltung anderer Zujagen cher cin gutes Vorzeichen, als ein 
ihlimmes. Sodann aber — und Tas ijt cin jehr beachtungswerther 
Punkt — gibt es befanntlid) eine Ablenfungspolitif, die es für 
einen Vortheil anficht, irgend cine Bewegung von dem politifchen 
Gebiete lieber auf ein Firdjliches hinüberzuleiten: num, die Zögerung 
mit dem Nontordat lehnt eine ſolche Politik auf das alleranſchaulichſte 
ab, hat fie gleich von vorn herein unwiderruflich bei Scite gejegt. 
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Ter Daß gegen das Konfordat war in Oeſterreich faft zur fixen 
Idee geworden; er ftand voran in der ganzen Oppoſitionsbewegung. 
Jene Ablenktungspofitif würde gejagt haben: „Mohlan, geben mir 
vor Allem das Konkordat auf, volfftändig, mit einem Federſtrich 
durch und durch; hiemit wird die Tppofition getheilt, die Be— 
mwegung abgeſtumpft, und nad) politifhhen Zugeftändnijfen wird 
man dann gar nicht mehr jo viel verlangen; daran erfparen wir 
ſonach.“ Es war cine Zeit, aleih zu Anfang, wo ein ſolcher 
Kunſtgriff Hätte gelingen mögen. Das Beamtenthum der alten 
Edle, in feiner großen Vichrheit dein Konkordat abaeneigt, wäre 
mit entgegenfommenden Berjtändnif darauf eingegangen. Für die 
Freiheit in Oeſterreich war es bejier, daß es anders fan. 

Es iſt ein altes politisches Rezept in Deutſchland, jene Abs 
lenkungsmethode; fie hat oftmals in deutſchen Staaten eine Wolle 
gejpielt, und zwar meift mit dem Erfolg, den man von ihr ers 
wartete. Proteſtantiſcher Abſolutismus hat ſich lange damit gefriftet, 
dar er dem Volt erlaubte, an dem Knochen eines firchlichen Ztreites 
zu nagen: auch ſonſt helle Köpfe verbijjen fich daran, und von 
politiicher «reiheit war daneben feine Rede. Man vernak fie 
als etwas Irdiſches; man Hatte feine Muße für fie übrig. So wie 
der Wallfitchfänner dem Yeviatban des Meeres cine Tonne zum 
Spielen hinwirft, oder jo wie die Napolconijche Politik :jic hat 
Nachahmer) von den ragen innerer Freiheit ablentt durch einen 
Krieg nad außen, jo diente dort cine Aufregung von firchlicher 
Farbe als ein Veutil an dem politischen Dampffeſſel, al8 cine Bes 
jhäftinung des Volks mit andern Dingen, als eine ableitende Aus⸗ 
füllung der Phantaſie, als eine Epieltenne für den Bewegungsdrang, 
als eine wohlfeile Abfindung für politiiches Yeben. Exempka 
sunf odiosa: doc Jen bier ansnahmsweije der fonenannten Ronge⸗ 
jhen Bewegung gedacht. Zeit Columbus Mmerifa entdeckt hatte, 
verlegte fich Niemand darauf, es zum zweiten Male zu entdecken; 
Johannes Ronge aber jegte ſich 1845 in den Nopf, die Reformation 
des 16. Jahrhunderts nochmals zu erfinden. In jo weit war es 
eigentlidy Feine Neuerung; es war aleichiam cine wohlfeilere Aus: 
gabe des alten Werks, auf grauem Trucpapier und ohne Mupier. 
Deſſenungeachtet jand fie eine Zeit lang populären Anflang. Jene 
Blätter, die am beiten die Naivetät des großen Publikums repräjen- 
tiren, warfen jid) mit Fanatismus auf die Sache, und Tics war 
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Pei der Arbeiterverjammlung in Penzing ging für die Noth« 
leidenden in Oſtpreußen eine Koffefte herum. Der Beitrag cines 
Einzelnen war anf höchftens 5 Kreuzer beftinmt; deffenungeachtet 
famen zwiſchen 11 und 12 1. zufammen. Ehre der Armuth, die 
wieder jelbft ſpendet! 

" 2]. Januar 1868. 

Es jcheint den Tichechen darum zu thun, um jeden Preis von 
ih reden zu machen: von diefem Standpunkt ans finden denn 
auch die pöbelhaften Exzeſſe, die vorgeftern in Prag vor fi) aingen, 
eine Miotivirung. Von jedem andern aus läßt fich nicht einmal ein 
Beweggrund entdecken. Die tſchechiſchen Parteibfätter hatten ange⸗ 
kündigt, das „Volk“ (d. h. der Pöbel) werde einen Fackelzug zu 
Ehren des Miniſters Herbſt nicht dulden: mit andern Worten: ſie 
hatten für dieſen Fall mit Exzeſſen gedroht. Wie ſchon ſo oft 
früher, legte das fanatiſche Tſchechenthum auch hierin wieder an den 
Tag, daß es auf eine Willkührherrichaft über die Deutſchböhmen 
ausgeht und ſchon den bloſen Anſpruch auf Gleichberechtigung von 
ihrer Seite als Beleidigung aufnimmt. Nun gaben aber die deut—⸗ 
ſchen Studenten auf Bitte des Minifters ſelbſt, welcher jeden Auftor 
zu vermeiden wünſchte, den Plan eines Fackelzugs anf: gleichwohl 
brach am Abend dcs 19. der für dem entgegengeickten Fall ange: 
drohte Tunumdt aus, bejtehend in dem Yärm, Hohngeſchrei, Johlen, 
Pfeifen, und Steinewerfen eines „ſüßen Pöbels“ vor dem deutichen 
Najino. Die jtädtiiche Polizei und die Beſchwichtignugsverſuche des 
Bürgermeiſters Klandy obwohl dieſer jelbjt zu der tichechiichen 
Partei gehört) erwieſen ich als machtlos, und, wic die Narodnt 
Viſtn ji ausdrüden, „als die Polizei die Maſſen mit Gewalt ang: 
einandertreiten wollte, fam es auf mehreren Punkten zu heftigen 
Frügeleien, wobei aber überall die Polizei den Kürzeren 309.” Won 
dem deutjchen Kaſino weg 309 der Pöbelhaufe vor die tichechiiche 
„Beſeda“ (das norddeutiche: „Relfouree”, wo das Geſchrei ſich ale 
Beifall manifejtirte, und zuleet zu dem Standbilde des h. Wenzel, 
wo noch etwas Weniges achrüllt wırde, dann aber auf dem Kom— 
mandornf: „Der Zweck ift erreicht, auseinander: die Menge er 
horſam leiſtete und ſich zerjtrente. uch zu dem Beginne des Tu: 
mults hatte eine Art von Nommando -cin ſchriller Brit: das Zinnal 
gegeben; Kenner von derartigen Dingen fällen das Urtheil, es ſey 
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Dr. v. Wajer, bisher Präſident des Yandesgerichts in Klagen» 
furt, ift zum Seftionschef im Yujtiziminiftertum, Dr. Slajer, bisher 
Profefior an der Hiefigen Univerfität, zum Sektionschef im Minis 
fterium für Kultus und Unterricht ernannt worden. 


22. Januar 1868. 

Gejtern Abend haben fich die Exzeſſe in Prag erneuert. Dies— 
mal richtete fid) der Angriff auch auf das deutiche Yandestheater, 
wo man bie Fenfter einwarf; in der Hauptſache jedoch galten die 
Feinbjeligfeiten dem Bankett zu Ehren des Miniſters Herbſt. Um 
6 Uhr begann die Zujammenrottung vor dem deutſchen Kaſino; um 
8 Uhr, da die Gemeindepolizei und die berittene Gendarmerie nicht 
Meeifter wurde, rückten zwei Vataillone Infanterie und eine Schwa— 
dron Huſaren aus, welche von den bedrohten Deutſchen mit Hoch— 
rufen begrüßt wurden; cs famen Arretirumgen und leichte Verwun—⸗ 
dungen vor: um 11 Uhr war der Auflauf bis auf einen Reſt von 
Pöbelhaufen in der Breiten Gaſſe, wo fid) das deutiche Kaſino be— 
findet, zu Ende. Aug den nun einlanfenden näheren Nachrichten über 
die Exzeſſe vom 10. erjicht man unter Auderm, daß gleich dem 
Bürgermeifter Klaudy aud) der alte Palacky, weldyer übrigens längjt 
von jeinen Schülern überholt iſt, bei einem Beſchwichtigungsverſuch 
der rohen Maffe mit Hohn überjchüttet wurde; dafür cmpfing der 
Pöbel den zufällig vorübertommenden frühern Bürgermeiſter Bielsky 
mit lautem Beifall, jchlug aber um, als man bemerkte, daR Bielsky 
einen Zylinderhut aufhatte, und verfolgte ihn dann pfeifend bis an 
feine Wohnung. Tas Hauptgejchrei, außer „Slava“! und „Ira“! 
(da8 rujfiiche Hurrah), war: „pereat Beuſt!“ und „pereat Herbſt!“ 
und zur Abwechjelung: „at zhyne“ (nieder mit dem) „dualismus“, 
Der Pokrok und die Narodni viſty erzählen Dies Alles mit fidht- 
lichem Wohlaefallen; die tegteren gehen jo weit, 3. 9. den (erjolgs 
lojen, Einſchreitungsverſuch des k. k. Polizeioberkommiſſärs Dedera 
an der Spitze von 12 Gendarmen als „eine überflüjfige k. l. Staf⸗ 
fage“ zu bezeichnen. Arretirt wurden am 19. nur D Perſonen, von 
denen eine gewaltjam wieder befreit wurde: der Hauptmann der 
Kommunalwache trug einige Püffe und der Magijtratsjefretär einen 
heftigen Stop auf die Bruſt davon: cin jtädtiiher Polizeiagent, 
nachdem er den nach feinem Nopfe gerichteten Hieb eines ſogeeu 
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„Ziskaſtockes“ glücklich parirt Hatte, erlitt eine Verwundung anderer 
Art durch Biſſe in die Sand. Welchen Eindrud diefe Prager Er: 
zefje hier in Wien madjen, entnimmt fic) beijpielSweije aus folgenden 
Worten des Neuen Fremdenblattes: „Frühere Minifterien mußten 
durch ein gewiſſes Augenzudrücen fi den Schein der Freiſinnigkeit 
geben; denn in Ermangelung eines Staatsrechtes, oder in dem Ge: 
fühle, das Staatsrecht verlett zu haben, war bei ihnen Alles Will⸗ 
führ und eigenmächtiges Vorgehen. Die gegenwärtige Regierung 
aber fußt auf einem beftimmten Staatsrecht und hat weiter Nichts 
zu thun, als ſämmtliche Urgane des Geſetzes im Lande in ftrengjter 
Weiſe an ihre Pflicht zu mahnen, welche in der Ausübung der 
Geſetze ımd in dem Schutz individueller Rechte beſteht. Zonit 
werden die Deutſchen im Böhmen daufen für cine Freiheit, in 
welcher es dem erjtensbeften tichehiichen Schlingel jtraflos hingeht, 
ihnen in's Geſicht zu ſpucken, den Hut einzutreiben, oder auch nur 
mit Zpottliedern dag Chr zıı beleidigen.” 

Während in Prag, wie man an dem Beifpiele des Bürger— 
meiſters Klaudy fieht, ein Zylinderhut gleichjan als cine Beleidigung 
des löblichen Tſchechenthums aufgenommen wird, kommi in Peſth 
umgekehrt die enropäiſche Tracht wieder zu Ehren. Der „Hazank“ 
hatte gerügt, daß auf einem Ball einige „Tiger“ (Benennung der 
Yinfen von dem Safthanie gleichen Namens als Sitz ihres Klubbs) 
im jchwarzen Frack cerichienen, aber der „Son“ weist dieſe Rüge 
entjchieden zurüd. Unter den Drucke der abjoluten Gewalt ſey dag 
Kationalfleid eines der Mittel geweien, durch die allein die Dar— 
legung einer Oppoſition thunlich war; „iett aber, wo wir in ber 
"age find, unjern Anfichten einen zwedmäßigern Ausdruck zu geben, 
ift die Ntleiderdemonftration überflüjjig, ımd eine jolhe Scheidewand 
zwijchen dem gebildeten Nationen des Weſtens und uns keineswegs 
wünſchenswerth.“ 

Es iſt die Rede davon, das bisherige Tberfommando in ein 
„Reicyd-Truppeninjpettorat“ zu verwandeln, welches dem verantiwort: 
lichen Reichs-Kriegsminiſterinm unterftehen jol. Der Sinn der 
Aenderung läuft auf die Herſtellung einer beſſer ineinander greifenden 
Einheit hinaus, wie ſie zugleich den Vorausſetzungen der Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit entſpricht. In der Armee ſoll aus Erſparniß— 
rückſichten das Avancement auf unbeſtimmte Zeit ſiſtirt werden. 

Seit dem neuen Vereindgeieke \hreken die volitiſchen Vereine 
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bier wic Pilze aus dem Boden empor. Die drei neuchten find der 
„demofratifche Fortſchritt“ in der Joſephſtadt, der „deutich-deinofra- 
tiſche Verein“ in der Vorftadt Yandjtrafe, und der fozial-politiiche 
„Verein der Fortichrittäfreunde in Wien“ in der innern Stadt. 
TDagegen droht dem alten „Schugvereine zur Rettung verwahrloster 
Kinder” eine Zeriplitterung, weil die Mehrheit der Direktion beſchloß, 
die Yeitung des Nettungshanjes in Penzing den Schulbrüdern, 
weldye biejelbe jeit zwei Monaten proviſoriſch verjahen, nunmehr 
definitiv zu übertragen. Der Beſchluß wurde mit nur einer Stimme 
Majorität iſechs gegen fünf) gefaßt, und hierauf meldeten drei Di- 
reltionginitglieder jofort ihren Austritt an. Wenn cs fi) noch um 
„geiftreiche Rabbiner” gehandelt hätte, — aber Schulbrüder, Gott 
ſey bei ung, Das war zu viel verlangt! 


23. Januar 1807. 

Nach den geiftigen Urhebern der Prager Exzeſſe wird man 
nicht lange zu ſuchen brauden: dic tumultnirende Menge 309 
nämlidy unter Anderm aud) vor die Redaktion der Narodni Liſty und 
brüllte „Slava”, bis der Eigenthümer des Blattes, Dr. Julius 
Gregr, an dem offenen Fenſter erſchien und cine Anſprache hielt. 
Der Schluß derjelben lautete mwörtlid: „Wir haben Dies vollendet, 
um zu beweilen, daß wir unjere heiligften Rechte zu wahren willen; 
jegt aber erſcheint es angemejjen, dar wir nad) Hauſe gehen.“ 
Diefer Rath blieb übrigens unbefolgt. So wie am 19. Palacky, 
fo fiel am 21. auch Dr. Rieger mit jenen Mahnungen zur Ruhe 
durh. „Wer die eigene Freiheit will,” vief er, „muß auch die Freie 
heit Anderer achten.“ Allein jede Nummer der tichediichen Agita- 
tionsblätter fegt ji in flagranten Widerſpruch mit dieſem Satz. 
Der „Pokrok“ 3. B. ſagte aus Anlaß der Sountagserzeſſe in einem 
Yenilleton, deſſen Titel „Percat” war: „Und dann fagt man, es 
gebe keine muthige Jugend in Prag, es gebe Feine Studentenſchaft, 
e8 gebe Feine Tichehen in Prag. U, ihr Herren Falulanten, 
(Anjpielumg anf den Fackelzug) wer gerne mit Zchwefelbölzchen 
ſpielt, Ten quälen in der Nacht unlicbjame Träume. Und das 
Kaſino? Am Schatten der Bajonnette wird es die traurigen Zuge 
jeines Vegetirens hinbringen, bis auch dort das Licht der Wahrheit 
tagen wird.“ Für das „Yidt der Rahrheit! ale vie un 
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wenn ein Berfajjunasitaat weniger Schuß für jeine Bürger, 
weniger Mittel für die Pflicht und das Intereſſe jeiner Sclbit- 
erhaltung darböte, als ein anderer. England ift unter den Ber 
fafjungsftaaten ein Veteran; da es aber 3. B. nicht geſonnen if, 
Irland irgendwie aufzugeben oder abzutreten, jo macht es pfflicht⸗ 
ihufdig von den gejeglichen Mitteln der Nothwehr Gebrauch, ohne 
falſche Sentimentalität. Jene Tſchechen, die ſich der rujliichen Volks⸗ 
hymne verſchrieben haben, find die „Fenier“ Oeſterreichs. 
25. Januar 1568, 

Tas Räderwerk der Delegationen knarrt und knirſcht noch 
etwas, wie eine nicht eingeölte Maſchine; aber es tft doch werigitens 
im Bang, und am Ende wird man auch eine Wirfung damit cr: 
zielen. In Ungarn herricht noch cine fabelhafte Furcht, dag neue 
Inſtitut tönnte unverſehens dazu führen, dag man „int Reich auf: 
gehe", und die NRückficht auf dieie Stimmung legt den ungariſchen 
Delegirten, and) wenn ihr eigener Blick Harer ift, allerlei unfrei- 
willige Beſchränkungen auf. So iſt denn 3. DB. das Bankett, dag 
die diesſeitige Delegation der jenjeitigen anbot, nicht zu Stande ge: 
kommen: die Ungarn Ichnten es frenndlich ab, denn fie jeyen zum 
Zweck eines erniten Sejchäftes, nicht als VBergnügungszügler nad 
Wien gefommen. Das Geſchäft acht allerdings ernjt genug vor 
jich, indem jede Telegation der andern gleihjam taubjtumm gegen: 
überjtcht. Altes, nur feine gemeinfame Vebatte: die Ungarn könnten 
jonft über Nacht germanifirt werden. Selbft an der Bezeichnung 
„Reichs » Nriegsminifterium” und „Reichs-Finanzminiſterium“ Haben 
fie Anftoß genommen, werhalb in den für ſie beſtimmten Akten⸗ 
ſtücken „gemeinfames Kriegsminiſterinm“ und „gemeinſames Finanz- 
miniſterium“ dafür geſetzt wird. In Betracht, daß die Gemeinſamkeit 
keineswegs eine ungariſche Gleichheit der Laſten mit in ſich ſchließt, 
ein ſehr weit getriebener Förmlichkeitsanſpruch! Auf der andern 
Seite wirft die Unpopularität des Telegationsinftitutes in Ungarn, 
da die Tielegirten ſich nicht durch allzu langes Verweilen in Wien 
drüben in ein ungünftiges Yicht ſetzen wollen, wenigjtens auf cine 
Verfürzung des Geſchäftsganges cin, welcher bei der umngartichen 
Sylbenjteherei und Kümmelſpalterei in Formfragen jonjt gerne 
langjam und jchwerfällig wird. 

Ron Seiten hieiiger Studenten gr due Wort wit Aus 
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drücen der Sympathie an die Prager deutihe Studentenjchaft ab. 
Was man an weitern Kingelheiten über die Prager Erxzeſſe ver: 
nimmt, iſt nur geeignet, den Kindrud der Entrüftung zu verjtärfen. 
Tie Theilnehmer des Feſtbanketts kamen meiſt mit zerdrückten 
Küten, nad erlittenen Injulten, und mit bedeutender Zeitverſpätung 
an: Profeſſor Höfler, welcher den Trintjprudy anf Herbſt auszu— 
bringen hatte, brauchte volle dritthalb Stunden, um in das dentiche 
Kafino zu gelangen. Ta am Theater ſowohl Privateguipaichen als 
Fiatern die Wagenfenfter eingejchlagen wurden, fand unter Anderm 
aud) cin „Navalter“, der zu den eifrigiten Protchtoren der tſchechi— 
ſchen Umtriebe gehört, jih in dic Nothwendigteit verjegt, zu Nur 
beimzugehen. An einem der abueiperrten Ztadtthore war ein 
lärınender Voltshaufen bemüht, von außen ber mit einer 30 ‘Prumd 
ſchweren Eijenjtange das Heinere Einlaßthürchen zu jprengen, erariff 
aber die Flucht, als der kommandirende Offizier das Thor öffnen 
md jene Manuſchaft einen Ausfall machen lief. Es beſtaätigt ſich, 
daß der Pürgermeifter Klaudy für das Ausrücken des Militärs, 
was er als cine Beleidigung der Ztadt anjah, Zatisfattion ver 
langte. Man Hat die Yeute verwöhnt oc an dem Zune der 
Einſetzung des neuen Bürgermeifters wurde die Feierlichteit durch 
eine Wiederholung des ungeſetzlichen tſchechiſchen Rommando's ver 
herrlicht. Tas Prager „bürgerliche Jufauterietorps“ beſteht tm 
Ganzen aus etwa Joo Mann mit etwa 2 Tffizieren: die große 
Mehrheit leiſtet derzeit feinen Dienſt, weil ſie mit dem tichechiſchen 
Kommando nicht einverſtanden iſt. Bei jener Einſetzungsfeier rückten 
mr 60 Maun mit 5 Difizieren aus, und cin Major komman— 
dirte deutich, ein Hauptmann aber nicht anders als tſchechiſch, weil 
Dies ſtatutenmäßig für unzuläſſig erklart iſt. Warum man ſich 
mm Schon viele Monate lang von einer ſolchen Handvoll tſchechiſcher 
Zoldatentpieler anf der Raſe herumtanzen läßt, iſt ſeinerieits ſchwer 
zu ertlären, ertlärt aber manches Andere. 

sn Agram, der Hauptſtadt von Kroatien, erwartet man einen 
bevorſtehenden Beſuch des Kaiſers. So melden wenigſtens Die 
„Horvatsta Novine“, welche man don dem Präſidium Der Agränier 
Statthalterei für inſpirirt hält. Der dortige Landtag bat den 
Proteit der „national-liberalen“ Partei ad act. getegt: anſtatt Der 
ansgetretenen Mitglieder werden neue erwählt. 
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nehnie. Er wurde aud in der That nicht wieder erwähit. um? Sa 
iperer ein Arbeiter mahnte, es ten heilige Priicht. Hru. hier sum 
„Ebhrenpräftdenten” zu ernennen, erhob ih ein Sturm, bis er ietnen &n 
trag zurückzog. Der konſtituirte Deren tragt nun den Namen: „Zeit 
hilie“. ofterreichtiiher Sentralverein der arbeitenden Rlaiſe. wir Sr 


Unger. der nachher ın den Pereinsansichur gewählt wurde certi: 


übrigens: „Wir find feine Fceinde der Yalalleaner: wir wotler Par 
in Hand mit ihnen geben, denn auch wir wollen Me moraliſche Mei 


von Seite des Staates: freilich würden wir von dent Ztaute. werr 
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geben, dieſelbe nicht zurückweiſen.“ Eleichzeitig wurde asitern 7 

„Unipertum“ cine Verſammlung des . Arbeiterbildungsvercirs 

vaĩiaueaner gehalten: letztere war ven ungefähr Dun usitern bo 
ſucht. alio Fimmrmal So ſtart, als die der „Zetbitbilte.” 

In der ungariſchen Delegation iſt mar gegen den Woritir 

durch die B zelaſſung jedes Regiments in ieinem Werbe nit: 

Criparniß zu erzielen. Die Niaanaren verstehen iich ref: 


auf, Das Öntereie enter ungariichen Einheit zu wahren: Ne wc 
sicht, Dar die ilawiſchen Gebietstheile Ungarns oder aar mar! 
Feſtungen ausichtiet ih mit Truppen !lamwiicher Rationalitèt va: 
warden Sehr naiv Hr Me Verwunderung, die ein hiesiacs Kern 
über dieſes Motiv ausdriift. „Tas wäre. igat es „eittie Nirser 
onderbarer Weiſe von den Deutichen des Reichsſsratnes wir: 
tcher wird und da werden die ſo praenn Deutichen von den Ticheder 
noch als Zentraliſten und zewaltmenichen verichrieen.“ am 
richtig. Ve Sache greift tier ꝛenug: die Magnaren ſind iur Ung 
reine Zentratiſiten, und als iolche haben fte fur dort auwu Te 
durchgeietzt, was Ne einem Geiammtöſterreich threrietts verfasum 
di: Tichechen aber mechte: den Muanaren Dies gerne nacktrur 
Acer deßhalb auf die Yerarorerum Böhmens durch den Sntrin 
von Mähren und Zclehen ans, und trauen ich in Der That u: 
cudlich Turdierung ihres Verlangens su. unter Underm defha. 
weil es eben Se weht Deutich-Oeſterreicher gibt. die ſich in das Tit: 
die nehm abertraget, as in das Magnarenthum, Id ca rn 
überiegtent oder nut unnberietzten Namen Auch die Tichechen leger 
Ties als eine Unterordnung an geiſtigem Nana aus. und ver 
da her rührt ein arorer Theil ihrer Seibſtüberhebung. Auch Bi: 
rjchechen, wer fie nach Wunich ein abgeſondertes Königreich hatten 
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Pöbel von großen hiftoriichen Erinnerumgen durchzuckt wird, jo läßt 
fi) dagegen Nichts thun, als alle Werthfachen gut zu veriperren. 
Mean darf hier nur an die Hoſtomitzer Nageljchmiede erinnern, 
welche betanutlich ihren Demonſtrationen durch eine Reihe gelungener 
Sinbruchsdiebitähfe in udenhäufern cine voltsmwirthichaftliche Seite 
abzuaewinnen wußten: aufmerfiame Statiltifer mollen in der That 
gefunden haben, dak immer vor dem Herannahen groker tichechiicher 
Frinnerungstage die Beftellungen unanfiperrbarer Kaſſen aus Böh: 
men am zahlreichiten einliefen.“ Das heift denn allerdings al fresco 
anfaetragen, und die Zichechen rächen ſich dafür auf ihre Weiſe. 
In Trieft ift wieder einmal ein Kanouenſchlag gelegt worden, 
zwiſchen dem Theater und der k. k. Statthalterei, auf öffentlicher 
- Strafe: die Erplofion zertriimmerte eine Anzahl Fenſter. Es ſcheint, 
die „Vorbeeren“ der ruſſiſchen Tſchechen haben die lim Trieſts 
nicht ſchlafen laſſen. 

Schulze⸗-Delitzich bat an den Peſther Arbeiterverein einen auf: 
munternden Brief gerichtet. Derielbe möge ſich nicht dadurch be: 
irren laſſen, daß in Wien die Anhänger ſeines Syſtems unterlegen 
ſeyen: um ſjein Syſtem zu würdigen. müſſe man cs genan lennen 
und vor Allem Etwas gelernt haben: Anhänger dieſer Art ſeyen ihm 
unter den Wiener Arbeitern nicht betannt. 

Aus Agram wird gemeldet, daß die zwei erwählten Abagcord. 
neten von Fiume cine Erklärung eingejchieft haben. daß fie die We: 
ſchlüſſe des troatiichen Landtags nicht ale Für Fiume ailtig aner 
fennen. Einer der beiden fitt bereits im Landtage zu Peſth. 


37. Aanuar IS08, 
Nr. Keßler, der vor vierzehn Tagen im „Univerinm“ ans dem 
Präſidium binansgeichrieen wurde. bat nun doch noch eine Arbeiter: 
derſammlung mach einem Sinne zuiammengebracht. wobei aber fein: 
Berion 'chlientich Dei Zeite geihoben ward. Die Verſammlung fand 
zeftern in Dreher's Bierhalle in der Ungargaſſe Vorſtadt Yard» 
traße ſtatt und zählte mar enwa 400 ITheilmechner. Hr. Neiter 
»üelt eine Eröfinungsrede, proteftirte acaen Die erlittenen Angriife, 
&urch die man ihn zum „Marthrer der Selbſthilfen gemacht babe, 
- Brdertc zur Nemvahl eines Vereinsausſchuſſes auf, und ertlarte. 
wur er jeinerjeits eine Wiedererwahlung unter feiner Bedingung an: 
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am. SaUzı Sn 
Die Delegationen find ein neues Imintut. ohne Vorbeild 7 
einem andern Ztaat: eine vraftiihe Erfahrung damit tt erit ned 
zu mahen. Um io jcivannter ‘ft man darauf. mie das ſetziae erte 
Probeſtück ausfalien wird. Kine Hauptichwierigteit in Toelterrsct 
:gleichmie anderwarts dann und want aud war biäber dag Wit:: 
tärbüdger: dieſe Kaftante tollen nun die Delegationen aus dem 
‚jener holen. Etwas Yeichtes iſt es um dieie Aufgabe nicht. Ar 
der einen Zeite mahnt der Zuſtand der Finanzen dringend zur 
Spariamteit: auf der andern iſt der Zuſtand Enrova's nicht eber 
von der Art. dar Teiterreich gerabrlos die Waffen ablegen !onnte. 
Zwiſchen dieſen zwei Nlipven jedoch liegt cin zung geräumiges 
Mittelgebier, durch das man einen Turchpar iuchen mag. ud u 
zwei Tarlamente eine Auswahl an Männern getroffen haben. um 
hierüber zu Rathe zu geben, io wird er chlierlihb wohl auch zu 
finden ſeyn. Es gibt Entbehrliches und gibt Unentbehrliches es 
gibt einen Luxus und gibt einen Bedert: es tommt nur darauf ai, 
in welcher Weile man die Gränze zieht. Ter „either Ylond“ 
legt einem ungarischen Telegirten den Vorſchlag unter, an dem vor: 
gelegten Militärbüdget, als auf der 1855 von Wiäfra Fir den 
Reichsrath bearbeiteten (Yrumdlage beruhend, genau io viel Mann— 
ichaft abzuftreichen. als Teiterreih damals in Schleswis-Holſteir. 
in deutichen Bundesfeſtungen, im italientichen Feſtungsviereck. und 
ſonſt in Venetien ſtehen hatte, und den nach Abzug dieiſes Truppen: 
ftandes verbleibenden Reit als die Ziffer des heutigen Bedaris an— 
zunehmen. Von ciner andern Zeite ber Itelle man im Abrede. daR 
ein Zorichlag dieier Art im Werf ien: auch wäre das anscheinend 
einfache Austunftsmittel offenbar das richtiae nicht, und zwar ders 
halb nicht, weil c& die Frage der Zweckmäßigkeit unberührt bei 
Ceite läßt. Einige Peiipiele werden Ties anichautich machen. 
Nehme man einmal an, Ungarn verlöre einen Gebietstheil an Ruf: 
land — es könnte ein ilawiſcher ſeyn, für den man das Trinziv 
der Nationalität angerufen hätte - io wäre die erſte Anregung 
Baraus in Peſth Ticherlich nicht die, nunmehr zu berednen, wie viel 
ähß an dem Yrmeförper abzuitreichen ſey, ſondern vielmehr 
T geeigneten Tb: und Vorjorge, nicht etwa noch Weiteres 
eren. Warum jollte man anders denten in Wien? Aug 
las ich diefer Tage in den „Kölniſchen Blättern”, die 
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würden daheim Zentraliften ſeyn und die deutſch-böhmiſchen Regi— 
menter, wenn ſie jolche zuließen, nicht in die Deutjch-böhmiichen Werber 
bezirte verlegen: auch ihnen ericheint ein deutſches „Ueberſehen“ für 
Motive, wie fie den Magyaren ſelbſtverſtändlich jind, als die Bes 
urtundung eines Mangels au Beruf, den Kern und Mittelpuntt 
eines Neiches zu bilden. Die Berechnung der Tichechen ift übrigens 
eine irvrige, weil fie von einer blojen Minderheit auf dic Geſammt—⸗ 
heit Schliekt. Nebenbei mag cs auch die Nontordatshege ſeyn, Die 
einen Theil der Deutſch-⸗Oeſterreicher für ſo manches Andere blind und 
taub machte: jede blinde Yeidenjchaft bietet cine Handhabe dar, aus 
der ein Anderer cin Werkzeug für feine Zwecke zu machen vermag. 

In Necskemet Ungarn haben politijche Händel ftattgchabt, bei 
denen cs, wie man hört, cin halbes Hundert Verwundeter gegeben 
haben joll. Kin Yandtagsınitglied hatte eine Noltöverlammlung be: 
rufen, um ſich über jeine Daltung im Unterhauſe zu rechtfertigen; 
bei Dieter Gelegenheit kamen jeine Anhänger und jeine Gegner hinter 
einander, nd das Ende von Yied war cine ausgiebige Ranferei. 

Ans Anlaß der Prager Erzeile ſoll der geweſene Kurfürſt von 
Heſſen mit einer Ueberſiedelung nach anderwärts umachen. Der 
„Figaro“ ſchiebt dem Miniſter Herbſt einen Brief aus Prag vom 
22. unter, worin es unter Anderm heikt: „Meine periönliche reis 
heit iſt nicht im Geringſten beſchräntt. Ach Habe erſt geitern im 
Begleitung von 12 Polizeiſoldaten einen Spaziergang auf den 
Sradicin gemacht, und iſt es mir ſogar gelungen, nach einer ener— 
giſchen Amprache von Seite des Bürgermeiſters Klaudy in cin 
Kaffrehaus zu gelaugen. Nachdem ich jedoch bemertte, dat ſich die 
meiſten Gäſte durch meine Anweienheit gedrückt fühlten, verließ ich 
eiligſt das Lotal. Einige hiebei erlittene Hautabſchürfungen ſind 
kaum der Erwähnuung werth.“ 

‚sn der geſtrigen Plenarſitzung des „dentſchen Volksvereins“ in 
Wien 116 Mitglieder iſt beſchloſſen worden, für die Nothleidenden 
in Sitprenken eine Geldſammlung einzuleiten. 

Veſtern Nachmittag wurde in der Yederergafle eine Gtijährige 
Pirundnerin von einem Stellwagen überfahren, der ihr das Fleiſch 
von den Armen riß und einen Fuß brad, während ihr opt von 
den Prerdehufen zuſammengetreten wurde. Die Geräderte liegt ohne 
Hofinung des Auffommens im Spital: der gewiſſenloſe wunder 
befindet ſich ot auf. 
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welche der Reichsrath gar nicht beiragt worden war, die aber wegen 
der dein Staate dabei auierlegten vLaſten, Zinsgaranticen ꝛc. der Ge: 
nehmigung des Reichsrathes bedurft hätten, um geſetzlich giltig zu 
ſeyn. Die Regierung ſelbſt machte noch im Dezember v. J. dem 
Reichsrath eine Vorlage darüber, um die Konzeſſion ſeiner nachträg⸗ 
lichen Genehmigung zu unterziehen. Nun wendet ſich aber die 
Sache dahin, daß die Maiorität des Abgeordnetenhauſes teinesmegs 
geneigt iſt, eine ſogenannte Indemnität zu ertheilen, d. h. fünf ge 
rade jeyn zu laſſen, ſondern daR fie die durch das Siſtirungsmini— 


ſterium gewährte Belaſtung des Staatsſchatzes nicht anerkeunen, neue 


Ronzeſſionen aber anſtatt der geſetzlich ungiltigen nur unter ganz 
andern Bedingungen zulaſſen will. Man beabſichtigt, ein Beiipicl 
zu ſtatuiren, „damit in Zutunft die Privatinterefien vorjichtiger 
werden, und ſich mehr um Geſetz und Recht, als um den jeweiligen 
leitenden Staatsniann kümmern“ Das Motiv läßt ſich hören, 
obwohl der Gegenſtand auch noch cine andere Seite hat: allein 
es ſcheint in Der That, daR der damalige leitende Staatsmann, 
von dem formellen Gebrechen der ertheilten Nonzejlionen abgeichen, 
auch durch den Anhalt derfelben dem Staat eine Uebervortheilung 
zuzog, welche ſich vermeiden ließ und nun beifer zurückgenommen 
wird. 

Ueber das Rundſchreiben Gistra's äußern auch die ungariſchen 
Blätter ungetheilten Beifall. Am weiteſten darin geht der „Naplo“, 
welcher unter Auderm ſagt: „Dieſes Rundſchreiben wird den büro— 
kratiſchen Geiſt erſticken, der nur im Buchſtaben und Paragraphen 
veben ſuchte: es wird die bürokratiſche Indolenz vernichten, die den 
Meuſchen ſeiner Menſchenwürde enttleidet und zur Maſchine macht; 
es wird das Selbſtgefühl wecken, und der Begriff „Beamter“ wird 
dadurch ausſterben“ ꝛc. Man ſieht hieraus, wie tief eingewurzelt 
die bürotratiſche Staatsauffaſſung iſt; denn offenbar iſt es ſelbſt 
ein biechen bürokratiſch gedacht, wenn man einem einzelnen Schrift: 
ſtück eine jo immenje Wirtung zuſchreibt. Es iſt ein Samen, der 
in die Erde gelegt wird, um Frucht zu bringen; damit ſie nach 
Wunſch reife, müſſen auch die Herren Staatsbürger Handreichung 
thun, und namentlich wäre es in dieſem Sinn empfehlungswerth, 
gegen eine abweichende kirchliche Anſicht nicht in Namen der reis 
heit einen Meinungszwang bei der Polizei nachzuſuchen, wie es ſo 
oft geſchieht. Eine geſchentte Freiheit it wur eine halbe Freiheit; 
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man erwirbt fie erjt recht, inden man fich ihrer wirdig macht, ſich 
das Prinzip derjelben and) gegen Andere auferlegt. 

Hieſige Mlätter tadeln eine im „Züdtyroler Volksblatt“ abge: 
drudte Zujchrift aus Meran und Untermais, die eine „feite Ent: 
ichlofienheit” ausſprach, „dem lüderlichen Geiſte der Grofftädte das 
Rürgerredt in unjern Bergen nicht zu verleihen.” So ganz bodens 
(os übrigens ift die Vorausſetzung eines „Lüderlichen Geiſtes“ nicht; 
wird doch die „Demimonde“ hier förmlich als ein geadjteter, mo 
nicht gar als cin bewunderter Stand behandelt: Diejer Tage 3. B. 
tanzte der Schlittſchuhkünſtler Haines auf der Eisbahn des Kislauf: 
vereins „vor dem eleganteſten Publikum der Reſidenz“, und das 
Blatt, das jid) des legteren Ausdrucks bediente, fügte weiter hinzu: 
„Unſere wetbliche Arijtotratie erichien in den glänzendſten Toiletten, 
unſere Demimonde tonfurrirte mit ihrer Toilettenpradht, und unſere 
jungen Herren madten mit ihrem Eisſportkoſtüm Zenjation.” 
Dier, wie man ficht, figurirt die Teinimonde in eier feitgeftellten 
Rangordnung. Kine Gaſſendirne, Tas ijt etwas Verächtliches: allein 
wenn dasjelbe Nandiverf viel Geld, ſehr viel Geld einbriugt, da 
haben manche Leute Reſpett und legen ihm auch an den Tag. Taf 
ein ſolcher Mißſtand im ſozialen Yeben nicht blos einen Mangel an 
Selbſtachtung darthut, jondern auch mit dem Mangel an Religion 
in einigem Zuſammenhaug jteht, Tas wird den Iyrolern aus Meran 
und Untermais nicht wohl abzuftreiten ſeyn. 

sa Klauſenburg ı Siebenbürgen: hat aus Anlaß einer Wahl—⸗ 
niederlage der äußerſten Yinten ein Atramall jtattgchabt, bei dem auch 
einem Miniſter  Miitos die Fenſter ceingeworfen wurden. Noſſuth 
hat auch wieder einmal eine Zuſchrift ergehen laſſen: dieſelbe iſt im 
„Magyar Ujiag” abgedruckt und enthält jchlieklich den Wunſch: 
„Moge ſich der öffentliche Geiſt erheben, damit 18068 geſegnet werde, 
wie 257 verflucht ſeyn wird.“ Beiläufig bemertt, es iſt cin wahres 
Komplement für den Ausgleich mit Ungarn, daß Ludwig Noljutb ihn 
verabſcheut: der Ausgleich hat dem alten Agitator aus dem Sattel 
achoben. 

ıl. Satan 1867. 

ein .gemenmamer Miniter!” Es iſt etwas Ungeichüttes an 
dent Ausdruct: dente man fi nur beiſpielsweiſe die Form: sd. 
ernenne Zie zu meinem gemeiniamen Mintiter’, UNT MU NUT GR’ 
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heransfühlen. Auch die Bezeichnung: „Minifter für die gemeinſamen 
Angelegenheiten” klavpt nicht recht: denn am Ende ſind die unge: 
riihen Miniſter ebenfall3 Miniſter für gemeiniame Angelegenheiten, 
nämlih für die Ungarns, und ganz cben io veriehen diesſeitige 
Miniſter das Gemeinſame der verichiedenen Yünder des Reichsraths. 
Streng genommen alſo müßte es heiten: „Minifter für die gemein: 
jamen Angelegenheiten der unter dem Zzepter Zr. f. f. apoitol. 
Majeität jtehenden Yünder diese und jemeit& der Yeitha:“ allein Das 
wäre eine etwwas zu lange Schleppe für den alltäglichen Gebrauch 
Und warum tollte der bezeichnete Yänderfompler nidt ein „Reid“ 
jenn? ($roR und jtarf genug iſt er dazu: an den geieklich Feitge- 
jtellten Berhältniften der Theile unter einander ändert ein Name 
Nichts: „Reich“ iſt jogar vorzugsweiſe eine Benennung für cin ver: 
ihiedenartia zuiammengeiegtes Ganzes. Man könnte die unga— 
rischen Miniſter füniglich, die für die Yänder des Reichsraths faiter: 
lid, und die „gemeinſamen“) Miniſter kaiſerlich-königlich nennen: 
allein die Bezeihnung „t. £” iſt ſchon längit in viel weiterem Um— 
fange gebräuchlich. Auch fiegt für Tas, was man königlich heist, 
lediglich fein Bemeggrund vor, jih an Tem, was man kaiſerlich 
nennt, darum zu jtogen: der ungariiche Theil der Firma hat lediglich 
fein Intereſſe, jih einen Theilhaber wegzuwünſchen, der für die 
gemeimamen Laſten jührlih 70 Prozent einzahit, und dabei nur 
50 Prozent an Redten genieht. Zu mas alio jolhe Zylbenftcche: 
rein? Das Urtheil der Welt darüber ift wohl zunächſt ein Achiels 
zuden: im lebrigen wird e& darin übereinjtimmen, daß das Ganze 
mehr werth iſt, als die Hälfte ſey damit die eine oder dic andere 
Hälfte gemeint), und die Sache mehr werth, als die Form. umd 
dar es keineswegs zu früh jcheint, endlich zur Sache ſelbſt zu fommen. 
Thue man dieje Pedenflichfeit ab, jo oder jo — um des lieben 
Friedens willen geichieht c& vermuthlic in jenem Sinne, den das 
Sprichwort dem „Nlügeren“ nacrühmt — aber möge es die leute 
jeyn, und dann vorwärts! Die alten Yiraeliten irrten 4 Jahre 
in der Wüſte herum, che fie im das gelobte Yand einrückten: es 
fteht jedoch nirgends gejchrieben, man folle es ihnen nachthun! 
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l. Februar 1868 

Nachdem ein Theil der ungarischen Delegation vorerft an der 
Bezeichnung „Reichsminiſter“ Anfton genommen hatte, joll nunmehr 
eine neue Schwierigkeit im Anzuge begriffen ſeyn, und zwar über 
den Gebrauch der Bezeihnung: „Tejterreih.” Man verfichert jogar, 
es werde das Verlangen geftellt, in den diplomatiihen und handele» 
politiichen Aftenjtücken hinfort die Formel zu gebrauchen: „Ungarn 
und die übrigen Yänder Sr. Mai. des Kaiſers von Oeſterreich.“ 
Es sicht faft aus, wie wenn ein Gegner des Dualismus ſich Hinter 
dieſes angebliche Verlangen geftect hätte, um den Dualismus in’s 
Abfurde zu ziehen. „Nönig von Ungarn und nebenbei Natier von 
Oeſterreich!“ Und Ties ang dem triftigen Grunde, weil Ungarn 
nicht über 30 Prozent zur Beſtreitung der gemeinſamen Yajten anf: 
bringt... And der „übrige” Yänderfompler, welcder die fehlenden 
70 Prozent in die Gemeinschaft einzahlt, der iſt das Nebenland!!! 
Unglaublich genug in jo weit: ınder muß man doch wohl an dag 
Sprichwort denfen: „Chne Feuer fein Rauch.“ Nielleiht hat man 
den Wunſch vorgebradt, in diplomatiichen Aktenſtücken sc. Ungarn 
ausdrücklich mitbenannt nicht vorangeftellt» zu jeben: im der oben 
erwähnten jchroffen ‚sorm aber nimmt fich das Nerlangen aus wie 
ein starnevalscinfall. 

Die hiefigen Aigblätter find mitunter unbefangener in polt: 
tiichen ‚fragen, als jene aröreren Blätter, bei denen zuweilen eine 
Zendenzbrilte schuld iſt, daß Tic den Wald vor lauter Bänmen nicht 
ſehen. So war cs 3. B. cine politiiche Naivetät, zu glauben oder 
dergleichen zu them, als ob es unter dem konftitutionellen Syſteme 
nicht cben jo nut heuchleriſche Wohldiener geben fönne, als unter 
einem andern. Ver „Zeitgeiſt“ Fleidet nun feinen Proteſt gegen 
dieſe wunderliche Naiverät in cin Zwiegejpräd cin. „Meine Derreu, 
was ich von Ihnen verlange, Tas iit, dan Sie fih ganz dem Geiſte 
der neuen Aera anichliehen, oder aber Ihren often aufgeben: jo 
die Anrede eines Miniſters, worauf die Antwort erfolgt: „„O, Ew. 
Krzellenz, wir werden ung beſtens bemühen, unſere Grundſätze zu 
wechieln: Uebung darin haben wir ja ſchon gehabt.““ Selbſt in 
tirchlichen Tingen, obwohl da jeltener, legen die Witblätter nicht Vo 
viele Borurtheile an den Tag, als die andern. Hat doch der „Nuckut“ 
es ſogar gemagt, die „Entreprise des pompes funebres“ anzu— 
greifen, obgleidy Tas beinahe als eine Nontordatsvertheidigung aus: 
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befannten Verlangen eines Strichs der NReichebenennung gegenüber 
zartſinnig und ſchonungsvoll geblicben; wie dasjelbe aber unter dem 
Volke gewirkt hat, erjieht man 3. B. aus der neucjten Nummer 
des Volksblattes „Hans Jörgel“, wo c8 unter Anderın heißt: 
„Foppen wir uns nit jelbjt: diefen Herren ift c8 um ein chrlichen 
Ausgleich gar mit zu thun; drum werden's mit jedem Tag hoppa: 
tatihiger werden, je nadjgiebiger wir und zeigen.” (Hoppatatſchig 
— cigenfinnig, kurz angebunden, abjtogend, wunderlich.) Daß die 
ungariſche Yinfe den Ausgleich gar nicht wolle, glaube ich übrigens 
nicht, es ſcheint mir cher, fie will fid) die Popularität einer Tppo- 
jition gegen Tas offen halten, was ſie jelber für unvermeidlich ans 
ficht, jedoch für gewiſſe Zutunftsfälle lieber der DVeafs Partei zur 
Yajt jchreiben will. An Zerftörungsabjichten des Ausgleichs aber 
glaube ich derhalb nicht, weil auch die Yinfe einſehen muß, daR Un⸗ 
garn einer weitaus höheren Zteuertraft bedürfte, um als ein iſolirter 
Staat ausgiebig gegen Rufland und die Gefahren einer panſlawi— 
ſtiſchen Kriſis in der Türtei gleichzeitig Aront zu machen. 

In den Arbeiterverjammlungen fommt immer jichtlicher eine 
Ablehnung der „Doktoren“ obenauf: die HH. Dottoren, hieß es 
neulich wieder, hätten ſich ſchon oft genug blamirt und möchten ſich 
den Arbeitern nicht ferner aufdrängen. Dagegen iſt es mit den 
Ausfällen auf das Bürgerthum, in deſſen Schuhe man ja eintreten 
wollte, vor der Hand wieder aus oder vorüber. Es hat Dies ſeine 
Urſachen: ſo hat z. B. der „Volksverein“ in Fünfhaus ſo eben einen 
Aufruf an alle „Freunde des Fortſchritts im politiſchen Bezirte 
Schshans” erlaſſen, worin er es für nothwendig erklärt, dar dus 
Bürgerthum mit dem Arbeiter Sand in Hand gehe, und Sich zu 
den „zutunftsreichen Prinzipien der Zozialdemofratie" betenne, Die 
„allein Vebensfähigfeit haben und haben tünnen.“ Fünfhaus und 
Sechshaus find Bezirke vor der Mariahilfer Yinie, unmittelbar an: 
ſtoßend an die Vorſtadt Mariahilf, in der Richtung nad) Schön: 
brumm zu.) 

Tas „Nene Wiener Tagblatt” erzählt al$ Nuriojum aus dem 
ZSteneramt, daß Jemand für eine aus der Schweiz an ihn gejandte 
Uhr, weil fie auf einer ſammtenen Unterlage ruhte, den viel höheren 
Zoll für Webwaaren babe bezahlen müſſen: dergleichen habe man 
einem Andern, der die Herausgabe eines Blattes angezeigt hatte, 
das aber nachher nicht in's Yeben trat, nad einigen Monaten die 
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Inſeratenſteuer abverlangt. Solche Tinge fommen denn allerdings 
vor, auch in einem Fonftitutionellen Staat: es ift chen cine 
furioje Vorausſetzung, wenn man glaubt, ein freifinniges Grundge⸗ 
jeg mache mit einem Mal alle Unebenheiten des öffentlichen Lebens 
glatt. Ueberfahren 3. 3. wird man in Wien jeit der neuen Vers 
fajjung gerade jo wie vorher audı: das alte Aremdenblatt erzählt 
wieder einen jolchen Fall ans Meidling, das Wiener Tagblatt einen 
mit Namensdangabe von einem Taglöhner in Serrenals; der erſtere 
hatte einen tödtlihen Erfolag. Sonſt fangen die Mätter an, dieſen 
Uebelſtand todtzirichweigen: er interejjirt ſie weiter nicht. Ja, wenn 
man die Schuld auf das stonfordat ichieben fünnte: Tas wäre 
etwas Anderes: 


4. Februar 1868, 

Die Natur der Tinge bricht ſich doch immer wieder einen 
Weg, auch wenn man sic noch jo ſtreng gänzlich abzuſperren ge- 
dachte. Offiziell dürfen befanntlich die beiden Delegationen um 
feinen ‘Preis mit einander diskutiren: eine jede diskfutirt ausſchließlich 
unter ſich, was die andere alsdanı gedrudt in den Zeitungen nadı- 
lejen mag. ber wenn fie in einer gemeinſamen Sitzung zu: 
ſammenkommen, dann bleibt es bei einem abſtimmenden Ja oder 
Mein, und darüber hinaus ijt auch wicht eine Sylbe erlaubt. 
Zwiſchenhinein darf dann eine jchriftliche Yotichaft gewechſelt werden, 
ganz wie im Prozeßgang des vorigen Jahrhunderts, der die Teffent: 
lichkeit nd Mündlichteit ausſchloßf. Nun trafen zuerſt Mitglieder 
der beiden Telegattonen da oder dort an einer aaftlihen Tafel zu: 
jammen, und jiche da, fie ſprachen mit einander, ohne dar Die 
„Zelbjtändigteit Ungarns" darımter nothlitt. Hierauf gina man 
einen Schritt weiter: von Seiten der ungariichen Telegation wurde 
an die Mitglieder der reichsrärhlichen eine Kinladung gerichtet, be 
Liebig in ihrem Wiubb zu ericheinen, und alterneneftens hat nunmehr 
die diesſeitige den Entſchluß gefaßkt, wöchentlich zweimal in der 
Serrenftube des vandhauſes eine Privatbeſprechung zu halten, wo 
von dann privatissıime Mittheilung an die ungariſchen Delegirten 
erging., mit dem beſonderen Beifügen, wie man ihr Erſcheinen bei 
diejen Zuſammenkünften mit Vergnügen ichen würde Ks iſt er 
freutih, dar man auf dieſe Art ſich privatim über den Klanſur 
zwang zu erheben weiß, während das ungariiche Geier daber unge 
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vorausfichtlichh den Gegenſtand noch mancher mehr oder weniger 
gewagter Kommentare bilden. Ic halte um jo mehr nöthig, Ew. 
ausführlich und genau von dem Berlaufe der Unterredungen zu be> 
nachridhtigen, welche ic) mit dem genannten Vertrauensboten des 
Münchener Nabinetts und aus Aulaß jeiner Sendung mit dem f. 
preußiſchen Geſandten Frhru. v. Werther gepflogen habe. 

Graf Tauffkirchen führte ſich bei mir nicht nur als Beauf—⸗ 
tragten ſeiner Regierung, ſondern auch als Ueberbringer wichtiger 
Vorſchläge Preußens ein. 

Als den Zweck ſeines Erſcheinens in Berlin bezeichnete er den 
Wunſch des Fürſten Hohenlohe, über die Eventualitäten der luxem⸗ 
burgiſchen Frage in's Klare zu kommen, das Intereſſe des Friedens 
im Einverſtändniſſe mit Preußen zu wahren, und in dieſem Inter⸗ 
eſſe namentlid) auch zu verfuchen, ob es der Eimwirfung Bayerns 
gelingen könne, zu ciner Annäherung zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen beizutragen. Was er bei dem Grafen Bismard erreicht 
habe, jey von großer Tragweite. Cr jey in den Stand gefekt, den 
Abſchluß einer Allianz zwitchen den beiden Mächten zu bevorworten, 
einer Allianz, welche fi) auf ſämmtliche deutfche Staaten erſtrecken 
würde. Die Erhaltung des Friedens werde durd) einen ſolchen Aund 
gefichert. Mean verkenne nicht in Berlin, daß Dejterreid) berechtigt 
ſey, für die Verpflichtungen, die es übernehmen würde, Kompen⸗ 
ſationen zu verlangen; man ſey aber auch bereit, hierin ſo weit zu 
gehen, als nur irgend möglich. 

Tas Graf Tauffkirchen über dieſen letzteren Punkt weiter ver— 
lauten ließ, war jedoch Leider nicht der klarſte Theil ſeiner Er— 
öffnungen. 

Er ſprach von einer Garantie unſerer deutſchen Beſitzungen. 
Er gab zu verſtehen, daß wohl auch für unſere nicht deutſchen 
Provinzen temporär uns jede wünſchenswerthe Sicherheit gegen 
mögliche Gefährdungen geboten werden könnte. Gr erwähnte Ruß— 
lands als des Dritten im Bunde, und meinte, in der Ereuerung 
eines Bundes der drei Mächte beſtehe dieſe Sicherheit vor. ſelbſt. 
Er wies endlich daranf hin — wie Ties bereits früher von Mei chen 
aus geichehen war — daß ein Freundſchaftsbündniß Preufens mit 
Oeſterreich den jüddentihen Staaten die Möglichkeit gewähre, ein 
größeres Maß von Selbjtändigfeit zu behaupten, und daß eine 
völkerrechtliche Allianz Deſterreichs mit dem norddeutjchen und dem 
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der den Wertung mebe willfentt. iendern einfach Darauf hin⸗ 
rin. Nas nah den Siaei ——— ieden Staatsbũrger 
urter den geichlichen Teorau: 
richt serehrt ſene· Das —* mn * eñẽe * nichts Anderes, 
als dais mean — em ya erlauben kraite, was geietzlich nicht ver: 
beter ‘su. an das ſterreicher. wenn militärftei, cin Paß 
in das Ausland ie färzs perizgr werden Wenn es nicht an ber 
nbereinchaft bat den „reger Herrent fehle die Uofermilligfeit 
* —* immer im Verhänn® su der Vermegensbeſitz. im dem 
Schreiten Nr ermähnten Zrattbeiteritaft lieat ein zwingendes 
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rath m Inasoruck und cm Beamter hir im Finanzminiſterium 
baten Sich bis test einer derartiget: Unterichriit geweigert. Zelbit 
in Orrontensbletter: de die ah un als mit zur 
aterams geranct amishen vender ticch cine Noerfennung dieſer licher: 
zeugungstreue: ireitlich mit dem Beiiatze des Wuniches es möchten 
dech au: Sleichceñnunten defßaleiche 
Tas Ice Frentdentilett welges mꝛitꝛuꝝrer Berichts aus ſicherer 
hanzereriher Quelle brinzt, miderferiit iederm Gerüchten pen 
Voranitalten zur Biſcdung nm „bammweriter vegionn in Frank— 
reich: hannerecriche Kekiiens sensn dahin Sbergeiedelt, nachdem mar 
ie zuerit aus Holland und dem aus der Schweiz vertrieben habe, 
aber lediglich nicht zu einem Nerenzweck. Die hanneveriche Vartei 
hit wohl daram. jene Geruüchte zu dertentiren: Nichts konnte ihr 
in der dffenrtlichen Meinunz Derrchlands iſchädlicher ienn, als 
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N wiaTiat Is. 
an der Tepeiche des Frhru. v. Bart cu der Srafen Wimpffen 
in Berlin 122. Mor: 1807 Wear ſich ein ganzes volitiiches Syftem 
dar. Studiere man ner idre eigenen Worte: es iſt der Mühe 
werte: 
„Zie politiiche Ren: des Grafen Taufftirchen nach Berlin und 
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voraussichtlich den Gegenftand noch mancher mehr oder weniger 
gewagter Kommentare bilden. Ich halte um jo mehr nöthig, Ew. 
ausführlic) und genau von dem Verlaufe der Unterredungen zu be- 
nachrichtigen, welche ich mit dem genannten Vertrauensboten des 
Münchener Nabinetts umd aus Anlaß feiner Sendung mit dem Ef. 
preußiſchen Geſandten Frhrn. v. Werther gepflogen habe. 

Graf Tauffkirchen führte jidy bei mir nicht nur als Weauf: 
tragten feiner Regierung, fondern aud) als Ueberbriuger wichtiger 
Vorſchläge Preußens cin. 

As den Zweck feines Erſcheinens in Berlin bezeichnete er den 
Wunſch des Fürſten Hohenlohe, über die Eventualitäten der luxem— 
burgiſchen Frage in's Klare zu kommen, das Jutereſſe des Friedens 
um Einverſtändniſſe mit Preußen zu wahren, und in dieſem JInter— 
eſſe namentlich auch zu verſuchen, ob es der Einwirkung Bayerns 
gelingen könne, zu einer Annäherung zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen beizutragen. Was er bei dem Grafen Bismarck erreicht 
habe, ſey von großer Tragweite. Er ſey in den Stand geſetzt, den 
Abſchluß einer Allianz zwiſchen den beiden Mächten zu bevorworten, 
einer Allianz, welche ſich auf ſämmtliche deutſche Staaten erſtrecken 
würde. Die Erhaltung des Friedens werde durch einen ſolchen Bund 
geſichert. Man verlenne nicht in Berlin, daß Oeſterreich berechtigt 
ſey, für die Verpflichtungen, die es übernehmen würde, Kompen— 
ſationen zu verlangen; man ſey aber auch bereit, hierin jo weit zu 
achen, als nur irgend möglid). 

Was Graf Taufftirchen über dieſen legteren Punkt weiter ver: 
lauten ließ, war jedoch Leider nicht der klarſte Theil feiner Er— 
Öffnungen. 

Kr jprad von einer Garantie unſerer deutſchen Beſitzungen. 
Er gab zu verjtehen, daR wohl and für unjere nicht deutjchen 
Provinzen tanporar uns jede wünſchenswerthe Sicherheit gegen 
mögliche Gefährdungen geboten werden könnte. Cr erwähnte Ruß— 
lands als des Tritten im Bande, und meinte, im der Erenerumng 
eines Bundes der drei Mächte beftehe dieſe Zicherheit voi. jelbit. 
Er wies endlich daranf bin wie Ties bereits früber von ii schen 
aus aeichehen war — daß ein Arcundichaftsbiinduis Preußens mit 
Tejterreih den jüddeutſchen Ztaaten die Möglichteit gewähre, ein 
größeres Maß von Zelbftändigfeit zu behaupten, und daß eine 
völterrechtliche Alliauz Telterreichs mit dem nortüenüien WO RUN 
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jüddentjchen Bunde doch zulett den Uebergang bilden könnte zu 
bleibenden engeren Bertragsverhältniffen, welche mit Northeil für 
Oeſterreich, wie für die deutfche Nation, den früheren Staatenbund 
erjeten könnten. 

sh glaube hiemit die Eſſenz der Anerbietungen des Grafen 
Tauffkirchen wiedergegeben und fie durchaus nicht abgeſchwächt zu haben 

Wenn mehrere Interefjenten über wichtige Gegenftände zu ver: 
handeln haben, jo kann es bisweilen nur nüßen, die Rollen in Ge— 
danfeı zu vertaufchen, um zu einem unbefangenen und billigen Ur— 
teile zur gelangen. Dies war meine erjte Bemerkung negenüber 
dem Grafen Taufffirchen. „Erlanben Sie“ — jagte ich ihn — 
„dar ic eine Kombination erfinde, in welcher Sie nidyt von Berlin 
nah Bien, jondern umgekehrt aus der öfterreidhiichen Hauptſtadt 
in die preußiſche einen Allianzantrag zu bringen hätten. Unterſtellen 
Sie den Fall, Tefterreich hätte nach dem Krimkriege ein Garniſons— 
recht in einer moldauiſchen Feſtung — von der ruſſiſchen Gränze 
jo weit entfernt, wie Luxemburg von der franzöfiichen — behalten. 
Nehmen Sie weiter an, die kaiſerl. Regierung hätte in Galizien eine 
Reihe von Mafregeln ergriffen, durch welche jie eine jo große Aufregung 
in Rußland hervorgerufen hätte, wie Preußen in ‚sranfreich durch ſeine 
Schritte Jeit. den Nifolsburger Friedenspräliminarien. Rußland fände 
unſere Nachbarſchaft in der Moldan gefährlich, ein Krieg ſtünde in 
Ausſicht, und Sie hätten in Berlin im Namen Bayerns und in unſerem 
Namen eine Allianz anzubieten. Wenn Sie dort neltend machten, 
daß Tefterreich im Grunde doch dentiche Intereſſen gegen Rußland 
vertrete, dak der Wiener Hof ein Bündniß mit Preußen zeitgemäß 
finde, daß er Preußeus deutjche Beſitzungen zu garantiven bereit jen, 
und das Preußen im Bunde mit Oeſterreich wohl auch für Rosen 
vorerjt nicht viel zu bejorgen habe: --- glauben Sie, daß man in 
Berlin diefe Motive genügend finden würde, um fich mit ung gegen 
Rußlaud zu verbinden ?‘ 

Ic wollte mid) jedoch durch dieſes Gleichniß feineswegs der 
Aufforderung entzichen, mich offen über den heute wirklich vors 
liegenden Fall anszufprechen. Vielmehr lehnte ich es nicht ab, in 
die freimüthige Prüfung der Vorſchläge des Grafen Taufffirchen 
einzugehen. Ich war Ties ſchon den Gefühlen ſchuldig, Welche der 
Bedante an die natürliche Solidarität mit Deutſchland Jederzeit in 
uns erweckt. 
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Sie verjprechen ſich — bemerkte ich — von der Allianz Tefters 
reihe mit Preußen die Erhaltinig des gefährdeten sriedens. Neh— 
men wir zumächjt dieſe Rechnung als eine richtige an. Aber in 
welcher Yage würde Tefterreich, welches jeinerjeits jetzt gar nicht be- 
droht iüjt, in die neue Friedensepoche eintreten? Es hätte jie zu be— 
zahlen durch die Feindſchaft Frankreichs, die ihm doppelt gefährlid) 
ſeyn würde, weil jie zugleidh in Deutſchland eine jo aut als unbe: 
dingte Abhängigkeit von dem guten Willen Preußens im Gefolge 
hätte. Wir bezweifeln dieſen guten Willen nicht, aber können Sie 
leugnen, daß die Verhältniſſe manchmal ſtärker find, ala die Inten— 
tionen der leitenden Männer, und das Tefterreich, um Angefichts 
der Einheitsbeſtrebungen in Deutſchland und der noch immer mög- 
lichen Nonflifte mit alien den Haß Arantreidis auf ſich zu Laden, 
joliderer Sarantien bedürfte, al$ des Beriprechens, daß es in einem 
Beſitze nicht — oder doch nicht zu frühe — geſtört werden ſolle? 

Aber es ſey auch nicht einmal bewichen, fuhr ich fort, dat dag 
beantragte Bündniß wirklich die Erhaltung des Friedens zu bedenten 
haben würde. 

Man ſey bei ums belehrt, unſere Macht und die Furcht vor 
ihr wicht zu hoch zu ſchätzen, und darum wiirde, wenigſtens in der 
nächjten Zeit, die Theilnahme Tefterreihs am Kriege Arantreic 
nicht abhalten, den (ersteren zu wagen, wem es einmal den nöthtaen 
Kinjag an materiellen und moralüchen Mitteln aufivenden wolle 
m ihn gegen Preußen amd Deutſchland zu unternehmen. Dagegen 
würde das Wort Koalition, jetzt nach Frankreich geworfen, weit 
weniger geeignet ſeyn, die erwachten Leidenſchaften zu dämpien, als 
ſie bis zum heftigſten Ausbruche zu entflammen. Selbſt einer 
neuen nordiſchen Noalition gegenüber fühle ſich Frantreich nicht voll: 
kommen iſolirt. Es babe dem Rönigreich Italien noch Manches, 
es babe der Revolution im den Ländern ſeiner Gegner noch mehr 
zu verſprechen, und co Ten ſich der wirklichen oder vermeintlichen 
Macht dieſer VBundesgenoſſenſchaft zu ſehr bewußt, um nicht vielleicht 
heute oder morgen den Krieg einem den Nationalſtolz verletzenden 
md für die Dwnaſtie gefährlichen Zurückweichen vorzuziehen. 

Nun aber vergegemvärtige man Tich endlich die verjchiedenen mög 
lichen Ausgänge eines Nrieges. Sie werden mir zugeben, dar co kein 
erirenliches Schickſal ſem würde, gemeinſam mit Preußen zu unter 
liegen, und am Rhein, unter den Alpen, aan adttaidn erte Qu 
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Geſetz des Siegers annehmen zu müjjen. Yajjen wir aber dicjen 
Tall als unwaährſcheinlich bei Seite, denfen wir ung Frankreich als 
überwunden: — fünnen wir e3 darauf anfemmen lajien, daß man 
"uns alsdann das Prager Friedensinſtrument in die Hand drücke 
und uns für dejfen erfolgreiche Vertheidigung danfe? Ferne ſey es 
von mir, die Erinnerungen des gemeinjamen Siege über Däne⸗ 
marf wachzurufen, aber Sie begreifen, dak wir auch für fenen 
günjtigften der möglichen Fälle unſere Sicherheiten vorher nehmen 
müßten. 

Graf Tauffkirchen hat in der That ſich nicht für vorbereitet 
erklären können, auf alle dieſe ragen zu antworten, oder die ihm 
vor Augen gejtellten Bedenken und Einwendungen zu entlräften. 
Er äußerte nur jein Bedauern, nad) meinen Worten annehmen zu 
müfjen, daß Tefterreich die von ihm aus Berlin mitgebradyten Nor: 
Ichläge ablehne. Auch Frhr. v. Werther jeinerjeit$ wiederholte mir 
diegen Ausdruck. Ich warnte jedoch ſehr vor demjelben, und bat, 
nicht von ciner Ablehnung preußiſcher Vorſchläge durch Tefterreich 
zu Iprechen, da die Grläuterungen, die Dies nöthin machen würde, 
nicht anders als nachtheilig wirfen fünnten, die Zukunft zu ſchonen 
ſey, und es Thatſache bleibe, daß Tefterreich ſtets den Wunſch hegen 
werde, zu einer Wiederannäherung an Preußen und Deutſchland 
die Hand bieten zu können.“ 


7. Februar 1808. 

Gegen Ende dieſes Monats, glaubt man, dürften die Delega— 
tionen ihre Aufgabe erledigt haben. In der diesſeitigen iſt die 
Sektion für das Kriegsbüdget in voller Arbeit; fie acht ſehr ſpar— 
ſam vor, lehnte aber doch heute den Antrag eines Mitglieds, Furz: 
weg uoch 30,000 Mann weiter zu beurlanben, mit Stimmenmehr- 
heit ab. Bei den Verhandlungen des Büdgetausſchuſſes über dic 
diplomatischen Auslagen Geſandtſchaftspoſten gab der Reichskanzler 
Frhr. v. Beuſt einige intereffante Erklärungen ab. Dr. Rechbauer 
hatte beantragt, bezüglich der ſüddeutſchen Staaten nur noch in 
Münden eine Geſandtſchaft zu belafjen, den Gejandten in Stuttgart 
durch einen Yegationsrath als Geſchäftsträger zu eriegen, und im 
Uchrigen die Vertretung Tefterreihs in Süddeutſchland von Müns 
chen aus mitbeſorgen zu Laien, der Scaatuühaitianien in Sachſen 
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jolle einfach geftrichen werden. Frhr. v. Beuſt erklärte bei dieſem 
Anlaß: „Aus dem eben veröffentlichten Rothbuchẽ ſey wohl erſicht⸗ 
lid), daß die öſterreichiſche Regiernung den Prager Frieden nicht allein 
jtreng und ehrlich ausführe, jondern daR fie Tie auch im liberal« 
ften Sinne thue. Zeugniß dafür jey, daß fie verichiedene Vorgänge 
ganz ruhig hingenommen habe, die über den Prager Frieden, und 
zwar mit einer gewijjen Zurüdjekung Oeſterreichs, eigentlich hin⸗ 
ausgingen. Die öfterreihiiche Regierung ſey aud) jetzt weit davon 
entfernt, auf die Entwicklung der deutſchen Augelegeuheiten jtörend 
oder gar ränkeſüchtig Einfluß zu üben. Trotzdem, glaube er, werde 
man allgemein darüber einig ſeyn, daß die nanze fernere endliche 
Geſtaltung der dentſchen Verhältniſſe, wie fie eben im Werden be— 
ariffen ſey, Für Oeſterreich durchaus nicht gleichgiltig ſeynm könne, 
wobei aber die Voransſetzung nicht ausgeſchloſſen ſey, daß dieſelbe 
im friedlichen Vernehmen Oeſterreichs mit Preußen vor ſich gehen 
könne. Aber eben aus dieſem Intereſſe, welches Tefterreid) für dieſe 
Vorgänge in Deutſchland habe, gehe die Nothwendigkeit hervor, da⸗ 
ſelbſt ſeine Vertreter zu behalten.“ In Betreff Sachſens machte 
der Reichskanzler ein Gefühl der Pietät und Schicklichkeit für die 
Aufrechthaltung des diplomatiſchen Verkehrs geltend, da Sachſen 
1866 als treueſter Bundesgenoſſe zu Oeſterreich geſtanden, auch 
manche gute Rathſchläge vor dem Kampfe ſowohl in politiſcher als 
in militäriſcher Beziehung gegeben babe, welche jedoch Leider unbe 
achtet blieben. Bei der Abſtimmung fiel nur der Poſten eines Ge— 
ſchäftsträgers für Anhalt, Schwarzburg, md die reußiſchen Yande 
durch. Eine umfangreiche Debatte veraulaßte der Botſchafterpoſten 
in Rom. Am weiteſten ging der Delegirte Groß aus Wels, indem 
er an der Funktionszulage des dortigen Botſchafters vorläufig einen 
bedeutenden Abitrich vorgenommen, für die Zukunft aber mr einen 
Geſchäftsträger beſtellt wiſſen oder die Wejchäfte von Alorenz aus 
beſorgen laſſen wollte Frhr. v. Beuſt iprad ſich genen eine 
Aenderung ans, die derzeit mehr oder weniger einer Demouſtration 
übntich ſehen würde: es malte hierbei derſelbe Grund ob, aus welchem 
im „Rothbuche“ die ganze Morreipondenz in der römiſchen An— 
gelegenheit, Die in einer fiir deu Pabſt wohlgeſinnten Weiſe erging, 
veröffentlicht wurde. „Die Regierung babe Ties deßwegen gethan, 
damit einerſeits die Tatholiiche Bevölterung in Telterreidh, welche 
man vielfach zu überreden ſuche, daß die \eige Nenetung, UT \NDE 
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Die möthige Reform in der Seickgebung anitreke, ſendern u? Tr 
gegen Die Nirhe und gegen den Natholizismus überhaupt FELSEN 
hierüber beruhigt, und andericitS in der Ablicht, daR die Yörıza Mer 
dringenden Tagesfrage erleichtert und wicht erſchwert werde. u: 
der Abſtimmung wurde der Großſche Antrag nebit we andırm 
von Schindler und Wolfrum - abgelehit, und Ichlickiih Ser Arıız 
des Telegirten Zfene angenommen: „Es jen Die F ——— 
des Botſchafters in Rom für das erſte Vierteliahr mit 13.5FX 

für den Reſt des Jahres mit 23,700 Fl., alio im Kanzen zw 
31,200 Fl. einzuſtellen.“ Einſtellen it hier der Ausdruck Ai: = 
das Büdget aufnehmen. 

In Prag hat Dr. Krauner ieinen Prozeßk gegen Dr. vicert 
verloren, indem dieſer freigeſprochen wurde. Die kaiſerliche Arme. 
die der Bürgermeiſter Rlaudy mit ſeiner Teputation nah 82.5: 
brachte Zr. Mai. erklärte fih gegen das Tihechifche nennmanm!s. 
machte den gehörinen Eindruck: zunächſt halten Me deuſhe:: Virs 
glieder der Nürzertorvs, die im Begriffe waren, ihren Austr: au 
erklären, dieſen Schritt nunmehr zurüd. Einige Mürglisder des 
Trager bürgerlichen „ Zcharfihügenterps” haben ſogar auf Me Wiener 
Eintadung zu dem Zchügenfeite dieſes Sommers verems : 
scantwortet. Die Narodni Liſty ipeien Feuer und Flamme darurer: 
allein aus welchem möglichen vernünftigen Grunde se.ir 
Tentih- Böhmen ih von Wien abiperren?. 

Tie früher mehrfach genannte Sarah Radamsta tr voursıra 
iſt nun wirklich in der dortigen Zt Marienkirche durch Me Taf: 
in den Schooß des Chriitentbums aufgenommen worden  Irex 
alter Einreden beberrte fie auf ihrem Vorhaben: Taufivathin war 
eine Nräfin ODlszewstka. Im Polniſchen wird betanntlich au on 


zerzhrmre 


3 
‘ 
[4 


Eigennamen eine Femininform gebildet: Radamsti — Radams?a: 
Tlssemsti — Olszewsta 


Die berühnit gewordene „ſilberne Kirchenlampe“, Me IS Bar 
der Geburt des ruſſiſchen Großfürſten Waceslaw Wenzeslaus von 
deſien Mutter, der Grokßfürſtin Konſtantin, dem St.⸗Veits-Dorm 
in Prag gewidmet wurde, bei einer ſpätern Nachfrage aber üich 
dort nicht roriand, iſt nach dem „Potrot“ nunmehr wieder „ge: 
fanden“ worden. Wo? Saat das töchechiſche Blatt nicht: iedenfalis 
nicht bet den Deutichen, welche das runtime Tſchechenthumt damals 
öffentlich einer vermuhlihen Interihtagmg 00. 
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Am Yuged innere Stadtı iſt die Gattin eines Muſikalien⸗ 
händlers von einem Stellmagen überfahren worden. Es ijt Hoff: 
mug da, daR fie mit dent Yeben davon kommt. Ceterum censeo, .. 


=, Februar 1508, 

Ter Prinzipienreiter iſt unbefchrbar. Auch jetzt noch kann 
man jagen hören: „Pah, Tas ift Alles noch Nichts: jo lange das 
Oberhaus nod nicht abgeſchafft und das allgemeine Stimmrecht 
noch nicht eingeführt iſt, jo lange ift ung nicht geholfen.” Die 
vente haben alle Hände voll Freiheit, aber nach ihrer Anſicht it 
Tas feinen Pfifferling wert), weil es noch an der „Hauptſache“ 
fehlt. 

Abſchaffung des Oberhanſes: — ſchauen wir dieſer Frage ein: 
mal näher ins Geſicht. Kin beträchtlicher Grundbeſitz verleiht naturs 
gemäß einen gewiſſen ſozialen Einfluß, den die beſitzende Ariſtokratie 
weder von der Regierung noch von der Verfaſſung empfängt, und 
der ſie eben zur Ariſtoktratie macht. Der Veſitz von Ahnen thut 
politiſch Nichts zur Sache) Dieſen Einfluß könnte man ihr nur 
mit den Gütern ſelbſt wegnehmen, welches Letztere aber in der 
Türlei cher anginge, als in einem Verfaſſungsſtaat. Einen Win: 
fluß, den man nicht zerſtören kann, muß man für ſich zu gewinnen 
ſuchen. So that man in England: man disziplinirte ihn: man 
zog die Ariſtokratie mit in das Verfaſſungsleben herein: man 
intereſſirte ſie bei deſſen Aufiſchwung: man ging jo weit, dar man 
mit den Whigs und den Tories im Miniſterium auch die Whigs 
und die Tories in den Hofämtern miteinander wechſeln ließ. Hätte 
man Das nicht gethan, wäre die Ariſtokratie außerhalb der Ver— 
faſſung gelaſſen worden, ſo hätte man das Verfaſſungsweſen um ſo 
viele Anhänger ärmer und um ſo viele Feinde reicher gemacht. So 
aber begriff die Ariſtokratie, dar fie keinerlei Intereſſe babe, der 
Verjaſinng binderlich zu werden, hingegen ein ſehr nahe Lienendes, 
ihrerseits eben To aut gegen Willkührherrſchaft geſchützt zu ſeyn. Mich 
diinte, Mieter englifche Weg iſt für beide Theile der klügere geweſen. 
Unmaraeblihb wird er ca auch fir Tefterreich Ten. 

Koch etwas ftärler unprattich ft die Sympathie für das ull- 
gemeine Stimmrecht. Unmittelbar nach der franzöſiſchen uli— 
revolution begann die „Vazette de Frauce dobe gu MT IN 
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jo muß er doch der Finigfeit dienen” Die andere lautet: „Wir 
werden das Verfaſſungsrecht als cin unveräuferliches Gemeingut 
mit aller Kraft ſchützen, das volksthümliche Palladium der Mit—⸗ 
wirkung des Reichsrathes in der Yegislation mit ftrenger Gewiſſen⸗ 
haftigteit hüten, unter gleichzeitiger Wahrung der beredtigten freien 
Selbſtbeſtimmung in den Nönigreichen und Ländern. Wir werden 
aber unerbittlich auftreten gegen Alles, was jid) der ruhigen, ver- 
faſſungsmäßigen Entwiclung des jtaatlidhen Lebens entgegenftellen 
oder dasjelbe zu ftören verſuchen wollte.“ 

Der Yandflerus des deutjchen Antheils der Diözeſe Trient hat 
eine Beſchwerde an das Oberlandesgericht in Innsbruck eingereicht, 
Die genen das Nreisgericht in Bogen gerichtet und von 252 Prieſtern 
unterzeichnet iſt. Dieſes Nreisgericht Hatte nämlich unter den Ent: 
jcheidungsgründen für Betätigung einer Beſchlagnahme des „Süd: 
tyroler Volksblattes“ angeführt, der veranlafiende Artikel fey um To 
geeigneter zur Aufreizung, als das Blatt „vorzüglidy unter der un— 
gebildeten Yandbevölferung, welche dem Inhalte desjelben blinden 
Glauben jchenfe, und unter den Yandklerus, welcher bezüglich der 
wahren Abſichten der Regierung und der NeichSvertretung ganz 
irrige Anfichten habe, Berbreitung finde” Mean braud)t nicht ge» 
rade „ultramontan“ zu ſeyn, um dent bezeichneten Yandflerus, der 
überdies mit der „ungebildeten Landbevölkerung“ in Parallele geſetzt 
wird, cine gewiſſe Berechtigung zuzuſchreiben, wenn cr von der Ger. 
rechtigteit des Oberlandesgerichtes erwartet, „eine eben fo öffentliche 
Genugthuung zu erlangen, als die Beleidigung eine öffentlidye war.“ 
Angeblich „Liberale Mütter aber thun, als ob fie anßer ſich wären 
vor Erſtaunen über cin joldhes Anſinnen. Wenn c8 cine liberale 
Noterie irgend einer Art getroffen hätte, von einer Gerichtsbehörde 
jo nebenbei und unveranlaßt öffentlid; abgefanzelt zu werden, fie 
hätten ein Zetergeſchrei erhoben über bürokratiſchen Uebermuth und 
deſpotiſche (Selüjte; jo aber, da es cine von ihnen abweichende Ge- 
ſinnung trifft, finden fie Alles in der Urdnung Und bei jolcher 
Acjelträgerei nennen fie ſich freiſinnig und jchreiben jid ein Prin- 
zip zu. 

Aus Preßburg erhebt ſich öffentliche Stlage darüber, daß die 
nen gewählte (Semeindevertretung dajelbit, obwohl in der Michrzahl 
deutſchen Stammes und wohl zur Hälfte jetbjt nicht magyariſch 
verjtchend, ſich nun auf einmal von einem wahren Fanatismus der 
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Magvariiirungsiucht beietien zeigt und unter Anderm zwei deuriche 
Profeſioren der Oberrealſchule auf Titern mit der Entlaſſung be 
droht, meil dieſe cben io wenig magnariſch veritehben. als die 
Moaiorität der Bevölkerung überhaupt. Tie bisherige Unterrichts⸗ 
ſprache an dieier Schule war die deutiche: von ietzt an toll es Die 
inagnariiche jenn, aleichviel, ob die Schüler fie verſtehen oder nicht. 
Und wohlgemerkt, Ties geichicht gänzlich ohne Zwang von oben ber, 
fediglih aus Servilismus für ein Tugend Magnaren, in einer der 
Mehrheit nach deutichen (Hemeindepertretung. Allein zu helfen itcht 
da vorn augen ber nicht: wenn Dieie Renegaten nicht der Austrud 
der Geſinnung der Mehrheit ſind, warum wer die Mehrheit te 
thöricht. Tolche zu ihren Vertretern zu wählen? 

Ter alte Tichechenführer Valackn bat to chen als „kritiſche 
Studie”, wie er ſagt eine kurze „Geſchichte des Dastitenthums” er— 
ſcheinen laiſen. Es iſt eigentlich cine tendenz’öic Selegenbettsichrirt, 
in der er umter Anderm finder, Dur babe Recht achabr. wenn er 
jagte, „die Ventichen hätten Tich Telbit aus Prag vertrieben“: auch 
et den legten Töbelerzeiten hieß es von Ohegiiber Ziite. Die 
Deutichen ienen Telbit ſchuld daran. denn fic hörten dazu drovozirt. 
Auch Palackn. obwohl ſonſt ein geicheiter Mann, hält an der falle 
vonvenne feit, Die Zichechen even in Böhmen der ungeariffene 
Theil. und fündtet im Namen der Nemeſis eizenm „neuen dreikige 
tährigen Krieg“ am. „deiten pfer neben uns auch imiere Segner 
ſemn merden.“ 

Ter Semeinderarb in raibach bat einen Beſchluß geraßt. Der 
gegen die Zuipendirung des Burgermeiſters Dr. Cota zu protsitiren 
unternimmt. Die Suipendirung erfolgte wegen nahfichtiger Duldung 


fortwährender ikandalöſer Erzeſiſe zegen Me Deutichen, und die 


u 


* 


Yotalpolizet wurde deßhale az der & 8 Bezirtshauptmann über— 
trugen: ſeitdem herriſcht Rube Dr. Coita war vergeblich in 
Wien. um fich bier in ein beiferss vicht zu ſtellen: er iIt ei 

tifer. der 148 in Schwarz-rota-getd Shimmerit. und bet eincr 


nd 


piterer Mode zu der Slowenen Abımıan 


.. —. 2 
4. Tc 272287 , 


Es zibt Leute. die ca nicht aushelte Seren chance Ünpeittion, 
und io oppentren ſie denn auch unter der ven Aera. Im Folge 
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jo muß er doc der Cinigfeit dienen.” Die andere lautet: „Air 
werden das Werfafiungsrecht als ein meräußerliches Gemeingut 
mit aller Nraft jchüßen, das voltsthimliche Palladium der Mit— 
wirkung des Neichgrathes in der Yegislation mit jtrenger Gewiſſen⸗ 
haftiateit hüten, unter gleichzeitiger Wahrung der berechtigten freien 
Zelbjtbeftimmung in den Nönigreihen und Yändern. Wir werden 
aber unerbittlich auftreten gegen Alles, was fi der ruhigen, ver: 
faſſungsmäßigen Entwicklung des ſtaatlichen Yebens“ entgegenftellen 
oder dasjelbe zu jtören verſuchen wollte.“ 

Der Yandtlerus des dentjchen Autheils der Diözeſe Trient hat 
eine Bejchwerde an das Tberlandesgeridt in Innsbruck eingereicht, 
Die gegen das Nreisgericht in Botzen gerichtet und von 252 Prieftern 
nuterzeichnet iſt. Dieſes Kreisgericht hatte nämlich unter den Ent- 
ſcheidungsgründen für Beſtätigung einer Beſchlagnahme des „Süd— 
tyroler Volksblattes“ angeführt, der veraulaſſende Artitel ſey mn jo 
geeigneter zur Aufreizung, als das Watt „vorzüglidı unter der un— 
gebildeten Yandbevötternng, welde dem Inhalte desjelben bimden 
Glauben ſchente, und unter dem Yandtlerus, welcher bezüglich der 
wahren Abjichten der Regiernng und der Neichsvertretung ganz 
irrige Anſichten babe, Nerbreitung finde” Man braucht wicht ge: 
rade „ultramontan“ zu ſeyn, um dem bezeichneten Yandflerns, der 
überdies mit der „ungebildeten Yandbevölterung” in Parallele geſetzt 
wird, eine gewiſſe Berechtigung zuzuſchreiben, wenn er von der Ge— 
rechtigteit des Dberlandesgerichtes erwartet, „eine eben jo öffentliche 
Genugthuung zu erlangen, als die NWeleidigung vie öffentliche war.“ 
Angeblich „Liberale” Blätter aber thun, als ob fie aufer jich wären 
vor Erſtaunen über cin joldes Anſinnen. Wenn 08 eine liberale 
Noterie irgend einer Art getroffen hätte, von einer Gerichtsbehörde 
jo nebenbei und unveranlaßt öffentlich abgetanzelt zu werden, fie 
hätten ein Setergeichret erhoben über bürokratiſchen Webermutb und 
deſpotiſche Selüifte: jo aber, da es cine von ihnen abweichende (We 
ſinnung trifft, Finden ſie Alles in der Ordnung. Und bei jolcher 
Achſelträgerei nennen ſie ſich freiſinnig und ſchreiben ſich ein Prin 
zip zu! 

Ans Preßburg erhebt ſich öffentliche Rlage darüber, daß die 
met gewahlte Gemeindevertretung daſelbſi, obwohl in der Mehrzahl 
deutſchen Stammes und wohl zur Hälfte ſelbſt nicht magyariſch 
veritehend, ſich nun auf einmal von einem wahren Kanattsuns UN 
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Wagnariiirungstucht beielten zeigt und unter Anderm zwei deutiche 
Krofeiioren der Cherrealichule auf Titern mit der Entlaſſung be 
droht, weil dieſe chen io wenig magyariſch verjtehen, als die 
Viajorität der Bevölkerung überhaupt. Die bisherige Unterrichts» 
ſprache an dieſer Schule war die deutihe: von jegt an Toll ca die 
magyariiche ſeyn, gleichviel, ob die Schüler fie verjtchen oder nicht. 
Und wohlgemerkt, Ties geichicht gänzlich ohne Zwang von oben her, 
fediglih aus Servilismus für ein Tugend Magyaren, in einer der 
Mehrheit nad) deutichen Semeindevertretung: Allein zu helfen ſteht 
da von augen her nicht: wenn dieſe Renegaten nicht der Ausdrud 
der Geſinnung der Michrhert find, warım war die Mehrheit jo 
thöricht, joldye zu ihren Vertretern zu wählen? 

Der alte Zichehenführer Palacky hat jo eben als „Eritiiche 
Studie“, wie er jagtı eine furze „Geſchichte des Huſſitenthums“ er: 
ſcheinen laſſen. Es ijt eigentlich eine tendenziöie Gelegenheitsſchrift, 
in der er unter Anderm findet, Huß Habe Recht achabt, wenn er 
jagte, „die Deutichen hätten jich ſelbſt aus Prag vertrieben": auch 
bei den letzten Pöbelexzeſſen hieß es von tſchechiſcher Zeite, die 
Deutſchen jeyen jelbjt jhuld daran, denn ſie hätten dazu provozirt. 
Auch Palacky, obwohl jonjt ein gejcheiter Mann, Hält an der table 
convenne feit, die Tſchechen jeven in Böhmen der angegriffene 
Theil, und Fündigt im Namen der Nemefis einen „ueuen dreikige 
jährigen rieg“ an, „deſſen Opfer neben uns auch unſere Gegner 
ſeyn werden!“ 

Der Gemeinderath in Laibach hat einen Beſchluß gefaßt, der 
gegen die Suſpendirung des Bürgermeiſters Dr. Coſta zu proteſtiren 
unternimmt. Die Suſpendirung erfolgte wegen nachſichtiger Duldung 
fortwährender ſkandalöſer Exzeſſe gegen die Deutſchen, und die 
Yolalpolizei wurde deßhalb an den f. k. Bezirkshauptmann über: 
tragen; jeitdem herrſcht Ruhe. Dr. Coſta war vergeblih in 
Wien, nın fich hier in ein beſſeres Yicht zu jtellen: er ift ein Polis 
tifer, der 1848 im Schwarz-roth-gold ſchimmerte, und bei einer 
päteren Mode zu den Slowenen überging. 


11. Februar 1867. 
N 


Es gibt Yeute, die es nicht aushalten tönnen ohne Oppoſition, 
und ſo opponiren ſie denn auch unter der neuen Aera. In Folge 
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des neuen Staatsgrundgefeges jchrieb der hieſige Gemeinderath die 
Wahlen nad) einem ausgedehnteren Syiten aus, traf aber dabei 
auf eine Siftirung durch die Statthalterei, weil die Geſetzgebung in 
Semeindeangelegenheiten von dem Reichsrathe vollftändig an die 
Yandtage überlaffen wurde, und nun erit ein befonderes Geſetz des 
niederöſterreichiſchen Yandtags erforderlich it, um für Wien jenes 
Prinzip des Staatsgrundgeſetzes in's Veben zu führen. Nun fordert 
das „Neue Wiener Tagblatt” den Gemeinderath auf, Nelurs an 
das Miniſterium und an den Reichsrath zn ergreifen ider Abg. 
nuranda, zugleich Mitglied des Gemeinderaths, hat bereits cine 
Interpellation gejteltt‘, und jet hinzu: „Sollte die Entſcheidung 
genen den Gemeinderath und das von ihm vertretene Prinzip fallen, 
daun hat die Bürokratie ımd die Bevormundung wieder offencg 
Feld vor jich, umd danır" bedürfte cd neuer und langer Kämpfe, 
um die Grundrechte imo wirkliche und praftiiche Yeben überzu- 
führen.“ Deich dünft, dieſe pathetifche Aujpradhe wäre am lag, 
wenn der nicderölterreichiihe Yandtag ich der Ausführung des 
Prinzips weigern jollte, nicht aber vorher. Tas Neue Tagblatt 
fteht übrigens nicht allein, und auch jene Wahlfrage ift nicht die 
einzige, im der man ppofition mact. Ter „RBrumm-Brumm“ 
3. B. bringt bereits einen Artikel mit der Ueberſchrift: „Protettion 
in der neuen Aera“, und das „Reibeiſen“ überlegt die „Montordates 
reviſion“ in's „Nenära sche, wie ca jich ausdrückt, mit den Worten: 
„Waſch' mir den Pelz und nach ihm nicht naß.“ Der Rie iſt ein 
mohlfeiler, aber der Nonfordatshaf ift unun einmal eine fire Adee, und 
jelbft im Veſitze der vollſten Freiheit fürchtet man ſich noch vor dem 
Geipenſte der „Briefterberricaft”. „Wie den Wald vor lauter 
Bäumen nicht”, meint das „Neibeiſen“, „No jieht man noch immer 
feine liberalen Ihaten vor lauter neuer era” Und in was 
sollten dieſe Thaten vbeſiehen? Hierauf aibt der „Punſch“ eine Ant- 
wort, indem er in Serien Ichildert, wie ſich die neue Mera zeigen 
wird: 
‚has werden Me Realtiengre 

Schwadronewen' eingeiperrt, 

Und Orden Leteimmen. aui Ehre, 

Kur Jene, die aufgetläri!“ 
Die ſogenannten großen Blätter ſtehen allerdings auf einem geiſtig 
höheren Standpuntt: allein der „Punſch“ wirft ihnen derhalb anch 
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fittionsmänner, — und fiehe da, jeit er zujanumengebracht ift, kommt 
in jeiner amtlichen Wirkſamkeit ein Zopf nach dem andern zum 
Vorſchein! 


12. Februar Ir. 

Ungariſche Blätter von der Linken werden nicht müde, itets 
wieder eine „nationale Armee“ zu verlangen. In der ethnogra— 
phiichen Bedeutung des Worts „national” ift Das für Ungarn um 
ausführbar, da die Bevölkerung des Königreichs aus vielen, und 
zwar jchr verichiedenartigen Nationalitäten beſteht. Kine natio 
nale Armee müßte für die Magyaren eine vem magyariſche, für die 
Deutſchen Ungarns cine rem deutjche, für die Rumänen cine rem 
rumänijche jenm, und jo fort für Zlowalen, Nuthenen, Serben, 
Nroaten ꝛc. Zoll aber das Nationalitätsprinzip dabei unberückſichtigt 
bleiben, mit welcher Kigenfchaft wäre ſie dann national? Auch 
haben jene Blätter etwas Anderes im Auge, als was man ſonſt 
mit „national“ bezeichnet: fie wollen cine acjonderte Armee für das 
Nönigreich Ungarn. Allein wem dieſe aus genau eben ſo vielen 
Nationalitäten zujammengefegkt wäre, wie die gemeinſame Armee 
des Malers und Nönigs als oberjten Wriegsberrn, zu welchem 
Zweck alsdanı eine Scheidung? Miezu fehlt ein logiſcher Grund 
eben to sehr, al& ein nationaler. (Nelegenheitlih bat man auch 
ihen von SDOEOO Mann für Ungarn geſprochen. Das iſt cine 
hübiche Ziffer: wenn aber jener evite Puutt ſeine ethnographiichen 
Schwierigkeiten hat, jo hat diejer weite feine finanziellen. Es ift 
zu vermuthen, daß es nicht die diesſeitigen Nronländer find, auf 
deren Noften eine abarjonderte Armee fir Ungarn errichtet werden 
joll. Nun wird aber ein nicht umbedentender Moftenaufvand cr 
fordert, um SO,o00 Mann zu Heiden, auszurüſten, und zu beſolden: 
bis auf weldhe koloſſale Höhe mürte zu diefem Zweck die ungariſche 
Ztenertraft gefteinert werden, während jie jetzt für die gemeinjame 
t. £. Armee mir einen Nojtenbetrag von 30 Prozent zuichiekt: Doch 
jene Mütter vergeſſen, daß die von ihnen erhobene Frage gar feine 
Frage mehr U: die Einheit der & & Armee Steht in dem abae- 
ſchlöſſenen Ausgleich: es handelt fich nicht mehr de lege ferenda. 
jondern das GGeſetz iſt bereits gegeben. Und anch die ungariſche 
Yinte har ein gewichtiges Intereſſe, dieſe lex Tata unangetaſtet zu 
laſſen. Das Nönigreich Ungarn hat Ti in dexKWew mt SU 

W 
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die Wand mal. 


Ik merreuauon Muraniazı 
ᷣistra erllärte iıch in der heutigen 
rar Dieleibe Auslauna des Geittzes. wit Te pen er Ziamkaltera 
ausama: die (Yemeindeortnungen muiſen erit ron den Yandıagcı 
smacandert merden. sm Reichsrathe selbit wurde Dies in dem 
Ausichurberichte des Abgrordnetenhauies uber das vetreffende Staats⸗ 
grundgeittz austrüdiih auzgeipreden: es ſen, heitt es dort, Feine 
Beichränkung. tondern geradezu die Erweiterung der Landesauteno— 
mic, welche durch den im Art. 4 auigeſtcliten Grundiatz angebahnt 
werte, und es bleibe ſclbſtrerſtandlich, dar diesiails beſtehende Yandez: 
geietz, nur im Wege Der Landesgeietzge hung abgeändert erden 
tönnen. Auch im der Seneraldebate md v. Ott. v. J. trat 
die gleiche Auffaftung hervor. Und nun jollte das Feſthalten daran 
bei unſern Heißſpornen für einen Kerfaſiungsbruch gelten. 

In der Zeftion der reichsräthlichen Telegation für das Militär: 
budget ift em Antrag des Hrn. Ztene, „es iey die Adminijtration 
der Armee in die Hände von Nichemilitärs zu legen”. nach Ich: 
haiter Tebatte mit Stimmenmehrheit zum Beichluß erboben worden. 
Sr. Zfene von den Iigblättern mitunter als „Uppofitiousmann 
md Armeelieferant“ bezeichnet, weil er als Beſitzer von TZuchfabrifen 
don große Yieferungen madjte: verlangte die Aufnahme jeiner Frage 
an den Nriegsminifter, ob eine neue Uniformirung im Werte ich, 
in das Protofoll, was denn mit Beifügung der Antwort des Kriegs⸗ 
minifters, die Uniformirungsfrage jey eben in Berathung, auch ges 
ſchah. Wan jagt, es ichen \ümmtlihe T ftigtere von ihren Reqimentös 
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fommandanten aufgefordert, ihre Meinung in der Frage abzugeben, 
ob der weiße Waffenrock beizubehalten oder der blaue einzuführen fey. 

Tas Gerücht will von einer Vermögensſteuer wiſſen, die eine 
neue Anleihe eriparen joll: ein Prozent des erwiejenen VBermögeng, 
heißt es. Eines der Hiefigen Witbtätter meint, nad) je 20,000 FL. 
jollte diefe Steuer um ein Prozent de3 erwieſenen Bermögeng 
fteigen, und knüpft daran die Frage: „Wie hoch aber jollte fie 
vollends bei Perjonen von jo üppigem Vermögen ſeyn, daß fie 
einer Lokalſängerin fiir den Nonfordiabalt ein Kleid für 1600 X. 
zur Verfügung ſtellen?“ ı Lie „Nontordia” iſt cin Schriftfteller: 
verein: es tollte mich jedoch wundern, wenn man ſich durd dag 
Kricheinen derartiger Toiletten geehrt fühlte: 

‚Jr Prag ift ein Theil des Pürgermilitärs (allerdings tein 
großer: bet dent Leichenbegängniß eines Mitgliedes unter deutſchem 
Kommando ausgerückt. Andere Mitglieder aingen in Zivilkleidung 
mit, und zum Schluß wurde vor dem Hauſe der Korpskanzlei cine 
Katzenmuſit dargebraht. Tas Ultratſchechenthum manifejtirt ſich 
immerdar in loyaler Weiſe, und insbejondere ſtets in eleganter vorm! 


11. Febrnar Ion=, 

Ten Angaben der Pariſer „France“, Frhr. dv. Beuſt babe in 
Rom die vorläufige gänzliche Aufhebung des Nontordats verlangt, 
der h. Stuhl aber bejtche darauf, dar es bei der Unterhandlung 
über Modifitationen als Baſis diene, wird bier von guter Zeite 
wideriprocden. Kine Brüstirung der Frage Liegt nicht im der Art 
md Weiſe der Beuſt'ſchen Politif. Dafür jpricht and), was er 
ans Anlaſß des Büdgetpoſtens für die römiſche Geſandtſchaft in dem 
Delegationsausſchuß ertlärter zur „vorläufigen Cinleitung aber dic 
gänuzliche Aufhebung des Nontordats zu verlangen, Tas würe keine 
Unterbandtung, Sondern gleichlam em fünfter Att beim erjten Auf: 
ziehen des Vorhangs. 

an Prag berricht em patriotiſcher Kummer über die Miß— 
eriolge des tſchechiſchen Theaters, das trotz einer Landesſubvention von 
10.0 711. vienn mehr, als das dentſche erhält für das vergangene 
sahr wieder ein Vefrsit von 12,000 Fl. aufweist. Ta das dentſche 
Theater jeimerieits proiverirt, ja auch von Tichechen theilweiſe dem: 
andern vorgezogen wird, To bridit das tdredmiane NL „ZUR 
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ofterreichiiche Bälle dem preußiſchen Staate gefährlidy werden, da fie 
nach der höchften Angabe nicht mehr als 3,00 Mann zählt. 

In dem Herrenhauſe, das am 18. wieder jeine Zigungen auf- 
nimmt, tommt al3bald das Schuls und das Chegefck au die Reihe, 
in dem Hanſe der Abgeordneten demnächſt das „interkonfeſſionelle“ 
Geſetz. Alle drei ſtehen in Beziehung zur Konkordatsfrage. In⸗ 
zwiſchen kommen dann und warm gerichtliche YSerurtheilungen von 
Pfarrern vor, die ſich in Vertheidigung des Kontordats zu weit ans 
griffsweiſe heransliefen. Nach dem Prinzip gleichen Rechtes hat 
dic Kedefreiheit auf der Ranzel dody wohl denjelben Auſpruch, wie 
die Preffreiheit einer Zeitung: eine einzuhaltende Zendenz fan 
das Geſetz weder da noch dort vorjchreiben: nur find in der Bes 
meiienheit des Ausdrucks, ohne damit der Tendenz Etwas zu ver: 
geben, die Herren Zeitungsredaktoren ſchon etwas mehr cingeübt, 
als die Herren Nangzelreduer. Cine zu weit nehende gerichtliche 
Einſchreitung gegen die Letzteren halte id) für unpolitiid. Theilweiſe 
fühlen auch die Gerichte diejen Uebelſtand heraus: jo ift diefer Tage 
der Guardian des Napuzinerklofters im Bludenz, 1. Gberhard 
Stainer, don dem Mreisgericht in Feldkirch freigejprochen worden, 
obwohl er in einer Predigt sam 2-4. November v. J.' gejagt hatte, 
Dieienigen, die nicht Für Das Kontordat jeyen, gehörten in dag 
Karrenbaus, Tieienigen aber, die gar gegen das Nontordat ſeyen, 
ins Zuchthaus. Der Gerichtshof ſprach ein Nichtſchuldig aus, weil 
er NRiemand beftunmt als Nonfordatsjtürmer bezeichnet habe, ud 
weil eine böie Abjicht nicht erwicien ſey. Dagegen ſticht nun freilich 
ab, daß von dem Yandesgericht in Troppau der Pfarrer von Füll⸗ 
ſtein. Johann Panta, zu vier Wochen Arreſt verurtheilt wide, 
weil er er Anderm alte Kene, welche die Aufhebung des stontor: 
dars verlangen, als „Mergottsichläger” bezeichnet, und über den 
Vinhlfeld'ichen Ehegeſetzeutwurf geäufert hatte: da würde co jenen 
Gemeindemitgliedern, die in fernen Gegenden anf Verdienſt geben 
und Sich dort mit Lüderlichen Weibern berumtreiben, leicht werden, 
ihre Ehe zu löſen. und die Folge davon würde ſeyn, daß verlafjene 
wider. wie in Indien, auf Die Straße acworfen und von Hunden 
oder Schweinen gefreſſen würden. Ueber die Trennung der Schule 
von der wirche hatte er geſaat: da könnte alſo z. B. ein Jude in 
eine tatboliiche Schule als Yehrer tommen. und der würde doch feine 
zathetiiche Religion Ichren. Allein er ließ sich noch etwas Lixtaııa 
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drei sign gm aefsugen Anmay Vian far. deß ite veriäumt 
2 gem Asurdings handelte 
b e Frage. ieondern unxrim Die beit 
Kı SORLGETUNE Ss aus Sir Bierwurze eder cud dem 
Malz. Frtanztiniiter Sreitet bat Mas aus. de nicht teich; 
rır oder gegen cm Krinzir zu nmEreen. ! ondern am. da er 
ni liien or dermuthe ũbrigens. 
er Seite der Brauer wentger in —— s. als die Hoͤe 
der Beñeuerung u Base Ende, gar cm Schmälerung der 
Sauren innahmen vertragc die gegenwartige Yazc der Finanzen ht. 
Am Ende Fand ich denn auh ein Ausweg. namlıh die Annabme 
eines Mitteldinzes von Hefurmortung, das dem Miniſterinm nicht 
Zum voraus die Hande bindet: inder wurde doch in der Debatte 
dm neuen Mimierum vor ewerto. Twpoitiontiatcanm cnpas 
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ſchärfer zugejeßt, al8 es das gemeiniame Intereſſe und cine wohl: 
verftandene Parteidisziplin autheikt. 

In der ımgariichen Delegation Ausſchuß für das Miilitär- 
büdget! beantragte Moritz Perczel die Einbeziehung der Honveds in 
den gemeinſamen Penſionsfonds und Unterſtützung aus demſelben fir 
deren Hinterbliebene. Nach einer lebhaften Debatte gab eine Aus 
einanderſetzung des Grafen Andrafin den Ausſchlag: der Antrag 
Perczel's wurde mit allen Stimmen genen drei abgelehnt. 

Kine Arbeiterverſammlung, die gegen 000 Welcher zahlte, 
hat den Berliner Hrn. vd. Schweitzer, den noch im der letzten ro: 
fen Verſammlung mehrfache Stimmen über Iafobn teilten, heute 
von dein Kapitolium auf den tarpejiichen Felſen verſetzt. Sein Ge 
ſinnumgsgenoſſe v. Nofftetten, welcher fi der Verſammlung vor- 
jtellen ieh, um im Jntereſſe eines von ihm beabjichtigten Arbeiter 
blattes um Zujftinmmmg zu werben, fiel gänzlich durch: man will 
zwar ein Arbeiterblatt, aber feines unter ſeiner Yeitung. Einer 
der Dauptreduer,. Dr. Ertel, jagte unter Adern: „Dr. v. Schweißer 
ijt einer von den Bedienten Bismarck's, md Mr. v. Hofſtetten acht 
durch dick und dünn mit Hru. v. Schweiger. Hofſtetten bat uns 
wegen unſerer Intelligenz belobt: machen wir dieſem Lob Ehre!“ 
Hr. Hetfleiſch warute vor fremden „Agenten“ überhaupt. „Es trei 
ben ſich,“ ſagte er, „bier noch zwei andere Männer im Geheimen 
umher: die DS. Vecker und Reuſche. Was juchen dieſe Herren be 
den Wiener Arbeitern? Weiſen wir Tas zurück, daR wir mit 
ihnen gemeinſame Sache machen.“ Machdem Or. v. Hofſtetten zum 
dritten Mal geſprochen hatte, folgte ibm auf der Tribüne der ſo 
eben genannte Dr. Renſche, um vor ibn zu warııen. Er Reuiche 
und Seine Freunde Rüſtow, Herwegh. Marr x. hätten ISCH eine 
Einladung zur literariichen Theilnamne an dem durch Zdnvereer 
und Mofftetten gegründeten jozial-demotratiichen Urgan angenemmer 
ſich aber in kürzem überzenst, daß es Sich bei dieſen Matt an Die 
„elendeite Zchleppträgerei” handle  Zpüter tan wieder Dr. v. Nor 
ſtetten zu Wort und warnte teinenieits die Verſammlung vor rm. 
Meniche. von dem er Bewerte in Händen babe, dar er lich treulos 
wortbrüchig, perfid. und verrätberiich benommen habe Die Ver 
ſamumlung verhielt ſich zu alledem ablehnend: man will Riemands 
Wert oder Spielzeug ſenn. Welegenheitlich bekam auch ein Yebrer. 
der ſich durch tumultuirendes Benehmen bemettiiii WÄR. VUN. 
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cer Mebeterliant gertiicde Soproiitnon made Tas 1, mic man 
tut. cun porsche Zympathie mi tünitizen Hindernijſſen! Hr. 
Floufiutit crinnertt an De Worte, Me der VNiniſter Gistra zu der 
FKoultloepufation iprach: „BKleiben Zie sure Wiener!“ und tnürpiie 
uran vie Kahnimg: „Bleiben wir nicht nur gute Wiener, bleicen 
wir and) gute Tefterreicdher. Laſſen mir uns nicht mehr von 
hremmzen Yarhten ale Zpielzeug verwenden.” Im Jahre 1548 ges 
ah) es theilweiſe: Darauf deuten wohl die Worte: „nicht mehr.” 

Tas Tberlandesgeridt in unsorud hat die in Botzen am 
10. ©. DK. erfolgte Beſchlagnahme des „Züdtyroler Noltsblartes“ 
nfgehoben und Dem Mreisgerichte zu Boxen wegen der veröffent- 
lichten Sutſchridnugsgründe morunter die bewußte geringſchätzige 
Benierbung uber den „Landklerus“, tür die derjelbe eine öffentliche 
GBenngthuung verlangte: eine Rüge ertheilt. Tas Erkenntuiß erſier 
Anflanz erjchien dem T-bergericht als „von Parteianfichten getragen“. 
HWirſige Mütter nehmen daran gewaltigen Anſtoß: fie gehen eber 
wi einen Ahſolutismus ihrer ſpeziellen Sippſchait aus. 


17. Februar In, 
Zeit der Zihlacht bei Bulls Run ind die Yobjprüche verſtummt, 
die man vordem mitunter dem amerifanijchen Milizweſen ſpendete. 
Die Auerikaner ſelhſt find gerne ruhmredig, wo es ſich um fie 
velbjt handelt: nach jener herben Erfahrung aber verlegten ſich die 
Yorditmaten furzweg wi ctwar Neves. wüwlid auf Die Errichtung 
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einer gerworbenen Armee. Für Europa war Dies ctmas Altes; 
neworbene Heere haben wir im dreifigjährigen Kriege gehabt, und 
wir werden ſchwerlich wieder darauf zurückkommen. Die Sidftaaten 
ihrerjeitS hatten mehr geſchulte Offiziere zu ihrer Verfügung, als 
der Norden; hätten fie auch ein geſchultes Heer gehabt, jo hätten 
ſie nadı Bulls-Run den Norden aufgerollt und ihm weder die Zeit 
noch das Geld gelaiien, womit allein die Errichtung einer gewor— 
benen Armer möglich war. Wem die amerifanijche Union einen 
gleich mächtigen Nachbar hätte, fie müßte fich auf eine große ſtehende 
Arınec einrichten, fobald es diejem gefiele, mit einen ſolchen Yeijpiele 
poranzugchen. 

Tas wieder von Andern angerühnmte Milizweſen der Schweiz 
hat noch feine Erfahrungsprobe beftanden; der ſogenannte Zonder: 
bundsfrieg mar eine ſolche nicht, in Betracht, daß man da auf bei— 
den Zciten Miliz hatte. Auch iſt jener Krieg zwar mit großen 
Weitteln, aber mit wenig Blutvergießen aeführt worden. Wei der 
franzöfiihen Invafion von 1798 beftand noch nicht die jekige Kin: 
richtung des jchmeizeriichen Heerweſens: der geleiftete Widerſtand 
war übrigens im Ganzen ſchwach, und reichte z. B. weit nicht au 
die Kriegführung der Tyroler hinan. Sonſt hatte die Schweiz in 
der neueren Zeit feine kriegeriſche Aufgabe zu erfüllen, als 1814, 
mo sie ihre Nentralität bewachte, aber ihre Gränzen überjchritten 
jah, und 1858, injofern ſie es für paljend erachtet hätte, die in die 
ſchweizeriſche Neutralität mit eingejchlojienen Vezirfe Savoyens, wir 
es ihr vertragsmäßig zuftand, milttärtich zu bejegen, da es wicht in 
ihrem Intereſſe lag, daß dort Jemand anders Herr werde. Wo 
Schweizer anferhalb ihrer Heimath fochten — und Ties geichah 
häufig genug da fochten sic als Zoldaten, gan, auf dem Ku 
eines ſtehenden Meeres, nicht als Miliz. 

Seit 1866 iſt nun das prenßiſche Yandiwehrjhiten obenan. 
An Preußen ſelbſt ſcheint man dasſelbe wenigſiens nicht zu über 
jchägen, denn die neue Organiſation des Heeres, Die dem Krieg von 
Ist m einige Jahre vorausging, war ciaentlich eine Beschränkung 
der Yandivehr und cine Erweiterung der Yınic. Im Kriege ſelbſt 
arift man bis auf ſehr alte Jahrgänge der Landwehr zurüd, und 
erbielt jo Maſſen, de man zum Nachrüden nnd Ansfüllen ver 
wendete: ihre eigentlidhe Probe wäre zu beſtehen geweſen, wenn die 
Armee vorn cine Niederlage erlitten hatte und die Kanten Nr 
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zertz 6. wirt man wicht auibeben. um dort das vpreufßiſche 
ebrinitem inzuiühren. Tieie Bauern baben einſt einen framzt 
n Marcdeli init Seiner Armee aus dem Yande gejagt. an 
rraud ten nicht einmal eine milirärtihe Beihilie dazu. Tas vier 
er Iprofer Voltsbewainung bar th überhaupt thatiächlich bewähn 
sicht nur damals. tondern ichon ort. ſowohl vor: als nachher. Jñ 
aber für Tyro! cine Ausnahme zu ſtatuiren, warum nicht auch für 
anzere Nronländer? Salzburg und Tberölterreih, die Ztenermart. 
die böhmischen Gebirge ꝛc. eignen sich nicht minder für cin Schützen 
weien, wie es in Inroi Leftcht. Für Die ungarischen Ebenen würde 
e5 dagegen nicht paſſen: dort it Die natürlide Heimath eines Re- 
tervolks. Teiterreicd hart da cinen Vortheil in der Mannigfaltigteit 
jeiner Bölferichaften. und es benügr ibm. indem es z. B. aus Uns 
garn vorzugsweiie feine Huſaren, aus Öalizien — denn ſowohl 
dem Polen, al& dem Nuthenen Nleinrufien: iſt die Lanze eine nu 
tionale Waffe — cben jo feine Uhlanen nimmt. Aus Tyrol nimmt 
es weder Reiter noch Nanoniere, jondern ausſchließlich Jäger, d. h. 
Zcharfihügen. Das it cs, mas die Nationalötonomie Theilung 
der Arbeit nennt, und es iſt einleuchtend zweckmäßig. Auch dic 
Einrichtung der jonenammten Militärgränze iſt cine der Eigeuthüm 
(ichleiten Tefterreihs: auch ſie beruht auf jpeziellen Verbältniffen 
und iſt dort eine mationafe, denn dieſes Genoſſenichaftsweſen in 
Dans und Sof mit jeiner Art von Kommunismus entſpricht einem 
jtawijchen Charatterzug, wie er ſich auch in der kommuniſtiſchen 
(GGemeindeverwaltung der Großruſſen an den Tag legt. Findet man 
Mängel daran, jo reformire man: allein die Einrichtung ganz und 
gar aufzuheben, während vielleicht in fürzefter Zeit eine große tür: 
tiſche Kriſis bevorfteht, wäre doch offenbar eine Uebereilung. 
Anftatt eine Fremde Eigenthümlichkeit nachzuahmen, thnt man 
beffer, wem man ieine eigene pie. V cn Iriueren Staat 
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geht Tas nicht immer an; er könute z. B. nicht wohl cin Schüken- 
iyitem ausbilden, wenn darans feine ganze Armee beftchen jollte, 
oder der Entwidlung einer Anlage zum Scewejen nachgehen, wenn 
alsdanı Nichts übrig blicbe zum Schuß einer offenen Gränze zu 
Yand. In einem großen Staatskörper vertheilt fi) Dies Alles, 
wie es am bejten feinen Zweck erfüllt; Oeſterreich ift groß genug, 
um ſich darin nicht beirren zu lajjen. 


18. Februar In68. 

In der veicheräthlichen Delegation Plenum. kam gejtern das 
Büdget des Minifterinms des Aeußern an die Reihe. Der für 
scheine Auslagen in diefen Miniſterium verlangte Betrag von 
DALOOO Fl. Irhr. v. Hock bezeichnete im Laui der Tebatte die 
Sache als cin Vertrauensvotumſ wurde faſt einſtimmig bewilligt. 
‚Dagegen: Greuter, Giovanelli, Mensdorff. Bei den Noten des 
Geſandtſchaftsweſens fam in derjelben Weiſe, wie es früher im 
Ausichuſſe geichab, der Botjchaftspoften zu Nom in Anfechtung, und 
die Anfechtung wurde in derjelben Weiſe wie dort erledigt, nämlich 
mit Bewilligung von 37,200 Fl. anſtatt 54,6144 Funktionszulage 
des Botſchafters und von 20,000 Kl. für Reparaturen in dem 
Aottchaftspallajt. Pr. Groß Wels meinte wiederholt, der Sejandte 
in Alorenz könnte ganz gut die diplomatijchen Geſchäfte Tefterreichs 
m Nom mitbelorgen. Einen eigenen Ztandpuntt nahm Sr. rei: 
ter em, indem er unter Anderm tagte: „Er ſtimme für die Auf 
rechthaltung des vollen Betrages: jedody möge man nicht glauben, 
dat cr Tas io zur jagen im Antereſſe der kirchlichen Gruudſätze 
thun müſſe: umiere Zeit ſey von der Art, daR cr die Vertretung 
und Wahrung der tatholijchen Intereſſen nicht von einem Sejandten, 
ia nicht einmal von den Mabinetten überhaupt mehr erwarte, jon- 
dern von dem Nolte jelbft. In Oeſterreich ſtehe cs gegenwärtig 
10, daß er die Vertretung der kirchlichen Intereſſen dadurd um be- 
ten gewahrt willen müßte, wenn man dem Wotichafter in Nom 
feinen Pfeunig bewilliae” Groß: „Tas it ja mein An 
trau.” Heiterlkeit. „Wenn der Boticdhafter in Nom,” fuhr der 
Redner fort, „beine andere Aufgabe babe, als mit Hilie der 
politiichen Zuaven von Parts das Gewiſſen des Pabſtes zu tür 
men, so ziche ihm cin toldıer Geſandter (scher me Na wiutaen 
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ab, und er bewillige in Rüdjicht auf das rein kirchliche Interefle 
feinen (Hrojchen für denjelben. Nur um der Barität willen bean: 
trage er, daR, wie bei andern Botichaftern, fo auch für den Bot 
ichafter in Rom dag volle (Gehalt ausgezahlt werde.” (Heiterkeit. 

Tie Anzahl der zur jilbernen Hochzeit des Königs Georg hier 
angelommenen Hannoveraner Idätt man auf 1800: es find Yeute 
ans allen Ständen, aud) Frauen und Kinder darunter. Zu dem 
Feſtmahle, das von dem Nönigspaare jeinen Gäſten gegeben wird, 
iſt in dem „Kurſalon“ des hieſigen Stadtparfes cite SU Klafter 
lange Tafel hergerichtet, die durch alle drei Säle geht und an der 
eva 2000 Berjonen Plaß finden. In zwei Theatern hat König 
Georg den ganzen Zuſchauerraum genommen und gibt die Freikarten 
an die Sannoperaner aus. Der von den Bewohnern Hietzing's be: 
abjichtint gewejene Fackelzug unterbleibt ımegen „Feuersgefahr bei 
dem windigen Wetter"). 

Ter Ball des Yrbeiterbildungsvereing hat am Sonntag in den 
Sälen der Gartenbaugeſellſchaft ftattgefunden; er war von cm 
BONO Perſonen bejncht. Anch der Reichskanzler Schr. v. Beuſt, die 
Minifter Graf Taaffe, v. Plener, und Fürſt Auersperg hatten ſich 
anf kurze Zeit eingefunden. Um + Uhr waren die Vorräthe ix 
Wirthes aufgezehrt, und er mußte bei einem Nachbar Pier aus 
bergen. Nm Weden wurden achalten: cine dertelbe schlot mit 
dem Rein: ' 

Aue fir Einen Einer far Nur 
Zu iregen eder au auen amı Yahlıle 
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fagte: „Wir begrüßen heute zum erjten Mal in diefen Räumen 
die nenerwählten Rathgeber Er. Maj. Ich ylaube mich ihnen 
gegenüber zu der Nerficherung berechtigt, daß wir dentelben, gleich 
der großen Mehrheit der Bewohner unjeres Vaterlandes, mit vollen 
Vertrauen entgegenfonmen.“ (Beifallsruf auf der linken Seite, wäh 
rend das Zentrum und die Rechte ſchweigen: auf der Rechten ſitzen 
übrigens viele ald Verfaſſungsfreunde befannte Mitglieder. Auch 
der Winifterpräfident Fürſt Carlos Auersperg bielt eine Anſprache 
an dus Haus, deifen Präfident er geweſen, und drüdte die Hoff 
nung aus, daß, wem auch jein Beruf im Herrenhauſe jich geändert 
habe, doch jeine Stellung feine Aenderung erleiden müſſe. Die 
Erzberzoge Joſeph, Sigismund, Albrecht, Narl Yudwig, vudwig 
Viktor, Yeopold, Rainer, Wilhelm, und der Großherzog von Toskaua 
nahmen Theil an der Sitzung. in bedeutjames Beiſpiel, welches 
bei dem frondirenden Theile der Arijtofratie nicht obne Eindruck vor 
übergehen wird: Während der bisherigen Seſſion waren die Prinzen 
des taiſerlichen Hauſes nicht mehr in den Sitzungen erichienen, wo— 
für man den EGrund darin tuchte, daß nah dem Ausgleich mit 
Ungarn das Herrenhaus nicht mehr das Tberhaus des ganzen 
Reiches ſey. 

(eftern war der eigentliche Tag der bannoverichen Feſtlichteiten. 
Sorgeltern Abend, in Mieging, batte König Georg an die seit: 
geuoſſen die Worte gerichtet: „Ich bin hier Saft: vermeidet Alles, 
was zu Unannehmlichteiten führen könnte:!“ EGeſtern, bei dem Seit - 
abend im „Murialon“, jprach er in einer Darlegung jenes Vautes: 
„Eure Hierhertunft und Eure Glückwünſche find mir der Beweis, 
daß das Welfenhaus und Hannover Eins ſind und bleiben werden. 
Mein Ahn Heinrich der Yöwe mußte das Yand verlaſſen, und mein 
Großvater, Euer König, verweilte zehn Jahre im Exil. Aber Beide 
kehrten ſie zurück als nnabhängige Fürſten und fanden ihr Hannover 
geeint und geſtärlt. So gibt denn das Zeugniß der Geſchichte mir 
die Verechtigung zu der Hoffnung, daß ich bald heimtehren werde 
in mein treues Hannoverland als freier, unabhängiger Mönig. Es 
lebe mein Yand Hannover:“ Die Königin ımd die Prinzeſſinnen 
werten: auch in det Pokal des Redners floß eine Thräne. Unter 
den Weibegeichenten bemertte man cin filbernes Roß, welches 
soon Thlr. netoftet haben soll, aus der Ztadt Hannover und 
Umgebung. fo wie ein ſilbernes Schiff aas Iiiruetad. Um 
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mit einem Dal einichlafe, rühren einige Blätter die Yärmtrommel da⸗ 
rüber, dar Graf Zaaffe, der Polizeiminifter, den Aufruf des Hiefigen 
„deutſchen Volksvereins“ zur Unterftükung der Nothleidenden in Oft 
preußen, nachdem er in allen Zeitungen erſchienen war, nicht aud) 
als Plakat an den Straßenecken anzuſchlagen erlaubte. Dies ſey 
das „neueſte Opfer der Zenſur in Tefterreih.” Nun weiß aber 
Jedermann, der diefen Aufruf in den Zeitungen gelejen hat, daß 
derielbe gegen die preußiſche Regierung ſchwere politiiche Vorwürfe 
richtet, und der Polizeiminijter Hatte offenbar fein Motiv, diefe 
Vorwürfe zu den jeinigen zu machen, wie es durch cine Gutheigung 
des Straßenanſchlags indirekt gefchehen wäre. Nur wenn man zur 
Vornahme öffentlicher Sammlungen überhaupt feiner Erlaubniß der 
Behörde bedürfte, fiele diejer politiiche Geſichtspunkt weg, der jonft 
doch wohl nahe genug liegt. 

Segen die Erklärung des Hrn. v. Schweiger in jeinem „Sozial— 
demofraten” vom 18., daß „nur nach wicderholtem cindringlichen Er« 
ſuchen von Zeiten Jener, welche die Wiener Arbeiterbewenung hers 
vorgerufen haben, Hr. v. Hofſtetten fich bereit fand, nad Wien zu 
kommen,“ tritt in hieſigen lättern der Obmann des Arbeiter« 
bildungsvereins, Hr. Mühlhaujer, mit der Entgegnung auf, in Be: 
treff dieſes Vereins ſey jene Behauptung eine Yüge, und daß man 
in der Verſammlung vom 16. Hrn. v. Hofftetten nicht gerade vor 
die Thüre jegte, Habe er nur der Artigfeit der Wiener Arbeiter zus 
zuichreiben. „Hollah! Kommen die jozial-demofratiicen Herren ſo 
auf einander zu ſprechen?!“ 

Neben den Arbeitervereinen, deren Zahl fortwährend im Wachen 
begriffen iſt, ſind Hier in Wien vielfach demokratiſche Vereine 
in's Leben getreten. Zwar ſpottet der „Figaro“, um da oder dort 
Mitglied zu werden, müſſe man Hausbeſitzer ſeyn in Wien ſchon 
ein großes Ting.) und einen Nachweis liefern, dak man niemals 
einen polizeilichen Anſtand gehabt; allein bemerfenswerth ift es 
immerhin, dar auch ſogenannte Seldbrogen iin der franzöfifchen Urs 
beiterfpradje „bourgeois“ genanntı auf eine demofratiiche Bes 
nennung ausgehen. Die Beſchäftigung diefer Vereine bejtcht im 
Allgemeinen darin, dar fie zu allem Möglichen, was parlamentarifc) 
oder in der Preſſe verhandelt wird, auch noch ihrerjeits einen Senf 
beigeben, ſey es aud auf die Gefahr Hin, daß dieſe bejondere Polis 
tiiche Wirkſamkeit nicht über die vier Wände ihres Verſammlungs⸗ 
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id. h. fatholiihen: Sympathien von Teutfchland aus lieber verichont 
zu bfeiben, jo ergibt jich als das Fazit, dar dieie Spezialität von 
Rolitif weder einheimische Hinderniſſe zu überwinden, noch auswärtige 
Zuneigungen politiſch zu pflegen verſteht. Bismarck verihmähr ſolche 
Sympathien nicht. Auch die liberalen Italiener find klüger. Mag es 
zehnmal ein ultramontaner Pfarrer tenn, der in Tyrol wieder eine 
deutſche Gemeinde weiter italieniſch macht: — tie vergeben ihm jeine 
tirchliche Geſinnung, während er politiſch im Weinberg Garibaldi's 
arbeiter. Den Ruſſen. obwonl antikatholiſch vom Wirbel bis zur 
Sohle, verſchlägt es gar Nichts. men ihre tichectihen Werkzeuge 
nebenbei auch ultramontane Gönner finden. In Telterreih aber 
icheint es mitimter, als ob cine Hinneigung zu Coeiterreichs aus— 
wärtiaer Tolittt eine Art von Vergeher wäre, benreichend. um in den 
Verdacht zu gerathen dar man verdächtig En X Das volinih? 
N man zurückiauen in Me Zeit. wo es z. B. für der Hat gegen 
Deſterreich in der Kölniichen Zettune Zrmraiben ion Toherreod 
sat. die ſich für vpatriotiiche dielten. weil die Ketaiiche Zeitung 
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mit einem Mal einjchlafe, rühren einige Blätter die Lärmtrommel da- 
rüber, daß Graf Zaaffe, der Polizeiminifter, den Aufruf des hiefigen 
„dentichen Volksvereins“ zur Unterftüßung der Nothleidenden in Oſt⸗ 
preußen, nachdem cr in allen Zeitungen erjchienen war, nicht aud) 
als Plakat an den Strafeneden anzuſchlagen erlaubte. Dies ſey 
das „uenefte Opfer der Senjur in Tejterreih.” Nun weiß aber 
Jedermann, der diejen Aufruf in den Zeitungen gelejen hat, daß 
derjelbe gegen die preußische Regierung ſchwere politiiche Vorwürfe 
richtet, und der Polizeiminiſter hatte offenbar fein Motiv, dieſe 
Vorwürfe zu den jeinigen zu machen, wie es durch eine Gutheißung 
des Straßenanſchlags indirekt gejchehen wäre. Nur wenn man zur 
Vornahme öffentlidder Sammlungen überhaupt feiner Erlaubniß der 
Behörde bedürfte, fiele diejer politiiche Geſichtspunkt weg, der jonft 
dch wohl nahe geung liegt. 

Segen die Erklärung des Hrn. v. Schweiger in feinem „Sozial 
deinofraten“ vom 1X., dak „nur nach wiederholten cindringlichen Er⸗ 
juchen von Zeiten Jener, weldye die Wiener Arbeiterbewenung her⸗ 
vorgerufen haben, Sr. v. Sofjtetten ſich bereit fand, nad) Wien zu 
kommen,“ tritt in hieſigen Mättern der Obmamm des Arbeiters 
bildungsvereins, Hr. Miühlbaufer, mit der Entgeguung auf, in Be— 
treff diejes Vereins jey jene Behauptung eine Yüge, und daß man 
in der Verſammlung vom 16. Hrn. v. Sofftetten nicht gerade vor 
die Thüre jegte, habe er nur der Artigteit der Wiener Arbeiter zu: 
zuſchreiben. „Hollah: Kommen die Yozial:demofratiichen Herren jo 
anf einander zu iprecheu?!“ 

Neben den Arbeitervereinen, deren Zahl fortwährend im Wachſen 
begriffen iſt, jind hier in Wien vielfah demokratiſche Vereine 
in's Yeben getreten. Zwar jpottet der „Figaro“, um da oder dort 
Mitglied zu werden, müſſe man Hausbeſitzer jeyn im Wien ichen 
ein großes Ting. ımd cinen Nachweis liefern, dar man niemals 
einen polizeilichen Anſtand gehabt: allein bemerfenswerth iſt es 
immerhin, daß auch ſogenannte Geldbrotzen im der franzöſiſchen Ars 
beiterſprache „bourgeois® genannt auf eine demofratiiche Be— 
nenunng ausgehen. Die Beichäftigung diefer Vereine beſieht um 
Allgemeinen darin, dat fie zu allem Möglichen. was parlamentarijc) 
oder in der Preſſe verhandelt wird, auc noch ihrerjeits einen Senf 
beigeben, ſey es auch auf die Gefahr hin, daß dieſe beſondere poli— 
tiiche Wirkiamkeit nicht über die vier Wände intra VRTRXWRW4&AESAYdx!&Ñ 
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Hannover, urheffen, und Naffau iſt legitun, der Wunſch einer 
Wiedereinſetzung natürlich: faßt man aber den Gang der Geſchichte 
in Großen anf, jo jtellt fi heraus, dak Dies nur die cine Seite 
des (Negenftandes ift. Es gibt deren aud) andere. Dahin gehört hei: 
ſpielsweiſe zuvörderft, dag feiner der Betroffenen gleich zu Anfang 
mit vollem Ernſt für die Sache des alten Bundes eintrat. (Serüftet, 
wie es anderjeits das Königreich Sachſen war, traf fie die Kriſis 
nicht: in Hamover ichien man jogar froh zu jeyn, den Feldmar— 
ſchallleutnant Gablenz mit jenen Truppen jchuellftmöglich loszu⸗ 
werden, demm zu einer einzuhaltenden Neutralität parte er natürlic) 
nicht. Das heißt man zu deutſch: ſich zwischen zwei Stühlen nieder: 
jegen. Fürs zweite kommt hiſtoriſch zu erinnern, daß auf dem 
Fürſientage zu Frankfurt, welchen zur Reform des deutſchen Bundes 
Naifer Franz Joſeph berief, ſich die allſeitige Opferbereitſchaft zu 
dieſem Zweck äußerſt mager zeigte. Eine deutſche Einigung, wie ſie 
einem Zwieſpalt und Bürgerkrieg etwa vorbeugen konnte, war 
damals nicht allzu theuer zu haben: allein der Verſuch mißlang, 
und es war nicht blos Preußen, das jid) gegen ihn abſchloß. Die 
Verſäunmniß tan hoch genug zu ſtehen. Drittens endlidy iſt nicht 
zu vergeifen, daR die Mediatiſirung oder das Verſchlingen fleinerer 
Nachbarn nicht gerade etwas Reues ift in Deutſchland. Am welt 
fälifchen Frieden machte man damit einen ftattlichen Anfang: zur 
Zeit des erjten Napoleon that man einen bedeutjamen Ruck weiter, 
und auch der Wiener Kongreß theilte noch Sinaden aus den Beſitz 
Anderer aus: die obeugenammten Ztaaten jelbjt hatten alle drei 
auch Sebietstheile, die von aufgeipeisten Nachbarn und geweſenen 
Mititänden des Reichs herrührten. Diesmal ging die Sache aller- 
dings um einige Stufen höher, und griff bis auf Größere hinauf; 
jonjt blieb ſie ſich gleich. Perſönlich genommen ift es ein großer 
Unterjchied, ob man dabei aftiv oder paſſiv betheiligt ift: thatjüchlich 
genommen aber it das Prinzip, welches man als aftiver Zbeil- 
nehmer hochhielt, immerhin dasjelbe, das man als pajjiver mm: 
mehr verabichent. Es gebt eine Nemeſis durch die Geſchichte: an 
welcher Thüre in Tentichland fie das nächſte Mal anklopfen wird, 
Tas birgt ſich im Schooße der Zukunft. 
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-3. gerruar 1868. 
Mit dem angedrohten Austritt einiger feudal⸗tſchechiſch geſinn— 
tem Mitglieder aus dein Herrenhauſe wird es nun Ernſt. Man 
nennt die Fürſten Salm und Lobkowitz, die Grafen Leo Thum, 
Harrach, Nojtiz, Czernin, und Nonguoi; „ſieben Männer und ein 
Kopf,“ wie ſich ein hieſiges Blatt ausdrückt. (Der „Kopf“ iſt Graf 
Thun. As Motiv geben die Herren an, nach ihrer Anſicht ſey 
das Herrenhaus nicht mehr das urjprüngliche, und folglidy könnten 
fie aucd) nicht mehr ihrem urfprüngliden Berufe darin nachkommen. 
Wen der Austritt von 7 Mitgliedern als eine politiiche Temon-: 
ftration wirken jollte, jo hat er jeinen Zweck verfehlt, denn Die 
Sache erregt weiter fein Aufſehen: hiezu mühte, von allen Au— 
dern abgejchen, die Anzahl der Austretenden größer je. So wird 
man die Lücke faum bemerfen. Tas Yublifum ſieht in dieſem 
Schritte Nichts als cin Verlaſſen des ZSchlachtfeldes, d. h. ein Ge— 
ſtändniß der Hoffnungsloſigkeit der betreffenden Partei, nebjt Weis 
gabe einer jtatijtiichen Ziffer für die Schwäche ihres Auhangs. 
Tie Telegationen find beide mit dem Militärbüdget beſchäftigt. 
Dan rechnet ſcharf und jtreicht da oder dort, jedoch nicht in Bauſch 
und Bogen jo und jo viel, was eigentlich eine nichtsjagende Leiſtung 
wäre, jondern mit jpeziellem Nachweis, in welcher rt es ſich ma— 
chen läßt, und mit Ausicheidung alles Deſſen, was erſt längerer 
Borbereitung und der Baſis anderer Urgantjation bedarf, für dus 
nächſtfolgende Büdgetjahr. Der ungariſchen Telegation waren in Pefther 
Blättern Gerüchte vorangegangen, fie werde namentlich in Bezug auf 
das Militärbüdget turz angebunden jeyn, und ſchlechtweg eine An— 
zahl von Millionen ſtreichen, es dem Kriegsminiſter überlaffend, wie 
er mit der thatſächlichen Ausführnng zurechtkommen möge. Nichts 
von alledem iſt eingetroffen: cher ſtreifte am die dort fälſchlich an— 
gefündigte Behandlungsart des Gegenſtandes die eines Mitgliedes 
der diesfeitigen Telenation, Dr. Groß aus Wels, welcher unter 
Anderm den Grundjag aufjtellte, „die Armee ſey eine Aſſekuranz: 
wenn die Prämie zu hoc) jey, thue man am beſten, fie lieber nicht 
zu zahlen.“ 
Die Ranfereien bei der Deputirtenwahl in Nemeth-Uerog 
(Ungarn) waren ernſt genug: wicht weniger als dreiundzwanzig 
find ſchwer, eine weit größere Anzahl ift leicht verwundet. 
fandidaten ftanden ſich gegenüber: Nikolaus Perczel, ge— 


343 


wejener Honvedoberſt, zur Yinfen gehörig, und ein Hr. Simomy, 
von Noſſuth empfohlen, jonft eine unbefannte Perjönlichkeit. Alſo 
Kojiuth macht jetzt der ungariſchen Linken Konkurrenz oder 
TS ppoiition: 

ran Johanna Schindler, die Tsjährige Mutter des befannten 
Mitglieds des Abgeordnetenhauſes, it vorgejtern von einen ſo— 
genannten „Komfortable :Cinjpänner, Trojchfe jehr uncomfortable 
überfahren worden und liegt jchwer verlegt danieder. Dieemal 
iſt der Muticher ermwiicht und verhaftet. Es fehlt ums noch immer 
die Sarantie eines GGrundrechtes, wicht witlkührlich gerädert zu werden. 


34. Februar 168. 

Weun die tſchechiſchen Blätter fühlen, DAR es ihnen mißlingt. 
ihre ruſſiſche Färbung zu beſchönigen, jo kehren ſie in der Bedrängt 
heit den Stiel um, und juchen eine Diverſion in dem Vorwurf an 
die Deutſchen Oeſterreichs, fie hatten politiſche Zielpunfte jenſeits 
der öfterreichiichen Sränze Aus dieſem Munde jedenfall! "u 
turioier Vorwurf: dem was für die Deutſch-Deſterreicher erit cine 
Antlage ſeyn joll, Tas ift für die tſchechiſchen Moskaupilger ſchon 
eine Selbſperdammung. In dem einen «all Liegen notoriſche 
Thatſachen vor, in dem ander feine. Niemals ift aus Oeſterreich 
eine „ethnographiſche“ Teputation nach Berlin oder Potsdam ge—. 
gaugen. miemals als Temonftration gegen Tejterreich die preußiſche 
Vollslumme bei uns gejungen worden: jener Pfeil prallt auf den 
Schützen zurück. Allerdings hatte die Staatstunſt des Miniſteriums 
Beleredi es zu einer gründlichen Mißſtimmung unter den Teutichen 
gebracht und dieſe Mißſtimmung ging To tich, daR auf einigen Yand 
tagen Me Möglichteit eines Zerfalls von Telterreih zur Sprache 
tan: allein TDies waren Stimmen der Warnung und des Umwillens 
aus patrietijchem Grunde: wenn dieſe Mäuner nad Berlin ge 
blickt hatten, wie die fichechiichen Ultra's nach Dlostau, jo hatten fie 
an der Beleredi'ſchen Politit ja cher eine Freude gehabt. 

Und unn kommt gar der Vorwurf: vor Möniggräg batten di: 
Tentich: Tefterreicher ats Partei Deutſchland Für die Dynaſtie cv 
obern wollen, nad Königgrätz aber den Gedanken gefaßt, daß es 
zwar nicht ehrenvoller. aber jedenfalls beauemer iey, ſich von Deutſch 
land erobern zu fafiem Tas find den freilich zwei Entdeckangen, 
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von denen Niemand vorher Etwas geahnt hat. Was Pic rien 
betrifft, jo beflagte man ſich drauken eher über Naltiinn der Trurd» 
Defterreicher und über die Unfenntnik Deutichlands in ibren Mine 
Was die andere anacht. fo ficht man jich vergeblib nach einem w- 
nlanbigenden Anhaltspunkt dafür um: es müßte Denn Jen mt di 
ein jolcher die bekannte Neuferung eines niederöſterreichiichet vor 
tagoredners dienen Tollte. der über dem Schlachtield ven Nöziwaräg 
eine verche fingen börte. Es war ein cmmas oraklbanıır Sci 
Möglicher Weite ennte de verche eine Hinftige ra Transen 
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ſchiebt ſich als angebliches Motiv vor: an der eben fehlt es aber that- 
ſächlich, und fie ſoll erſt Fünftlich geinacht werden. Tb es gelingt, 
Tas iſt eine andere Frage. Jedenfalls licgt Kar zu Tage, daß 
man erft Etwas zu werten jucht, was man noch nicht tft, näm— 
ich literariſch-ruſſiſch: kann man ſich da verwundern oder es übel: 
nchmen, wenn ein Dritter die angegebene Gränzlinie zweifelhaft 
und das ganze Sebahren zweidentig findet? War c8 literarifch 
gemeint als der „Poſel Moravsky“ einſchärfte: „Tie Verfolaung 
und Ausrottung des Dentſchthums muß überhaupt in unjern größtes 
ren Städten mit mehr Energie betrieben werden?“ Und der ge 
feierte Spruch: „Yreber unter ruſſiſcher Knute, als in öfterreichifcher 
Freiheit““ -- iſt der literariich zu verjtchen? 

Es hilft alles Drehen und Deuteln Nichts: das Deutjſchthum 
iſt im Aöhmen der angegriffene Theil und nicht umgetchrt, Tas 
tieht Kedermann ohne Brille. Die Ultratſchechen al& Angreifer aber 
jagen einem Wahngebilde nach, das ſich nicht verfürpern kann. Gin 
Yand, deſſen Bevölferung zu zwei Fünfteln deutſch iſt, werden vie 
nicht rein tſchechiſch machen, nnd das tichechiiche Wolf auf dem 
arammatiichen Wege nicht rujjeich, und wenn Rußland als Er: 
oberer nachhelfen jollte, jo würde ganz Kuropa, Prengen mit ein- 
gerechnet, ſich der ruſſiſchen Beſitznahme eines jo weit weſtlich ge: 
legenen Yandes wideriegen. Aus der Freiheit umter die Knute, 
Das wäre denn ebenfalls feine Empfehlung im Sinne der „Nultr» 
pfleae”. Deren Namen man für den Panſlawismus mißbraucht. 
Mir einem gegebenen thatjächlichen Berhältuif, das man voraus— 
vichtlich nicht zu ändern vermag, muß man ſich vertragen lernen: 
Dies allein ijt eine praftiiche Politil. Sowohl tichechiich ala frei 
tönen die Tichechen mar ſem und bleiben im Verbande mit Teiter: 
rei. Alles Andere nimmt entweder Eines davon weg, oder Beides 
zuſammen. 


26. Februar TON, 
Es bar wohl Wancen uberraicht, dar die ſüddentſchen Wahlen 
me Sollparlament eine To Ttarte Strömung grordentichen Sinnes 
onjtatiren. Nach der Naltımg der Nammern in Münden und 
Karlsenhe tonnte man die Feſthaltung dieles Charakters bezweifeln: 
jegt jineht man: ſie waren nicht oder sind wicht nichr der wahre 
Ausdruck der difentlichen Meinung ihres Yandes. Tirette Wahlen 
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Sachſen 14% und 1849 mannhaft geſtritten, und wenn man ihr 
Yand nunmehr auf den ur der magyariſchen Inſtitutionen cur: 
richten will, wie es Einige befürchten, jo ginge Tas jchwerlich ohne 
ernftlihe Oppoſition ab. Allerdings gibt es jedoch auch eine 
ſächſiſche Partei, die mit den Magnaren zuſammenzugehen geneigt 
it, ımd Tas find die jogenannten „Jungſachſen.“ Tas Motiv 
dazu iſt nicht ſozialer Servilismus, wie bei jenen Peſther Philiitern, 
die ihre dentſchen Namen unterthänigſt in's Maqyariſche überſetzen, 
ſondern die Beſorgniß, ſonſt von den Rumänen politiſch übermannt 
zu werden, deren Bevölkerungsziffer ſelbſt auf dem eigentlichen 
„Sachſenboden“ der ſächſiſchen jtart über dem Kopf gewachſen iſt. 
Die Siebenbürger Sachſen, noch gegen Ende des vorigen Jahr 
hunderts über JOO,OOH öpfe, zählen heutzutage nicht mehr ganz 
halb jo viel. Es tft eine der großartigen NRoloniſirungen des deut- 
ren Mittelalters, die da nachnsrade mir allzu ſichtlich im Verfalle 
begriffen iſt. 


IT F cruar I“, 
Man muß lacheln, wenn man echt, mit welcher Klugheitsmiene 

die Berliner Voſſiſche Zeitung ihre Entdeckung vorbringt, Toter 

reich Sen mit Grimdung einer Tonantonföderation bejchäftigt, ine: 

geheim nämlich, und habe bereits Hru. v. Varnbüler in Stuttgart 
für die Sache gewonnen. „Heißblütige Partikulariſten,“ ſagt das 
Blatt, „in ihrer voreiligen Freude über den ſichern Bruch zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich,“ haben es ausgeplaudert. Hiſtoriſche Kritit, 
ſcheint es, iſt die Sache der Voiſiſchen Zeitung nicht: wenn ſie von 
Zumartand oder Timbuttn ſpräche, ſtatt von einen Gränznachbar. 
— ihre Umennimis der Verhältniſie und Stimmungen tönnte nicht 
gröter ſemn. Ans hundert Gründen heraus cin halbes Tugend 
wird genimen, um ihr Das dentlich zu macen. 1 ‚ha dem Der 

langen der Erhaltung des Ariedens find alle Parteien Deſterreichs 
einig: Tewwehl parlamentariich als in der reife tritt Das jo an: 
jebanlich hervor, dak man auch bei ſchwachem Geſicht 'chon Die 

Augen zudrüden müßte, um es nicht gewahr zu werden Vie 
Voſſiiche Zeitung selbit aber bezeichnen den angeblichen Pian als 
einer „ſichern Bruch“ zwiſchen Bremsen und Deſterreich. 2 in 
ſehr anſehnlicher Theil der ofterreichiſchen Bevölkerung, vielleicht die 
Miehrheit, ſient im der Anloiung des deugßGery Unter, NIE SU 
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» (ze it ine anſtante Zrrrsrunz atom len Atieanzentade:u role 
ter Entwicklung eine gewiſit Ncicurc vorkerri&i. cuc die Te 
litit nach aufßen hin, anſtatt mir eritiger Beredbrung ter Um— 
ſtande, Viachtverhaltniſit w.. ledizlich nech Motiven innerer Perf 
zu hemeſſen. Unſere stontortatzacgr:r 3. B. würden es eleicham 
als ein neues Nontordat aniehen, wenn Oeſterreich mit irgendwem 
zuiammenginge, der ſich nicht als antitarbeliich ausmeist. Nun iſt 
aber in Würtemberg eine ſtarte Minderheit, im Banern und Baden 
vollends die grore Wiehrheit katholiſch, mitunter ſogar ultramontan: 

erso. Lieber mit Garibaldi, welcher, trog teiner Absichten auf 
Iyrol, Triejt, Fiume, Talmatien :c., als Widerſacher des Pabſtes 
ein höchſt verehrungswürdiger Freund iſt. 6: Tie Voſſiſche Zeitung 
wird es natürlich finden, dar ihre Donaukonföderation nicht wohl 
ohne den guten Willen Ungarns ins Yeben zn treten vermag. Nun 
hat aber den Ungarn ſchon Ludwig Nojluth eine ſolche Konfüderation 
norgejchlagen, und er ift glänzend mit feinem Vorſchlag durchgefallen, 
olmohl er als Mittelpuntt Wo Sauna Reit \ee. Er ie nicht 
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zu vermuthen, daß in Ungarn, wenn nun volfend® der ungarijche 
Mittelpunkt wegfiele, Dies als cine verbeiferte Auflage würde auf- 
genommen werden. 

So iſt der Stand der Dinge in Oeſterreich. Wenn auf der 
Baſis dieſer öffentlichen Stimmungen und Verhältniſſe, d. h. in 
Ermangelung einer thatſächlichen Baſis, die Voſſiſche Zeitung den 
Bau ihrer Donaukouföderation weiter zu führen gedenkt, ſo ſen es 
ihr unbenommen: in der Luft iſt noch Platz genug. 


24, Februar INS. 

sn dem Pleuum der reichgräthlicdden Telcgation, bei der Be 
rathung des Mititärbüdgets, ſprach Dr. v. Schmerling als erfter 
Redner jeine warmen Sympathien für die Armee ans, und betonte 
namentlich die nothwendige Einheit derielben: „es ift für ung ‘Pflicht. 
auszuiprecden, day wir nie umd nimmer einem Inſtitut zuſtimmen 
werden, durch das die Einheit der Armee geführdet werden köunte.“ 
Die alte „Preſſe“ wirft ihm vor, er betrachte die Armee als einen 
„Schmuck des Staates”, Tpottet über jeine „kindliche Anſchauung“, 
nennt ihn einen Schwärmer für den Wajfenrod, einen „General 
in partibus" 3. (Meich als ob die Armee Nichts als vin noth 
wendiges Uebel, eine Sympathie für fie eine Art von Vergehen 
wäre, und nicht od) heutzutage in einleuchtender Wahrheit der Sat 
gälte: „in Deinem Yager ift Teiterreih. Dr. Figuly ſiellte jich 
auf einen andern Ztundpuntt: „Die Armee ſoll Eins ſeyn mir dem 
Nolte, Das ift auch eine Einheit.” Auch diefer Zag hat ſeine 
Berechtigung (die alte „Preſſe“ jegt dem Redner dafür einen Bürger: 
tranz auf: allein 3.2. in Bezug auf die rujfiichen Tſchechen und 
andere ähnliche Klemente wird ihn doch wohl weder die „Preſſe“ 
noch Pr. Figuly als maßgebend erachten. Kine bejjere Motivirung 
war dir, womit der Redner ſchloß: „Man kann ein Freund der 
Armee ſeyn und dennoch auf eine gute Armeewirthſchaft dringen: 
Dies iſt der Grund, warum ich gegen den Ausſchußantrag ſprach.“ 
Shin Folge Dr. Stene init einer mahnenden Hinweiſung, Wie un— 
entbehrlich die Kinheit der Armee für Telterreidh ſey: man miiſſe 
jeden, aud einen verſteckten Verſuch zurückweiſen, der diefes we 
jenttihe Band der Zuſammengehörigkeit des Reichs lockern könnte. 
Ter Redner hält Nichts darauf, eine Erivarüiı aN Tas NOIR SD 
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des ungariſchen Landtages nahe bevorjtcht, jo wird man doch end⸗ 
lich, trog aller Umſchweife, einen Schluß finden und zu Ende 
gelangen. 

Die Verurtheilung des Hrn. Vöszörmenyi durd) das Ge— 
ichmornengericht in Pefth (1 Jahr Gefängnik und 2000 31. Geld- 
buße iſt eigentlich eine Verurtheilung des Hrn. Ludwig Noffuth; 
denn jic erfolgte wegen Abdrud eines Sendſchreibens des Letzteren 
im „Magyar Uijag“, deifen Redakteur Hr. Böszörmenyi iſt. Die 
hauptjächlich infriminirte Stelle war diejenige, welche bejagt, die re— 
gierende Dynaſtie ſey unverträglich mit der Unabhängigkeit und 
Sclojtändigfeit Ungarns. Da Hr. Böszörmenyi Abgeordneter ift, 
mußte zuerjt der Yandtag um die Erlaubnif angegangen werden, 
daß man gerichtlich einſchreiten dürfe; der Landtag entſchied fi da— 
für, dem Rechte ſeinen Yanf zu laſſen, und nun haben die Ge— 
ſchworenen ımit eff Stimmen gegen eine) ihr „Schuldig“ geſprochen, 
amd das Gericht hat fein Urtheil gefällt. Die „Eljens“ für Koſſuth, 
welche bei diefer Schwurgerichtöverhandlung aus dem Publilum er—⸗ 
ichollen während der Verleſung des infriminirten Artifels) find 
wicht der Ausdruck der öffentlichen Meinung Ungarns, jondern der 
einer Oligarchie. 

Wie hiefige Blätter berichten, ſteht neuerdings eine junge Chris 
jtin, Tochter eines Fabrikanten, im Begriff, einer Iudenheirath we— 
gen zum Judenthum überzugchen. In Magdeburg ſoll ſie, nad) 
Annahme der moſaiſchen Religion, das preußiſche Staatsbürgerredt 
erwerben, und alsdann dort getraut werben. 

Avermals ein Geräderter: ein alter Mann, der nicht jchnelf ges 
nug einem daher rajenden Fiaker ausweichen fonnte, und deßhalb 
nun den Tod erleiden wird. Qnonsque tandem! 


1. März 1368. 

Tas Pidget für die Yandarmee (Trdinarium; ijt nun nach 
den Anträgen des Ausſchuſſes bewilligt, und zwar im Ganzen 
mit 76,182,942 Fl., oder, nach Abzug der eigenen Einnahmen 
16,90,000 Fl.) mit 69,102,942 Fl. Der Antrag de3 Hrn. Rech— 
bauer anf Bewilligung von nur 63 Millionen brachte es nicht 
weiter, als auf jieben Stimmen. Unfer jegiges Militärbüdget ift 
übrigens immer noch um einige Millionen höher, als es 184 das 
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preußiſche war: aber die weitere Erſparniß kann erjt aus der an- 
empfohlenen Umgeſtaltung hervorgehen, welde für dag laufende 
Finanzjahr noch feine der erwarteten Ergebniſſe zu liefern vermag- 

Aus Anlaß der gerichtlichen Nerurtheilungen von Pfarrern 
wegen mißliebiger Predigten hatten hieſige Witblätter bis in's Ge— 
naueſte ausgemalt, wie die Verurtheilten in der „kirchlichen“ Saft, 
weldie das Nonfordat vorjcreibt, cigentlih von der Tafel eines 
Sürfterzbifchoffs mit Delikateſſen ernährt würden und dazu die 
feinften Weine tränfen. Man theilte in diejer Beziehung bereits 
CS peijezettel und Weinfarten in beneidenswerther Ausjtattung mit. 
Nun stellt ji) aber heraus, vak in Olmütz, wohin man dabei ſpe— 
ziell deutete, bis jetzt nur cin einziger Priefter inhaftirt war, und 
daß Dieter jeine Haftzeit in einem abjeitigen, jonft nicht bewohnten 
Theile der erzbitchöfflichen Nefidenz bejtand, wobei man ihm aller- 
dinge nicht verhungern lieg, uber auch weiter nicht luxuriös ver: 
fuhr. Man rechnet überhaupt, daß in der Erzdiözeſe Olmütz nur 
etiva 5 Prieſter in Arreft kommen werden, weil in der Appellationg- 
inftanz der Arreſt gewöhnlich in eine Geldſtrafe verwandelt wird, 
und jomit nur denen cine Daft bevorjtcht, die es verabſäumt haben. 
zu appelliren. Ein engliſcher Miniſter, dene ich, würde eben jo 
wenig Predigten vor Gericht ftellen, als Zeitungsartifet. 

Tie in Ungarn aufgetanchten Gonvedsfragen in ullerlei Ge: 
staltung Find eigentlich Nichts als Mgitationen, die man auf Ein 
flußnahme für die mächjten Wahlen dafelbjt beredjnet. Tiefer gebt 
die Sache nicht, d. h. ſie iſt leineswegs ftart genug, die Partei 
Deak ans dem Sattel zu heben. Außerdem iſt befannt genug, dar 
and Offiziere der £. £. Armee, alfo jedenfalls nicht gegen den Willen 
ihrer Borgejegten, in Ungarn Honvedsbälle beſuchen: erſt neulich 
kam der Fall vor, daß auf einem ſolchen Ball, bei dem nur unga- 
riſche und franzöfiiche Tänze im Programm ftanden, ein Theil der 
amwejenden Honveds ſelbſt verlangte, es möge zu Sunften der k. E 
Üffiziere nun aud) ein Walzer aufgejpielt werden. Zwar draug 
diefer Antrag nicht durch, während die Antragjteller offenbar auf 
das Gegentheil gezählt Hatte; dafür aber hatten fie die Genug: 
thuung, dar mit der abjchlänigen Autwort jofort auch der Ball zu 
Ende war: ſämmtliche Damen nämlich erhoben fih „wie ein Mann“, 
verließen den Saal, und smter jich allein mochte die Honvedsmajo— 
rität nicht tanzen. 
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Vizeadmiral v. Tegetthoff ift durch faiferliche Eutſchließung 
zum Marine-Oberfommandanten ernannt, Erzherzog Leopold ber 
Stelle eines Inſpeltors der Flotte und der Marinetruppen ent» 
hoben. 

AS bevorftehende Adiuftirungsvorfchrift joll nun feſt ftchen, 
daß der Tſchako als Kopfbedeckung beibehalten (alfo nicht durd) einen 
Hut erjett), jedoch nur für den Frieden beftimmt jeyn, bei dem 
Ausmarſch in's Feld aber zurückbleiben joll, jo dak mit Einſchluß 
der Generalität Alles in Yagermügen auszumarſchiren hätte. Auch 
der Waffenrock ſoll da zurüdbleiben und man marſchirt in der 
Bluſe aus. 

Nittmeifter v. Kodolitſch (in Merito war er Oberſt, umd der 
Norvettenfapitän Graf Kielmaunsegge geben nad, Abyjfinien ab; fie 
find ermächtigt, an der engliſchen Expedition theilzunchmen. 





2 Wär ISB8, 
„Sanfediften" — was ijt Das? Es weiß es eigentlich Nie— 
mand recht, aber einige Blätter ſprechen von „Sanfediſten“ als von 
einem großen und jtaatsgefährlichen Gcheimbund in Tejterreich, der 
mit irgend etwas Erſchrecklichem, dem gewählten Namen nach ver 
muthlich mit Erhaltung der Religion umgeht. Italieniſch: Santa 
fede, abgetürzt sanfede == saneta fies, heifiger Manbe.ı Ganz 
even jo nebelhaft, wie von dem Wunde jelbft, ſprechen ſie gleich⸗ 
zeitig auch von großartigen Polizeivorfchrungen, die dem geheimen 
Bund eben jo geheim überall entgegenarbeiten imd jeder Mine mit 
einer Gegenmine begegnen follen. ir scheint, cs läuft da beiderz 
jeitig etwas (Sejpenfterjcherei mit unter. Ein geheimer Bund zu 
öffentlichen Zwecken, wenn in der That cin folder im Wert ift, 
kann nicht lange ein geheimer bleiben, Yat aud) bei unferer Ver 
einsfreiheit das Geheimniß gar nicht nöthig. Allein, jagt man, er 
acht ta, unter dem Vorwande der Religion, auf den Umſturz der 
Berfajiung jelbjt aus. Es mag ſeyn, daß es wirilich eine ſolche 
‘Partei gibt, obwohl fie ſchwerlich eine gegen die Verfaſſung, ſondern 
höchjtens eine gegen das Minifterinm gerichtete Abſicht eingejtchen 
würde, altein bis jegt ſehe ich Nichts, was eine Gefahr für den 
Staat aufwieſe. Oppofition gegen ein Minifterium, Ausgehen anf 
Sturz desjelden ꝛc. ift ein verfafjungsmäßiges Necht. and es gibt 
Wuenme, gwei Jahre oſtert. Poluit. 11. N 
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Tr „Aemstrarike Narein im der Jeerbitfadt icdeint mie 
fur das bring der Vrcfireibte:: og In zusgeuonmrn: eꝛ so mut 
2 ht am fin eizenen Viomerzar beiier in welder Beibrar⸗ 
wm. se aser fon Brinzir mehr iſt. In der Plenarveriammur 
rom 2. Fcbruar lezte ein Miralied cin Eremrlar einer Flugichrrit 


vor. zu Fuzte hinzu. dar dieſes von „Ausfellen auf die Regierang 
und deren Organe jrogente 'Lamphler bereits die dritte Auflage 
erlert hare, und von der Vicchitariſten-Buchdruckerei um 5°, ar. 
beſonders an die Landbewohner verkauft merde. Ein demotratiſches 
Blatt Lerichtet den weiteren Verlauf, mie folat: „Der Vorfigende 
druckt sein Erſtaunen aus. dar cine ſolche Schmähſchriit unbean⸗ 
ſtandet ſchon ſeit mehreren Wochen im Verkauf ſtehe, und übergibt 
ein Exemplar dem anweſenden Hrn. Regierungskonmmiſſär.“ Dies 
als Probe „demokratiſcher“ Freiheitsſtufen! 

In der legten Arbeiterverſammlung in Floridsdorf äußerte Hr. 
Ertel unter Andern: Die Enticheidung des Wiener Arbeiterſtaudes 
für Staatshilfe übe einen mächtigen Rückſchlag auf die Provinzen 
aus: „die Schulzeaner jeven vorzüglich deutihnational, die Laſſal⸗ 
lcaner dagegen kennen teine Notionalttät.’ 
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In der ungariihen Delegation bezeichnete Hr. Cfengery, 
als Referent des Büdgetausſchuſſes über die gemeinjamen Zollein- 
nahmen, den Voranſchlag des Reinertrags mit 0,482,191 FI. al3 
zu niedrig gegriffen, ımd beantragte die Erhöhung desjelben des 
Voranſchlags, nicht des NReinertrags) auf acht Millionen. Der nad) 
Deckung der Metallgeldausgaben für das Auswärtige und das 
Militär ſich ergebende Ueberſchuß möge „den beiden Staaten der 
Monarchie“ in derjelden Sorte qutgerechnet werden. 

In der Schleifmühlgaſſe ift eine Tojährige Frau von einem 
Fiaker überfahren worden. Die hiefigen Wlätter nehmen kaum 
nod) Notiz vpn joldyen Fällen. Durchſchnittlich im Jahre viclleicht 
hundert Menschenleben, die man diefem Moloch opfert: pah, wenn 
nicht einmal cin Reichsrath, ein Hauptredatteur, oder cin purla- 
mentariiher Miniſter gerädert wird, — was liegt daran: 


5. War 1>0S. 

Nach den jüngjten Erfahrungen kann cine Predigt cin eben jo 
oder noch mehr: gefährlicher Artitel werden, als cin Zeitungsauf- 
fat. Nor dem Yandesgeridt in Troppau jtand am 27. Februar 
als Angeklagter der Nooperator Franz Peſchte aus Würbenthal, 
Friejter des Dentſchen Urdens, wegen einer in der dortigen ‘Pfarr: 
tirche gehaltenen Predigt, worin er die Mitglieder des Abgeordneten 
hauſes als „gottloje Himmelsſtürmer“ und den Dr. Mühlfeld ine: 
befondere als einen „Religionsfabrikanten“ bezeichnet haben jollte. 
In Betracht, day in Wlättern der Gegeupartei Nusdrüde, mic: 
„Finſterlinge“, „Feinde des Lichts“, verdummende Rotte“, „ziſchende 
Natteru des Ultramontanismus“ 2. nichts gar Seltenes find, wird 
es einem Unbefangenen erlaubt jenn, jene Umtchrung des Spießes 
nicht gar jo himmelſchreiend zu finden. Ueberdies jtellte der Ange: 
tagte in Abrede, von dem Abgeordnetenhaufe als ſolchem geſprochen 
zu haben, in welchen ja auch alaubensfefte Streiter ſitzen: feine 
Angriffe habe er nur gegen die Hirchenfeindlichen Zeitungsſchreiber 
gerichtet. Zum Schluß wurde der Angeflagte der „Aufwiegelung 
gegen das Abgeordnetenhaus“ jchuldia geſprochen und zu drei Wochen 
Arrejt verurtheilt. Der Staatsanwalt hatte nur einen lrreit von 
acht Tagen beantragt. Der Verurtheilte legte Berufung cin. 

Non Prag berüber erſchallt neuerdings die Kee . VAR Tr sts 


N 
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tigen &cemeindebehörden die grundgejeglicdhe Gleihberechtigung ber 
deutichen Sprache nad) wie vor mißadhten. Bei der jüngften Re 
frutenauslonjung verlafen die amtirenden Magiſtratsperſonen die aus 
der Urne gezogenen Nummern ausſchließlich nur auf tihechiich, fo 
daß fich mancher Vater, um das Schickſal jeines Sohnes zu cr» 
fahren, die VBerdeutihung der amtlichen Unverjtändfichfeit erjt von 
anweſenden Privatperjonen erbitten mußte. Auch ein Arbeiterverein 
ift in Prag gegründet worden, vorläufig aus 800 Mitgliedern be- 
jtehend; der Vereinszweck joll weder die Schulze’jche Selbfthilfe noch 
die Laſſalle'ſche Staatshilfe feyn, fondern auf etwas Drittes aus: 
gehen, was fich erft entwideln wird. (Pflege des Panſſawismus? 

Aus Peſth wird gemeldet, daß auf geftern Abend von der „ſtu— 
dierenden Jugend der Univerfität” dein durch die Geſchwornen ver: 
urtheilten Hrn. Böszörmenyi ein Fackelzug zugedadht war. Der 
Sim eines folhen wäre: Koſſuth contra Deak, und Studenten 
Ihaft contra Schmurgeridt. Glücklicher Weije fehlt jett eine 
Wiener Aula dazn, die für den neuen Koſſuthismus ergebenfte Cym- 
pathien hätte, in Ungarn felbft aber die Zuſtimmung der reiferen 
Staatsbürger. 

In Görz fand man geftern früh an den befebteften Punkten 
der Stadt ausgeftrente Zettel mit dem Wappen des Königreichs 
Italien und der italienischen Inſchrift: „Istriani! speriamo nella 
nosträ redenzione! Viva l'Italia! Viva Vittorio Emmanueéle 
Bostro re!® (Aſtrier: Hoffen wir auf unfere Erlöfung! Hoch Stafien! 
Hoch umfer König Viktor Emanuel!‘ Schade, daß nicht auch Gari— 
baldi mit in das Hoch eingeichlojfen ift: in dieſem Falle wäre eine 
antifirdjliche Wiener Sympathie in die PVerlegenheit der Wahl ge: 
fonımen, ob man lieber Iftrien als einen Beſtandtheil des Reichs 
oder lieber Saribaldi als einen Bekämpfer des Pabjtes mollc 
fallen laſſen. 


4. Marz 1568, 
Jetzt ift „dic tage aus dem Buſch“: die Narodni Yijty kündigen 
einen Statechismus der ruſſiſchen anatolischen Kirche an, der in tſche⸗ 
chiſcher Sprache demnächſt in 20,000 Eremplaren ausgegeben werden 
jo. Der vollftändige Zitel desſelben lautet, wie folgt: „Orthodoxer 
Katechismus, vder Inhalt des wahren evangeliſchen, apoftofiichen 
Shrijtenglanben® nah ter Lebxe der orthodoren, dem Wolfe zuges 
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zeigten orientalifchen Stirche, wie er vom heil. Apoftel Paulus fchon 
im „Jahre des Herrn 38 in dem Brief an die Philipper niederge- 
legt, bi Heute von mehr als 100 Millionen gläubiger Chriftenjeelen 
treu bewahrt, uud in Nichts geändert wurde, fo wie die Art des 
Gottesdienſtes in dieſer Nirche, wie Dies Alles auch unfere Alt: 
vordern in Ungarn, Böhmen, und Mähren gottesfürdtig glaubten, 
Ichrten, und fejt bemwahrten, bis fie aus diejer in den genannten 
Yändern dur) Cyrill und Methud verbreiteten orthodoren oder alt- 
gläubigen Kirche in fremde nirden hinüber geführt wurden.‘ 
Der Nanıe des tichedyiichen Ueberſetzers, fügen die Narodni Yifty 
hinzu, ſey nicht bekannt: vielleicht ift die Leberjeßung im Rußland 
angefertigt. Alſo jegt liegt offen zu Tage, dar der Panſlawismus 
auch eine tirhliche Propaganda für Rußland in fich Ichlieft. Es 
it Dies ein direkter Bruch der Ultratſchechen mit dem tatholiichen 
Klerus, welcher Tolche Elemente ſelbſtverſtändlich nur als feindliche 
behandeln kann. Allein wen die tonfeſſionsloſe Volksſchule einge: 
führt wird, jo bedarf es nur paſſend angebrachter Yehrer, um dort 
ruſſiſchen Boden zu gewinnen. Früher war einmal von dem Bau 
einer ruſſiſchen Kirche in Prag die Rede: nun dommt ein ruſſiſcher 
Natedismms für das ganze Yand, und die konfeſſionsloſe Volksſchule 
ijt ein offener Rahmen für eine ruſſiſche Ansfüllung. 

Ter dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Geſetzentwurf über das 
Verfahren bei der Eidesablegung vor (Bericht ijt in dem Ausſchuſſe, 
der denſelben zu berathen bat, anf einen Anſtand geſtoßen. Ver 
Geſetzentwurf beſtimmt namlih nur cine Eidesformel ohne Unter: 
ſchied der Konfeſſion, und, wie ein hieſiges Blatt ſich ausdrückt, 
„dieſe edle Einfachheit des Gejetzes gewinnt für ſich alle Beiſter.“ 
Was aber die Geiſter des Ausſchuſſes nicht gewann, Das iſt der 
zweite Abſjatz des s. 3, beſagend: „Gehört der Schwurpflichtige zur 
ijraeletiſchen Religion, jo tanı der Richter, weun er es nach den 
Umſtänden für angemeſſen erachtet, die Zuziehung des Rabbiners 
veranlaſſen.“ Man 'ollte denten, bier tüme cs vor allen Dingen 
darauf an, im welcher Weile der Schwurpilichtige den abzule: 
genden Kid anffart, und fir die Geietzgebung gäbe ce Lediglich keinen 
vernunitigen rund, irgend cinem Schwörenden eine Cidesformel 
aufzuerlegen, die derielbe von feinem Standpuntt and etwa fur 
wicht bindend bielte: allein der Ausſchuß Dachte hierüber anders 
und ſtrich den Ablaß weg. 


358 


Ter hiefiae Gkemiinderath hat mit großer Maiorität cine Yeti 
ion an den Minifterrath beichleiien, dat dem Militär aufer Dienft 
das Tragen der Waffen in Zufumit nicht mehr geftarter werke. 
(Kfeichzeirig wird aus einem Torte bei Znaim Mähren gemeldet. 
dak am Faichingsmomag der dortige Semeindranäthut eine Sitzung 
über cine iebr overmidelte Zrreitfrage abbrach. um ich licher ce 
meiniam ins Wirrhähaus zu kegeben: dort aber iranr. ich ver 
Meinungsaustauih weiter fort ımd am Ende ter Debare fan! 
ish das Ergebnik, dat Einem das Naienbein entzwei geichlagen. 
einem Andern cin Auge ausgeitohen war, und cin Dritter vier 
Meiteritibe im Kopie davon trug. Seitengewebre trugen Mes 
veute nicht: falnla Answer: auch bet militäriſchen Erzcihten tt das 


Wamentragen aufer Tienit nur die cine Seite des Segeritandes. 


5 Tiat: 1 

Als Mendizabal ipaniicher Finanzminiiter mar. machten ikm 
jeine Gegner den Vorwurf, dar er die Staatsichuld vermehre. Ei 
freilich, ermicderten ieine Freunde. Tas iit ia chen ſeine Nunit: 
halt es doch wahrlich ichwer genug, dem Ztaate noch Seid zu ver: 
ihaffen. Auch Teiterreih bar seine Mentizabals gehabt: die be 
treffende Finanzkunſt aber hat ihre Gränzen: eine abiolut norh: 
mendige Ta, mo man überhaupt Nichts mehr geborat erbött, und 
eine vernünftige ſchon früher. nämlich menn man es ver'chmäht. 
(Keid unter Bedingungen aufzunehmen, für dic ein Privammanı umter 
Quratel würde gelegt werden. Bisher lebte der Staat mie ein 
Kavalier, und war gleih einem altpolniihen Gutsherrn jters in den 
Sänden der Geldgeber, die man denn auch in andern Bezichungen 
gleihtam auf den Sänden trug. Jetzt, icheint es, haben wir ben 
Mann gefunden, der dieien vielfach verichlungenen Knoten mit au’ 
jenen Anbängieln Lieber durchichneidet. Nein Antchen mehr: cine 
Reiorm des Steuerweſens, die ja den Vollblütigſten auch am we: 
nigiten mit der Yanzette verschont: bis zu deren vollitändiger Durch⸗ 
führung aber vorläufig cin 2erfauf von Ztaatägütern und eine 
Art von Wefigjtener in dem Ausmaß, um una eine Vermehrung 
er Staatsſchuld zu eriparen. Hiezu machen denn freilih Manche 
als Steuerzahler ein langes Geſicht, die aber als Gläubiger 
des Ztaat5 — bei ter Anziiht ut cn Küng ohne Defizit — 
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eher Veranlaſſung hätten zu einem Freudenſprung, felbft wenn cine 
erhöhte Couponsſtener mit in das Spiel fommt. Denn wag haben 
jie bisher gehabı? Gute Zinjen und einen unruhigen Schlaf wegen 
Unficherheit de3 Napitald; am Ende jener fang hinlaufenden Allee 
von Staatsanlehen links und rechts, deren jedes wiederum die Zinfen- 
laft iteigern half, jtand ja denn doc) mausbleiblich ein Punkt, wo 
die Zahlungsfähigteit dc8 Staats aufhörte. Jedes neue Anlehen 
war ein Baum weiter in diejer Allee, war ein Schritt näher zu 
jenem Endpunkt, auf welchem man Kapital und Zins miteinander 
verlor. ‚te früher man auf einem ſolchen Wege Kalt macht, dejto 
beifer, für den Glänbiger wie für den Schuldner, und wenn die 
Sache auch Opfer toftet, ſie iſt es werth. Tas erſte Büdget, das 
man ohne Defizit vorlegt und durchführt, bringt ja den Inhabern 
oͤſterreichiſcher Papiere unendlich mehr ein an Sicherheit und folglich 
an Werth ihres Beſitzes, als ihr Ancheil an den “often dieſes Er: 
folgs ausmacht. Oder zöge man es in der That vor, anftatt diejes 
Erfolgs auf dent Wege zum tchlierlichen Bankerott weiter zu gehen? 


6, März 1568, 
In der reichsräthlichen TVelegation ijt man mit dem Krtras 
ordinarium des Militärbüdget's beichäftigt. Kin Hauptpoften war 
die Ausgabeziffer für Hinterlader, nämlich 1: für ganz neue (230,00 
Stück mit 8075,000 Fl., und 2ı für Umgeftaltung des Reſtes der 
hiezu geeigneten alten Gewehre (221,000 Stüc mit 26552000 NT. 
Dr. Ziemialkowski jtellte den Antrag, I00,0000 Stüd neuer Ge⸗ 
wehre weiter zu bemwilligen. Hr. Rechbauer hatte es für ein 
traurige® Zeichen der Zeit erflärt, für einen Mangel an Fortſchritt 
der Ziviliſation, daß ganz Europa jegt einem bewaffneten Feldlager 
gleiche: Dies werde nicht anders werden, als bis die zur Einſicht 
gelangten Völker fich den Frieden erzwängen, jelbft gegen den 
Willen der Regierungen. Dieter Auffaffung gegenüber bemertte 
Sr. Ziemialfowsfi, es jenen cben nicht alle Völker jo friedlich ge— 
ſtimmt, weil nicht alle zur Zivilijation ftehen. Zur Entwaffnung 
werde man erſt dann fchreiten können, wenn der Kampf zwiichen 
dem ajiatiihen Deſpotismus und der europäiichen Zivilifatien zu 
Kiniten der letzteren durchgekämpft und entichieden ſey. Dieſer 
Kampf müſſe erjt ausgefochten werden: worher \en au REN NL 
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zu benfen. „Wir haben einen Nadjbar, der Oeſterreich anzugreifen 


bereit iſt.“ (Rußland), Hiemit begründete der Redner die politifche 
Räthlichkeit feines Antrags, welcher auch hart daran war, die Majo— 
rität zu erhalten, denn er wurde nur mit 25 gegen 24 Stimmen 
abgelehnt. Dafür ging der von Hrn. Stene geftellte und von Hrnu. 
Schindler unterftügte Antrag durd: „Es werde der Regierung em- 
pfohlen, für die Bejtellung des Reſtes der zur neuen Bewaffnung 
nöthigen Anzahl von 75,000 Hinterladern rechtzeitig Sorge zu 
tragen.” (Dies ift eine Ermädtigung zu Vertragsabichlüffen über 
eine Anzahl von Gewehren, die in dieſem Jahre nicht ınehr ge 
liefert werden fan.) "Ans den Aeußerungen des Neichöfriegs- 
minijters Frhru. dv. Kuhn ergeben ſich intereffante Aufichlüffe. „Im 
Jahr 1866,” ſagt er, „hatten wir 930,000 Stück Gewehre: in 
früheren Jahren ging die Summe bis auf eine Million. Im 
Jahr 1866 Haben wir leider die Erfahrung gemacht, dar es uns 
nicht an Menſchen, jondern an Gewehren und an Ausrüftung fehlte. 
Es ſtanden überall Bataillone zum Ausmarſchiren bereit, konnten 
e3 aber nicht, weil wir feine Gewehre hatten. Wenn wir alle 
‚Truppen hätten ausrüjten können, hätte vielleicht der Feldzug cine 
andere Wendung genoinmen. Wir hätten gewiß 150,000 bis 200,100 
Mann noch als Rejerve an der Donan oder bei Olmütz auffteller 
können, und id) bin überzengt, daß, ſelbſt die unglücklichen Fälle bei 
Königgräß und Zadowa angenommen, der Feldzug noch eine ganz 
andere Wendung genommen hätte. Ich bitte daher, zu berückſichtigen, 
dag es jehr wichtig ift, die Zumme von Ho Sewehren zu be: 
willigen.” Aus den Brümiffen würde folacı, dar dielelbe wicht 
zureicht.) 

Tas Haus der Abgeordneten verhandelt über die Aufhebung 
der Wuchergeſetze, d. h. der bisher beftehenden geſetzlichen Beſchrän— 
kungen des vertragsmäßigen Zinsfußes x. Tas Motiv der Aufhebung 
iſt die anertannte Wirkungslofigkeit: fie werden in einer Weiſe um: 
gangen, die nicht zu verhindern iſt. So beiteht z. B. in Wien 
eine Menge Heiner Wucheranſtalten, die gegen Unterpfand ıaljo 
unter volljtändiger Zidyerheitt Geld hergeben und bis auf 10 Pro: 
zent monatlich an Zinien dafür nehmen: ftatt einer VBerpfändung 
wird da eine Uebereinlunft über auf und Verkauf eingegangen, 
vorbehaltlich vineg Rückkaufs in beftimmter Friſt, und der Fortbe— 
ftand dieſer Anſtalten it duxch die Wucherqeſetze viemals behindert 
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geweſen. Aus Anlaß diefer Frage nun eutſpaun fid) eine Erör- 
terung zwiſchen den Abgeordneten Greuter und Schindler über das 
foziale Problem, über das Verhältniß der Arbeit zum Kapital, die 
geſchichtliche Geneſis dieſes Verhältniſſes ꝛc. Nebenbei jpielte auch 
die Konkordatsangelegenheit mit herein; denn da Hr. Greuter ſich 
für die ſoziale Aufgabe intereſſirte und dabei die Laſſalle ſchen Stand» 
punkte zu bevorzugen jchien, jo ſchob ihm Hr. Schindler die Abficht 
einer Ansbentung für Herifale Zwecke unter: er habe ſchon öfter in 
der Gejchichte gefunden, daß der Uftramontanismus, wenn er jeine 
Stüge in den höheren Regionen verliere, alsdaun den Boden unten 
aufwühle, aber „er mühle gejtchen, er dente von jeinen Gegnern 
viel zu edel, als daß er jo Etwas glauben jollte.“ Geiterteit. 
Hr. Greuter hatte übrigens unleugbar Recht, als er darauf hin» 
wies, der Beitrag des Staates zur Ablöſung der Feudallaſten jen 
eine „Staatshilfe” gewejen, ganz fo wie die von Yäfjalle bean: 
ſpruchte, und Hr. Schindler hatte entſchieden Unrecht, als er unter 
Anderm das Mittelalter als „von Abſolutismus in Feſſeln ger 
halten“ bezeichnete. Gerade an dem Gegentheile davon ift ber 
tauntlich das deutiche waijerthum zu Grunde gegangen. 








Inn. 
Jeder in jeiner Art! Es gibt Freiheitsmäuner, die an allem 
viberalismus verzweifeln, wenn er nicht gewaltthätig zu Werte geht. 
„Jetzt· — meinen „ſollte man untergeordnete Pfaffen i 
Gefängniß ſchicken, Biſchöffe und Erzbiſchöffe auf die Feſtung, und 
wenn man wicht ſelber Krieg an den Pabſt ertlären will, fo muntere 
man wenigſtens Garibaldi auf, daß er ihm wieder zu Yeibe rückt. 
Ties wäre ein Beweis von wahrem Freiheitsſinn. Und auch die 
Bürotratie jollte fich beſſer aufthun: wozu hat man ein liberales 
Regiment, wenn fie jegt nicht angehalten wird, anszuzichen mit 
Spießen und Stangen wider Jeden, der eine andere Meinung hat? 
So aber schläft ja Alles ein: die Sache der Freiheit wird lau, 
Lahm, langweilig. Iſt doch noch nicht einmal irgendwo an einem 
Seattionär oder Tppofitionsmann ein abſchreckendes Exempel ſtatuirt 
Derartige Stimmen find denn num der neueſte Ausdruck 
ſimismus. Es tlingt nicht ganz jo euglifch, wie die Wahl 
eines Minifteriumd aus dem Parlament; denn in England weiß 
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eriersen Ker aber unter bmofrat den Ataftennn ee IErımt: 
essen autsematin We. Ter mind Rooger hmm mie ia 
Ze in 3. B. Arne, bei aller Wchial Seiner Wenisrer as 
- antırs ale köretrztiih regier: meren Auf Nr Resort oo 
jr4» riaterte io zärofrerich. wie vorber die Rezierunz vorm 
Philiprs, und Dies war ichr braucm für Napolten, meld:r &Xı 
zanzen Apparet Fr voriand, und nur die obere Oanddete zu 
erchen breauchte. um ſciort dicielbe Regierumgamaißtne. Me rorker 
im Kamen ter Revublit amtirt hatte, narmehr für seine Zelt 
herrihaft in Bewegung zu ſetzen. In Engtand ware mar Nidts 
von einer AdminiſtrationsaUmacht, Obervermundichait, und Nic: 
regiererei: in ‚trantreich gibt es feine Partei, die jenen groken Re 
aterungshbammer, der ununterbroden auf den Amber ichlägt, amd 
nur in ihren Hoifnungen wegdächte: im eaentheil, es acht ick: 
nur darauf aus, ihn mit derielben Ummipetenz einſt für ihre cigere 
Herrichait zu handhaben. Allein eben derhalb haben c& die tan- 
zoien niemals zu einer dauerhaften ‚sreiheit aebradır. Bürokratiſche 
Gewaltichritte als Freiheitsmittel! Ce iſt cine alte Wahrheit, daß 
nicht Ledermann aus den Eriahrungen Anderer eine nüglicdhe vehre 
sicht: bei Mandem, tcheint es, helien ſogar die cigenen Nichts. 


Ss Marr 1898, 

Kım iſt aud) das Extraordinarium der Yandarımec für 1808 
mit 24,180,044 Fl. bewilligt. Tas Rotum der reichsräthlichen 
Telegation entiprad) fajt überall den Anträgen des Ausſchufſes: nur 
bei der Pofition für Feſtungsbauten ging eine von Frhrn v. Prato: 
bevera beantragte Erhöhung der Ausſchußziffer durch mit 24 Stimmen 
negen 23. Aus dem erjtatteten Berichte des Telegirten Dr. Demel 
gcht hervor, daß jeit dem Jahre 1859 auf Komorn 7 Millionen, 
auf Olmütz 4,300,00006, auf Krakau 8,800,000, und auf Pola 
4 Millionen verwendet worden jind, und dar der Ausbau in ber: 
jelben Reihefolge noch 14 Millionen, 6,70 VG) Al, 10 bis 15 
Millionen, und endlih 8 Millionen weiter erfordert. 

Tie ungariiche Telegation ihrerjeitS, obwohl in der jüngften 
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Zeit etwas raicher im Gejchäfte, als früher, ift noch beim Büdget 
des Minifteriums des Auswärtigen. Die often der Geſandtſchaft 
in Tresden wurden, obwohl angefochten, bei der Abſtimmung mit 
41 Stimmen genehmigt; bei der Totation für die Botſchaft in 
Rom trug Baron Simonyi auf einen Abftrich von 17,000 Fl. an; 
die namentliche Abjtimmung aber ergab 35 Stimmen gegen 23 für 
unpertürzte Belaſſung der Totation. Kin Mitglied war abweſend, 
der Präſident ſtimmte nicht, GO ift die Vollzahl.ı 

Der Rürgermeijter von Peſth hat den beabjichtigten Fackelzug 
für Böszörmenyi unteriagt, weil in demjelben cine Demonſtration 
gegen den ungariichen Yandtag und gegen das Schwurgericht liegen 
wiirde. 


4 März 168. 

In den Arbeiterverſammlungen wurde gejtern und vorgejtern 
vielfach der Name des Abg. Greuter genaunt. In dem „Fort—⸗ 
bildungsverein jür Buchdrucker und Schriftgieher” äußerte in Bezug 
auf die ſoziale Frage Sr. Troigiche: „Wenn auch Pater Greuter 
Wehmuthsthränen weint über das traurige voos der Arbeiter, jo 
dürfen dieje ſich doch nicht hergeben zu blinden Werkzeugen, ſey es 
der lerifale, jey cs der Demokraten.“ Es war cine Erklärung 
des Vereins gegen die Laſſalle'ſche Staatshilfe beantragt, aber der 
Antrag fiel durch. In der Generalveriammiung des Arbeiters 
Bildungsvereins in Schwender's Nolofieum war es Sr. Galliſth, 
der gegen Hrn. Greuter polemifirte, und zwar ſehr heftig, unter dem 
Beifall der Verſammlung. In den Arbeitervereine „Hermannia“ 
ı Bezirte Wieden und Margarethen wurde einhellig die Reſolution 
bejchloiien: „der Verein bedürfe, bei jenem Beſtreben zur Verbeſſerung 
des Yoorcd der arbeitenden Nlajien, der Beihilfe der ultrame:ttanen 
Partei in feiner Weiſe, und er müſſe diejelbe entſchieden zurückweiſen.“ 
In ciner Arbeiterverjammiung im „blauen tern” auf der Yands 
jtraße «Name eines Borftadtbezirts, der beiläufig NO,OUO Einwohner 
zählt sagte der ſchon öfter genannte Hr. Ertel: „Auch darf der Ar: 
beiter nicht auf die ultramontanen Yocrufe hören: die Partei der 
Schwarzen jcheint während des Rad’ihen Syſtems, während der 
Blüthe zeit des Nontordats, von der Eriltenz der Arbeiter gar Nichts 
gewußt zu haben, ionſt hätte fie nicht aemartet bis zur Gewährung 
eines Vereins- und Verſammlungsrechtes. Tas Nontordat war cs, 
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erkläre er ſich als Feind der ungarifchen Yandesgefege, und der Yand- 
tag habe geſetzliche Beſtimmungen zu treifen über dag Berfahren 
wider Solche, die unter Koſſuth's Namen Anfreizung anftiften. 

In Bezug auf die in Berathung befindliche neue Urganifation 
der Armec- verlautet, daß die Dragonerregimenter 9 und 11 Galizier) 
in Uhlanen, und die Lhlanenregimenter 5 und 12 (Kroaten) in 
Hujaren umgewandelt werden follen. Was die Abjuftirung bes 
trifft, fo ift fie jett dahin Feftgeftellt: für die Infanterie dunfelblauer 
Waffenrod, lichtblaue Hofe. braunes Riemenzeug: bei der Reiteret 
für die Dragoner lichtblaue Waffenröce, für die Huſaren blaue 
Bluſen und rothe ungarische Dofen, dazu braune Mäntel mit Ma- 
puzen :c.: Jäger, Artillerie, und „Extrakorps“ (&enicwejen und 
Pionnierer bleiben vorläufig, wie jie jind. 

Immer dringender meldet ſich für Wien die Nothwendigkeit 
einer Hundeſteuer an, über welde ſich nun jchon fünf oder jcchs 
Jahre her der Gemeinderath erfolglo8 den Nopf zerbricht. Einer 
der „Väter der Stadt“ hat im Semeinderath gar behauptet, c8 gebe 
feine Hundswuth: nun kommen aber in den, Berzeichnijjen der Se: 
jtorbenen bereits menschliche Todesfälle an ber Waſſerſchen vor, 
aljo von den Biſſen wuthlranter Hunde bereits dag unleugbare 
Reiultat. Und iene Ableugnung der Hundswuth war keineswegs 
ironiich acmeint, wie im vorigen Nahre die Anterpellation eines Ge— 
meinderaths in voller Sikung: „Nicht wahr, Herr Bürgermeilter, 
am Sonntag beißen die Hunde nicht?" iDer ragefteller hatte 
nämlich beobachtet, dak am Sonntag, weil da der Waienmeifter mit 
jeinen Leuten nicht in den Straßen herumgeht. die Hundebeſitzer ihre 
Thiere ohne den vorgeſchriebenen Maulkorb laufen liegen. 


11. März 1868. 

MNun iſt das Plenum der ungariſchen TVelegation an der Be— 
rathung des Militärbüdgets. Or. v. Kerkapolyi, als Nerichterftatter 
des Ausſchufſes, begann mit der Bekämpfung eines Minoritätsvotums, 
dag auf jtärtere Erſparniß ausacht, und wies mit Ziffern nad, dar 
nach den vigenen Angaben des Separatvotums, richtig zuſammen; 
geſtellt, ein um nahezu fing Meillionen größerer Bedarf heraus: 
tame, als der von der Regierung verlangte In der Verhandlung 
jelbft hoben ſich weniger die techniſchen oder die finanziellen, als 
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fluß. jo wie anderjeitS durch die Art und Weife der Votirung des 
Büdget's die Delegation auf die auswärtige Bolitit Einfluß zu 
nchmen vermöge. In diefer Beziehung nun ift der Redner in der 
italienischen Frage für Italien, im der deutſchen Frage für Deutjc- 
land, und in der türfiichen jowohl für die Pforte, als für die be- 
rechtigten Beſtrebungen ihrer hriftlichen Völker. „Die Türkei habe 
die ungarischen Flüchtlinge einft gaftfreundlid aufgenommen, und cr 
hege Dank und Pietät dafür. Könne fie fi aus eigener Kraft 
aufrecht erhalten, wohl und gut; könne fie es nicht, jo müſſe man 
die chriftlichen Völker machen laſſen.“ Gin Uebermaß von „Pietät“ 
liegt darin gerade nicht: auch ijt mit der blojen Nidjtintervention 
Oeſterreichs weiter Nichts entichieden über die Hauptfrage, wie 
man ich zu einer Antervention Rußlands verhalten joll. Hier 
haben die responsa eruditornm der magyarüchen Yinfen vorcrit 
cin Ende. 

In dem Büdgetausſchuß des Abgeordnetenhauſes gab der Mir 
nijter des Innern, Dr. Giskra, die Ertlärung ab, daß er demnächſt 
den Entwurf einer nenen politiichen Urgantjation vorlegen werde, 
der auf Vereinfachung der Geſchäfte, Verminderung des Perfonals, 
und Wirtſamteit autonomer Urgane ıaljo eine Art von Zelbit- 
regierung der Bezirten gerichtet ſey. Es joll zugleich cine Eriparnif 
von beilänfig einer halben Million Gulden in der Ndminiftration 
dabei herausfonmmen. 

Dadurch, daß der Minifter für Rultus und Ilnterricht dem 
Jejnitengymnaſinum auf dem Freinberge bei Yinz das „echt der 
Tefrentlichfeit" vom Schuljahre 1868 69 am entzicht, wird dasſelbe 
zu einer Privatantalt: jeine Zeugniſſe an die Schüler find nicht 
mehr ftaatögiltig, d. h. zum Zweck eines ſtaatsgiltigen Zeugniſſes 
müſſen ſich die Schüler erſt einer Prüfung an einer öffentlichen 
Lehranſtalt unterziehen, und da nur die an öffentlichen Gymnaſien 
ſtudierenden Jünglinge Anſpruch auf den Bezug von Stipendien 
haben, jo erliſcht derſelbe mit der KRerwandlung in cine Privatanitalt 
ebenfalls. Aehnlich ergeht es den Gymnaſien in Feldlirch und 
Raguſa. Tas Motiv iſt, daß der Jeſuitenorden es grundjäglich abe 
Ichnt. die ihm angehörigen vehrer eine Staatsprüfung beſtehen zu 
laſſen, während Dominikaner und Benedittiner zum Zweck der 
Uebernahme eines Lehramtes ſich derſelben unterzichen. 

In der geſtrigen Sitzung des hieſigen Gemeinderaths wurde 
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Dr. Friedrich Tirtes, bisher Schulrath und Semnartorte: 2 
Gotha. zum Tireftor, und Dr. Auguſt Eikenkötter. bisbe: Kur 
Ichrer am Seminar zu Sildesheim, zum Trdinarius mr Mer: 
ichrer am Wiener Pädagogium -Ychrerbildungsanitalt rzarrz 

In Prag jind iämmtliche Mitglieder einer Muſittacete = = 
einen Gaſthaus die ruiſiſche Poltshnnne aufnisir:. ron vr Eerır- 
Mreftion zu je 24 Ztunden Arreſt verurtheilt werden. 


a. _—. In en 
Asch geitern mar es in der ungarıiihen Teiezatter Fraser 

des Militärbidacts haurnadlih Me auswaertige Toune. m: 4 
ſicht anf Krieg oder — die Zelle Deſterre125 Mi ı 
mwerücer debattirt warde. Dr. soleman (Nhilın Mes mesrumT 


3 Fizeichnrer den vaut des deutichen 3 mein ietre Anttı a8 
— [> - 
Zelterz 


c c 

F x 4. . an 34 — X 33 —— 
die Erhalt.nig des Friedens garz und gar DIT X 
ĩ 


.h un nnın — 
ir. wal feine Nachbarn vor im enzsar®en s2 


werder: rurdee rn eo ver <d-- el’ nur ic;ie RT: Nö; un nn ba mn one em 
kıklı.n ilsansı. [ Us Alte Terten Yu lan. ce 
- „ - - m k} « - 
LAT M 5C2 IT zur Versen rer. 26 a. ur Ron age u... Volume nee 
shi, 5. er i 442 4u⸗ nen F Kin narın IERT. run neu — 7 PR SD 
run nd 74 ' a > onen 
ati — 72 * — 1880 —B -. .) ya | sp.» — vr. u 'n nn 0m .m 
. -. ... rn... aabı gen en insert 8 „a nn. su a nt... .. 
une. warm N, - I.2 MW ya isn eher PER un nme. neo de oo - un, 0. 
end. nn La u. Zu no u u w.ler x  ... „ano. — —RR VD ona 
wien) spr — wenn. v Tem Nato geu un sun 0. mu. -. 
wos „lsıi. S aolähreisann. TERTET .. .. vo le .. ro: tb Se . nn... _ 
Pa en „hr 22 nr „non vo mmnın ehe ie per I var Sum room Dem 
kant nen .... & uu ee ee ET To ut . 8264 vw... . ee .. 
it nennen ... ... pr wo. N ıhasitenbsce ... | wyueın. 5 —E m 
— * — |. sa... So went ... oo. mu wann „unbe -— [on neunten 
- x 
‘ see ey Ne I" II 22 282 — Ne yo. at PRPEP Tre J\..' .n.E m um m 
w.i ins. u % Shaun or .... zo. “ruhäsrnn non ab "nun en m armen nu .. .. 
. . iss wwahburnee 1 - No ale m 24. 7. F Ne RX:2.57 NL un nn 
“ou... —— 4 — ve Yamı.ue 'n Sn urtwaa m 7 but tun m a a 
..... "a. nn. - 225 ern see . . 25 282 .4:, 0 ie Niue sende „nm .w 
Baar. .... - vor]: nuun 9%. TERN TT . zubae ww... ..u.. S uue ee — mann m 
®. 
ud. 2... “ „oe nn. a r00° .. - an .“ 28 nom... „ru: .n S - 
om un. Eau .... hun ... .basn „run. en nn ne wu nn een ara u... 
1 ar an ven went. 4. m + — Neo N... De Se ⸗ .— uam“ 
or he un 000 - .. nm... ne“ mu wa’ we — sin nr. „m... ‘Bu nun nenn — 
werden "onen. ... 4322 mo. [en nn ⸗ . 22 222225 
u. wm D2 “do “rn... Er Tr zen ano .uosuu .. m wann 2 nn". 
nn wo -ub. 1 ... nm... 5 Dr Ver nn wu 00 he .... — ⸗22 2224⸗ — or. 
w. ‘0% un. “rn une . = wu... un. an 0 ee au. . um . m... los - Von 
X - 0% 4 I "y 
nee Eu nz I u yaın .. .._en as ...»..s .saus v.. De wer -—u.n ® .y. ne on m.  * 
nn ae wen u... une m... un. .u 24 . GV ..- nme 0. m un nn —n 
Sams... .. ».0 .} Den a ei tern Dim = = nencsn .... Ss Tlewe orrrme 
nuän 0er .o ann“ . run beten. un nennen © m... nn ars ..m no. — 2— .. "Wr YY] 
“ = “ - 
ont 1eiwem nu nr nee. yasıu Nor. —8 2 un u... ren y* so» wu ». 
= a... Sure wu n0n:. ... ..- je]. rn... on... un. Baer men FOR SE - "m... -w 
.. on.“ Zossen inu.. 2... nee .. .—n Due «ss zen und on. 
u. .... m Sau + |... mn“ — 224 222 4 nn 
* 
t- . vu. Wo NVloiumsuenuwemen Fl ren .... —X traherr 
- en "2 von. .. us. .... Pe .. . — eo Tre vom nn N na. 
Pe 2 Pe BE re 0.0. - on Ns —— .... ... me — neunten -.» 
... nn EN. NS -. no. Dune un nenn _ er ah en Yon 


309 


den Beftrebungen Italiens ftellen möge, fragt er entgegen, welche 
RBeftrebungen damit gemeint jeyen: ob jene Menabrea's, Rattazzi's, 
oder gar die .Saribaldi3? Ob die römische Frage eine rein firdhs 
liche oder politifche jey, Tas werde durch die Thatjache beantwortet, 
- dar ſie die Gemüther von jo vielen Millionen empfindlich berühre, 
und daR daher ihre Wirkungen auch auf dem politischen Gebiete 
jühlbar werden müjjen. Die römijche Frage dürfe denn auch nicht 
von dem italienijchen, jondern nur von dem öſterreichiſchen Stand— 
punft aus erfart werden. Graf Andraſſy gratulirte Hrn. Ghiczy 
zu jeinen „roſenrothen“ Anſichten. Daß der Friede in Oeſterreichs 
Hand liege, ſey ein jtolzes Wort: man habe es zuerſt in Frankreich 
ausgeiproden, aber zu einer Zeit, wo ınan big an die Zähne be- 
waifnet war. Drei Mittel gebe es, den Frieden zu jihern: Auf: 
rechthaltung der bejtehenden Verträge, Bündniſſe zur Erhaltung des 
Friedens, und die Waffen. Handelte cs ſich nur um das Grite 
oder Zweite, jo könnten die Waffen überflüſſig werden. Allein cin 
allzu eifriges Beſtehen auf den Verträgen oder cin allzu heftiges 
Drängen nach Bündnifjen würde den Frieden cher aefährden, und 
iomit erübrige Nichts, als cine zweckmäßige innere Politik, eine aus— 
märtige, die jich mar durch die eigenen Jutereſſen beſtimmen lajte, 
md — die Waffen. Tie Bemerkung Simonyi’s, um im Kriege 
- recht viel zu leijten, dürfe man im Frieden nur mönlichit wenig 
thum, findet der Redner chen jo jtichbaltig. als wenn man z. B. 
einem vVandmann anrathen wollte, weniger zu ſäen, auf daB er zur 
Aerntezeit feinen angel erleide. So viel ſey gewiß, daß ce der 
Regierung gelungen ſey, den Frieden zu erhalten: das bejte Mittel 
zu deſſen fernerer Erhaltung bejtebe in der Bewilligung Deſſen, 
was die Regierung verlange. Hr. Shiczn antwortete ſehr gereizt, 
cr habe nur ſein Recht aewahrt und wenn auch der Hr. Minijter- 
prälident dem beichränften Unterthanenverftand ſehr wenig zutraue, 
to müſſe er ſich doch genen den von ihm belichten Ton der Zurcdt: 
weiſung verwahren. Hiergegen fonjtatirte Graf Andraiin, daß er 
den Borredner mit feinem Worte beleidigt und feinen ımparlaments 
tariſchen Ausdruck gebraudt habe: terrorifiren aber laſſe er fich auch 
nicht. Erzbiſchoff Haynald leitete die Debatte von dieſem Zwiſchen⸗ 
fall wieder auf ihr eigentliches Gebiet, indem er auseinanderſetzte, 
das römiſche Volk ſehne ſich keineswegs unter die Herrſchaft des 
Königreichs Italien: zugleich wies er auf die Gefährlichkeit des 
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Nationalitätsprinzips für die Einheit des Königreichs Ungarn hin. 
Schließlich ſprach Miniſterialrath v. Falke als Vertreter des Mini 
ſteriums des Aeußeren. Gr bemerkte unter Anderm: „Wenn die 
an, fi) vollfommen freundlichen Beziehungen zu Preußen bisher 
feinen intimeren Charafter angenommen haben, jo trägt hieran wohl - 
zunächſt nur der Umftand jchuld, dar von jenſeits, mit Ausnahme 
der erwähnten, die Friedensbemühungen direkt freuzenden Miſſion 
Zaufffirchen, bisher fein Zeichen gewiinichter innigerer Annäherung 
wahrgenommen werden fonnte“ In Bezug auf einjeitige Ent— 
waffnung als angebliche Friedensbürgſchaft äußerte der Redner; 
„Aus der unzweifelhaften Friedensliebe der f. f. Regierung kann 
noch nicht gefolgert werden, daß and) die übrigen europäiſchen Mächte 
ji) von demselben Prinzip leiten laſſen .... „st Teterreich jo 
weit gerüjtet, um dem von ihm hochachaltenen Prinzip der Neu: 
tralität und der Erhaltung des Friedens nöthigenfalls auch attive 
Geltung zu verichaffen, jo wird eine jede Macht mit demſelben als 
mit einem nicht zu überichenden Faktor rechnen müſſen. Einem 
entwaffneten Oeſterreich gegenüber, weiches ſich jo zu Tagen ſelbſt 
den übrigen Mächten zu freier Verfügung jtellt, entfällt jede Rück⸗ 
ſichtsnahme, und iſt die Durchführung eventueller friegerijcher Inten— 
tionen ungleich leichter geworden .. .. Das Wort einer nicht 
einmal zur Selbſtvertheidigung gerüſteten Macht würde in dem ſich 
in Rüſtungen überbietenden Europa ſpurlos verhallen.“ 

Die Reformplane des Finanzminiſters Dr. Breſtel werden wohl 
nicht vor Beginn der nächſtlommenden Woche zur Vorlage an das 
Abgeordnetenhaus gelangen; die Ausführung der Einzelheiten iſt ein 
zeitraubendes Stück Arbeit. 

Die Kommiſſion des Herrenhauſes iſt mit ihren Berathungen 
über das Schulgeſetz nunmehr zu Ende. In x. 2 des (eier: 
eutwurfs, lautend: „Unbeſchadet dieſes Aufſichtsrechtes des Staates 
bleibt die Beſorgung, Yeitung, und unmittelbare Beaufſichtigung des 
Religionsunterrichts der betreffenden Kirche und Religionsgenoſſen— 
haft überlafjen“, beantragt der Ausſchuß cine geänderte Faſſung 
dahin: „des Religionsunterrichts und der religiöjen Erzichung”. 
Berichterftatter iſt Graf Hartig. 

Die Suſpendirung des demofratiichen Klubbs in Peſth ijt in 
dem betreffenden Erlaß des ungariſchen Miniſterraths damit moti- 
dirt, das das Meinijterimm derartige Nlubbs, die man gleich einem 


371 


Netz über das Land auszudehnen beabſichtige, und deren Zweck gegen 
die Ausgleichsgeſetze gerichtet ſey, nicht dulden könne. 


13. März 108. 

Tas Injtitut der Delegationen hat jeine Probe bejtanden: noch 
kurze Frift, umd fie werden nach vollendeter Aufgabe auseinander: 
gehen, ohne Händel unter ji, ohne Händel mit der Regierung. 
Die nlippe eines Zerwürfniffes um das Militärbüdget, nach ander: 
wärtigen Erfahrungen nicht gefahrlos für eine neue Aera, ift mit 
geſchicktem Steuer umſchifft; es iſt nur eine konfeſſionelle Klippe, 
die noch diesſeits der Yeitha übrig bleibt. Ich meine damit nicht 
das Nontordat: wenn man die Geſetzgebung ändert, die deſſen Folge 
war, bleibt es „dahin geftellt“, wie ein bezeichnender alter Nanzlet: 
ausdrud jagt, und man hat dicsjeits Muße, bis auf Weiteres zu 
warten. Für das Nonfordat jelbit, icheint mir, ift der Yandflerus 
ein nicht umwichtines Element bei dem Kmtritt neuer Wahlen — 
keineswegs auf Yeben und Tod einzujtchen bereit: es beengt ihn 
theilweife von oben herumter, und überdies fühlt er am ummittel: 
barjten, was eine Unpopularität der Kirche, wie das Ntontordat ſie 
veranlafte, für den Geiſtlichen in teiner Wirkſamkeit als Seelſorger 
thattächlich zu bejagen hat. Auch die verjchrieene Zivilehe droht 
weiter mit keiner allzu großen Umwälzung. Nach wie vor werden 
die ungen Ehepaare auch die kirchliche Tranung nadhjuchen, wie 
man es ım andern Yündern neben der Zivilehe geſchehen jicht: etwa 
mit Ausnahmen davon in den großen Ztädten, was aber ebenfalls 
keinen auffälligen Unterichied darbieten wird, dem in Wien 3. B. 
gibt ca wilde Eben genug, die auch von dem Bürgermeiſter unein 
geſegnet achlieben find. Tas Beſtehen des Nonfordats hat diejen 
Uebelſtand nicht achindert; des ANonfordats Aufhebung wird ihn 
lajjen, wie er war und iſt. Wohl aber -— ımd Ties faım zur 
polittichen Mlippe werden ijt die konfeiſiousloſe Volksſchule cin 
Krperiment von ſehr zweifelhaften Erfolg. Wenn das eigentliche 
Volt, wenn der Bauer daran Aergerniß nimmt, jo wirft Das 
möglicher Weiſe in die nächſten Wahlen einen Gährungsſtoff hinein, 
den man im voraus nicht zu berechnen vermag: es wird weder an 
Ständen noch an Nationalitäten fehlen, deren Intereſſe zu deſſen 


geeigneter Ausbeutung treibt. Mit Geringſchätzung iſt da weiter 
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Nichts gethan. Es ınag für „liberal gelten, ifreiſinnig iſt es nicht, 
wenn man auf die Maifen des Volfs, und auf Tas, mas man bie 
„Borurtheife” des Bauers nennt, mit einem vornehmen Najerinm- 
pien herabficht. Allein es gibt eine Kigenichaft, in welcher der 
Bauer mit jeinen „Vorurtheilen“ nicht ctwa cin Gegenitand der 
Kritik, jondern vielmehr der berechtigte Kritiker jelbjt it: und Tas 
ift feine Eigenichaft als Wähler. 


14. März 1508, 

In der ungariichen Delegation fommt hente die Berathung dee 
Marinebüdgets an die Reihe. Inzwiſchen hat cine nicht umbeden- 
tende Schwicrigfeit, die jih aus einem unberechneten Zwiſcheniall 
zu entwideln drohte, ihren glüclichen Abſchluß erlangt, indem der 
Reichs⸗Kriegsminiſter umd die TVelegation fih miteinander verftän: 
digt haben. In der vorlegten Sigung nämlich hielt (Seneral Sri: 
victe als Vertreter des Kriegsminiſters einen Vortrag, in welchen 
einzelne Neuerungen über die Kinheit der Armee einer Auslegung 
unterworfen werden fonnten, als ob er der ungariichen Roifsver: 
tretung einen berechtigten Einfluß auf die fünftige Urganiiations- 
irage abſpräche. Larüber nun entjtand große Aufregung, melde 
aber, anſtatt zu einem Bruce zu führen, nunmehr bereits wieder 
beſchwichtigt iſt. Einen Tag fiel die Telegationsiikung aus, und 
am nächſten erjchien jtatt des Generals Grivicie Tberjtlentnant 
Ghiczy ald Stellvertreter des Kriegsminiſters und gab im dejien 
Namen die Erflärung ab, daR cr das cingetretene Mißverſtändniß 
bedaure, daß es in Niemands Abſicht gelegen ſey, der ſtaatsrecht⸗ 
lichen Stellung Ungarns entgegenzutreten, und daß das Reichsmini— 
iterium die Heeresfſrage noch gar nicht in Berathung genommen 
habe: ohnchin ſey deren Löſung ja micht cher möglich, als nachdem 
die beiderjeitigen Vertretungen über ein Wehrgeſetz ſchlüſſig gewor— 
den: was bis jegt gejeglich Feftitehe, Tas ſey die einheitliche veitung. 
Führung, und innere Urganijation der Armee, und daran halte der 
Nriegsminifter feſt. Hiemit gab denn auch die ungariiche Telega- 
tion jich in jo weit zufrieden, obwohl Sr. Koloman Tisza dieie 
Vefriedigung nur für eine bedingte erklärte: eine Theilung der Armee 
in dem getadelten Zinn, jagte er, wollten auch jie nicht, aber an 
einem ungariihen Heere müßten fic auch fernerhin tejthalten. 
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Wer hierin eine Yöjung zu jehen vermag, dem ſteht Soldjes frei. 
Es war ein politiicher Fehler, gerade jett dieje Frage in den Wurf 
zu bringen, während jic weit zwecmäßiger vorerjt ruhig bei Zeite 
blieb. Den General Grivicie jcheint eben manche Aenßerung der 
Yinfen in militärischer Hinſicht gereizt zu haben ıda man voraus- 
wußte, dar fie in der Minorität war, faq übrigens feine Gefahr 
vor), amd mährend er blos der Linken zu entgegnen glaubte, traf er 
unglüdlicher Weiſe auf emen Punkt, wo die ganze Telegation 
einpfindlich war. 

Ueber die beabjichtigte Couponſteuer jagte diefer Tage cin 
Börſenmann, der nach dem engliſchen Ausdrucke „jehr viel werth 
iſt“, d. h. ein ſehr beträchtliches Vermögen hat: „Die neue Coupon: 
ſteuer gleicht einem kalten Waſſerbad: wenn man eintritt, iſt einem 
nicht gar wohl zu Muthe, bald aber merkt man, daß man kräftiger, 
ftärter wird. 

In der Schottengaſſe überfuhr vorgejtern eine Privatequipaidıe 
einen Schneidergeſellen, entfloh, von einem Polizeiſoldaten verfolgt, 
mit Windeseile, rannte in der Bognergaſſe am einen andern Wagen 
an, ichleuderte dort zwei Perjonen vom Wo, und das Ende war, 
dur die Privatequipaſche unbejchädigt und unbeitrafbar enttam. 


15. März In. 

Ter Geſetzentwurf in Betreff der nenen politiichen adminiſtra— 
tiven. Urgantlation Liegt dem Abgeordnetenhanje bereits vor. Jedes 
Yand wird in Amtsbezirte eingetheitt, die je zwei oder mehr der 
bisheriaen umfaſſen: an der Spitze derielben jteht cin Bezirkshaupt— 
mann, dem ein oder michrere Bezirtstommifjäre untergeben find. 
Für die Nöltigreiche und Yänder find die vberjten Stellen neun 
Statthalterein Prag, Zara, Yennberg, Wien, Yinz, Gratz, Brünn, 
sunsbruch, Iriejt und fünf Yandeoregierungen Salzburg, Yaibadı, 
Klagenfurt, Troppau, und Czernowitz. Der Geſchäftsgang ſoll jehr 
vereiniacht, die Zahl der Statthaltereiräthe und anderer Beamten 
vermindert, der Gehaltsbezug dafür erhöht werden. Der alten 
„Preiie“ gehen dieſe Reformen ſchon faſt etwas zu weit, da fie das 
Volt vorher erit noch beſſer erziehen und dreſſiren will. „Schon 
jetzt Die Beiſpiele Englands, Belgiens, und der Schweiz nachzu 
ahmen“, hält ſie für unmöglich. „Staatliche Verwaltungsorgane ſind 
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mäßig beſtehenden Genoſſenſchafts- und Fabriks-Krankentaſſen: be—⸗ 
ſchloſſen wurde, dar von jeder Genoſſenſchaft drei Gehilfenausſchüſſe 
delegirt werden und alsdann cin Sublomitee wählen ſollen, das eine 
genaue Unteriuchung des Vermögens, des Schuldenſtandes, und der 
letzten Jahresbilanz der Genoſſenſchafts-Krankenkaſſen vorzunehmen 
hat. Ein Hanpthinderniß ihrer Aufhebung iſt nämlich ihre bedeu⸗ 
tende Echuldenlaft, die nun Hr. Mühlhanier der „nachläſſigen Ge⸗ 
barung der Genoſſenſchaftsvorſtände“ zuſchreibt. (Sämmtliche Ge: 
noſſenſchaften ſchulden dem allgemeinen Krankenhaus ungefähr 200,000 
Fl.: darunter die Tiſchler 16,4414) Fl., die Schloſſer 24,000, die 
Schuſter 25,000 für die Gehilfen und 20,000 für die Lehrlinge.) 
Ein Gehilfenausſchuß der Bandmacher-Genoſſenſchaft theilte mit, daß 
dieſelbe nach Auflöfung der Genoſſenſchafts Krankenkaſſen jofort der 
Krankenkaſſe des Arbeiter Wildungsvercins beitreten werde: um jolche 
Beitritte alfo handelt es jich bei der Sache. Zwiſchenhinein platte 
in dieſer Verſammlung unverjehens cin Seidenzengmacher mit einem 
Antrage heraus, ſämmtliche Schilfen Wiens ſollten jofort eine 
Arbeitseiuftellung voruchmen, zum Zweck einer Yohnerhöhung: der 
Lorfitende ſchnitt jedoch alles Weitere ab, indem cr bemerflid) 
machte, dar diefer Gegenſtand nicht auf der Tagesordnung jtehe. 

Kine Norrejpondenz aus Ungarn in hieſigen Blättern macht 
darauf aufinerffam, dar die Hauptbeſtimmungen des Montordats, 
„wenn auch von den Sprechern des Unterhauſes ignorirt, in Ungarn 
no bis zur Stunde faktiſch beſtehen.“ Die Ehegerichte 3. B. habe 
man dort jchon vor 1848 betommen, ohne dar ſich die Ungarn 
ionderlich bennruhigt fühlten. „Die Herifalen Uebergriffe,“ führt der 
Brterfteller fort, „werden in Ungarn leichter hingenommen, als an: 
dersivo, weil der Klerus im politifchen Kampf eme hervorragende 
Rolle jpielt und fejt au der Seite der Magyaren ſteht, denen es 
tchr aleichgiltig ift, ob ihre Minder durch Geiftliche oder Weltliche 
erzogen werden, wenn es nur in der magyariſchen Sprache geidicht.“ 
Dabei ſey die ungariſche Geiſtlichteit jo tattvoll, mit ernſtem Geſichte 
Jedermann zu verſichern, daß für Ungarn kein Kortordat beſtehe. 
Der Briefſieller ſeinerſeits gehört offenbar nicht zu den Freunden 
der Nirche, aber die hervorgehobene Thatſache ſcheint richtig, und es 
liegt ein hübichee tabula dovet darin. Alſo im Ungarn ift der 
“lerus micht gegen die konftitutionelle Areiheit, und dic konſtitutio 
elle Freiheit (ft auch nicht gegen ihn, und es tcheint, daß ſich beide 
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Theile dabei ziemlich wohl befinden. Eine politiiche Beimiichen; 
wenigſtens gab es zu einem Montordatäftreite drüben in Ungarn 
nicht, während diesſeits fait alles Andere darin aufging. Neckt dor 
bereits der Kigaro“ der Abg. Schindler damit, auf was er vd 
te. wenn einmal das stontordat beicitiat Ton 
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tung&departements an deren Stelle zu jegen.” Der Minifter will 
nicht, daß nad einer Schablone der Verwaltungsdienft in allen 
Ländern gleichförmig eingeridjtet, jondern daR der MWirfungsfreis der 
Statthalter erweitert werde: man brauche nicht die Entjcheidung des 
Zentrums darüber einzuholen, wie eine Mauthſchranke angeftrichen 
oder sin Gemeindeweg gezogen werden joll. Gr würde jogar nodı 
weiter gegangen jeyn („cs trat an die Regierung die trage heran, 
ob nicht der ganze politiiche Dieuſt in den unterjten Inſtanzen an 
gewählte Urgane überlajjen werden ſolle“, allein er hält den Zeit: 
puntt dazu noch nicht für gekommen, in&bejondere in Bezug auf 
jenen Theil der Bevölkerung, der ſich Fonjequent von der Reichs— 
vertretung fernehält, wird jedoch den Augenblick jegnen, mo es der 
Regierung möglich ſeyn wird, ſich ganz der Yaft der Adminiſtration 
zu entledigen und die politiiche Verwaltung ganz den gewählten 
antonomen Urganen zu überlajien. Schließlich bat Miniſter Sistra 
das Haus um möglichſte Beſchleunigung, damit der gegenwärtigen 
Ziwitteritellung bald cin Ende gemacht werde und Die neuen politi« 
ſchen Behörden ſchon im Herbſte diejes Jahres in's Leben triten 
fünnen. 


18. März 180, 

Manche waren geſpaunt auf die Sitzung des Oberhauſes, in 
welcher der Abjagebrief des Grafen Leo Thun zur Beſprechung ac 
langen ſollte: gejtern nam kam die Sache anf die Tagesordnung, 
ging aber ohne weitere Zenlation vorüber. Der Abjagebrier elbjt 
ijt von 1%. Aebruar ein Juhalt Läuft darauf hinaus, daR Das 
Herrenhaus, in das er Graäf Yen Thum 1861 als Lebenslängliches 
Mitglied berufen worden, nicht mehr eriftire, dem cs ſey ein Be— 
ſtandtheil eines geſammtöſterreichiſchen Reichsraths geweſen: die Ders 
ſammlung, die gegenwärtig denſelben Namen trage, ſey etwas weſent— 
lich Anderes: zum Mitglied einer ſolchen Verſammlung ſey ev nie— 
mals ernannt worden, und halte ſich deßhalb nicht einmal für be— 
rechtigt, in ihr einen Sitz einzunehmen. In der Form war das 
Schreiben eine an das Präſidium gerichtete Ent ſchuldignug wegen - 
Nichterſcheinens auf Die ergaugene Sitzungsanſage. Am Namen der 
Petitionskommiſſion idahin hatte das Haus die Eingabe gewieſen 
erſtattete nun Irhr. v. Lichtenfels den Bericht darüber, und beau— 
tragte nach vorgängiger kurzer Motivirung folgenden Beſchluß Des 
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Wie befannt, erkennt Oeſterreich einen ſouveränen Johanniter: 
orden an, welcher demnach am faijerlihen Hofe jenen Gejandten 
hat. Seit den 24. Januar 1861 war Dies der Bailli Graf 
tanz Kolowrat-Kratowsky, f. f. Kämmerer: nachdem nun diejer 
das Großpriorat des Johanniterordens in Vöhmen erlangt hat, ift 
an jeine Stelle zum „auferordentlihen Geſandten und bevollmäd)- 
tigten Minifter“ jenes fonveränen Ritterordens am kaiſerlichen Hof— 
lager der Bailli Graf Joſeph Mittrowsky⸗-Nemiſchl, k. k. Kämmerer, 
wirklicher Geheimerath und Generalmajor, ernannt worden und hat 
dem Kaiſer ſeine Beglaubigungsſchreiben überreicht. 

Unter den Petitionen, über die geſtern das Haus der Abgeord— 
neten verhandelte, befand ſich auch die einer Frau Podlaszewski in 
vemberg um Bewilligung für ihren Sohn Karl, die Lektionen im 
Gmunnaſium im deutſcher Sprache lernen zu können; fie wurde 
dem Unterrichtsminiſterinm zur Erledigung zugewiejen. Mr. Paier 
referirte über cine Petition iftriicher Stadtvertretungen nm Wins 
jührung des Italieniichen ala Unterrichteipradhe am f. £. Gymna⸗ 
ſium zu Pifino, mit Antrag anf empfehlende Ueberweiſung an das 
Miniftertum des Unterrichts. Sr. Sveteer jtellte den Gegenantrag, 
die Petition vielmehr zu entiprechender Würdigung nach x. 10 des 
Staats Grundgeſetzes über die allgemeinen Rechte der Ztaatsbürger, 
alio mit aleihmärtiner Rückſicht auf die italieniiche und die ſla— 
wiiche Nationalität, an die Regierung zu überweien. Tiefer Au— 
trag des Hru. Svetee wurde jedoch mit 61 geaen 46 Stimmen ab: 
gelehnt. Alſo Lieber italieniieh, als jlawiih. Daran mögen die 
ruſſiſchen Tſchechen ichuld seyn: Gleichberechtigung aber iſt Tas nicht. 

Der Frefansihuf des Abgeordnetenhauſes bat feine Arbeiten 
vollender. Auf die durch Petitionen gewünichte Anhebung der Zei—⸗ 
tungskautionen und des Zeitungsſtempels neben welchem übrigens 
auch noch eine Inſeratenſtener beftcht" gebt der Ausſchuß nicht ein, 
wohl aber auf den Wunſch der Freigebung des Kolportirens. Außer— 
dem joll ein verantwortlicher Redattenr nicht mehr verpflichtet ſeyn, 
den Werfajier eines Artifels dem Gerichte nanhaft zu machen, it 
aber ım Unterlaſſungsfalle für den Verfaſſer baftbar. 

Aus Ungarı zwei Reuigkeiten teltfamer Art. Auf dem ISochen. 
martt tm Klauienburg trog Des deutichen Namens, der von enter 
irnheren Bevölkerung herrührt, nunmehr länaft eine magnariſche 
Stadt bot cite arme Frau ein einjähriges Kind, das Nic anf dent 
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Rüden trug, zum Verkauf aus für einen Gulden: die Mutter jelbit 
hatte jeit drei Tagen feinen Biſſen gegeilen und wollte durch dieſen 
Berzweiflungsentichluß ihr Nind vor dem Hungertode retten. Ein 
ungarijches Blatt ſtellt nun an dem Klauſenburger „Frauenverein 
die Frage, ob denn ſeine Aufmerkſamkteit ſich nicht auch auf die 
ärmſten Volksklaſſen erſtreke? Die andere Neuigkeit iſt cin 
Räuberſtückchen aus Szegedin. Als am 17. Abends der Eiſenbahn 
zug in den dortigen Bahnhof eingefahren und das Publifum aus: 
geftiegen war, erlojchen plötzlich alle Yichter des Bahnhofs, der Poit⸗ 
waggon wurde vom acht bewaffneten Räubern angefallen, daS beglei— 
tende Berjonal niedergeworfen und gefnebelt, ſämmtliche Poſtſendungen 
geranbt. Tie Räuber find „Ipurlos verſchwunden“. Alte Ziviliiarion! 


21. Mörs Iren. 

Schon zwei Tage, unter lebhaftejtem Zudrang dee Publitums 
aus allen Ständen, verhandelt das Herrenhaus über das Chegejce, 
und noch ijt die Generaldebatte nicht beendigt. Ten Eingang zur 
erſten Sitzung bildete die Erllärung des wieder im Dame erichiene 
nen Grafen Yeo Thun, daß er zwar der ihm gemachten Zuniuthung 
wenn er enthoben jeyn wolle, Dies von dem Kaiſer zu erbitten- 
feine Folge geleiftet, wohl aber dem Kaiſer über die Sachlage Be: 
richt erjtattet und hierauf ein allerhöchſtes Handſchreiben erbalten 
habe, dar er jeiner Obliegenheiten als Mitglied des KDerrenhbanice 
nicht enthoben jey. Auf Grund diefes Handſchreibens nahm er 
demm jeinen Plat wieder ein. Fürſt Wiudiſchgrätz erklärte bieranf, 
er habe zu Beginn diefer Seſſion die Adreſſe des Srafen Yco Ihn 
unterschrieben, halte auch jetzt noch ihre Prinzipien aufrecht, d. . er 
könne der Reichsvertretung die hiſtoriſche Berechtigung ihrer Kriften; 
nicht zugeftchen, jondern nur die Topportumität: auf den Standpuntt 
der Tpportunität aber jtelle er jich heute ebenfalls, indem cr es 
für opportun halte, einer Verhandlung über Fragen beizumohnen, 
die jo tief eingreifen in das Gewiſſen jedes Einzelnen und de& gan 
zen Lolfes. Frhr. v. Yichtenfels machte dagegen bemerklich, daß man 
in dieſem Kaufe weder die Nechtsgiltigteit der Verfaſſung, noch die 
der Vejchlüfie des Danies anzufechten beredtigt ſey; wer hier er 
jcheine, erteime die Giltigteit der hier gefaßten Beſchlüſſe an: erſcheine 
er aber, um einen Proteſ zu vcheben, \d in Tier can Retsuimikel, 
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das die Geſchäftsordnung nicht kenne, und wenn em jolcher Proteſt 
eingebradjt werde, behalte er jich einen bejondern Antrag vor. Kine 
nicht unwichtige Norfrage, wie man ficht: inder erledigte fie fich in 
iehr einfacher Weiſe, inden der Präfident (Fürſt Colloredo) ſich da- 
hin ausipradj: wenn Fürſt Windiichgräk nicht die Aufnahme jeiner 
Erklärung wünſche, jo werde er auch dieje Bemerkung nicht in das 
Protokoll aufnehmen. Fürſt Windiichgräk bat den Fräfidenten, nach 
Belieben zu verfügen: er habe den Proteft eingebracht, es ſtehe dem 
Präſidium zu, damit zu thun, was ihm beliebe. Hierauf jchlo der 
Präfident ji) der Meinung des Frhrn. dv. Vichtenfel® an und er- 
Härte, dak er den Proteſt nicht in das Protokoll aufnehmen lajjen 
werde. Graf Alerander Mensdorff jtellte einen Antrag, die Be: 
rathung der Geſetze über Che und Schule zu vertagen, bis die Re— 
gierung über den Ausgang der Unterhandlungen in Rom Mitthei- 
lung zu machen im Stande jey, und jchien zur erwarten, daß cine 
Krörterung diejes Antrags der Generaldebatte vorangehen müſſe, 
was ſich aber als der Geſchäftsordunng zumiderlaufend erwice. 
Nun alio beganı die Generaldebatte über das Chegejeß, melde 

aber eigentlich zu einer Seneraldebatte über das Monfordat wurde. 
Ritter v. Hasner, als Nultns- und Anterrichtgminifter, erklärte im 
Namen der Regierung, daR fie im Weientlihen auf dem Stand— 
punkte der Minjorität des Ausſchuſſes ftehe. Tie Regierung will 
die Freiheit, auch die der Mirche, und in jo weit iſt der Ztand: 
puntt, den man als den jojephiniichen zu bezeichnen gewohnt ift, der 
ihrige nicht: m io weit aber der Joſephinismus eine naturgemäfe 
Entwicklungsphaſe des Ztaatslchens vom Mittelalter big auf un— 
iere Zeit war, tft auch die Renierung joſephiniſch. Der Redner 
verweist, um den Standpunkt der Regierung als cinen öfterreichijch- 
hiſtoriſchen neltend zu machen, beiſpielsweiſe auf die Inſtruktionen, 
Die Kaiſer Ferdinand T. feinen Yegaten zum Trienter Nonzil gab, 
ſo wie auf den Vorgang «Ferdinands 11., welcher, als man ihm 
eine Nonzeition der Kurie gegen eine Einſchränkung feiner Rechte 
circa sacra anbot, mit dem ſofortigen Abbrud der Verhandlungen 
drohte, wenn man ca noch einmal wage, ihm eine ſolche Einſchrän— 
tung der Staatsgewalt zuzumuthen. In direkter Beziehung auf 
das wonferdat bemerkte Dr. v. Hasuer, es gebe feine Bewegung 
auf dem geſammten Gebiete der öfterreichiichen Verwaltung, wo nicht 
dieſes Hinderniß im Weg ftünde: die Regierung vwolwidıe wur, Tr 
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Schranke zu überforingen. iondern sin freimillige3 Zugeitändnir. daß 
die Verhältniſie der öfterreicbiiber Vionardie die Aufbebung mit 
Nothwendigteit erbeiihen: aber ſtehen bleiben könne te am jener 
Schranke nicht. Gegen den Vorwuri eines Vertragsbruches wandte 
er unter Anderm ein. ob cin frei gewerdener lUiniteier DTas. mar 
über ihn als cinen Unfreien vertraasmätig itrulirt worden. auch 
ale reifer Mann zu balten verpflichtet en? Die heutige Regierung 
babe jo viel ſtaatsmanniichen Geiſt. um der Ueberzeugung zu vom. 
dar der Religion und der Nirche fen Staat ertbebren fann: öie ’en 
auch nicht io rerbtendet, zu slauben. dar Me Wiiſenicheft der Winſer 
"harten jemals der großen Mai: er Menichen Religion und Kirche 
crietzen derne. Darum ten c$ ihr ın Ber That ehrlich darım au 
tbun,. Das die Airche jene üittiiche und religieie Madır im Ztaut: 
In. Die fie Senn tolle. Zo wie aber die Verhöltniiſe heute HERT 
d. h. mit dem nontordar. werde Te nichts Anderes ienn. als (Ne 

—— cewiger Angriffe. and dönne de Macht nicht ausüben, die 
* auszuüben verpftichtet ſen, und deren Ausübung ım Intereiſe des 
Staates jerbit liege. Tas klingt denn ircilich anders. als die leerer 
Regationen des Kerchlichen und ſogar des Neliateien in marker 
Organen der Tagesvreiĩe. 

Graf Rechberg betonte die Heiligteit der Vertrage und 
ala Keiipiel, mic bedenklich Kenilikte Des Staats mit der Kircke 
sonen, den Fall des Krzbiichorts Klemans Auguii von nölr an. 
Niemand werte der preuktichen Regierung Gewandtheit und Ererau 
abſtreiten wollen: Miele Energie Fabe fie * durch die Verhaitun: 
des Erzbiſchois bethatigt, Vich aber ichlieklich in der Yaac gefunden 
ein Kompromiß einzußgehen. durch Das der datholüchen Kirche Schr 
weit gehende Rechte und Freiheiten eingeraumt wurden. Ter 
Redner warnt davor. durch cinen Konflitt mit der Kirche z. B. der 
ante der Nätionalitaten die gefährlichſiten Waffen in die Hande 
zu ipielen: es tennte daraus em Brand entitchen. derien Unnare 
ſich jeder Berecht: ung eutziehe. Zirebe man nicht blos nad auten 
iondern juche man den Frieden auch nadı innen herzuftellen: 

(rar Blome bob den Vertragsbruch hervor: Tas ien, moge 
man tagen, was man wolie, cine unehrliche Handlung. Non der 
Gegenieite werde das Nontordat auch derbalb für ungiltig ertlärt 
weil es feinen Zweck nicht erfüllt habe. Dieſe Theorie sen ib 
ganz neu: zur Zar. As cr Ive Wodiexte, crloichen Vertragsver⸗ 
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bindlichkeiten niemals auf jolche Weite. Welche Früchte das Non- 
tordat getragen haben würde, fünne man heute noch gar nicht beur- 
teilen: gebe man ihn die TO Fahre des Joſephinismus, danıı würde 
man jehen. Daß in Ungarn das Nontordat nicht anerkannt jey, 
gehe uns hier Nichts an: er wiſſe nur fo viel, daß die Ungarn ſich 
nicht im jolchen leideuſchaftlichen Wuthausbrüchen gegen die Rirche 
ergehen. (Wäre ceigentlid ein Zeugniß gegen die Wirfung des 
Kontordatsbejtandes diesſeits. Uebrigens jey die Februarverfaſſung 
in Ungarn ebenfalls nicht anerfannt geweien; wurde fie darum hin- 
fällig? Ta hätte man viel cher ein echt, zu behaupten, daß das 
Nontordat als ein für das ganze Reich giltiger Vertrag gar nicht 
vor die Reichövertretung, ſondern vor die Delegationen gehöre. Tb 
es denn ftaatstlug ſey, einen neuen Erisapfel, eine neue Oppoſition 
tünſtlich heraufzubeidiwören? An traurigen Beiſpielen von den 
Folgen solcher Kouflikte fehle cs ja nicht. Er müſſe heute, am 
Tage des heil. Joſeph, auf jenen Mailer anſpielen, auf den bereits 
der Minister jür Nultus und Unterricht hingewieſen habe: „wie, hat 
er nicht die Monarchie am ande des Abgrundes zurückgelaſſen?“ 
(lebhafter Widerſpruch, oho!! — „und er hatte fie doch in einem 
relativ blühenden Zuſtande übernommen.“ Der Redner iſt der An: 
Jicdht, „fein Deinifter werde cS wagen dürfen, dem chriwürdigen Non 
possumms des heil. Petrus das rohe l'oxsuinus der brutalen Ge— 
walt entgegenzujchleudern.” 

Nardinal v. Rauſcher ijt für die Aufrechthaltung der Verträge 
als vine unabweisliche Pflicht des Staates. Cine andere Verfaſſung, 
eine Theilung der geſetzgebenden Gewalt ändere daran nicht das Ge— 
ringite: der Monarch konnte, da er nicht mehr geben tan, als 
er ſelbſt befigt, jeine Gewalt nicht anders übertragen, als mit den 
Beſchränkungen, die er ſich jelbit auferleat hatte. Es ſey, jage man, 
ein unveräußerliches echt des Staates, unabhängig zu ſeyn. Allein 
durch jeden giltigen Bertraa werde man von Tem, mit welchem 
man ihm abjchliere, in gewiſſer Beziehung abhängig: Dies ſey eine 
Abhängigkeit gegenüber der Pflicht, und gegen die licht gebe es 
kein echt, gebe es beine Areiheit, gebe es mir cine Macht: Dem 
nad Stelle fich die ganze Frage jo: „Kann ich mir ‘lichten aufer 
legen? Nam ic co nicht, jo kann ich keinen Vertrag eingeben: 
kaun ich cs, to iſt 68 auch außer mein Belieben geſtellt, einſeitig 
darüber zu verfügen.”  Ter Redner jchlor mit einem KAM N 
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müſſe heiligfter Ernft fenn; das ganze Völkerrecht drohe zuſammen⸗ 
zuftürzen, wenn an die Stelle guten Glaubens, auf den fic be: 
ruhen, rabuliſtiſche Sophiſtik trete. 

Feldmarſchalllentuaut Frhr. v. Gablenz hat in verjchiedenen 
Berwendungen mehrere Jahre im Auslande gelebt und dabei die 
Wahrnehmung gemacht, daß man dem Xejterreicher als jolchen mit 
Znmpathien entgegen tam, gegen das öſterreichiſche Nonfordat aber 
Antipathien hatte, was uns im Auglande unter allen Schichten der 
Bevölkerung ıimberechenbaren Schaden that. Der Redner verweist 
zugleich auf Fraukreich, wo der Klerus ſich nad) der gewaltinen Kr» 
ſchütterung durch die erjte evolution anfänglich ohne gejeglichen 
Schutz fand; jegt aber gebe es wenig Yänder, wo die Geiſtlichteit 
idurcd ihr eigenes Berdienjt, ohne Protettions im all’ ihren Ab— 
ſtufungen einen jo hohen Einfluß habe, cine jo allgemeine Achtung 
genieße, wie in Frankreich. 

Rardinal Fürſt Schwarzenberg: Als es ſich vor 1835 Jahren 
um die Verurtheilung Chriſti in Jeruſalem handelte, da riefen die 
Schriftgelehrten und Phariſäer: „Es gibt kein anderes Geſetz, als 
das des Raifers!“ Jetzt lautet das Feldgeſchrei: „Es gibt nichts 
Anderes, als den Staat!" Dieſer Sedante liegt denn auch dem 
erlangen der Zivilehe zu Grunde. Der Redner unterwarf den 
Maroritätsbericht einer ausführlichen Kritik und ſchloß mit den 
Worten: „Deine Herren! Wenn das Herrenhaus das vorliegende 
Geſetz annimmt, und dieſes von beiden Häuſern angenommene Seiek 
Sr. Maj. zur Sanktion vorgelegt wird, welche inhaltſchwere Frage, 
welche Enticheidung von nneudlicher Tragweite tritt dann an mern 
vielgeprüften kaiſerlichen Herrn heran! ‚dt ca nicht an uns, dieſe 
ſchwierige vVage zu erleichtern? Und Das thun wir, indem wir 
das Geſetz verwerfen. Meine Herren! Laden wir nur alle Die 
Pfeile der Journaliſtit auf uns: aus Pfeilen köunen oft Yorbeeren 
werden. Viele von unſern Ahnen kämpiten in Schlachten für die 
Ehre und Macht Oeſterreichs, und unter uns iſt mehr als Einer, 
der ſchon geblutet hat für ſeinen Herrn ünd Kaiſer: ſtellen wir uns 
auch diesmal vor den Thron als eine Gott getrene Mauer, und 
koſte es auch unſer Yeben, koſte co unſer Blut!“ Vebhafteſter Beifall 
redus: Händellatſchen. 

GKraf Anton Auersperg ſieht in der vorliegenden Frage cine 
eminent politiſche, ſpeziell eine Verfaſſnngsfrage. Nach ſeiner Auf— 


bier wer Jahre eiterr. Bobet. Il 25 
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Zur feier der enticheidenden Abjtimmung war Abende ein 
großer Theil der öfterreichiichen Hauptftadt freiwillig illuminirt. 


24, März 168. 

In der gejtrigen Sikung des Herreuhauſes wurden mun dic 
einzelnen Artitel des Ehegeſetzes durchberathen, und jchlierlich das 
ganze Sejek angenommen und zur dritten Verleſung gebracht. Tie 
Minorität gegen die Annahme betrug nur 17 Stimmen. Boneden 
Erzbiſchöffen und Bijchöffen, die dem Hauſe als Mitglieder ange: 
hören, war eine Erklärung an dag Präſidinm gelangt, wonach ſie. 
da die Stimmenmehrheit des hohen Herrenhauſes vorgeftern, am 
21. März, jich bereit ertlärt habe, von der vertragsmäRig über: 
nommenen Verpflichtung Umgang zu nehmen, und da die dem Kon: 
fordat offenbar widerſprechenden Geſetzentwürfe über die Che umd 
Schule in diefem Zinn und von diefem Standpunft aus in Wer: 
handlung kommen werden, ſich außer Stand jehen, an den Wer- 
handlungen theilzunchmen. Der Art. 2 des Geſetzes, der die 
einentliche Neuerung enthält, wurde ohne Vebatte angenommen: cr 
lautet wie folgt: „Wenn einer der nach den Vorſchriften des allge 
meinen bürgerlichen Sejegbuches zum Aufgebote der Ehe berufenen 
Seeljorger die Vornahme des Anfgebots, oder einer von den zur 
Entgegennahme der feierlichen Erklärung der Einwilligung zur Che 
bernfenen Scelforgern, welder von den Brautleuten derhalb ange: 
gangen wurde, die Vornahme des Anfgebots oder die Entgegennahme 
der feierlichen Erflärung der Einwilligung zur Che aus einem durd 
die Geſetzgebung des Ztaates nicht anerkannten Hindernngs— 
grumde verweigert, jo fteht es den Brautleuten frei, das Aufgebot 
ihrer Che durdy die weltliche Behörde zu veranlaften umd dic 
feierliche Erflärung der Cimvilligung zur Che vor diefer Behörde 
abzugeben.” Dies ijt es, was man die Noth-Zivilehe nenannt hat. 
Ter übrige Inhalt des Geſetzes ſetzt die in Folge des Konkordats 
ergangenen Geſetzbeſtimmungen in Betreff der Ehe aufer Kraft und 
ftellt die vor dem 1. Januar 1857 gewejenen Zuftände wicder her. 
nit den Aenderungen jedod), die der Art. 2 erforderlich macht. 
Das Geſetz acht num noch einmal an das Abgeordnetenhaus, weil 

von dem legteren beſchloſſene Faſſung desjelben einige, obwohl 

ꝛeſentliche Modifikationen erlitten hat. 
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Konkordat beichäftige, welches nicht auf der Tagesordnung ſtehe; 
Dies ſey bedauerlid,, denn die frage jey nicht vorbereitet. Tas 
stonfordat iſt ihm cin Grundgeſetz über die echte der katholiſchen 
Kirche in Oeſterreich. Es ſey im Intereſſe der lekteren und auf 
erlangen derjelben (vermittelt durch das Kpistopati, nicht im In— 
tereiie und auf Verlangen des h. Stuhls entjtanden. Wie aljo 
paſſe der Vergleich mit einem Schutz- und Trutzbündniß zwiſchen 
Kirche und Polizei? Ohne UÜeberlegung werfe man den NRechtsboden 
über den Saufen, anf weldhem die Kirche in Oeſterreich ſtehe; Tas 
jey wahrlich nicht der rechte Weg. Die Theorie von der Unver— 
bindlichteit der im den verfajiungslojen Jahren abgeichlofjenen Ver— 
träge empfehle er übrigens dem Hrn. Finanzminiſter: denn cin 
bejieres Mittel, das Defizit loszuwerden, gebe es nicht. Heiterkeit.' 
Gegenüber dem Grafen Auersperg bemerkt der Redner, Neues habe 
er in der Nede desjelben nicht gefunden: Alles babe er Ichon jeit 
Monaten bis zur Ermüdung in den Blättern gelejen. Nen ſey 
nur, daß dieſe Rede in einer Seit achalten wurde, die ohnehin der 
Aufregung genug habe, nnd er müſſe bedauern, daR fie in diefem 
Hauſe und von einem hochgebildeten Zprojien einer öjterreichiichen 
fathotiichen Adelsfamilie gejprochen wurde. ı Bewegung.) Wenn man 
unter Freiheit der Mirche die wirkliche Freiheit verſtehen wolle, Die 
nicht von zufälligen Majoritäten vermeintlicher oder wirklicher Nolte: 
dertreter abhängia ed, jo nehme er fie an: wenn man aber darunter, 
wie in Baden, die Knechtung der Nirche verſtehe, jo werde cs nicht 
friediich abgehen. Er verlange deßhalb, dag man anfhöre, die An: 
griffe aegen die Kirche zu unterſtützen. Bewegung.“ 

Ritter v. Schmerling erblickt nirgends einen Vertragsbruch; 
wenn es aber auch ſo wäre: einen Vertrag nicht zu halten, den 
man nicht halten kann, wenn man nicht zu Grunde gehen ſoll, 
wäre keine unehrenhafte Haudlung. In Bezug auf die Mahnung 
des Fürſten Schwarzenberg, ſich um den Thron zu ſchaaren und 
ihn zu ſchützen, bemerlte er: „Ich weiß nicht, an wen dieſer Auf 
ruf gerichtet iſt. Handelt co ſich wirklich um Schutz des Thrones, 
dann werden wir Alte uns erheben und den Thron ſchützen mit 
unſerm late“ »RNRanſchender Beifall. „Handelt es ſich aber u 
ein Manover gegen das andere Haus, dann kann ich verſichern, daß 
auch im andern Hauſfe jedes Mitglied bereit iſt, Gut und Blut 
für den Thron zu weihen.” «Wiederholter Beifall. 
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länder” Vom einer andern Scite fehrt man den Normurf des 
„Ausländers“ und „Fremden“ gerne gegen den ReichStanzler Frhrn. 
v. Beuſt. Ich finde das Kine jo Fleinjtädtiich und abderitiich, mie 
das Andere: jedenfalls, da es fih um deutiche „Ausländer" in 
Tejterreih Handelt, würde ſich dieſe ijolirende Auffaſſung wenig 
eignen zn einer Begrüßung der „deutichen Brüder“, melde man 
auf das bevorjtchende „dentihe Schützenfeſt“ in Wien eingeladen 
hat. Mögen die deutjchen Schüken Gegner oder Anhänger des 
Konkordats ſeyn: einem Theile der üfterreichiichen Bevölkerung 
wären jie demmach entweder in dieſer oder in jener Kigenicaft 
immerdar zunächſt „Anständer!” Geiftige Ergänzung für die for: 
mellen Bejtimmungen des Nrager Friedens. 


25. Mär INS, 

Das Ereigniß des Tages ift der Vortrag, momit in der 
geftrigen Sitzung des Hauſes der Abgeordneten Finanzminifter 
Dr. Breſtel ſeine Finanzvorlagen begründete. GGrundgedanke iſt der 
ausgeſprochene ernſte Vorſatz, der ſteten Steigerung der ſchon vor— 
handenen Zinſenlaſt durch neue Anleihen einmal ein Ende zu machen. 
indem man durch eine innerhalb drei Jahren durchzuführende neue 
Ordnung des Ztenerwejens die Deckung für die Tefizits aufbringt. 
für den Wedarf diejer dreijährigen Zwiſchenzeit aber durch einige 
neue, nad drei Jahren wieder aufhörende Steuern oder Ztcuer: 
erhöhungen, nebit einem Bertanfe von Ztaatsgütern, Voriorge 
trifft. Die Conponitener motivirt ſich als cine Koniequenz des 
Ausgleichs mit Ungarn. Der Betrag, um welchen Ungarn weniger 
zu der Zinszahlung beiträgt, als es verhättnikmärtg jollte, belänft 
fih auf etwa 12 Millionen, dic dem Staatsſchatz entachen, und 
deren Ausfall nun von ſämmtlichen Staatsglänbigern aleichmäria 
getragen werden joll. Auch die „Unifikation“, d. h. die Umwand— 
fung aller verichiedenen Titel der Staatsſchnld in cine einheitliche. 
war jchon im dent Qertrage mit Ungarn vorgeichen, weil durch 
dieje Vereinfachung jhon an jich, ohne Tpfer der Gläubiger. den 
Finanzen eine nicht unbedeutende Erſparniß erwädst. Vollſtändig 
‘ehnch iſt dieſe Unifikation nicht durchführbar, weil 3. B. Die 
nlehen einer Verwandlung jchlechthin unfähig find: dafür 
Steuer auf Gewinnſte erhöht werden. Was die Wer: 
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Der dritte Arbeitertag, welcher von nahezu 4000 Theilnehmern 
beſucht war, wollte ebenfalls ſeinen Konkordatsbeſchluß haben. „In 
Erwägung, daß die fleritale Partei die dürftige und traurige Yagc 
der arbeitenden Klaſſen allerdings anerkannt hat, jedech nur in der 
Abſicht, die Errungenichaften der Freiheit mit Hilfe der nicht be> 
figenden Nlaffen zu zerjtören“ (wo ift denn ein Beweis -für dieje 
Abjicht?) -— erklärte die Verſammlung, daft ſie „mit den freiheite- 
feindlichen Bejtrebimgen der Ultramontanen Nichts gemein habe und 
Nichts gemein haben wolle", daß fie hingegen „alle freiheitlichen 
Beſtrebungen der Reichspertretung, getren den Prinzipien der De— 
mofratie, nachdrücklichſt unterſtütze“ ꝛc. Auf eine allzu lange Dauer 
ſcheint die gemeinſame Aktion nicht berechnet zu ſeyn: denn ein an— 
derer Beſchluß erklärt, daR „die jetzt beſtehende Verfaſſung den 
Wünſchen des größten Theils der Bevölkerung nicht eutſpreche“ 
dieſe Induſtrie- und Gewerbsarbeiter gehen fortwährend von der 
thatſächlich irrigen VRorausſetzung aus, ſie ſeyen die Majorität der 
Bevölkerung, während die Majorität vielmehr dem Ackerbau ange: 
hört, — und ſpricht demgemäſ den Wunſch ans, „es möge die be- 
jtehende Berfaffung vom 21. Dezember 1867 ganz im Sinne der 
demotratiſchen Grundſätze der Nonftitutionsurhmde des erften öjter- 
reichiichen Neichstanes vom „Jahre I>48 abgeändert werden.” In 
einer Arbeiterverjammilung zu Zimmering erHlärte der vielgenannte 
Sr. Ertel, daß er weder Yaflalle noch Schulze: Teligjch für den 
„Alleinſeligmachenden“ halte. Der Fortſchritt, wie man ficht, jchreitet 
fort. 

Die alte „Preſſe“ macht bemerklich, die Haupt-Wortführer für 
das Nontordat hätten fich „in dein augereisten Theile des Herren: 
hanjes“ befunden: „ein Schwabe, ein Weftfale, und cin Schles— 
wiger.“ Graf Nechberg, Profeſſor Arndts, Graf Blome. Elegant 
fügt ſie hinzu: „Ein Vertreter Yapplands ſitzt vor der Hand, jo 
viel ich weiß, noch nicht im Herrenhauſe, ſonſt hätten wir vielleicht 
auch lappländiſche Motive fir die Nothwendigleit der Fremd 
herrſchaft des Pabſtes in Oeſterreich zu hören bekommen.“ Auch 
im Herrenhanſe jelbſt aab ein Redner dem Prof. Arndts zu ver 
ſtehen, daR er „zu der Zeit, wo die weltlichen Ehegerichte in Oeſter— 
reich bejtanden, nicht in Tefterreich lebte, und vieleicht nicht daran 
dachte. daR er je nad Teiterreih zu tommen berufen ten werde.“ 
Alſo jelbjt als Mitglied des Herrenhauſes dient Iemant an ‚ANE- 
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mögensjteuer betrifft, fo bezeichnete ſie der Finanzminiſter als 
gleichſam eine Yignidation des Schadens, der durd den Krieg Alte 
getroffen Hat, und deſſen Dedung nun ala einntalige, außerordent- 
liche Ansgabe mit mehr Sercchtigfeit nach dem Vermögensbeſitz, als 
nach dem vorübergehenden Einkommen vertheilt wird. Einer Ber: 
mögensftener redet aud) der Umſtand das Wort, dag eben jept ein 
riefiger Erport und die dadurch entjtandene Höhe der Preiſe den 
Beſitzer günftiger ſtellt, als Teen, der von jeiner perjönlichen Thätig— 
feit Iebt, durd) jene Preiserhöhung (Theuerung) aljo vielmehr bes 
nachtheiligt iſt. Aus dieſem Grunde fonnte man auch der arbeiten: 
den Klaſſe feine Betheiligung an der neuen Yajt zummthen: denn in 
Folge der Thenerung der Yebensmittel iſt fie ſchon ohnehin ver: 
mittelſt der indireften Steuern in weit höherem Maße, als bisher, 
herangezogen. Die Unterjchiede in den Ziffern der Vermögensſteuer 
(für Grund und Boden 1!,, für Mäufer ",., für mobiles Ver⸗ 
mögen 1', Prozent: ertlären fich darans, daß 3. B. der Hausbeſitz 
in Tefterreich am ftärfiten bejtewert ift, die auferordentliche Abgabe 
jedody in demielben WBerhältnit niedriger geſtellt werden joll, in 
welchen die gewöhnliche Steuer relativ höher acht. Das mobile 
Vermögen war bisher am jchwächjten beftenert: wenn aber alle 
übrigen Stenerpflichtigen in gleichem Nerhältnifje mit den Haus— 
befikern bejteuert wären, jagte der Miniſter, jo gübe es längft kein 
Defizit mehr. Es ift durchachends der Girundiag Feitgchalten, 
daß jede Perſon, ſey ſie eine phyſiſche oder juriſtiſche, blos ihr 
reines Vermögen, dieſes aber auch „zur Gänze“ zu beſtenern bat: 
Forderungen find von Demijenigen zu verjtenern, der ſie befikt. 
Einen Betrag von 1500 Fl. hat Jeder von teinem Vermögen frei: 
alio wer weniger als 1500 1. bejiet, jtenert zu der Vermögens 
ſteuer gar Nichts, wer aber z. B. ein Bermögen von JI00 X. 
hat, ſtenert nur für 3000 Fl. Schließlich kam der Miniſter zu 
einer Danptfrage, nämlich zu der, ob in der That durch Annahme 
diejer Wafregeln eine definitive Ordnung in den Finanzen, nämlich 
Vermeidnung eines Terizits und Kntbehrlichfeit neuer Anleihen, in 
ſicherer Ausſicht ſiehe. Auf eine längere Reihe von Jahren hinaus 
zu Iprechen für Sitnationen, die man nicht kdennt, und auch fir 
Perſouen, die man nicht kennt, erjcheint ihm allerdinas als Ichivie- 
rig: jedoch glaubt er nach ruhiger Erwägung tonftatiren zu können, 
dar innerhalb dreier Jahre ſolche Maſregein in der Yaltetttuda TAN 
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aerührt und ſolche Eriparniife erzielt werden fünnen, Dak meniaftens 
in Zukunft ein geregelter (Yang einhaltbar ienn wird. Jedemalls \ey 
es. Prlicht der Renierung und des hoben Saufcs, alles Tasten 
zu thum. mas dahin Führe. Wr cerfenne ichr wohl das Trüdenk 
der Mafregein, ſey tedech nad reiflicher Prüfung zu der Cumdr 
gelangt. Dar cine andere Rerfahrungsart möglider Weiſe zwar einen 
kurzen Aufichub herbeiführen könnte. Dieter aber ein viel zu theuer 
erfaufter jenn würde. Hier ärntere der Finanzminiſfter sogst 
Pravos ein: ſonſt war Die Haltung des Hauies eine im. 
ernite. 

Tie Telegationen haben das gemeintame Büdget nunmehr er- 
fedigt. In der legten Sitzung der reichsräthlichen Delegatton ipred 
der Reichskanzler Frhr. v. Beuſt im Namen und Auftrage dei 
Kaiſers derien beiondere Genugthuung über den Verlauf der Ice 
gattonsarbeiten aus. Tem Abichiedsgrun der Reuterung Heide 
Frhr. v. Beuſt in folgende Zchlurmworte: „Die hohe Teisaerior 
hat der entichieden ausgeprägten Friedenspolitik der Regierung einen 


doppelten Dale und Nachdruck gegeben, indem fie ihr die Weihe der 
Zuſtimmung nd den Hinterarund der Wehrkraft verlien. Ti 


Regierung wird trachten, der ſie der mächiten Delegation size 
fann, mie Nic in beiden Richtungen die ihr gemährte Hitre meh: 
zu mugen veritand.“ Geeiches erfolgte neturlich in der ungarüder 
Delegation. 


un Ai’ Sun 22 
u. kan 1288 


Wo voll Tas hinaus? Dies iſte die Frage, Me ſich von öeibit 
aufdrängt, wenn man unnaturliche Bundnifie ſieſt. Wenn z. B. in 
Böhmen eine feudale Vartti. Die ſich daneben für gut katholiich gibt, 
mit Humiten und Sängern der runishen Voltehnmne politiich zu— 
janimengeht, ſo darf man ſich wohl verwundert iragen: mie ungefähr 
jtellt sie ſich denn den Sana der Tinge im Fall eines Eriolce 
vor? Es ſind ungleiche Brüder: unmittelbar nach einen aemen- 
ichartlichen Siege wurden fe uber die Urt der Ausbeutung desielden 
in Händel umter sich ielbit gerathen. Zum Zweck einer Niederlace 
aber haben sie Fich natürlich nicht verbündet: es iſt Dies alio eut 
Bund, der im beiten Kalt auf feine eigene Sorenaung ausgeht. 
Jh tere nämlich voraus. dat wider Die Feudalen ruiftich, noch die 
Ruſſen ultramontan, noch dic Ultramontanen buiftiih zu werden 
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gedenken. Da fie deſſenungeachtet miteinander gehen, jo jucht offen: 
bar je ein Theil den andern politiſch auszubeuten, zu über: 
vortheilen, zu düpiren; es ift ein unnatürliches Bündniß. 

Etwas Achnliches braut ſich nunmehr in Ungaru zuſammen, 
wo in Vorbereitung auf die nächſten Wahlen die magyariiche äußerſte 
Yinfe derzeit den Boden anfwühlt, um ihm für ihre Zwecke loder 
zu machen. Die äuferjte Yinke geht mit Koſſuth; fie will die volle 
Rückkehr zu den „Geſetzen von 1545”, d. h. einen Zuftand, in 
welchem auch die bloſe Perſonalnnion nur noch an einem dünnen 
Faden hing. Es gibt Yeute, die durch feine Erfahrung belehrt 
werden; diefe Partei will alſo rückwärts, um wicder von vorn an- 
zufangen. Nun tjt aber auch eine Neuerung dabei, und zwar cite 
von wunderjamer Art: es ift die, daß ſich dieſe über und über 
magyariſch thuende Partei auch um rumäniſchen und ſerbiſchen Anhang 
bewirbt, und — was noch mehr iſt — daß ſie einen ſolchen findet. 
Rumänen unter der Fahne Koſſuths, der ſie 1848 öffentlich und 
feierlich mit der Ausrottung bedrohte, Das iſt gerade wie eine 
Allianz der legitimiſtiſchen Kreuzzeitung mit dem throneſtürmenden 
Saribaldi; es ſind ungleiche Brüder. Auch mit den Serben bat 
der Magyarisſsmus bisher nicht eben anf dem beften Fuße gelebt. 
Zowohl Serben als Rumänen aber brachten, trog der vorhandenen 
„geſetzlichen“ Schwierigkeiten, einige Vertreter ihrer eigenen Natio 
nalität in den ungariſchen Yandtag, und dicie leuten als Mitglieder 
desjelben denn auch ein öffentliches und vollgiltiges Zeugniß über 
die Wünſche und Beichwerden ihrer Stammesgenoſſen ab. obwohl 
gehemmt durd die Vorſchrift der magyariſchen Sprache, deren fie 
wenig mächtig waren, erhoben fie dennoch ihre Stimme für die 
(Heichberechtinung alter Nationalitäten Ungarns - auch für die 
Deutſch-Ungarn eine noch auszufüllende Vücke! — und als die Diajorität 
der Verſammlung jie überichrie, da acichah es um Namen derjelben 
„Geſetze von ISIN”, unter deren Banner man fie nun als Anhänger 
für Nojinth anzuwerben ſucht. Wenn der Nerinch in ausgiebigem 
Marke alüet, wie lange ſoll eine Jo unnatüriiche Noalition vor 
halten? Wis zu welchem Puntt werden die ungleichen Brüder mit. 
einander achen, und welchem der beiden Theite blüht die Ausſicht, 
in letzter Anſtanz den andern in die Taſche zu ſiecken? 

Ter (Manbe an einen Hintergedanten »beiderieitia zu verſtehen 
rechtiertiat jih da wohl von ſelbſt. Zwar Liegt ein gemeinſamer 
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An!tnitiunasruntt ner. jtoFf in er von acı 'chr weleinee I: 
ihaftenker. Was Me magrariihe üskerite Yınk ih. Tas * 
ſichtlich cine iiarlere Abtlüitung von dem weiber Tenereasb. a 
eine zZ'olirung Ungarns: 05 in rihna vertandenemn Intreret: 7 

Maayaren, Zas thut der Thatiade der Fifmebenz Flo wiege 
feinen Abbruch. da es betanntlich aub unrichtig verſtandene Inter: 
eiien gibt. Zo tann denn inehöonter eine Voliruna Ungerre 
auch von Dir Berechnung cines ganz andern Eriolgs ange 
werden, als er ctwa ciiter magnariſchen Yınfon verihmebe Serber 
und Kumänen: -- acrade mit dieica Volternamen finden wir un3 
ja bereits dirett einen Beſtandtheile der orientaliichen. oder, better 
ausgedrückt, dir turtiihen Frage gesenuder. Zo wie das Mom 
reih Ungarn im innern von einer Anzahl verihidenartiger done 
nalitaten bemohnt it, jo iind in Bezug auf Nationalitat auch ar: 
(Gränzen nach aufen in to weit willtührlich gezogen. als Sie da oder 
dort cine und dieielbe Rationalität zufällig durchſchneiden. Es gibt 
Serben hüben und drüben: es wohnen Rumänen diesſeits und jen 
jeits. Tie Rumanen und Serben auf der andern Seite ſichen od 
unter türfiicher Tberheheit, bilden aber bereits abgeſonderte ‚würften: 
thiimer, und hoffen auf cine vollitändige Unabhängigkeit ichon ın 
nächſter Zukunit. Wenn nun diese Hoifnung erfüllt wird. und es 
in Folge deſien einen ſelbſtändigen rumäniſchen und einen ſetbſtändigen 
ſerbiſchen Staat hart an der ungariſchen Gränze gibt, mas glaubt 
man ‚eher: werden die Serben und Rumänen jenſeits ſich durch 
eine geheime Znmpathie der Seelen nach Reith angezogen finden 
oder nicht etwa umgekehrt die von diesieits nah drüben? Nier 
liegt der Tifferenzpuntt, um den cs ſich handelt. Es tann jem, 
die magyariſche äußerſte Yinte macht fich vielmehr Hoffnung auf 
eine Annexion für Ungarn: eine bedentliche übrigens, da Tchon jcet 
dic Magyaren mur etwa ein Trittheil der ungariihen Bevölkerung 
ausmachen, und cin Zuwachs von jener Art ſie auf eine noch ge: 
ringere Verhältnitziffer zurüdbrädte Cs kann auch jeyn, dar man 
von anderer Zeite auf eventuelle Annerionen für Serbien und 
Rumäuien ſpekulirt, und wenn es der Fall ift, wird die Zpefularion 
unftreitin gefördert dadurd, dar man alle Vettel anjtrengt, Ungarn 
zu iſoliren, es in Parteimirrwarr zu bringen, und die Magyaren 
unter sid) jelbjt zu entzweien. Alſo auch bier ein unnatürliches 
VBündniß Zolder, deren je einer den andern an treulojen Hinter 
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gedanfen zu überbieten fucht. Möglicher Weije wird die magyariidje 
äußerfte Yinfe, mögliher Weile wird ihr rumäniſcher und ſlawiſcher 
neuer Anhang düpirt: möglicher Weiſe find Weide miteinander die 
Tüpirten Rußlands, und der alte Koſſuth jtcht von Turin ans 
zu Sevatter dabei. Hatte er doch ichon 1849 die Krone Ungarns 
einem rujjischen Großfürſten zugedacht! 

Dan jagt von der Klapperſchlange, ihr Blick bezanbere kleine 
Vögel in der Art, daß fie jih vom Baume herab ihr in den 
Rachen jtürzen. Die rujjiihe Politik, jcheint c&, bat mitunter 
Etwas von dieiem Zandberbli an fid), und an feinen Vögeln dazu 
fehlt es seltener, al& man alaubt. 


30, Marz 1568. 

Nun thut ſich auch im der Arbeiterbewegung cin tſchechiſches 
Sonderweſen auf: die dazu anleitenden Führer wollen einen Arbeiter 
verein, in dem ausſchließlich tichechiich geiprochen wird, aljo teine 
Gemeinſchaft mit Tentjhen, und da der große Arbeiter Bildungss 
verein Dies als einen gegen fich gerichteten Zprengungsverjuch an: 
fieht, 10 entjtehen allerlei Dändel daran. Auf gejtern war in den 
Saal zum „Ztadtant“ cine Verſammlung ausgeichrieben, deren 
Zweck die Gründung eines böhmiſchen Arbeitervereins in Wien jenn 
jollte. Aus der weiteren Entwicklung eraab fich jedoch nachher, daß 
man nicht einen böhmijchen dieſe Bezeichnung Hätte ja auch die 
Deutſch-Böhmen mit eingeſchloſſen, jondern einen tichechiichen Bere 
ein mit Ansjchlierumg der dentichen Zprace wollte, und damit 
hatte man. alio auch die Deutſch: Böhmen gegen ich, während ander: 
jeits in dem Mrbeiters Bildungsverein, welder gegen jede derartige 
Spaltung ſich wehrt, anch eine ziemliche Anzahl Tſchechen ſich be: 
findet. Yextere namentlich batten ſich in Menge eingefunden, um 
ihren Yandslenten auf das eindringlichite vorzuitellen, wie nachtheilig 
ea für Die Sache der Arbeiter, der Freiheit, des Fortſchritts ſey. 
wem unter den Arbeitern nationale Spaltungen Mat griffen: 
dieſes Zureden fand im üchechiſcher Sprache Statt und blich auch 
nicht eindrucklos, allein auf der andern Zeite ſchien man durch cine 
bereits feitgeftellte Yerabredimg gebunden zu ſeyu. „Wir müflen,” 
Dies war der Haupteinwand, „Hand im Hand gehen mit unjern 
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wener Gewißheit fonftatiren, dar die Schwärmerei für die vorhin 
genannte abjtrafte Idee von unjerm Yandvolfe nicht netheilt wird, 
dak ımjer Yandvolf ganz fiher andere Schmerzen hat, als diejeni⸗ 
gen find, welche die Trennung der Schule von der Kirche betreffen.“ 
(Die Sache Hat noch eine andere cite: warım wählt das Yand 
volk nicht in diefem Sinne? 

Hofrath Notitansty hält fi an „das Weſen unferer Zivilite- 
tion“, und als jolches ericheinen ihm „die realiſtiſche Forſchung auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft und die materialiftüchen Beſtrebungen 
im praftijchen Yeben, beide tief begründet in er menſchlichen Natur 
und untereinander in nothiwendigem Naujalnerus.” Damit ſey mar 
anf der rechten “Fährte, jey man auf der Bahn des Fortſchritts. 
Wo chedem das Gefühl anregte, häufig verdarb, da jtche beur 
der falte, orduende Verſtand voran, und da fünne man nicht ſtehen 
bleiben, jondern jeder Tag müſſe ein Nortichritt weiter jeyu. Der 
Vertreter dieſes mumienhaften Materialismus, der nantentlich an 
der Gallerie Beifall ſand, ſchloß mit den Worten: „Darum als 
trete ich für das Majoritätsantachten ein, weil ic) darin einen Scirm 
gegen wittelalterliche Verwilderung, gegen kirchliche Sklaverei, ein 
Palladinm der Lehr- und Gewiſſensfreiheit ſehe.“ 

Fürſt Sanguszko für das Minoritätsgutachten: Der Geſek⸗ 
entwarf ftehe mit fich jelbft und mit den Staats-Grundgeſetzen 'n 
Widerſpruch; für bloſe Aufſtellung grundſätzlicher Beſtimmungen ent 
halte er zu viel, für ein Spezialgeſetz zu wenig. Eines Spezial 
geſetzes aber bedürfe man; eine nahe Zukunft werde ihm echt geben. 

Frhr. v. Doc betemmt jich als einen Schüler des „katholiſchen 
hilojophen Anton Günther“, findet aber in dem vorliegenden Ge— 
jeße Feine Feindſeligkeit des Staates gegen die Nirche, ſondern nur 
die Aufhebung der Zwangsketten, durch die der erjtere gebunden 
war. Um eine Allgewalt des Staates über die Schulen handle vs 
ich ebenfalls nicht: im Gegentheil, durch Kinridtung der Schu— 
räthe entäußere er ſich einer früher von ihm jelbft geübten Gewalt 
und übertrage fie an ganz jelbjtändige und von ihm unabhängige 
Organe. „Es ijt auch dafür geſorgt, dar in dieſen Ecyulrätken 
itberall die Nirche vertreten it, und nur an ihr wird es ſeyn, dir 
innigſte Eintracht zwiſchen Schule und Nirche zum Zweck einer 
ſittlich-religiöſen Erziehung, zum Zweck eines gründlichen Unter— 
richts herbeizuführen!“ 
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1. April 1868. 

Tas Schulgejek ift von dem Herrenhaus angenommen, mit 
einigen Abweichungen jedoch von der Faſſung des Abgeordnetenhaufes, 
jo wie auch von den Borjchlägen der eigenen Kommiſſion. 

Der S. 1 des Geſetzes lautet nun wie folgt: „Die oberite 
Veitung und Aufjicht über das geſammte Unterrichts: und Erzichungs- 
weſen Steht ausſchließlich dem Ztaate zu und wird durd) die hiezu 
gejetlich bernfenen Urgane ausgeübt." Die Bezeichnung „oberjte“ 
ift Zuſatz des Nerrenhaufes.) 

Nach dem Antrage der Nommijlionsmehrheit hatte der x. 2 
nachjtehende Faſſung: „Unbejchadet dieſes Aufſichtsrechtes bleibt die 
Beſorgung, Yeitung, und unmittelbare Beaufſichtigung des Religions 
unterrichtes und der religiössfittlichen Erziehung für die verjchiede- 
en Glaubensgenoſſen in den Volls- und Veitteljchulen der betreffen- 
den Nirche oder Religionsgelellichaft überlajien. Der Unterricht in 
den übrigen Yehrgenenftänden in diejen Schulen iſt unabhängig von 
dem Einfluß jeder Kirche oder Religionsgeſellſchaft.“ Lie Worte 
„und der religiös-ſittlichen Erziehung“ jind cine Einſchaltung der 
nonmilion des Herrenhauſes. Yauge Tebatte darüber. Graf 
Anton Anersperg will die religiös-ſittliche Erziehung wicht aus dem 
Vildungsgang unſerer Ingend ausweiten, wohl aber jene Worte 
ans dem Paragraphen des Geſetzes: denn ſonſt führe man eine über: 
greifende Macht, die man an der Hauptpforte zurückgewieſen babe, 
durch cin Zeitenpförtchen wieder berein. Wenn man der Nirche 
das Recht dieſer Ueberwachung zugeſtehe, So könue ſie auch in das 
Junere der Familie eindringen und dort Aufſicht halten wollen. 
Er beantrage die Weglaſſung des Paſſus. Zur religiös-ſittlichen 
Erziehung ſey zunächſt die Familie berufen es wird darauf an 
tommen, wie es mit der Familie ſelbſt ftehb, die Kirche aber habe 
für dieſe Wirkſamteit ein weit ausgedehntes Gebiet außerhalb der 
Schule, nänilich die Seelſorge. Graf Rechberg erinnerte, daß man 
es bier mit mehr als JO,OHm Laändſchulen zu thun habe, und daher 
die Rückwirkung dieſes Geſetzes in allen Schichten der Vevollerung 
eine große Senn werde. Auf dem Yand babe ſich prattiſch das Ver 
hältniiß ausgebildet, daß der Schnllehrer den Keligionsunterricht des 
Ortsgeiſtlichen eraänzt, in Derbinderungsfällen des Yergteren auch 
wohl ſelbſt abhält, wogegen dem Pfarrer die Verpflichtung obliegt. 
im Verhinderungsfalle des Schullehrers Schule zu halten. Dies 
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mener Gewißheit konſtatiren, daß die Schwärmerei für die vorhin 
genannte abjtrafte Idee von unſerm Landvolke nicht getheilt wird, 
dar unſer Yandvolf gauz jiher andere Schmerzen Hat, als diejeni« 
gen find, welche die Trennung der Schule von der Kirche betreffen.“ 
(Die Sache hat nod eine andere Seite: warum wählt das Yan 
volf nicht in dieſem Sinne?) 

Hofrath Rokitansky Hält ſich an „das Weſen unſerer Ziviliie- 
tion“, und als ſolches erſcheinen ihm „die realiſtiſche Forſchung auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft und die materialiſtiſchen Beſtrebungen 
im praktiſchen Yeben, beide tief begründet in der menſchlichen Natur 
und untereinander im nothwendigem Nanjaluerus.” Damit jen men 
anf der rechten Fährte, joy man auf der Bahn des Fortſchritts. 
Wo chedem das Gefühl anregte, häufig verdarb, da jtche heute 
der falte, ordiiende Verftand voran, und da könne man nicht ftchen 
bleiben, ſondern jeder Tag müſſe cin Kortidritt weiter jenn. Der 
Bertreter diefes mumienhaften Meaterialismus, der namentlich auf 
der Gallerie Beifall ſand, ſchloß mit den Worten: „Darum alie 
trete ich für das Majoritätsantachten ein, weil ich darin einen Schirm 
gegen mittelalterliche Berwilderung, gegen firclihe Eflaverei, ein 
Palladium der Lehr- und Sewifjensfreiheit ſehe.“ 

Fürſt Zanauszfo «für das Minoritätsgutachten: Der GEcſer— 
entwarf jtche mit ſich jelbjt und mit den Staats-Grundgeſetzen 'r 
Widerſpruch: für bloje Aufftellung grundſätzlicher Beſtimmungen ent 
halte er zu viel, für ein Spezialgejeß zu wenig. Eines Spezial— 
geiekes aber bedürfe man: eine nahe Zukunft werde ihm echt acker. 

Frhr. dv. Hock bekennt ich als einen Schüler des „Fatholiicen 
Philoſophen Anton Günther“, Findet aber in dem vorliegenden We: 
jege Feine Feindſeligkeit des Staates gegen die Kirche, Tondern nur 
die Aufhebung der Zwangstketten, durch die der erſtere gebunden 
war. m eine Allgewalt des Ztaates über die Schulen handle co 
ſich ebenfalls nicht: im Gegentheil, durch Einrichtung der Schul 
rätbe entäußere er ſich einer früher von ihm jelbft geübten Gemal: 
und übertrage fie an ganz jelbjtändige und von ihm unabhängige 
Organe „Es iſt aud dafür gejorat, daß in dieſen ZSchulrätben 
überall die Nirche vertreten ift, und nur au ihr wird es ſeyn, die 
innigſte Eintracht zwijchen Schule und Kirche zum Zweck ciner 
jittlich-religiöjen Erziehung, zum Zweck eines gründlichen Unter 
richt$ herbeizuführen.“ 
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1. April 1868. 

Tas Schulgeſetz it von dem Herrenhaus angenommen, mit 
einigen Abweichungen jedoch von der Faltung des Abgeordnetenhauſes, 
jo wie auch von den VBorjchlägen der eigenen Kommiſſion. 

Der $. 1 des Geſetzes lautet nun wie folgt: „Die oberite 
Yeitung und Aufſicht über das geſammte Unterricht3- und Erzichungs: 
‚wejen fteht ausſchließlich dem Ztaate zu und wird durd) die hiezu 
geieglich berufenen Organe ausgeübt.“ Die Bezeichnung „oberjte 
ift Zuſatz des Herrenhauſes. 

Nach dem Antrage der Kommiſſionsmehrheit hatte der 8. 2 
nachjtchende Faſſung: „Unbeſchadet diejes Auffichtärechtes bleibt die 
Beſorgung, Yeitung, und unmittelbare Beanffichtigung des Religions- 
unterrichtes und der religiös-fittlichen Erziehung fir die verjchiede- 
nen Glaubensgenoſſen in den Volks- und Mittelſchulen der betreffen: 
den Nirche oder Religionsgeſellſchaft überlajien. Ver Unterricht in 
den übrigen Yehrgeaenftänden in dieſen Schulen iſt muabbängig von 
dem Einfluß jeder Nirdde oder Religionsgeſellſchaft.“ Lie Sorte 
„und der religiög-sittlichen Erziehung“ ind eine Kinjchaltung der 
Nommijlion des Herrenhauſes. Yange Tebatte darüber. Graf 
Anton Auersperg will die religiössfittliche Erziehung nicht aus dem 
VTildungsgang unſerer Jugend auswerten, wobl aber jene Worte 
aus dem Paragraphen des Geſetzes: denn ſonſit führe man cine über: 
greifende Macht, die man an der NDanptpforte zurückgewieſen babe, 
durch cin Zeitenpförtcben Wieder herein. Wenn man der Nirche 
das echt Dieter Ueberwachung zugeſtehe, So tonme fie and in das 
Innere der Familie eindringen und dort Auflicht halten wollen. 
Er beantrane die Weglaſſung des Pafjıs. Sur relintös:fittlichen 
Erziehung ſey zunächſt die Kumilie berufen «5 wird daran an 
tommen, wie es mit der Familie jelbit Steht, die Kirche aber habe 
für dieſe Wirkſamteit ein weit ausacdehntes Gebiet außerhalb der 
Schule, nämlich die Seelſorge. Graf Rechberg erinnerte, daR man 
es bier mit mehr ale 40, nm vandſchulen zu thun babe, und daber 
die Rückwirkung dieſes Geſetzes in alten Schichten der Bevölkerung 
eine große ſemm werde. Auf dem Yand babe ſich prattich das Ver 
hältniß ausachildet, daß der Schullehrer den Religionsunterricht des 
Trtaneiftlicen ergänzt, in Verhinderungsfällen des Letzteren auch 
wohl ſelbſt abbält, wogegen dent Pfarrer die Verpflichtung obliegt, 
im Verhinderungsfalle des Schullehrers Schule zu halten. Ties 


Wiehne, rc Aahre otear Pohtit II 2; 
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Fiber: me nun. wenn Ne 

Schule vor der Rirche getrennt fenz ſaue? Es ten ja möglicd. Sas 

in einer farholiichen iKemeinde ein üdiicher. in ciner prortcitantiden 

cin Satholtiher. im der jüdiichen cin proteſtantiicher Schullehrer ke: 

ſten: werde: thr. v. Sof beamtraste ar der Worte: „und der 

religög-tirtliben Erzichang” su ietzen: „md der Religionsübungen.” 
v“l 


nn : . 2* me 
Scirge ein cagẽs Zu anrenwereen 


Dicien Antrag empiab an ter Unterrichrammitter v. Hasner, da 
der andere Paĩiſus cine weit uber Me Schule hinausgehende Be— 
dcutung hate. Nach merriaddem Hin- md Herreden ging Me 
Sache nochmaie an die Kemmiiion zurück, in deren Ramen, nad 
iZwiichenzeit. Erai Hartig iodann erktlärte, die 
Erai 
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einer halbitündige 
Kommmtton nach: den Sofern Antrag zu dent ihrigen. 
Anton Ausravers babe ſeinen Antrag zurüdgejoaen.  (Srar Auers— 
pers: „Weit er ausiichtsles wer. Bei der Abſtimmung wurde 
s. 2 nach dem neuen Kommiſitensantrage genehmigt. 

Unverändert blieben die 2. 3. 4. ud. Ters. + beiaat: 
„Es ſteht jeder Kirche oder Religionsgenoſſenſchait frei, aus ihren 
Mitteln Schulen für den Unterricht der Augend von beſtimmten 
(GGlaubensbekenntniſſen zu errichten und zu erhalten. Dieſelben fund 
jedoch den (Weiegen für das Unterrichtsweien unterworfen umd konnen 
die Zuerkennung der echte einer öffentlichen Yehranitalt nur dazn 
in Anpruch nehmen, wenn allen geſetzlichen Bedingungen fir die 
Erwerbung dieſer Rechte entiprochen wird.‘ Bei Ss. 6 wurden 
einige Aenderungsanträge des Grafen Gleispach angenommen, wonach 
dieſer Karagraph nunmehr lautet: „Die vehrämter an den in v»W. 3 be 
zeichneten“ vom Ztaate, ven einem Yand, oder von Gemeinden 
ganz oder theilweiſe gegründeten oder erhaltenen „Schulen und «Wr: 
ziehungsanftalten find für alle Staatsbürger gleichmäßig zugänglich. 
welche ihre Beiähigung dazu in acieglicher ISetie nachgewieſen haben. 
Als Religienslehrer dürfen nur Diejenigen angejtellt werden, welche 
die betreffende konfeſſionelle Tberbehörde als joldie befähigt erflart 
hat. Bei andern Schulen und Erziehungsanſtalten ıs. 4+ iſt Dies- 
jalls das Errichtungsſtatut maßgebend. Die Wahl der Erzieher 
umd Yehrer für den Privatunterricht iſt durd feine Rückſicht auf 
das Religionsbetenntniß beichräntt.” 

on den übrigen Paragraphen im Ganzen 155 gab nur x. N Au— 
lar zu einer lebhaften Debatte: er it auch wichtig genug dazı. 


) 
*. Das Einkommen der Normaljchulfonds, des Studienfonds, 
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und ſonſtiger Stiftungen für Unterrichtszwede iſt ohne Rückſicht 
auf das Glaubensbekenntniß zu verwenden, injoweit es nicht nad): 
weisbar für gewiſſe Glaubensgenoſſen gewidmet ift.“ Fürſt Jablo⸗ 
nowsti jtellte folgenden Nenderungsantrag: „Tas Einkommen :c. 
ift nur in jo fern ohne Rückſicht des Glaubensbekenntniſſes zu ver: 
wenden, als nachweisbar iſt, daß es nicht für gewiſſe Glaubens—⸗ 
genoſſen beſtimmt war.“ Hienach wäre für den nicht-konfeſſionellen 
Charakter erſt der Verweis zu erbringen, während dort vielmehr der 
fonfeijionelle zu ermweijen jteht, dag Haus verwarf jedoch die 
Fablonowstiiche Aenderung und nahm den Antrag der Kommiſſion 
an. Es Handelt ſich dabei haupttädhlid um den Studienfonds, 
weldiem in F. 35 des Konkordats der fatholiiche Charakter zuge: 
jprochen ijt, was aud) Graf Yeo Thun geltend machte. Frhr. v. 
Yichtenfels wandte dagegen cin: wenn eine inte oder ausländiſche 
Ordensgeſellſchaft aufgchoben werde, jo werde ihr Gut ein herren: 
loſes und falle als jolches den Staat anheim; in dent Augenblick, 
wo der Jeſuitenorden vom Pabjt aufgehoben wurde, ſey die Kaiſerin 
Varia Therefia berechtigt geweien, die Güter des Ordens zu infa- 
meriren: fie habe es nicht gethan, jondern dieſes Vermögen zu einem 
Fonds für Studienzwecke bejtimmt, im Allgemeinen, wicht blos 
für tatholtjche Zwecke: in diefer Art jey der Fonds auch immer 
verwendet worden, bis das Montordat ihn 1855 Für kirchliches 
Eigenthum erklärte: jegt Jtelle man den „rechtmäßigen Beſitz“ wieder 
ber, „wie er früher newejen und durcd das Nontordat umgejtoren 
worden ſey.“ Vuridiſch ſehr bedentlich! 

Graf Yeo Thun führte aus, daR nicht ſowohl die Trennung 
der Schule von der RNirche, als vielmehr die des Unterrichts von 
den religiöjen Ueberzeugungen in Abjicht liege. Sage man 
Das, was man wolle, lieber offen und chrich heraus! «Kin Redner 
habe sich wejentlih auf den realiſtiſchen Staudpuntt geftellt: dieſer 
jiharte Tenter :Rotitansty: begreife jchr wohl, um was ce üich 
handle, nur hätte er in Konſequenz jeiner Anſchauung eigentlich auf 
den Zap komnmen müſſen: „Hinaus mit der Religion aus Der 
Schule““ Wenn man die bisher chriſiliche Schule in eine donfeſſions— 
loie umwandle, fo möge man wenigſtens die Fonds, auf denen die 
erjtere beruht, nicht für die letztere in Anſpruch nehmen. Minder 
glinflich war der Redner mit einem politiicdyen Erturs, wor er 


tadelte, daß die Moajoritäten der au der Geſetzgebung theiinchmenden 
2u* 
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Berrammlurgenr die Macht erlangen, das beitehende Recht umzu— 
andern. während ihre Reredttaung nicht meiter achen !olire ala dar 
der beitchende Zuſtand nid tonne geandert werden obne ihren 
Willen. Mitt ſolchen volitiichen Beimiſchungen verd irbr men Vic 
dir etwaige Ausſicht auf Erfolg ın firhliher Hinũcht. 

Ter Ytultus- und Unterrichtsminiiter 0. Hasner lebte in Feiner 
Art die Allianz dee Rotitenstnichen Materialismus eb Mach der 
ir der vorigen Sitzung veubten Kritit ſtelle mer das Geictz als 
eine wahre Pandorabüchie des Unalaubens dar. Türe dem ’0, Me 
Recterang mürtc davor surüd'breden. Von rer Seite Jen Diciee 
Geittz als cme blote Etappe für noch metter hinaus bezeichnet. vor 
einer andern ala ım Geiſte des entichiederſten Realismus adoeptirt 
worden: er halte Dies für virfchtr, dem es irage ſich nicht. mas 
dir (Neregpaeber beabtıichtiar, ſiendern was Ire asmachrt haben. In 
tim Geietz, mic es vorlieze. Finde cr weder Me Omnipotenz des 
Staates, noh die Trennung der Schule von dir stirche, nch Die 
sonrstttenslottzfeit der Zchuie. Au gies-iittliche Erzichung 
durch Die Yehrer lege Me Regierung bit das hochſte Gewicht: 
ichen im dem Religionsunterricht ubrigen® habe Me Rirche Me 
ſtartſte Handhabe zur reliaidien und ſittlichen Erziehung: das Geictz 
ien nur eine Negation der Omnipoten;z der Kirche. 

Nach dem Schluß der EGenerald rate wurde über den Mino 
ritätsangrag Vertaaung cbacitimmt, weil mit Veen Annahme die 
Spezialdebatte unnöthig geworden were: er wurde Tcdoh mit alten 
gegen 1° Ztimmen vermworsen. Im groren Publikum und in per 
Tagespreite findet den meiſten Antlang Sr. Rotitansſty: Dies iſt 
die Erziehung, welche das Sytem Metternich bis 1>48, die poli- 
tiſche Reattion von 18564 bis zum Nontordat. und von 1855 an 
bis heute Die Nontordarsherrichafe — nicht verbinderr hat: 


+ 
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2. April ISG8 
Tas Haus der Abgeordneten halt nun auch Abendſitzungen. 
um mit den dringendſten (Seichäften jo weit auizuräumen, dar mit 
Ente dieſer Woche die bis nad Titern dauernde Vertagung cin: 
treten fan. Geſtern Abend, d. h. gegen Mitternacht, wurde ber 
Geietzentwurf über die neue Cinrichtung der politischen Nermaltungs: 
hörden, deſſen Erörterung in der Vormittagsſitzung begonuen hatte, 
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vollends durchberathen und nach den Anträgen des Ausſchuſſes ange: 
nommen. Der Ag. Krzeczunowicz lobte, daß nicht Alles nad) einer 
Schablone zugeſchnitten werden jolle, tagte aber, das in Bezug auf 
Galizien den Eigenthümlichkeiten des Yandes in den Staatsgrund— 
geſetzen nicht genung Rechuung getragen ſey, und erinnerte an den 
ſchon 1865 geäuferten Wunſch des Landtags nad) Anfſtellung eines 
Kanzlers oder Minifters für Galizien. Miniſter Dr. Gistra ſagte 
in jeiner Erwiederung offen heraus, er glaube nicht, dar jenem 
Wunſche des Yandtags von 1845 Gewährung geboten werden könne; 
jeines Dafürhaltens ſey die Frage ſchon durd) die GErnudgeſetze ent: 
ihieden, welche cine ſolche Anftitution nicht fennen. „Es kann ſich 
auch Niemand mit Grund beflagen,” fuhr der Miniſter fort, „daR 
in der gegenwärtigen Berwaltung der wohlwoltende Zon für irgend 
ein Kronland nicht vorhanden jey, worauf der Dr. Vorredner einen 
bejondern Werth gelegt hat. Es kann ſich Niemand aus jenem 
Heimathlande beklagen, dar nicht Perſonen im Rathe der Mrone 
fie, die, jelbit dem Yande angehörig, aud) deſſen Einenthümlichfeiten 
und Nedürfnifie volljtändig fenuen, ımd Niemand kann jagen, daR 
irgend ein Yand nicht jene kräftige und würdige Vertretung im 
Rathe der Krone gefunden hätte, welche im Antereſſe des vandes 
und ſeiner berechtigten Wünſche gelegen iſt. Die Einſetzung eines 
Softanzlers für ein einzelnes Yand würde zu der Nonjequenz führen, 
dar auch in andern Yändern cin gleiches Begehren mit Necht gejteltt 
würde Und wenn wir eine aus Doftanzlern zuſammengeſetzte 
Regierung haben, dann, meine Herren, hat ca nach meiner perjöns 
lichen Auffaſſung mit der parlamentariichen Verantwortlich— 
keit umd nit der parlamentariiden Regierung ein Ende.“ 
Tas Herrenhaus goͤnnt fich einſtweilen Ruhe, um Athen zu 
ihopfen, und während die Monfordatsfrage ebenfalls einen Ruhepuntt 
bat. füllt fich Die Zwiſchenzeit im Publikum mit Serüchten aus, die 
meiſt einander wideriprechen. So viel ijt gewiß, daß die Zanftio: 
nirnng des Ehegeſetzes noch nicht erfolgt iſt, daß aber bei der Ber: 
bandlıma über das Ehegeſetz im Herrenhauſe Fürſt Hohenlohe, der 
erſte Oberſthoöimeiſter des Kaiſers, gegen den Minoritätsantrag ge: 
ſtimmt bat, worin denn andere Mitglieder es waren achtſame Augen 
auf ihn gerichtet eine gewiſſe Beziehung zu ſehen glaubten. Seither 
iſt nun auch das Schulgeſetz im Herrenhauſe zur Annahme gelangt. 
Was den Standpuntt der Regierung betrifft, jo iſt nachſtehende 
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Aruferung des Kultus- und Unterrichtsminiſters v. Hasner aus der 
Verhandlung über den 8.0 charafteriftüich: .Es handelt jich nicht darum. 
dar ermwa in den cinzelnen Yehrgegenitänden cin Gewicht auf die 
Konfeſſion gelegt werten mũſſe, obichon das Element der Erzichuna. 
alio auc der religtören Erziehung, zugleih von den Volksichul⸗ 
lehrer im engeren Sinne, alio nicht von dem Religionslehrer allein, 
ins Auge gefart werden muß. Allein das noch wichtigere Clement 
it. daR an einer Volksſchule cine gewiſſe Kinheit des Zuſammen⸗ 
wirfens jenn muß: denn tie hat nicht die Tendenz, wie bei Fach—⸗ 
jchulen, die einzelnen Gegenſtände durch einen Fachmann vertreten 
zu laiten, jondern es iſt ein allgemein anerfannter Zag: der linter: 
richt und die Erzichung iſt in der Volksſchule untrennbar. und 
Tiejenigen, welche auf dieſe beiden Ziele hinzumirfen haben. können 
nicht zwei auscinanderfahrenden Ztandpunften angehören. Ich glaube 
fonitatiren zu können. dar die Mehrzahl der liberalften Schrift: 
jtelter über das Schulweſen zugeſteht, dar die Rückſichtsloſigkeit in 
Beziehung auf die Konfeition in der Volksſchule ein pädagogiich— 
didaktiſch nicht richtiges Trinzip in. Man muß ih auch hier anf 
den Ztandpunft der wirklichen ‚Freiheit ſtellen. Der Reiche, wenn 
ihm die Schule nicht recht wir, kann feine Minder im Hauie erzichen 
laſſen: wenn aber der Arme gezwungen iſt, ſeine Ninder in cine 
Schule zu geben, mo er für das religiöte Intereſſe nicht die 
nöthige Garantie zu haben glaube, jo it Tas gewiß feine Freiheit: 
fiche. iondern eine umfreiheitlihe Inftitution. Nah den Grund: 
rechten hat Jeder einen Anſpruch anf ein Yehramt, der die geſetzliche 
Befähigung dazu nachaewieien hat. Für die höheren Yehranitalten 
wird man jagen müſſen: „Die geiegliche Berähiemmg zum Unterrichte 
liegt einfach in dem Nachweiſe der wiſſenſchaftlichen Qualifikation:“ 
bei den Rolfsichulen aber wird die tompetente Schulbebörde Tagen 
müſſen: „derjenige Yebrer, der im der Yage ſeyn muß, auch den 
Religionsunterricht aushilfsweiſe zu errheilen, und der das religiöie 
Moment auch bei dem übrigen Unterrichte nicht ans dem Auge 
laiien darf, kann nicht als fähig betrachtet werden, wenn iein 
Bekenntniß von dem des geieglich beitellten Religiouslehrers abs 
weicht.“ Zo der Rultus- und Unterrichtsminiiter: im Schulgeyetze 
jelbjt aber ſteht es nicht, und ob die „Fommpetente Schulbehörde" das Ge: 
jeß gerade jo auslegen muß, iſt in jo weit zweifelhaft, als die Schul 
räthe :c. ja von den Miniſterium unabhängige Urgane feyn jolin. 
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Geſtern hat jid) das Unterhaus bis zum 20. (Montag nach 
der Tfterwodher vertagt, nachdem es vorher nod) das „interkonfeſſio⸗ 
nelle Geſetz“ über die Verhältniſſe der Konfeſſionen zu einander) 
durchberathen und im dritter Leſung angenommen hatte. Die Haupt: 
bejtinmmmmgen desjelben jind: (Art. 1.3 „Wei gemiſchten Chen folgen 
die Söhne der Religion des Waters, die Töchter der Religion der 
Mutter. Doch fünnen die Ehegatten nach Abſchluß der Ehe durch 
Vertrag feitiepen, dar das umgetchrte Verhältniß ſtattfinden jolle, 
oder daR alle Kinder der Weligion des Vaters, oder alle der der 
Mutter folgen jollen. Uneheliche Kinder folgen der Religion der 
Mutter... . Reverje an Vorjtcher oder Tiener einer Kirche oder 
Religionsgenofjenichaft oder an andere Perjonen über dag Religions— 
bekenntniß, in welchem Kinder erzogen oder unterrichtet werden 
ſollen, jind wirkungslos.” Die Regierung hatte gewünicht, daR 
auch vor Abſchluß der Ehe eine llebereinkunft über die Ninders 
erzichung jollte getroffen werden tünnen, und Minifter v. Hasner 
ſprach in dieiem Zinn; Abg. Krzeczunowiez ftellte den Antrag, an 
der betreffenden Stelle einzujchalten: „ion es vor, jey es nad dem 
Abſchluß der Ehe“, blicb aber mit 56 gegen T1 Stimmen in ber 
Vrinorität. Für den Antrag die Miniſter, das rechte Zentrum, 
und die Polen. (Art. 4 „Nad) vollendeten 14. Yebensiahre bat 
Jedermann ohne Unterſchied des Geſchlechts die freie Wahl des 
Religiousbekeuntniſſes nach jeiner eigenen Weberzengumg und it iu 
der freien Wahl nötbigenfalls von der Behörde zu ſchützen.“ 
Art. 7*. hebt die Beſtimmung des Ss. 768 des allgemeinen bürgerlichen 
Geſetzbuchs auf, wonach der Abfall vom Chriftenthum Enterbung 
rechtfertiat: eben jo die Verfügumgen in x. 122 und x. 304, wonach 
Derienige, weldyer einen Chrijten zum Abfall vom Chrijtenthumt zu 
verleiten oder eine der chriſtlichen Religion widerftrebende Irrlehre 
anszuitrenen Sucht, eines Derbredens, und Verjenige, welcher zur 
Begrundung oder Verbreitung einer Religionsgejellichaft, deren An— 
ertennung von der Ztaatsperwaltung für unzuläſſig erflärt wurde 
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Zelte, Verſammlungen veranftalter, Vorträge hält, Bekenner an 


wirbt ꝛc., eines Vergebene ichnldig wird „Es iſt jedoch jeder 
Religionspartei unteriagt, die Genoſſen einer andern durch Zwang 
oder Yılt zum Uebergang zu beftimmen. Die näheren Veſtimmungen 
des geſetzlichen Schutzes hingegen, jo weit er nicht Durch die Straf— 
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geſetze gegeben ift, bfeiben einem bejondern Geſetze vorbehalten.” 
Frhr. v. Tinti wiünjchte den 8. 768 nicht aufgehoben, jondern dahin 
geändert, daß jedem Vater, nicht blos dem driftlihen, das Red 
der Enterbung zuſtehe, wenn das Kind von der väterlichen Religion 
abfällt. Das Haus ging darauf nicht ein, jonderu nahm die Faſſung 
des Nommillionsantrages an. Art. 124 „Kür Ruheſtätten der 
Berftorbenen Hat die Gemeinde Sorge zu tragen, und ift das Des 
gräbniß der Todten eine durch die Geſetze des Staates zur regelude 
Angelegenheit. Jede Kirche und Religionsgenoſſeuſchaft ordiet die 
gottesdienſtlichen Verrichtungen beim Leichenbegängniß nach ihren 
Satzungen.“ (Art. 14.. „Niemand kann genöthigt werden, ſich an 
den Feier⸗ und Feſttagen einer ihm fremden Kirche oder Religions— 
genoffenjichaft der Arbeit zu enthalten. An Sonntagen ijt während 
des Gottesdienstes jede nicht dringend nothwendige öffentliche Arbeit 
einzuftellen.” In der vorhergegangenen Gbencraldebatte wurde noch 
einmal die Konkordatsfrage abgehandelt, wobei weiter nichts weſent⸗ 
lid Neues zum Norfchein fam. Gr. Schindler kramte einige Ge— 
meinpläte aus, und Hr. Greuter erregte Neiterfeit, indent er der 
Majorität einen „k. k. Natholizismus” und das Streben nach einem 
„Lonftitutionellen Herrgott“ vorwarf. Was das Schulgeſetz betrifft, 
jo har das Haus der Abgeordneten die von dem Herrenhaus ge 
troffenien Nenderungen angenommen. 


6. April 1888, 

Ich muß immer innerlich lächeln, wenn ich einen großen 
Yiberalen ſich fürdjten jehe vor den Jeſuiten. Es ijt ein gar zu 
tiefes Kompliment, dag ihnen damit cine feindlich geiinnte Jutelligenz 
darbringt. Und dieſe Furcht nicht zu theilen, Tas joll cin Verrath 
an der Freiheit ſeyn! Gerade im Segentheil: ich bin nur Eonjequent, 
wenn id) das Prinzip der Areiheit für Jedermann jtatuire, aud 
für die Jeſuiten, jonft wäre es fein Prinzip, und ic) übe nur cine 
hiftoriiche Gerechtigkeit ans, wenn ich anerfenne: al$ die abjolute 
Staatsgewalt anfing, auf die Jejuiten hineinzuſchlagen, zuerſt durch 
Pombal in Yiljabon, da ging man jo rechtlos mit ihnen um, wie 
einst mit dem Orden der Templer. Man fand fie eben zu mächtig, 
man fürchtete jic, und man war lüftern nad) ihrem Geld und Aut. 
Das Motiv der Furcht nun jcheint ſich von damals fortgeerbt zu 
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haben in eine Zeit, wo es nicht mehr amı rechten Ort ift, weil die 
Berhältniffe gänzlich andere geworden find. Jetzt hängt jogar etwas 
Zopf mit an der Grbichaft jener Furcht. Sche man dody un— 
befangen um fich: Zu der Zeit, als man in Deutjchland die Yes 
futten fürdhtete, da hatten ſie fich feftgefegt an Schule und Hof, 
db. h. an den beiden Dauptquellen, aus denen öffentliche Meinung 
und politiiche Aktion erfloß. Heutzutage gibt es der Tuellen mehr. 
Um jegt diejelbe Wirkung zu erzielen, wie damals, müßten die Ic: 
fuiten auch noch in Preſſe und Parlament obenan ſeyn, Einfluß 
auf die Börſe ausüben z.; gerade da aber befinden ſich ihre Gegner 
Es jcheint, jo weit: und ftaatsflug, wie es die alten Jeiuiten 
waren, find die neueren nicht mehr: in der Politif wenigitens haben 
fie nicht mehr die glückliche Hand, wie damals, treffen die Meittel zum 
Erfolg nicht, kommen jogar in den Ruf, jtets der unterliegende Theil 
zu ſeyn. In der Volitif aber iſt Das cin Hauptfehler. Ten 
ſchweizeriſchen Zonderbundsfrieg 3. B. hätten die alten „Lejuiten, 
wenn man fie richtig tarirt, entweder nicht herbeigeführt oder aber 
fie hätten ihn aewonnen: jie hätten bejfer vorausgerechnet; wenn jie 
eine Niederlage fonmmen jahen, wären jie dem Anlaß dazu licher 
ausgewichen, und ohne das Geſpenſt der Jeſuitenfurcht hätte fein 
Menſch die Schweiz zu einem Würgerfriege gebracht. Hier aljo 
arbeiteten fie förmlid ihren Segnern in die Hände. Und wie jetzt 
in Beziehung auf Oeſterreich? Jene älteren Jeſuiten, wenn jie ge— 
ichen hätten, daR das Nonfordat, anftatt der Rirche zu nützen, ihr 
vielmichr Schaden bringe :und am dem richtigen Wick für ſolche 
Dinge fehlte co ihnen nicht, hätten vermuthlich zu rechter Zeit cin: 
gelentt: wenigſtens glaube ich nicht, daR es ihnen als ein Northeif 
erjchienen wäre, die Zache bis auf cine Spike zu treiben, wo jich 
mit ftatijtiichen Ziffern die Minderheit ihres Anhangs ſelbſt in der 
öjterreichijchen Ariſtokratie Finmdgab. Wenn man nun vollends 
durchaus die Kirche jelbjt mit dem Nonfordat identifiziren will: — 
um io jchlimmer. Ta preßt man jich ja geflilfentlich, aber un: 
nöthig, mit in cine Niederlage hinein, als ob es cin Stolz wäre, 
der Welt zu vertündigen: „Hier gelten wir Nichts mehr, wir 
jelbit!“ Distinguo, pflegten die alten Jeſuiten zu janen. Ich be: 
greife, dag man von einem Prinzip Nichts nachläft: es ijt von 
wegen der Konſequenz. Ich verftche 3. B. ſehr woht. warum der 
heilige Stuhl niemals den weſtfäliſchen Frieden anerkannte, es 
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handelte fich dabei nicht um irgend eine Hoffnung, ihn rückgängig 
zu machen, aber eine jo folojjale Veraubung der Kirche, cine fo 
maſſenhafte Depoffedirung geiſtlicher Reichsſtände konnte man von 
Rom aus unmöglich auch noch mit einer Sanftion verſehen. 
Konkordate aber gibt es bekanntlich verſchiedenartige; man ſchliefßt 
nicht mit jedem Staate gleichlautend ab. So weit man alſo freie 
Hand hat, warum ſollte man diejer oder jener Faſſung ein vielleicht 
überwiegendes Jutereſſe der Kirche opfern? Auch Frankreich hat 
fein Konkordat. Die dort geltende Zivilehe (allgemein geltend, wäh 
rend es jih in Teiterreih nur um eine Noth-Zivilehe handelt: ift 
zwar niemals vom h. Stuhl anerkannt worden, aber fie bildet auch 
feinen Streitpunkt, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil nıan 
feinen daraus gemadt hat: fie wird von der Rirche jo zur janen 
ignorirt. Hier aljo iſt ein Punkt, wo ein Ausweg zuläflig, wo 
ein Ab- und Zugeben ftatthaft ift: wenn jo für Frankreich, warum 
nicht and fir Tejterreich? 


7. April 1868. 
Während hier in Wien die Politit Ferien hat, gehen in Ungarn 
große Dinge vor: es iſt cin förmlicher Feldzug gegen die Koſſuth' 
ſche Politik eröffnet, der den alten Agitator vollends um den Reſt 
ſeiner ehemaligen Popularität zu bringen droht. Und von wem 
geht der Angriff aus? Von Morig Perczel, dem alten Honved— 
general, unter dem lauten Beifall jener Anhänger inmitten der 
Honveds ſelbſt. In öffentlichen Reden da und dort beichuldigt 
Perezel ſeinen Gegner, daß er eigentlich niemals Etwas geleiſtet 
habe. Nicht Koſſuth habe die Honvedarmee geſchaffen, ſondern er. 
Moritz Perezel: in der Stunde der Gefahr ſey Koſſuth überhaupt 
niemals anweſend, und nach dem Eintritt der letzten Kriſis einer 
der Erſten jenſeits der türkiſchen Gränze geweſen. Im Exil ſpielte 
er dann bekanutlich den „Statthalter“ oder „Gouverneur“ fort, hielt 
fejt an dem Tirel „Erzellenz“, und beutete 3. ®. in England die 
Pingebung der dortigen ZSympathiephilifter aus, bis den etwas 
Klügeren darunter das Yicht aufging, dar es bei ihm zu rappeln 
heine. In Amerifa fiel er nach einem furzen anfänglichen Erfolge 
jchlierlich durch, und nahm einen franzöfiichen Abſchied. Auf diejen 
Yebenslauf weist nun Moritz Perczel hin in feinen Reden, welde 
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ic) in Deutihland den Studium Jener empfehle, die fi) genen: 
wärtig die National Liberalen nennen, und denen Ludwig Kojinth 
jo lange ein Götzenbild politiicher Qerchrung war. In Stuhl: 
weirenburg hielt Perczel geftern unter ſtürmiſchem Beifall eine che, 
worin er unter Anderm erklärte, er werde Koſſuth von jeinem un— 
verdienten Piedeftal herabftürzen, ginge auch er felbit darüber zu 
runde. In der Honvedverſanmlung fragte er, ob die Honveds 
ihn als Führer anerfennen wollten: jubelnde Zujtimmung. Wei dem 
Teftbanfett Triuffprüche auf den König, die Königin, Perczel, und 
Teaf. In der Komitatsverſammlung wurde Perezel ſtürmiſch bes 
willfonmt: Madarasz (von der Yinfen), welcher mit jeinem ganzen 
Anhang mit zugegen war, verjuchte eine Gegendemonjftration mit dem 
Rufe „Elien Roſſuth“, drang aber nicht durch. Aehnliche Erfolge 
errang Perczel in Veszprim. Belanntlich iſt Noljuth in Fünf— 
firchen (im dieſem Ntomitat wohnen auch viele Teutjche, während 
die Stadt, troß ihres deutichen Namens, vorberrichend froatiid)- 
ferbiich if) zum Veputirten erwählt worden: die Wahl ift nun 
verifizirt, aber es jtcht in Zweifel, ob Koſſuth nad Ungarn zurück⸗ 
fehren, d. h. von der ergangenen Amneſtie Gebrauch machen kann, 
ohne die Geſetze des Yandes und den geietlichen König anzuerkennen, 
wofür die Amneſtie einen Revers verlangt. Koſſuth ſcheint wicht 
geneigt, dieſer Bedingung zu genügen. 

Die Tſchechen bereiten eine neue Demonſtration vor. Dies— 
mal handelt es ſich um cine Wallfahrt nach Konſtanz am Boden⸗ 
ſee, auf den 6. „Juli, ala den Todestan von Johannes Huß, um 
diejen als national gefeterten Norfämpfer dort den 3oll der tiches 
chiſchen Verehrung darzubringen. Unter den Unterzeichnern des in 
den tichechiichen Blättern erichienenen Aufrufs, die ſich als provi— 
ſoriſches Komitee hintellem, liest man auch folgende Namen, die fich 
keines tichechiichen Klangs erfreuen: „3. Em. Kittl“, „Johann Otto“, 
„Karl Darting“, und „Heinrich Schmidt“. 

Auf dem vierten Arbeitertage, welcher vorgeſtern hier im 
„Univerſum“ abgehalten wurde, fielen die tſchechiſchen Sonder: 
beftrebungen durch, obwohl dic Verſammlung etwa 3000 Arbeiter! 
meift ans Zlawen bejtand. Angetüudigter Zweck der Verſammlung 
war, das Verhältniß der Nationalitäten zur Arbeit fejtzuftellen. 
Es wurden dDentiche und tichechtiche Reden durcheinander gehalten: 
mehrere tichechiiche Redner hielten nachher auch deutiche Vorträge. 


nn. ft gcimegie iich icibiſt. Dr. Brüshaver bezeichtete die Na— 
tionelitaterirage. nachdem in Teterreih ale Nationalitäten galeich 
berechtigt ſenenn. als eine „reafronere Kartcifragen: für ibn exiſtiren 
blos Mencerredre. Ein Tibet: Pr. Lorie, mahnte in richcchi— 
iher Zuradhe. die Achten Arbeiter möchten doch „Den tichechiichen 
Kleritalen une Aumern ruhe den Wr allen th, sich von ihren 
deutihen Brudern gi trernen.“ Sr. Der, 'omwohl richechiſch ala 
deutsch redend, iaate unter Auderm: „Vie Hurionalität it blos die 
Leimruthe, welche die reattionäre Vartei uns Arbeitern vorhält: 
ſitzen wir aui. dann fehlen uns Arbeitern nur die Schwarzen Röpich 
und die reihen Bruftel, und die Gimvpel imnd Fertig." Schliesßlich 
ertlärte der triretiaa die Fuhrer der nationalen Partei” für 
„Ztörer des Volkeririedens und Verräther en der Zache der rd 
heit und Ne Arbeiterthums,“ und beichlor, cm Manifeſt an ale 
Volker Telterreichs zu richten, worın dis iozial-demokratiſchen Prin—⸗ 
zipien erläutert und die Arbeiter vor Spaltung nach Nationalitäten 
gemarnt werden. Ein Neunerausſchuß wurde mit Abfaſſung dieies 
Mantfeites im den vericiedenen Yandesipracen zur Vorlage an der 
nächiten Arbeitertag beauftragt. 

In einen Zaale der Atademie der Wiſſenichaften wurde geſtern 
die Generalverſammlung der Deutichen Schillerſtijtung Wien iſt be- 
ne derzeit Vorort eröffter Frhr. v. Münch: Bellinghauter. 

3 Präſident des Nerwaltungsraths, bewilltonmmte die Sendboten 
F dentſchen Zweigſtiftungen es waren deren 21 vertreten mit 
einer Aniprache, worin cr betonte, daß, wenn auch das politiiche 
Fand der deutihen Stämme zerritten cn, das Band der Geiſter 
und Herzen unzerreikbar ſemn werde. Kin Stückchen dieſes Bandes, 
fagte er weiter, ſey die deutihe Schillerſtiftung. Deutſch-Oeſier 
reih, Wien hänge Teutichland an; die Abgeordneten werden ac 
runden haben, daR ſie ſich nicht auf fremden Boden befinden. Wäh— 
rend Teutjchland die Einheit anſtrebe, bemühe ſich Toefterreich, den 
verfaftungsmäfigen Ausbau der Areiheit zu vollenden. Dieſe Frei 
heit werde dann Teiterreih als Mitgift in die Ehe bringen. melde 
Korde und Süddeutſchland baldigit unblirtig eingehen würden. An: 
wejend waren Vorſtandsmitalieder aus Baden, Berlin, Breslau, 
Tanzig, Tresden, sranffurt a. M., Köln, Yeipzig, Yübee, München. 
Stuttgart, und Weimar. Tarmijtadt, Königsberg, Mainz, und Nürn: 
berg waren umpertreten. 
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Prof. Brühl wird heute in einigen Blättern heruntergemadht, 
weil er im jeinen unentgeltlichen Sonntagsvorleſuugen gegen die 
Rede des Hofraths Rokitansky im Herrenhaus polemifirte und den 
Materialismus des Redners als „zyniſch“ bezeichnete. Ob er dem 
glaube, jragt die alte „Preſſe“, dag Rokitansty durch Hinweiſung 
auf den Maſſenbeſuch der Florentiner Quartette, auf die vollen 
Säle bei äfthetifchen Worlejungen, oder auf die Thränen zart be: 
jaiteter Scelen beim Irauerjpiele zu widerlegen jey? Wenn Tas 
jein Ernjt ſey, jo ſey unzweifelhaft zwar nicht die Welt, aber dor 
Profeſſor Brühl idealijtiich geſinnt. Witt Recht wird er dafür 
verfeßert: — zu was braudt cr etwas Beſſeres ſeyn zu wollen, 
als cin Abkömmling hochedler Urahnen ans dem Affengeſchlecht! 


11. Avril 15628. 

Es gibt in der Wiener Tagespreſſe mitunter Auswüchſe, die 
ſich Ichwer mit einem öfterreichtichen Staatsbewußtſeyn vereinbaren: 
man wird förmlich irre daran. Daß beijpieleweiie im Frühjahr 
ISHO in einer betammten Wiener Zeitung ein Mrtitel kam, der 
Tefterreich mit dem „Schwerte Friedrichs des Großen“ drohte, mag 
noch auf Rechnung der Nonfufion von 1848 und 49 achen. Solche 
Tinge galten damals für „deutſch“, waren icdoch jo undeutſch, ala 
nachher der Bürgerkrieg von IS66. Tejterreichijch geſinnt ſeyn aber, 
wenn ein Deutſcher aus den Reich eine tolche Geſinnung mit nach 
Alien brachte, aalt jür „jervil“ und „reattionär.“ Es bat jic 
Manches jeitber geändert, aber der Mangel an Verſtändniß für 
öſterreichiſche Sympathien in Teutichland, jo wie für deutiche Vers 
hältniſſe überhaupt, jcheint neblieben zu jeyn wie er war. Kin be- 
jonderes Verſtändniß menigftens iſt es micht, wenn man im Wien 
die deutſchen Anbänger Tofterreichs kurzweg Partikulariſten ſchilt, 
oder einem alten Gothaer, der bis zum Ueberdruß als „Telter: 
reicherfreſſer“ betannt iſt, öſterreichiſchen Weihrauch ſtreut. Im Jahr 
18500, wie man ans obigem Weifpiel erſieht, gab cs Gothaer in 
Wien jelbit, und wie ans neneren Veiſpielen zu erjeben, gibt es 
deren noch. As Moritz Mohl mir jener betannten Broſchüre gegen 
cine Verprenſung Würtembergs auftrat, wurde er don einen der 
geleſenſten Wiener Blätter mit den giftigſten Invektiven überichüttet: 
„reaktionär“ iſt er bekanntlich nicht, auch nicht „ultramontau“, aber 
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da er nicht preußiſch werden will, ift er für einen intelligenten 
Wiener Standpuntt jener Art cin verdammungswerther Rartifulariit. 
Was für ein Urtheil man damit indirett über die Deutich-Oeſterreicher 
fällt, wenn fie gleichfalls nicht vuſt haben, preufitch zu werten. jo 
weit, ſcheint es, denkt man nicht. Und doch hat Oeſterreich, ſolite 
man meinen, ein gewiſſes Intereſſe daran, daß das ſüdliche Deutſch⸗ 
land nicht unter preußiſche Herrſchaft falle. Dieſem öſterreichiſchen 
Intereſſe nun, abgeſehen von allen Verſchiedenheiten innerer Politik, 
hätten die Tiddentihen Wahlen in das Zollparlament cher gefallen 
als niffalten vollen: altem von gewilier Zeite ber fand man Die 
Wahlen „ultramontan“ und „reafttonär”, und rümpfte Die Nafe 
darüber. In Bezug auf die „Ultramontanen“ aber hatte cin vcl 
geleienes Wiener Blatt furz vorher erflärt: „Ta wir auf Die ultra 
möntane Zippe in Süddeurſhland nicht weiter reflettiren“ — cd 
kauimänniſch ausgedrückt: — „und auch nicht das Mindeſte dagegen 
einzuwenden haben, wenn ſie uns im Oeſterreich ferner nicht mehr 
mit ihren Sympathien behelligt,“ To x. d. h. im die unterſte Hält: 
mit ihnen. Wohin aber aladamı mit den lieben Gothaern oder 
jegt ſogenannten National:Yiberalen, die ichen ſeit to vielen Jahren 
Blut und Waſſer ichwigen, um Oeſterreich tagtäglich herunterzu— 
reißen, To gut es nur irgend menſcheumöglich iſt? Auch auf Mer 
stage hat ſich neuerlichſt eine Antwort ergeben. Die GSeneral- 
verſammlung des Schillervereins führte unter Adern die NM. 
Dr. Zaber aus Berlin und Profeilor Niedermann aus Yeipzia nad 
Wien. Für den Yegtiren babe id) in den Wiener Blättern bis 
jetzt — vielteicht kommt es noch nad: — fette feiernden Yobes- 
pialmen gefunden: für den Erſteren aber ichwingt eines derielben 
das Weihrauchiaß in folgender Weiſe: „Der freiſinnige Dr. Zabel 
aus Berlin, durch Grüudung der Nationalzeitung and) Water der 
deutſch-demotratiſchen Partei, jpäter der mächtige Beſchützer dei 
Gothaismus.“ Allen Reſpett vor einen ſolchen Nraefur! lo 
bertiniſch-Jothaiſch-demotratiſch-bismarckiſch-ireiſinnig zu ienn. wie es 
die Nationalzeitung iſt, Tas iſt der rechte Schlüſſel zu der unit. 
in Wien gefeiert zu werden: Sonſt iſt man gerne mit dem Ver— 
wurf „Ausländer“ bei der Hand: die Nontordatsfrennde warten ta 
mit dem Frhru. v. Beuſt auf, die Nontordatsgeguer den Grafen 
Blome und Nechberg und dem Profeifor Arndts. Brüderlich deuridh 
ift Tas unn acrade nicht, großſtädtiſch chen jo menig: greife man 
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jeine Gegner beiderſeits mit beliebigen Argumenten an, nur um der 
gefunden Yogit willen nicht als „Ausländer“, während man ſtets 
noh von dem geiftigen Zuſammenhang mit Teutichland ſpricht. 
(Auch die Generalverſammlung des Schillervereins iſt mit einem 
dreifahen Hoch auf das „deutiche Wien“ gejchloffen worden) Wenn 
vollends bei einem bismardijch-demofratiichen Gothaer, weil er ſtets 
Tefterreih mit jeiner Feindſchaft bechrte, der „Ausländer” ignorirt 
und für jeine antiöjterreichichen Verdienſte in eine öfterreichijche 
Poſaune geſtoßen wird, jo geht Das doch ſprichwörtlichermaßen über 
das Bohnenlied. Deſterreichiſch⸗partikulariſtiſch für dag Großpreußen⸗ 
thum! Ich begreife, dar man in Berlin großpreußiſch ſeyn kann, 
anſtatt deutſch; wie man es aber in Wien ſeyn mag, Das iſt mir 
ein Räthſel. Auch vernmnthe ich unmaßgeblich, daß Wien ſich feines: 
wegs danach ſehnt, in eine preußiſche Provinzial⸗ und Gränzgſtadt 
verwandelt zu werden. Es würde das Lachen dabei halten können! 
Men man aber Tas nicht will, was bleibt dann einer Politik, 
wie die eben geichilderte, für ein möglicher Sinn übrig? 


12. April 180“, 

Kenn unſere „Witzblätter“ über den Matholizismug der Polen 
herfallen (eines der nenejten bringt das Bild cines Polen, der am 
Sharfreitag auf ciner Glocke nach Rom reitet‘, jo jant man ſich: 
„num, dieſe Blätter ſind eben eine leichte Waare und machen ſelbſt 
nicht auf politijches Gewicht Anfpruch“: wenn aber cin Blatt wie 
dus „Journal dev Tebats” jein Befremden darüber ausdrücdt, dar 
„Die Polen Saliziens gemeinſchaftliche Sache mit der Herifalen Partei 
machen“, jo ijt es vielmehr die Beengtheit ſeiner Anſchauung, welche 
Befremden erregt. So gut die Ruijen willen, warum ſie aus 
Yeıbesträften anf den Natbolizismus in ‘Polen hineinjchlagen, jo at 
hätte auch das Journal des Tebats begreifen können, warum das 
Polenthum jo beharrlich an dem Katholizismus feithält. Lie Säule 
ihrer Religion iſt zugleich cine Zänle ihrer Nationalität; der tatho: 
liſche Glaube ift es, der noch ungebrochen der ruſſiſchen Unterdrückung 
Widerſtaund Leiftet. Run können fie aber nicht wohl in Wien ans 
reiten, was in dem alten Kougreßpolen ihr Schutz und Schirm 
it, und bei der hohen Wichtigteit dieſes Anhaltspunftes für ihre 
Nationalſache würde es ihnen ſchlecht auſtehen, das Nonfordat an— 
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greifen zu beifen, während ein Theil der Tagespreſſe, deſſen Alliirte 
fie damit würden, nicht blos antifonfordatlih, jondern antifatholiid 
auftritt. Tas Journal des Tebats meint zwar, menn ſich das 
aaliziihe Tolenthum für Aufrechthaltung einer „Staatsreligion“ in 
Tefterreih ansiprehe, jo mürte es Ta tonſequentermaßen audı die 
Finführung einer Staatsreligion nämlich der rujjiichen, in Ruſſiſch— 
Polen befürworten: allein dieſes Gleichniß hinkt, und zwar auf beiden 
Reinen, weil es auf Unkenntniß der Xhatjachen berubt. Cine Staats 
religion in jenem Zinne, wie cs die jogenanmtd „orthodore" in 
Rußland iſt, war in Telterreih audı unter der Derrichaft des Non 
tordars nicht vorhanden: insbeſondere aber war Me anatoliiche oder 
aricchtiichrutfiiche Nirche, die man in Rußland die orthodore nennt. 
in Tefterreih wo tie drei Millionen Bekenner zählt: niemals eier 
Bedrückung ansgeſetzt, wie ſie in Rurland die Fatnolijche erlcidet. 
Tas Nontordat hatte den nichtimirten Griechen Oeſterreichs feine 
Feſſeln angelegt, und die Aufbebung desielben finder innen feine ab- 
zunehmen: die Agitation argen das Nontordat bewegte ſich wetcntlich 
innerhalb katholiſcher Nreite telbjt und ging tbeils aus ciner ab 
weichenden Theorie über die Zultändigteiten der Staatsgewalt, tbeils 
aus einer pelitiichen Feindſchaft hervor, womit man das Kontordat 
ale ein Ueberbleibiet des Syſtems Wach betrachtete. Was bei der 
Agitation an antifirchlichen und antirelinivien Elementen überhaupt 
mitſpielte, Tas wird ſich austcheiden, jobald man ſich nicht mehr 
vor dem Nonfordat fürchtet, und alsdann werden jene Elemente 
das bisheriae populäre Fahrwaſſer vermiſſen. 

Ter von Morig Perezet betriebene Anſturm gegen Koſſuth hat 
auch noch eine andere Zrite: der alte Honvedgeneral agitirt gleich— 
zeitig auch Für eine :abgelonderte ungariiche Armee. An den Noſten 
anfwand dafür denkt man vorerit auſcheinend nicht: das weſiliche 
Tefterreich jedoch wird jicherlich für eine Spaltung der kaiſerlichen 
Armee nicht auch noch Geld zuichieken wollen, und bis jegt brinat 
Ungarn für alles Gemeinſame, alio auch für die Armee, befanntlid 
nur 50 Prozent auf. Was anderieits vudwig Noffuth betrifft, ſo 
wird deſſen frühere Popularität darum nicht minder untergraben. 
Der Peſther Zentralausſchuß der Honvedvereine, welchen Perezel als 
deſſen Präſident für aufgelöst erklärte, proteſtirt übrigens gegen 
dieſe Auflöſung und hat auf den 4. Mai cine Generalverſammlung 
ſämmtlicher Somvedvereine berufen, in der er gegen Perczel An- 
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Hage zu erheben gedenkt. Der Sonvedverein in Peſth jelbjt ijt für 
Perezel. 

In Prag hat ein früher katholiſcher Tſcheche, der zum Juden— 
thum übergegangen iſt, das jüdiſche Oſterfeſt d. J. zum erſten Male 
als nunmehriger Iſraelit mitgemacht. Er iſt Schmied in einem 
Torfe bei Prag; die Abſchwörung des Chriſtenthums nahm er in 
Amſterdam vor. Es fehlt jetzt Nichts, als daß man ihn als Lehrer 
an eine konfeſſionsloſe chriſtliche Schule beruft: Das wäre ein 
Triumph wahrer „Aufklärung“! 

Sonſt verlautet aus Prag wieder cin Stück tſchechiſcher Ueber⸗ 
ſpanntheit, wie man es dort von Zeit zu Zeit zum Bejten gibt. 
Fine Teputation lud den Erzbiichoff Nardinal Fürſt Schwarzenberg 
ein, der Srumdjteinlegung des tſchechiſchen Theaters beizuwohnen, 
was er jedoch abichnte, da er ein Theater nicht weihen könne. 
Tem Statthalter Frhrn. v. Nellersperg und dem Tberjtlandmarichali 
Fürſt Adolph Anersperg hatte man die Ehre zugedacht, als Nach— 
männer des Hrn. Palady, des „Nertreters der Nation’, einen 
Hammerſtreich auf den Grundſtein thun zu dürfen, erhielt jedoch 
ebenfalls cine abjchlägine Antwort. Claudo pede hintt inzwijchen 
den Erzejfen gegen das „deutſche Kaſino“ mod) eine ſtrafende Ge— 
recbtigteit nach: Sr. Gregr, welcher damals cine Anſprache an den 
tichechiichen Pöbel hielt, jolt in Unterſuchung gezogen ſeyn, weil ſich 
nachtriglich aradırende Umſtände gegen ıbu ergeben haben. 


16, April Isti=. 

Die Unruhen in Felegyhaza Ungarn' liefern den Beweis, dat 
die demotratiiche Agitation denn doch bie ımd da den Boden auf: 
gewühlt bat. Die Volksmenge, die das Ztadthaus ſtürmte, d. h. 
das aeichloffene Thor mit Gewalt cinbrad), und erjt zurückwich, als 
die innerhalb pojtirte kleine Militärabtbeitung Neuer gab, hatte den 
uf „Elfen Koſſuth“ zu ihrem Feldgeſchrei gemacht. Johann Azta— 
los, wegen deſſen Verhaftung der Krawall anging, iſt Advotat 
„Wintelſichreiber“, Jagen Andere und ſteht mit demokratiſchen Ver— 
einen in VRerbindung. Esaszar, der das Volt zum Befreiung des 
Gefangenen aufforderte, iſt ein Schullehrer; als der Ztadtrüchter 
auch ihn feſtnehmen lieh, brach der Zturm 1085, und die Pauduren 
wohlbewaffnete PBolizeimänner oder Gendarmen wurden desielben 
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weit höheres Tefizit heraus, als der Finanzminiſter, und ſchiebt 
gerne die Hauptſchuld auf die finanzielle Uchervortheilung Weftöfter: 
reichs durch den Ausgleih mit Ungarn. Den Glauben an cine 
Uebervortheilung theilen auch noch andere Leute. Es iſt etwas 
Wahres daran: nur vergeſſen dieſe Tadler, daß man mit jenen 
Deutſchen, die in Ungarn ihre Namen unterthänigſt ins Magyariſche 
überjegen, oder mit jenen andern, die aud) ohne Namensüberſetzung 
tichechiich, polniſch, oder jlowenisch tyun, nicht wohl eine Kinbeit 
durchführen oder gegen Magyaren und Slawen zugleich Front 
machen konnte. Wenn jet der Musgleidy mit Ungarn auch noch 
finanzielle Opfer fkoftet, jo zahlt man cben, was man verjchuldet 
hat. Cs wird cine Zeit fommen, wo das nun ſchon herkömmlich 
gewordene Vorrücken der italicnitchen Sprachgränze in Südtyrol 
nicht minder auch materielle Opfer von Zeiten des Staats nad 
fi) ziehen wird, und es wird dann zu ſpät ſeyn, fich nachträglich 
gegen das jelbjtherangezogene Lebel zu wehren. Weil c8 „Ultra— 
montane” waren, die auf dem Tyroler Yandtage die ſchmähliche Wer: 
wahrloſung rügten, legte man feinen Werth darauf. Vie Weber: 
vortheilung durch Ungarn war moraliicd) eingeleitet, al3 die Mehr— 
heit des Abgeordnetenhauſes im alten Neichsrat) Hru. v. Schmer— 
ling jtürzen Half; wenn einmal Züdtyrol aud) matericli ax 
‚alien verloren geht, wird man cs inne werden, daß der moraliiche 
(Grundſtein dazu durch Zutheilung deutſcher Gemeinden an italieniſch 
redende Amtsbehörden und durch Zulaſſung italieniſch agitirender 
Pfarrer in deutſche Pfarrſprengel gelegt wurde. Man ſollte mandı 
mal glauben, in dietem Südtyrol Habe jetzt ſchon Viktor Emanuel 
das Heft in der Hand. Hiezu nun beharrlich zu helfen, iſt offenbar 
weder kaiſerlich, noch öſterreichiſch, noch katholiſch: deſſenungeachtet 
geſchieht es fort und fort. Wenn das definitive Ergebniß da il. 
wird man zur Einſicht kommen, aber zu ſpät. 

Die neue Adjuſtirungsvorſchrift für die Admirale, Stabs und 
Oberoffiziere, Scetadetten, und Beamten der Kriegsmarine iſt er 
jchienen. Der Wiener Witz wirft fid) auf das Aeußerliche Daran, 
wie z. B. folgende Beſtimmung: „Die Haare haben in der Yänge 
eines Zolls geſchnitten zu ſeyn und ohne alle befondere Verzierung 
getragen zu werden: Oberlippe und sim innerhalb der von den 
Mundwinkeln ausgehenden Senkrechten müſſen glatt geichoren Tenn.“ 
der machjtchende andere: „Unter bejondern klimatiſchen Verhält⸗ 
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niſſen find Eskader- oder jelbftändige Schiffskommandanten erinäd)- 
tigt, den Tifizieren und Zcefadetten das Tragen von Strohhüten 
an Bord zu erlauben.“ Alſo 3.2. Schnurrbärte verträgt das See— 
weſen nicht, Dagegen aber verordnet es Cpanletten, welche hinwiederum 
bei der Yandarmee für zwechwidrig gelten: jo ganz verjchiedenartig 
iſt der Kriegsbedarf. Doch gleichviel, wenn der Marine nur der 
friegerüche Geiſt Bleibt, mit dem fie bei Yilja jiegte, jo wird er 
altes blos Aeußerliche überflügeln. Unter Admiral Nelſon ſiegten 
einjt die Britten, obwohl der Zopf damals unoch ein ganz weſent— 
liches und hochgehaltenes Anhängſel einer tapfern Mann'ſchaft war. 


230, April Ieus. 

Steuer zahlt jo eigentlih Niemand gern, alſo auch Niemand 
gern eine Vermögensſteuer: nur folgt daraus nicht, daß der Ztaat lich 
and ohne Ztenern behelfen könne. Die Kommiſſion des Abacord- 
netenhauſes weiß Tas jo gut, wie andere Yente. Hr. Ztene als 
Serichterjtatter ift im jeinem echt, weun cr die NBermögensfteuer 
für unzweckmäßig erllärt und das laufende Dejfizit höher berechnet: 
aus einem nod höheren Tefizit jedoch würde cher das Gegentheil 
folgen, als die Entbehrlichteit einer Deckung. Offeubar iſt der 
Grundgedante des Breſtel'ſchen Finanzplans richtig: man minß ein— 
mal aufhören, ſich mit ſtets neuen Anlehen helfen zu wollen, denn Tee 
neue Staatsſchuld, die wieder eine ſchon jetzt faſt unerſchwingliche 
Zinſenlaſt vermehrt, iſt gleichſant eine Station weiter auf dem 
Wege zum endlichen Banterott, dem man mit Extrapoſt zufährt, 
und mit jeder neuen Station ſieht man die Pferde ſtärker in den 
Galopp fallen. Der Finanzrian des Miniſters Breſtel acht darauf 
aus, dieſer wachſenden Geſchwindigkeit einmal Einhalt zu thun, jo 
lange es noch Zeit iſt: die Vermögensſteuer iſt eines der Mittel 
zum Zweck. Sie iſt das einzige Mittel wicht: vielleicht iſt ſie auch 
nicht das beſte. Nun, wer cin beſſeres weiß, dem ſieht die Arena 
offen: Hr Breſiel wird es ihm Ticherlich nicht übel nehmen, wenn 
er es zum Borjchen bringt. Wer aber fein Mittel weit, Der tagt 
eigentlich Nichts, denn er trägt Richts zu emer Yölıma bei. Kin 
hieſiges Blatt zwar meint, Tas ache Hrn. Stene Nichts an: etwas 
Veſieres zu willen, ſey „eines Amtes nicht“, d. D. er Ve Sa sicht 
Finanzminiſter. Gerade hierin ſteckt Der Knoten: er iſt es nicht, 
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zz er muß es werden können, oder die Sache läuft nicht parle 
mintarüh. Nach engliichen Begriffen menigitens verftößt cm 
I ppofition, die zur Dichrheit wird, gegen das parlamentarik 
Zyſtem, wenn fie fid) blos negirend verhält, wenn ſie nicht bei da 
Band ijt. das Negirte pofitio zu erjegen, d. h. wenn ſie nicht ge 
rade in Betreff der jtreitigen rage ihr Programm fertia umd ihe 
Männer in Bereitichaft hat. Anjtatt der Negation muß fie cm 
Pofitived zu bieten haben und es thatlächlich einſetzen. Wer Tui 
nicht kann, ift Fein parlamentariicher Führer: cine Mehrheit, die 3 
nicht kann, oder nicht will, vermag überhaupt Nichts. Am Staats 
ruder it der Steuermann nicht da, um das Schiff ſpazieren zu 
führen, jondern durch Klippen und Brandung hindurch zu einem 
feften und bewußten Ziel: wer blos den Steuermann tadeln, wicht 
aber ihn erjegen will oder fan, Ter it dem Schiffe zu Nichts nütze 


22. Artit 18, 

Zeit vorgeftern iſt das Unterhaus wieder beifammten, hat aud) 
an jenem Tage bereit? eine Sitzung gehalten, in der aber Nichts 
von politijchem Intereije vorfam. In dem Zubfomitee des Büdget— 
ausſchuſſes erftattere gejtern der Abg. Peter Groß (Galizien) Peridt 
über Die vorgejchlagene Unififation der Staatsihuld, und beantrante 
aus mehreren Gründen, namentlich aber anch in Bezug auf den 
„Wegfall“ der Vermögensſteuer, welde doch ein integrirender Theil 
des Syſtens diefer Vorlagen ſey, auf die Berathung gedadıter Uni: 
fitation nicht einzugehen. Es erfolgte jedoch nicht Die einhellige 
Zuſtimmung, wie bei dem Berichte des Hru. Sfene, fondern die 
Mitalieder einigten fich über Eingehen auf die Detailberathung, um 
anf der Baſis der Wejegvorlage jelbft zu einen Beſchluſſe zu gelangen, 
d. h. anjtatt blojer Negation etwas Poſitives beizubringen, be 
ziehungsweiſe den Geſetzentwurf zn amendiren. Als leitende Ge: 
ſichtspunkte wurden feſtgeſtellt: eine Zinjenreduftion fey nicht zu ver: 
meiden: jolle fie jedoch im Wege der Nonvertirung der Staatsjchuld 
durchgeführt werden, jo müſſe die Nomvertirung eine zwangsweiſe 
ſeyn, und es ſey die Zinſenreduktion im Geſetz als ſolche uusdrüd: 
lich zu bezeichnen. Wie man ſieht, macht ſich die Ueberzeugung 
geltend, daß mit der bloſen Negation, wie es Hr. Skene meinte, 
weiter Nichts gethan iſt, und daß es der Würde des Hauſes nicht 
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angemejien wäre, einen Vorſchlag nad) dem andern einfach zu ver⸗ 
werfen und nad) Verwerfung aller dem Minifterium zu überlajjen, 
ob es jich zurüdzichen oder neue Geſetzentwürfe in einem entgegens 
geſetzten Sinne vorlegen wolle. In der Skeue'ſchen Art und Weije 
fiegt noch Etwas von der älteren Auffaſſung, die dag Miniſterium 
eigentlich für einen Gegner anfah; nachdem aber dag Minijterium 
aus der Majorität des jeßigen Hauſes gebildet worden ift, muß 
man folgerichtiger Weite lernen, fid) aus der fteten und grundſätz— 
lichen I ppofitionsrofle aud) einmal heranszudenfen. Der Finanz: 
minifter, jagt man jegt, hätte jich vor jeiner Geſetzvorlage mit der 
Majorität des Hauſes verftändigen, und die Freunde des Miniſte— 
riums, fügt man hinzu, hätten ſich vor Erſtattung von Zubfomitee: 
berichten mit dem Finanzminiſter in's Vernehmen jegen jollen. 
Manche Stimmen ſprechen ſich für eine Haffifizirte Einfommenjtener 
mit wachjender Sfalu aus. Dr. Breſtel jeinerjeits hat gleich au 
fünglidy jeine Vorlagen keineswegs für unverbeſſerlich erklärt: nur 
auf cin neues Anlehen und eine Vermehrung des Papiergeldes will 
er nicht eingehen. Ihm in feßterer Hinſicht beizuſtimmen, iene 
Vorlagen aber ohne Erjaß abzulehnen, Tas ließe ja dag Tefizit 
wie es iſt, und Tas wäre der Banferott, weldyen das Haus der 
Abgeordneten doch nicht will: 

In Bezug auf die neue Wehrverfaſſung ftellen ſich folgende 
Grundzüge feſt. Die Wehrpflicht ift eine allgemeine; bei der Yinie 
ift man 10 Jahre, bei der Yandiwehr 4, aljo bis zum vollendeten 
34. Yebensjahre pflichtig. Für den Yandjturn beginnt die Wehr— 
pflicht mit dem vollendeten IS. und dauert bis zu vollendetem 40. 
Yebensjahr. Tie Yandwehr bildet einen integrirenden Beſtandtheil 
des Heeres ımd beitceht aus jenen Staatsbürgern, die nad) zurück— 
gelenter zehnjähriger Vienjtpflicht au dem Verbande der Feldarmee 
treten: fie wird zunächſt dazu verwendet, an Stelle der ausmar— 
jdhirenden Feldarmee die Feſtungen nnd größern Warnifonen zu be- 
jegen und den inneren Dienſt zu verjehen. Auf die Geſammt 
monardie entfalten 160 Yandivehrbataillone: jeder Regiments— 
Ergänzungsbezirk zerfällt in zwei Theile, deren jeder cin Bataillon 
jteilt, welches den Namen feines Bezirfs-Dauptortes führt. Inner— 
halb der Ergänzungebezirte der Napallerie werden, je nad) der An— 
zahl der Yandwehrinänner, eine, zwei, oder drei Schwadronen ge— 
bildet, jede ebenfalls nadı dem Namen ihres Bezirts:Nauptortes be: 
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ma. Tieſe Landwehrſchwadrouen werden zu zwei oder drei im 
vie Landwehrdiviſion zuſammengeſtellt. Im Frieden wird die Land— 
wehr nur in den Standesliſten evident geführt, zu welchem Zwecke 
fur jedes der verſchiedenen Bataillone ein Hauptmann und vier 
Unteroſſiziere aufgeſtellt ſind; dieſe beſorgen auch die Evidenzhaltung 
der in iſnem Wezirte domizilirenden Vandwehrmänner der Kavallerie. 
Die vandwehr wird national gekleidet auch national bewaffnet, 
ullo z. NW Die Yandivehrfadalterie in Salizien mit Yanzeni: die Nor: 
ychläye in Betreff der Adinſtirung bleiben den einzelnen Yändern 
uberläaſſen und gelangen zur Zanttion an den Natfer. Abzeichen 
der Vniziere md Chargen, jo wie Die Reglements, find jene der 
Feldarmee: Dienſt und Konmandoſprache Die deutiche. Bewaffnung 
und Mnttion wird vom Reichs Kriegominiſterium auf Reichskoſten 
geſteut, die EGquipirung den den einzelnen vändern. Ver Ufftziers: 
rahmen der Landwehr wird in den einzelnen Bezirke 
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(Sewerbeverein auf jeine Nojten zur Pariſer Induſtrieausſtellung 
entjendete, jind mit Ausnahme von acht über ihre Beobachtungen. 
und Ztudien Berichte eingeliefert worden und jo preiswürdig aus: 
acfallen, daß für nicht weniger als 54 eine Prämie (Preismedaitle 
beantragt iſt. 
25. April 1868" 
xonfellionsios kann eine Staatsgewalt jeyn: religionslos nicht, 
wenn fie anders wicht Jich jelber untergraben will. Jener Franzoſe, 
der zuerjt auf einen „atheiftiichen Staat” drang, glaubte etwas phi- 
loiophiſch Arillantes zu jagen, jpradı aber einen potitiichen Unſinn 
ans. tn Großbritannien und den Vereinigten Ztaateu Amerita’s 
iſt man freier als in Fraukreich, aber atheiſtiſch iſt man nicht. Ter 
engliſche Presbyterianer verwirft den Glauben des Anglifaners und 
der Anglifaner hinwiederum verwirft den presbpterianijchen: im 
Amerita vollends gibt 08 eine ganze Muſterkarte verichiedener Reli: 
gionsgeſellſchaften, zum Ihe bis ins Unberechenbare abweichend 
voneinander, eine jede natürlich nur ſich ſelbſt für die rechte halteud, 
aber teine greift in ftaatlicher Hinſicht die Religion der andern an, 
Niemand die Religion oder das Religiöſe überhaupt, jedenfalls wicht 
in der politiichen Tagespreſſe. Cs gebört Jogar mit zu dem Be: 
griff „reipeltabel”, Religion zu haben: wen es daran fehlt, Ter 
muß Religion wenigſiens zu haben ſcheinen, wenn er bei ſeinen 
Mitbürger Etwas gelten will. Heuchelei alio, oder Verleitung zur 
Heuchelei, wird man eimvenden Ich glaube cher: es liegt ein poli- 
tiiches Bewußtſeyn zu Grunde, dar der freie Staat gewiſſenhafter 
Bürger bedarf, nicht acwilienloier, und dar die EGewiſſenhaäötigkeit 
threrieits ein religiöſes Klement iſt. Bei manchen Einzelnen mag 
fie zur Noth sea hält nicht immer Probe: zu eriegen ſemm Durch 
Selbſtachtung oder Ehractühl: im Sroßen aber iſt Tas rein un— 
möglich. Auch der Yıberalismus bedarf eines gewiſſen religiöſen 
Elemente. Aun einer hiefiaen Arbeiterverfammlung wies neulich 
einer der Redner auf den grellen ontraft hin, daR z. B. cin aroser 
Yiberaler, der zugleich ein aroßer Gewerbsherr iſt, aus "einem 
demotratiſchen Klubb heimtommt, wo er vielleicht eine demoktratiſche 
Nede gehalten, und Daun zu Hanſe die Men'chenrechte ſeiner Ar 
beiter mit Füſten tritt. Einem ſolchen Liberalen jehlt cs eben an 
einen relinioien Element: er bat nicht das Gewiſöſen des vLiberalismus. 
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Wer nad oben Hin ein liberaler Tppofitionsmann, nad) unten 
hin aber ein berzloier Deſpot iſt, Ter ftraft feinen Yiberalismus 
Yügen: er iſt jeinen Untergebenen gegenüber das Bild einer reli- 
gionsloſen Staatsgewalt. Solche Yente jprechen dann etwa von 
der Religion als einer Heuchelei: ei, fie jelber find Die Heuchler un 
Phariſäer eines angeblichen Freiſinns: 


SS. April 1888. 

Wenn man die ungarische Yinfe hört, jollte man meinen, Ur 
garn Hätte jetzt nichts Dringenderes zu thun, als an dem faum 
fertig gewordenen Ausgleich ſo lange zu zerren, bis das Band 
wieder entzweireißt. Etwas Anderes iſt das Verlangen einer ar 
ſonderten ungariſchen Armee nicht. In der künftigen Landwehr. 
jagt man, ſoll jedes Land die ſeinige „national“ kleiden und bewaffnen. 
was aber im Grunde jchon über das „Nationale“ Hinausach. 
Ro nämlich verichiedene Nationalitäten in einem Yande nebenein 
ander wohnen, da iſt Tas, was die cine national nennt, für de 
andere das gerade Giegentheil davon. So wird z. B. als Yan: 
wehrmann der Deutſche in Galizien wahrſcheinlich die polniik: 
Federatka aufjegen, der Teutihe in Böhmen die tichechifche Zide- 
mara anziehen, der Teutiche in Ungarn ſich als Dujar oder Handud 
eintleiden müſſen. Hanyducken nannte man bis 1741 das ungariſde 
Nationalfußvolt.. Mich dünkt, Das iſt eine ſchon ſehr weit gehende 
Konzeſſion, denn dem Prinzip der Nationalität läuft fie zumider. 
Kür den Deutſchen insbeſondere ftatuirt jie cine Rechtsungleichhen 
Wer aber jenſeits damit noch nicht einmal zufrieden iſt, Der acht 
dirett auf Zerreißung der Einheit der Armee aus, was für Ungart 
einer Aufhebung des Ausgleichsvertrages gleichſtünde. Hauptſjächlich 
die Einheit der Armee unterſcheidet den Ausgleich von der bloöſen 
Perſonalunion. Für die Einheit der Armee hauptſächlich haben die 
öſterreichiſchen Reichsrathsländer das große Opfer gebracht, jedesmal 
70 Prozent zu entrichten, wenn Ungarn 30 zahlt: ſoll nun die 
Einheit der Armee dejienumgeachtet zerrifien werden, jo fällt das 
Motiv diefes Tpfers weg, und damit natürlich auch die Aussicht 
auf eine Fortſetzung desjelben. Mit der bloſen Perjonalumion hat 
man den Mangel an Einheit diesjeits wenigſteus wohlfeiler: wer 
in Ungarn für eine Theilung der Armee wirkt, Der arbeitet jenen 
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alten Zentralijten in die Hand, welchen der Ausgleich ſtets als zu 
thener erſchien. Und würde Ungarn, fall3 der Ausgleich rückgängig 
würde, die Einheit jeiner gejonderten Armce dann um fo ficherer 
haben? In „nationaler Beziehung jedenfalls nicht, da es in Un— 
garn cin Dutzend verichiedener Nationalitäten gibt; aber auch jonft 
jehen die Dinge cher nad) Zermwürfnijien aus. Von den alten 
Honveds 3. 3. hängt ein Theil noch an Koſſuth, welcher die Geſetze 
jeines Yandes und die Werke der ungarijchen Volksvertretung nicht 
anerkennt: andere jchließen jich gegen Koſſuth an Perczel an, der 
übrigeng cbenfall$ eine gejonderte ungarifche Armee will; aegen 
Perczel hinwiederum ftcht Klapka mit jeinem Anhang als Geguer 
im Felde. Dies wären der ungariihen Armeen vorläufig drei: 
möglicher Weiſe will noch ein viertes Banner eine eigene haben. 
Würde Das eine Einheit ſeyn? Auf diefem Wege, tcheint cs, wird 
man zu ihr nicht gelangen. Nur in dem großen Ganzen der 
k. k. Armee ruht der erforderlihe Schwerpunkt der Einheit: wer 
auf deren Zerreißung ausacht, Der unterwühlt auch den Boden Uns 
garns Yelbfi. 


24, April 1-08. 

Im Unterhaus erjtattete der Präfident gejtern Bericht über 
die an das Hoflager in Ofen entjendete Beglückwünſchungsdeputätion: 
in der Antwort des Maijerg finden id) unter andern die bedeutſamen 
Korte: „Yafjen Sie uns auf der betretenen Bahn raſch und ent: 
Ihieden fortidhreiten, um jo eheſtens zu gedeihlichen und ers 
ſprießlichen Reſultaten zu gelangen.” ı Treimaliger Hochruf des 
Hanſes.) In dem Herrenhauſe kam geſtern das „interkonfeſſionelle 
Geſetz“ zur erſten Yelung und wurde an einen eigenen Ausſchuß 
überwieſen, in welchen auch Kardinal dv. Rauſcher als Mitglied ge⸗ 
wählt ward. Der Präſident des Hauſfes berichtete über den Em— 
pfang der Deputation in Ofen: diejelbe wohnte and) der feierlichen 
Taufe bei. Tas Hans nahm ferner das Geſetz über Errichtung md 
Verſchuldung von Fideikommiſſen an und begann dic Berathung des 
(Keieges über die Aufbebung der Schuldhaft, wobei Arhr. v. Yichten: 
fels Nenderungsanträge Ttellte, die man an die Kommiſſion wies, in 
deren Namen jo eben Bericht über das Geſetz eritattet worden war. 

In dem ungariſchen Abgeordietenhanie richtete voraeltern der 
Abg. Alerander Chin cine Interpellation an den Miniſter Des 





423 


Innern wegen Schliefung des Reit Tfener demokratiſchen Klubbs. 
Ter Klubb hatte das ergangene Verbot unbeachter gelafien and fid 
dahin erklärt, er werde nur der Gewalt weichen. Es genügte icded 
an der bloſen Temonftration, denn auf die Aufforderung eines cin 
tretenden Beamten ging cr jofort auseinander, als vor der Thire 
einige Bajonette blintten. Lie Interpellation wurde in Abicrit 
dem Minister zugeftellt, welcher demmächjtige Beantwortung zuiagte: 
nach der mehrfachen „Heiterkeit“ zu jchließen, welche die Motivirung⸗— 
rede des Hrn. Cſiky erregte, bat die Interpellation ſelbſt wen 
Ausſicht auf parlamentarichen Erfolg. In den ungariſchen Ober— 
hauſe ſprach, aus Anlaß des Geſetzeutwurfs über Prägung unge 
riiher Scheidemünzen, Graf Gzirafi den Wunſch aus, dag auf den 
neuen Münzen das Bildniß der Jungfran Maria geprägt werte. 
wie Ties jeit Alters her mit allen ungariichen Münzen  geichchen 
je. iAuch „im Reiche drangen“ wird man ſich der ſogenannten 
„Muttergottes-Sechsbätzner“ erinnern, welche man als alückbringen 
in die Zparbichien der Ninder zu legen liebte: es gab übrigers 
auch badprijche mit dem Marienbilde und der Inſchrift „Patrera 
Bavarine®, jo wie cs auf den ungariſchen „Patrona Hunwärice* 
hieß. Der Ainanzminifter v. Lonyay bemerkte, nicht alle um 
riihen Münzen jenen mit dieſem Wilde verſehen geweſen: er has 
die bisher am meiſten gebränchlicdhe Form empfohlen: das Bild dis 
wönigs und das Wappen des Yandes. Der Geſetzentwurf wurd 
am cine Kommiſſion gewieſen. 


1. Vai Iein, 

sa Yager der tſchechiſch-feudalen Oppoſition ging es im ir 
jüngſten Zeit vührig zu: es beikt, man babe fh Hoffnung au 
einen Miniſterwechſel gemacht. Die momentanen Umſtände Sub 
man fir günſtig an. Tas parlamentariſche Miniſterium diesſeits 
der Leitha ſchien der Finanzvorlagen halber in Gefahr, von ieiner 
eigenen Partei im Stiche gelaſſen zu werden, wie früher Pr. rt. 
Zdmerling: eine Agitation gegen neue Steuern überhaupt verjprat 
eine politiich nutzbare Popularität: die konfeſſionsloſe NWoltsichule 
bot einen dantbaren Ztoff der Aufreizung bei dem Baueruſtand: 
endlich, was die Hauptiache war, das ungariſche Minifterium zeigte 
fich ſchwierig in Berreff des Wehrverfaſſungsentwurfs, wie er aus 
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.zr Kommtijjion der Generale hervorgegangen war, und machte aus 
mer entgegengeießten Auffaſſung cine Mabinettäfrage, d. h. cine 
.zrage des Rücktritts. Wenn durch eine Kriſis diefer Art nur ein- 
- al Breſche gebrochen war: der Einfturz des ganzen Manerwerks 
—mnte folgen. Es ift Manches möglich in diefer Welt, je nachdem: 
— ie man aber nad gelungenem Einſturz fi den erforderlichen Neu: 
- am vorjtellte, Tas ift das Unklare in der Berechnung. Es ſey 
enn, man hätte die ungariſche Verfaſſung aufzuheben gedacht: 
Andernfalls aber war ein Miniſterwechſel weiter noch fein entſchei— 
endes Ergebuiß. Tas neue Miniſterium bedurfte ja der parla: 
_ nentariichen Vichrheit; in deren Ermanglung mußte es auflöjen und 
m neue Wahlen appelliren: erft aus diefen alsdann ergab sich Die 
Entſcheidung, ob das nene Miniſterium auch haltbar war. Blieb 
..n Ungarn das parlamentariſche Yeben ımangetajtet, jo tonnte man 
folgerichtig diesjeits der Yeitha nicht auf das Gegentheil ausgeben: 
ber Fluß iſt nicht breit genug, um Knechtung und Freiheit crfolgreid) 
auseinanderzubalten: biezu wäre er der Breite eines Meeres be: 
dürftig. Wenn aber in Iien eben jo, wie in Rejth, die Verfaſſung 
umangetajtet blieb, jo mußten die neuen Miniſter auch diesjeits au 
neue Wahlen appelliren, der Verfaſſung gemäß alle Alles Tas als 
beſtehend anertennen, was bisher von tichechiichsfendaler , Zrite viel 
mehr im Abrede gejtellt war. Wielleicht hoffte ınan, die nenuen 
Wahlen würden dergejtalt ausfallen, dar man auf verfatiungs- 
mäſtigem ge die Verfaſſung wieder zerbrödeln lönnte. Falls 
aber die Neuwahlen in eutgegengeſetztem Sinn ausfielen, wie daun 
weiter?” Much einem etwa wiederholten Verſuch, durch Aufloͤſung 
andere Ergebniſie zu erlangen, ſtand man alsdann bier, wie in Peſth, 
vor der Wahl zwiſchen einent Rückzug unverrichteter Dinge, oder 
vor einem Verfaſſungsbruch. Allein wenn man hüben und drüben 
gleihmärig die Verfaſſung aufhob, was damı als Eriag? Mit 
dem blojen Einſturz und Irimmerwert war es nicht aetbun: man 
bedurfte eines positiven Aufbau's. Kine neue Tlrodirung? Dies 
wäre von ubeliter Vorbedentung geweſen; bisher war jede jchlientich 
geſcheitert, hatte aber, weil jede allen früheren gleichſam ins Geſicht 
ſching, die Regiernugsautorität überbanpt in bedentlichiter Weiſe 
nntergraben. Und in welden Zinn Ottronirung? Kür Föderalis 
mus? Allein 1 hätte man da die ungariſche Verjaſſung beſtehen 
laſſen müſſen, welche doch unzweifelhaft mehr Rechtsanſpruch hatte, 
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as z. B. eine erſt neu zu badınde böhmiſche Veriaiſung für der 
Redarf der Tichechen: 2: war man, wem man den politischen Sim: 
puntt num in die Kinzellandtage verlegen wollte, ja auch in Nide 
der Miajorität nicht ficher, al& wenn mau etwa bis auf die Tem 
tatenlandtage der rothen Fräcke zurückging: 3: hätte Dies mezlikt 
Weiſe jelbit bei einem Theile der Tſchecheu politiiches Mißñfallen a ' 
regt: 4 endlich, wo im alter Welt toltte im Namen der öſterreichücer 
Monarchie die „ruiſiſche Volkshymne“ der tichechtichen Aura 
untergebracht werden? Die ganze Weaftionsausficht härte ih cæ 
einen Verſuch reduzirt, mit einer winzigen Minderheit dic uare® 
Mehrheit zu unterjochen, ſich etwa an Rußland anzulehnen, melde 
die Hälfte Deſterreichs mit den Augen des Panjlawisımıa berradıa. 
und den Deutſchöſterreichern indirett durch dieſes Beiſpiel amıı- 
empfehlen, ihrerieits beliebig nach einem andern Puntt aus zuſchauer. 
jo wie die öſterreichiſchen Panſlawiſten nach St. Petersburg eder 
Moskau. Wäre Tas eine politiſch geſunde, wäre cs cine eftr: 
reichtiche, wäre es auch nur eine mögliche, cine eventuell durchruhr 
bare Polittt? Auer jener iſolirt ſtehenden Partei, die auf Reattion 
ſinnt, antworten ficherlich Niemand mit sa. Man tagt politiichen 
Flüchtlingen nach, dar ihnen im Exil der Blick und das Ncrftändnie 
für die thatſächlichen Zuſtände ihres Yandes und Volkes abhanden 
komme: fie rechnen gerne nit Vorausſetzungen, Die in der Wirklich 
feit nicht, jondern nur in ihrer Kinbildung vorhanden ind: daber 
jener auf die verſchiedenſten Parteien ohne Unterſchied auwendbare 
Zpruch: „Te haben Nichts vergeifen und Nichts gelernt.“ Bei 
einen Erilirten iſt Tas ertlärtich: wer aber ſich im ähnlichen 
Täuſchungen wiegt, obne im Exil zu ey, und mit politiicher 
Aluſionen rechnet, die jeder tbatjächlichen Krundlage entbehren, Der 
leiſtet, muß man jagen, etwas Außergewöhnliches in jeder Be— 
ziehung. 


3, Mai 12. 
Wenn wieder franzöſiſche Agenten ur Luxemburg ſichtbar werden, 
jo m Tas ganz in der Ordnung, d. h. es entipricht volltommen 
der Art und Weiſe Napoleoniſcher Politit. Was er einmal „ſtudiert“ 
hat, Das iſt vor aller Welt eine „Frage“ geworden, und dieſe 
Frage, durch ihn dazu gemacht, betrachtet er hinfort gleichſam als 
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feine Tomäne. Warum follte er nicht berechtigt ſeyn, in dieſe feine 
Tomäne auch Agenten zu jchiken? Die preufiihe Räumung des 
Pages Yuremburg war jo zu tagen ein Vorſpiel; nun befinden 
wir uns im Zwiſchenakte, wie die italieniihe Krage von 1859 bis 
1860. Dieſe Zwiſchenakte, wie man ficht, fünuen lang ſeyn, aber 
ausgeipielt pflegt das Stück zu werden. Die Plane Napoleons 
kennen feine Nerjährung, umd obwohl er mit nichten unfähig it, 
auch einmal mit einem Ruck umzujatteln, nämlich einen Freund von 
gejtern heute als Feind zu behandeln, und ınngefchrt, jo hält er 
doch mit Vorliebe an den alten Planen fejt, wie ſie einmal gefakt 
und geformt waren. Man erficht Dies unter Auderm aus der 
Verwidlung von 1850: der Plan dazu war bereits fejtgejtellt, als 
Napoleon noch eine Republik regierte. Denn auch jo*überaus zu: 
getnöpft und ſchweigſam, wie man gewöhnlich annimmt, iſt cine 
Politik nicht in jedem Stadium: nur Famen die Indisfretionen mit: 
unter jo früh, dar man fie wieder vergeifen hatte, bis die Be— 
ſtätigung hintennach fam. Erſt auf der Schwelle der wirklich ein— 
tretenden Aktion begannen alsdann die Winfelzüge, das Doppelſpiel, 
das Ablängnen triegeriicher Abfichten. die Beſchuldigung des Gegners, 
die Heuchelei. So war z3. B. der Plan, der 1859 zur Ausführung 
fam, ſchon ſieben Jahre vorher ausucplaudert worden: denu am 
12. Januar 1>52 jchrieb man aus Paris an die RKöluiſche Zeitung 
wörtlich folgendes: 

„Bin ich gut unterrichtet — und ich habe alle Urſache, ca zu 
glauben — jo will vudwig Napoleon, wie im Junern, jo auch nach 
anßen vine thätige Politif an die teile der bis jegt blos negativen 
treten laſſen. Für eine ſolche thätige und kühne Politik, meint 
vudwig Napolcon, ſey Lord Palmerſton allein ein bereitwilliger 
Bundesgenoſſe. Der Präſident will nämlich zur Yojung der orien: 
taliichen Frage drängen, dabei auf Englands Seite jtchen, ſodann 
deſſen Beiſtand im Italien in Anſpruch nehmen, wo er im Bunde 
mit Piemont gegeun Oeſterreich einſchreiten win. Die Republik Toll 
durch Savonen und Rizza vergrößert, Sardinien dafür durch Parma, 
Piacenza, Gnaſtalla, Modena, und Vncea entſchädigt, und zur Aus— 
führung dieſes Plans gegen Oeſierreichs Einſprache tem Krieg 
geſcheut werden, England aber dafür ſorgen, daß der italieniſche 
Krieg nicht in einen europäiſchen ansarte.“ 

Ganz Yo, nur dat in der italieniſchen Frage Piemont reicher 
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melde mn eo cp Sipemsonur der licheber 7.” 





ver au Jin Span den Ban vorausmillee. I” 
war Druuter dare *555 2 errathen hätte, wes m 
Ropie Na Sharm der Republit vorging, iſt ZN 
hatte dazu ar 2y,Prsızı Desssspunlten gefehlt: 7. 2 
Meriten tamNeozir..„zy vs: 1552 nicht einmal 212277 
erlaubt ın..zornn denn ie aing unbeachtet vererz 


Jahr IS oa dagte die korrniiche Zeitung ſelbit zT 2 
daran. Nm wenn seo 2's !ası Kombination war. ‘z 7 
tt bat Tag, was NT... 
Karte. Train 2Smrsn Die orientalijche Frage 22! ! 
er That wistonpozmproanesn io doch „zur Löfung ZT 
unvorhergeierener Sr edoech war es erſt der Druck sr 
tariichen Anitenu:ea Deiterretdos, welcher Dem Krieg zum "7 
brachte und mer ge Beireundu:a niit Frankreich, welbee ‘7 
EGrund hatte abo dieer Beirenrdung Glück zu wün'cher 
rcheinend erdaunte Naroteen Dies auch an. In ſeiner Irre 
von ı. Dezentber USD prach er von dem „vorerſt deren 7 
hundeten Deiterrreh sis von einem aroßen Reiche, veriuüngt da: 
die ritterlihen Genunnutagen ſernnes Beherrſchers:“ in der 7 
3. Marz Isa uuhitener die Ourtichliekung Deſterreichs zu I 
Feuticheidenden Schriite wedurche den Berathungen der ganze 7 
des Beherrichers eines yet Reichs gewonnen“ wurde ur 
vergeſſe nicht: wahrend dieier gJanzen Zeit enger Befreundung 7 
der Plan von 1851 m Bereit Piemont Oeſterreich in 2% 
anzugrenen mmertagt do netter ala Andere war Maste. : 
RNeuſahrsgruß von 1858 ohne ſichtbaren Anlaß — Lüfter ' 
ein wenig, obwohl mit nachiolgender Vertuſchung durch den Wert: 
Tas ganze Antrilenwirriat nachher. die Taſchenſpielerei mit ru! 
und drieg, das Hin und Herichieben der Vörſenkurſe, Die angeht. 
Bedrohung durch Oeſterreich, der iriediertige Zinn Napoleons, N 
engliiche Vermittlung. der Nongretvorichlag: — Dies Alles 7 
Schnickichnack, Humbug, eine Komödie, um „einen hoben Adel ur! 
ein verehrungswürdiges Publikum“ an der Naſe herumzmiührer. 
Ar England aber fand man richtig ein bereitwilliges Werkzeug. m. 
es ſchon 1852 geplant war. Lord Palmerſton, nachdem Wer 
Cavour in Prombieres geweſen, hatte ſich in Compiègne eingeiteln 
er glaubte dirigiren zu beiten, war aber nur der Handlanger der 
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Ideen eines Andern. DVefterreih mochte thun, was es wollte: 
dieſem Krieg hätte es in keiner Weiſe zu entgehen vermocht. 

Der Plan von 1866, obwohl in ganz ähnlicher Art angezettelt, 
hatte nicht den von Napoleon gewünſchten Erfolg. Man erinnert 
ſich eines Programms ſeiner Politik, von dem man mit den 
Worten Schillers ſagen konnte: „Herr, dunkel iſt der Rede Sinn!“ 
Eine vergrößerte Machtftellung Oeſterreichs in Deutſchland, eine 
Verſtärkung Preußens durch mehr gleichartige Elemente, ein An⸗ 
ſpruch Frankreichs auf Schutz katholiſcher Religionstheile in Deutſch⸗ 
land: was ſollten dieſe orakelhaften Redensarten eigentlich bedeuten, 
in welcher Weiſe ſich etwa in eine Umgeſtaltung der Landkarte 
überſetzen? Zu errathen wäre Das nicht; kine Art von Schlüſſel 
jedoch bietet fi) in einer franzöfifchen Indisfretion, die von 1859 
datirt, alfo gleich jener von 1852 dem offiziellen Programm um 
fieben Jahre vorausging. Am 7. September 1859 fchrieb aus 
Paris ein gut orientirter Deutſcher an die Frankfurter Poftzeitung: 

„Was ic) Ihnen nachftehend mittheile, ift eine hiefige An- 
ichauung der in Bezug auf Deutjdjland zu befolgenden Politif, wie 
ic) fie von beachtenswerther Seite entwideln hörte. Ich füge Nichts 
bei, als daß es eine weiter reichende Anjchauung ift; ihr echt fran» 
zöfiicher Charakter fühlt fi von jelbft heraus; der Gedankfengang 
derjelben iſt folgender: 

„„Slauben Sie nicht, daß wir gejonnen jeyen, auf den Korbeeren, 
die wir uns fürzlich in Italien geholt haben, unthätig zu ruhen. 
Wir willen gar wohl, daß ein Ruhm, der nicht fortwährend er- 
neuert wird, bald erbleicht und veraltet. Iſt der Schmerzensichrei 
Italiens an unjer Ohr gedrungen, warum jollte e8 nicht auch der 
Deutſchlands? Wir Haben den Italienern eine Nationalität ges 
Ihaffen; warum follten wir Dies nicht auch bei den Deutichen 
thun? Deutichlands gerechte Klage ift der Mangel an Einheit. ‘Der 
Grumd hievon Liegt unverfermbar in dem Dualismus von Defters 
reich und Preußen. Es ift Har, daß Deutichland nicht zur Einheit 
fommen wird, jo lange in dem deutichen Bund. zwei Gropmädhte 
bejtehen, welche fi um die Hegemonie ftreiten fünnen. Soll das - 
Uebel mit der Wurzel ausgerottet werden, fo muß dieſem Zujtand 
ein Ende gemacht werden. Das Dlittel dazu Tiegt in der Zurück— 
führung Preußens in die frühere Stellung von Brandenburg, über 


die es ſich im Laufe der Zeiten ohne alle Verechtigung erhoben hat. 
Giehne, Zwei Jahre öſterr. Politik. II. 
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Der Friede von Tilfit hatte den richtigen Gedantrz we > 
geführt. Taf der Auftand, ben diefer Friede besrimr = 
Beftand hatte, war die natürliche Folge der riegeriier Zt 
fälle, welche Rranfreih 1813 und 1814 betroftex biver 8 
aber die Weisheit Napoleons 1. damals nefchaften, ze: Fr 
unter Napoleon III. wieder herzuſtellen ſuchen, wem z: GE 
der Erniedrigung, in die es durd) die Verträge von '*:3 xXb 
ward, erheben will. Denlen Sie übrigens nicht, mE wc =3 
die Rheingränze abgejchen haben; dem heutigen Frantret 8 
ſelbſtſüchtigen Gedanken fremd. Es gebraucht feine Metz = = 
Heil der Nationen, die ſich nicht aus eigener Kraft zu Ierkr 
zuftänden erheben können, wozu fie die weltgefchichtliche Berrtsss 
in fih tragen. Mein ruf breit deutſchen Aundesgekier: I 
Frankreich gebracht werden: -- jo wenig als von Italicz 


n 


F 
kann ſich nur darnm handeln, aus ben katholiſchen Rbeinları= = 
den benachbarten Yandftrichen, welche ohnehin nur midermili: = 
dem proteftantiichen Preußen ftehen können, aber eben ecke: E 
ſpruch auf die Sympathie des katholiſchen Frankreichs baber = 
bejonderes Nönigreidh zu bilden, welches ſodann als Aundesche = 
den deutjchen Bund einzutreten hat ...““ 

Aus dem weiteren Inhalt, den ich hier weglaſſe, eraicht = 
daß zu dieſem „Rheinkönig“ der gewejene König von Menir 
welcher damals noch lebte, beſtimmt war. Wie man ficht, entbeitz 
die angeführten Worte eine trefflich paſſende Grläuterung zu & 
dunkeln Stellen des franzöfiihen Progranına von 156%, mie & 
vor Ausbruch des Kriegs erging: nimmt man hienach einc acmi": 
Identität der urfprünglichen Inſpiration an, fo heben ſich meine: 
Erachtens nachftchende Punkte als gerechtfertigte Folgerungen an: 

1) Unmittelbar nad) dem italienifhen Nrieg, während dei: 
Preußen das bundesverwandte Tefterreih im Stih ließ, jann N: 
franzöfifche Politif auf ein Fünftigeg Unheil Preußens 2 Wem 
fie hiezu auf cine Mithilfe öfterreichiicher Empfindlichkeit vechnete. 
jo ging fie damit offenbar irre, fonft wäre der nächſte Kries 
anders angezettelt worden, al8 es für 1866 geihah. 3 Wei dr 
Gutheißung der italienischen Allianz mit Preußen erwartete Napoleon 
weder eigen entscheidenden Zieg Preußens noch Oeſterreichs, ſondern 
er hoffte einen langwierigen, unter fteten Opfern fortgeführten Kampf. 
der zuletzt den geſchonten Kräften Frankreichs die Schlußrolle zuwics. 
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m 4) Einen Sieg Oeſterreichs wünschte er nicht, weil diejer den 

bar Deutichen Bund gefräftigt, und weder auf Yuremburg noch Limburg 

ms Derzichtet, nor gar einen Napoleoniden al3 „Rheinkönig“ zugelafien 

» Hätte. 5) Einen Sieg Preußens wünſchte er ebenfalls nicht, hielt 

w ihn aber für jo unwahrſcheinlich, daß er ſogar glaubte, noch die 

r Streitfräfte Italiens mit in die Wagjchale Tegen zu müſſen, um 
den Kampf im Gleichgewicht zu erhalten. 6) Im Fall der Nieder- 
lage Preußens dachte er diefem die Bedingungen jeines rettenden 
Beiſtandes vorichreiben zu können, wobei dann die Rolle bes 
„Rheinfönigs” wahrſcheinlich auf den Kaifer der Franzoſen felbjt 
übergegangen wäre. 7) Seit der Abtretung Benetiens hat Oeſter⸗ 
reih Nicht8 mehr von Frankreich zu fürchten, jeit der Gründung 
des Norddeutichen Bundes Preußen Nichts mehr von Frankreich zu 
hoffen. S Nah dem Syſtem Napoleonifcher Politif, einen fünftig 
anzugreifenden Feind jeweild vorher zu ifoliren, war dag Ergebniß 
von 1266, obmohl es feineswegs nad) Wunſch ausfiel,. wenigftens 
der Anfang einer Stolirung Preußens, nämlich zunädjft feine 
Trennung von Oeſterreich. In Italien. arbeitet man daran, Preußen 
aud) dort einer Anlehnung zu berauben; bei Großbritannien hofft 
man auf die Fortſetzung feiner bisherigen Paſſivität; mas endlid) 
Rußland betrifft, jo verfolgt es jeine bejondern Ziele, und ift aud) 
früher, troß einflußreiher NKamilienbande, weniger der Verwandte 
Preußens geweien, als vielmehr Preußen der Verwandte Rußlands. 
Nahm doch im Tilfiter Frieden Rußland fogar einen Antheil aus 
der preußiſchen Beute an, den es nachher auch behielt. 9) So lange 
Tefterreid) und Preußen zufammengingen, während des dänijchen 
Kriegs, ließ ſich die Politik Frankreichs friedlidh au. 10) Ein 
Verſtändniß zwiſchen Preußen und Oeſterreich in joldyer Art, daß 
dadurch die Geſammtkraft Deutſchlands wicder vereinigt wird, er- 
heint nach Tage der Umftände als die einzige Sicherung des 
curopäifchen Friedens. 


5. Mai 1868. 
Mit Ende d. M. follen die Situngen des Reichsraths auf 
drei Monate vertagt werden, damit man dic Yandtage einberufen 
kann: c8 bleibt übrigens nod) Manches zu erlcdigen, was berathungs: 
reif ift, und was man nicht gerne aufichiebt. Wan muß dem Ab- 
geordnetenhaufe die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß es uner- 
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mũdlich gearbeitet und cine ganze Reihefolge wichtigiter Geier: 
entwürfe fertig gebracht hat. Dabei treten noch überdie& dann und 
wann unporhergejehene Verwicklungen und Zwiſchenfälle cin. Zu 
den legteren gehört 3. B. die Interpellation einer Anzahl Abgeord⸗ 
neter in Betreff der in Ungarn angebahnten Rehabilitirung ſolcher 
Tfiziere, die in Folge der Creigniiie von 1843 um ihre Penfions: 
anſprüche famen, wobei fi) num ein Bedenfen wegen ter Heiligkeit 
des Fahneneides anmeldet und eine finanzielle Yeiltung jedenfalls 
ausichlieglih den Schultern Ungarns zugejchoben wird. Formell 
betrachtet nimmt fich dieje Appellation an den Fahneneid jchon zum 
voraus als gerechtfertigt aus; was aber die thatſächlichen Verhält⸗ 
niſſe betrifft, jo iſt als gewichtig zu beachten, dag von Wien aus 
ungariiche Regimenter in Ungarn unter den Befehl des ungariſchen 
Kriegsminiftertums geftellt wurden, und daß jedweder Offizier cine 
folhen Regiments, insbejondere während Erzherzog Stephan als 
Palatin fungirte, gar feinen Anhaltspunkt Hatte, um von ſich aus 
zu unterjcheiden, wo und in wie weit der unzweifelhaft richtig nad 
Peſth überwiejene Befehl nunmehr aus neueren Motiven nicht mehr 
al3 verbindlich zu interpretiren jey. Died war cine ſattſam ſchwie⸗ 
rige Situation, und die Zumuthung einer zu treffenden Selbſtwahl 
aus willkührlicher cigener Auslegung eigentlid nicht militäriſch. 
Unter den Unterzeichnern der obencrwähnten Interpellatien befindet 
fid) auch der Abg. Skene. Aus diefem Anlajje richtet num General 
Vetter an den „Beither Lloyd“ eine öffentliche Zujchrift, worin er 
unter Andern jagt: „Was die Beſorgniſſe des Hru. Sfene wegen 
der Heiligfeit de3 Fahneneides anbelangt, jo bedaure ich, daß der 
Herr Abgeordnete in der denfwürdigen Cpoche von 1548, um welde 
Zeit id) als jelbjtändiger Kommandant des dritten Bataillons des 
ungariichen Infanterieregiment3 Nr. 37 (Baron Mariafiy) im Rang 
eines Therjtleutnants zu Großwardein befehligte, nicht als Adjutaut 
an meiner Seite fungirte. Hr. Sfene hätte ſich perjönlic) aus den 
damals erflojjenen, fich gegemleitig geradezu widerjprechenden Ver— 
ordnungen, Crlajien, und Befehlen, die heute vom E. k. öſterreichi⸗ 
chen, morgen vom königlich ungarifchen Deinifterium ergingen, übers 
zeugen fünnen, wie die in Ungarn damals ftationirten Truppen und 
ihre Kommandanten zuerft verleitet, — jpäter verrathen, — umd 
zum Schlufje des Drama's al3 Rebellen verurtheilt wurden.“ Der 
General verweist jodanı auf den Willen des Kaiſers und Königs. 


437 


daß über jene Greigniffe und deren Folgen der Schleier der Ver- 
geffenheit gebreitet werde, und jagt ſchließlich: „Würden aber Hr. 
Stene und feine gleichgefiunten Kollegen wiederholt ihre Fahneneid- 
Bejorgniffe in Anregung briggen ımd jene Offiziere gleichjam als 
„Eidbrüchige“ brandmarken wollen, fo werde ich mich ˖ in die unan» 
genehme Nothwendigfeit verfeßt ſehen, durd einige authentiiche 
Dokumente zu beweifen, daß nicht wir ehemalige Offiziere, fondern 
die damalige Regierung im Jahr 1848 die Urfache der Theilung 
der f. k. Arme in zwei Lager war.“ (Die damalige Regierung 
und die höchſt erleuchtete Wiener Aula.) 

In der ungarifchen Deputirtentafel beantwortete der Minifter 
de8 Innern, Frhr. v. Wendheim, die Interpellation des Abg. 
Cſiky dahin, daß in Ermanglung eines geichrichenen Vereinsgeſetzes 
die Regierung dur das Gewohnheitsrcht zu ihrem Verfahren 
gegen die demofratiichen Klubbs berechtigt geweſen ſey; dieje hätten 
der Genehmigung ihrer Statnten durd) die Regierung bedurft, agi⸗ 
tirten gegen die Verfaſſungs-⸗Grundgeſetze, und verdächtigten ſowohl 
den Reichstag als das Mnifterium in der gemeinften Weiſe. Tiefe 
Reantwortung fand entichiedenen Anflang auf der Rechten und im 
Zentrum; Cſiky aber behielt fid) vor, demnädft auf die Sache 
zurüdzufommen, denn befriedigt jey er nicht. 

Zu der ausgefchriebenen Yandesverfannnlung der Honvedvereine 
fanden ſich 51 Vereine mit 165 Mitgliedern in Peſth ein; die Ber: 
handlung ift erft im Anfang begriffen. Urſprünglich waren dieje 
Vereine zu Zwecken materieller Unterftügung beiiimmt; nachher 
warfen fie ſich auf die Politik, erklärten fich für oder gegen Koffuth, 
al8 ob Dies ihre Miſſion wäre, und fpielten Reichstag im Klei⸗ 
nen. Ginen militäriihen Beruf haben fie ebenfall® nicht mehr,* 
werben ihn auch nicht wieder befommen; denn die Honveds von 
1848 find über das Alter hinaus, das fie in die nunmehr einzu- 
richtende „Landwehr“ einreihen würde. Wllein e8 wird fchwer hal» 
ten, fie wieder des politiichen Debattirend zu entwöhnen; „es ziert 
den Mann und foft’t nicht viel.“ 

Auf Anſuchen Koſſuth's find ihm feine Privatpapiere, welche 
im Jahre 1849 fonfiszirt worden waren (acht große Pafette), wie- 
‚der ausgefolgt worden. Es geihah Dies durch Vermittlung des 
ungariihen Minifteriums. Die Papiere werden an ihn gelangen, 
nicht umgefchrt, d. h. er kommt nicht nad Ungarn. 
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In Prag fteht auf den 16. Mai das „nationale Feſt“ der 
Grundfteinlegung des „tichechiihen Nationaltheaters" bevor. Tſche⸗ 
hifche Studenten wollen dabei in Koftlümen aus der Huſſitenzeit 
und aus dem bdreißigjährigen Kriege pgrabdiren; jene düftern Fana— 
tifer, die Hufſiten, müflen ohne Zweifel eifrigfte Theaterfreunde 
gewejen jeyn, was denn durd einen joldden Feſtaufzug paſſend ver: 
jinnliht wird. Zu würdiger Vorbereitung der Feier jind einſt⸗ 
weilen an Deutſche, die in den zu pajfirenden Straßen wohnhaft 
find, Drohbricfe ergangen, die für den Fall unterlajiener fejtlicher 
Ausſchmückung der Häuſerfaſſaden jofortiges Einwerfen der Fenſter 
in Ausficht jtellen. Es lebe die Freiheit: 


6. Mai 108. 

Gin Steuerherabjegungsvorichlag von Seite der Regierung und 
von parlamentarischer Seite eine Tppofition dagegen: — Las ift 
gewiß ein jeltener Anblid! In unjerm Abgeordnetenhauje fann 
man ihn derzeit genichen. Es handelt fich um Serabjekung des 
Salzpreijes, nämlid) zu Gunjten der menſchlichen Konjumtion, 
während anderjeitS der Verkauf bejonderen Viehſalzes, welches man 
bilfiger abgab, in Zukunft aufhören joll. Motivirt ift Yetteres 
durch die Erfahrung, dar das Vichjalz auch von Menſchen fonjumirt 
wurde, weil es unmöglid) it, dasjelbe für Solche abjolut ungenich- 
bar herzuftellen, und daß das Intereſſe des Staatsſchatzes darunter 
nothlitt. Es erwies fi in Gegenden, wo fajt gar feine Viehzucht 
getrieben wird, jtatijtijch eine Fortwährende Zunahme des Verbrauchs 
von Viehſalz, mit entiprechender Abnahme der Nonjunion des 
andern Salzes. Nebenbei hat fi jogar eine gewerbsmägige Spe—⸗ 
fulation ausgebildet, die das Viehſalz chemiſch reinigt und als Koch—⸗ 
jalz verfauftl. Dieſem Uebelſtand joll nun der neue Gebahrungs⸗ 
modus abhelfen. Indeß ſtößt er auf einen bedeutenden Widerjtand. 
In der gejtrigen Situng jpradhen neun Redner, und davon adıt 
gegen die Regierungsvorlage. Neben den allgemeinen Einwendungen 
im Interejje der Yandwirthichaft, d. 5. der Viehzucht, traten auch 
jolde auf, die aus jpeziellen örtlichen Berhältnijjen gejchöpft find; 
fo 3. B. genoß Tyrol und Vorarlberg, im Intereſſe der dortigen 
Viehzucht gegenüber der Konkurrenz der Schweiz, bisher eines 
Privilegiums billigerer Zalzpreije, das nunmehr als Ausnahms⸗ 
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begänftigung wegfällt. Zur Beleuchtung der Wichtigkeit, weldhe Das 
für Tyrol hat, erzählte der Abg. Greuter, wie er-1848 dem Erz- 
herzog Johann eine Kompagnie Landesſchützen zuführte, und auf die 
Anſprache des Erzherzogs: „Weil Ihr jo brav ſeyd, fo eröffnet 
mir auch Eure Wünſche!“ der Hauptmann der Kompagnie zur Ant⸗ 
wort gab: „Kaiſerliche Hohelt! Wir haben mr drei Wünſche: 
Salz für unjer Vieh, weniger Beamte, und endlid Tabad 
für ung jelber.“ (Sreigebung des Tabackbaues für den eigenen Be⸗ 
darf.) In Bezug auf Oberöfterreid) beflagte ſich der Abgeordnete 
Mayr bitterlih, dag man das Salz dort theurer bezahlen müſſe, 
als zum Beifpiel in dem benachbarten Hallein; er will die Bei: 
behaltung des Viehſalzes, jelbit wenn das Gejeh darum ganz 
zurüdgezogen würde, d. h. felbit auf Koften des Wegfalls der 
Preisherabjegung für Kochſalz. Als den Hauptgrund des finanziellen 
Derderbeng Oeſterreichs bezeichnete er dabei den „Fiskalismus“, der 
in allen volfswirthichaftlichen Fragen vorherrice. „Ich bin über» 
zeugt,“ fügte er hinzu, „daß jene Herren, welche aus unferer Mitte 
hervorgegangen jind und“ — er zeigte auf die Miniſterſitze — . 
„jene Bänke dort einuchmeh, den Weg ihrer Vorgänger wandeln 
werden, wenn fie nicht damit anfangen, friihen Boden zu legen.“ 
Man jicht, es meldet ſich wieder die alte Oppoſitionsweiſe an, ſey 
es aud) gegen ein parlamentarijches Meinifterium. Der Finauz— 
minifter, Dr. Breftel, jprad) ji) aud) geradezu verwundert darüber 
aus. Wenn man ein Mittel wiffe, den Mißbrauch mit dem Vieh—⸗ 
jalze hintanzuhalten, jo gehe er auf dasjelbe ein; daß man aber 
einen Gejegentwurf, der thatjächlich die Laften der Bevölferung um 
dritthalb Millionen vermindere, Yisfalität vorwerfe, Das jcy 
wirflid ganz neu und wohl ohne analoges Beiſpiel im parlamen- 
tariichen Leben. Ueber Einreden, wie die, daß die Salzfteuer eine 
Kopffteuer jey, jah der Redner natürlich lächelnd weg, denn Das 
wußte er jo gut, al8 andere Leute. Die Verwendung des PVich- 
jalzes als Speijejalz wies er mit Ziffern nad; es fomme vor bei 
verhältnipmäßig wohlhabenden Bauern, bei Leuten, die vielleicht in 
einem Monat mehr für Spirituojen ausgeben, als das ganze Jahr 
hindurd) für Salz. Je höher man das Intereſſe des Viehſalzes für 
die Yandwirthichaft anjchlage, um jo weniger werde der Vichzüchter 
es unterlajjen, aud) die geringe Mehrauslage zu zahlen; denn 
hoc gerechnet betrage der Salzbedarf für das Vieh per Stüd 


Pernensiähiefeit Telkher permaltzer tarserficher Uniziere. ve u 
Folge der 1%4% erfolgten Zumerung unter das ungariiche Srieg® 
miniſterium derielben verlaftig gingen nicht auf däe Sacht icibi 
ein: dieſe gehöre in erſter Peziebung in die Delegation. in leur 
Peziebung in das Reñort des Mmiiieriuma für Me acmemama 
Angelegenheiten: das MWinitterum tür die Reicbärarhsländer würk 
jene Lempetenʒ überidreiten. wenn es das faiterliche Handichreiben 
an den Reiche-Rriegämininter vom 22. April d. 3. in ben Bereid 
ieiner Thätigleit ziehen wollte. Folglich der Meichsrach ich 
eben to. 

Ter Minitter de Imern bar, in Gemäfheit des Art 7 ns 
Grundgeĩetzes über die Reihärertretumg, einen Geickentmurf übe 
bie Turhführung unmittelbarer Zablen tür das Abgeoröneter- 
haus tes Reichsraths eingebracht. Für gemöhnlich geicheben Ne 
Wahlen in den Reichsrath durch die Yandtage: direfte Wahlen durb 
Wählerichaften find vorgeichen für den Fall, dat cin Landtag fih 
der Wahlen in deu Reichsrath weigert. 

In Reith hat der nach vieliähriger Kerkerhaft fürzlich beanadiate 
ehemalige Räuberhauptmann Rora Sandor Alerander Roßa — in 
Ungarn iegt man den Tornamen nad: ſeine Aufiwartung bei dem 
ungarüchen Minifterpräfidenten gemacht, um für die fönigliche Be— 
gnadigimg zu danfen: zugleich bat er um einen Poſten als Sicher: 
heitsfommitfär. 

In der Generalverſammlung ber KSonvedvereine gab man dem 
Zentralausihußg Recht gegen Morig Perczel, nahm aber chen jo 
wenig Partei für Koſſuth. Dagegen joll nun die Außerfte Yinte 
mit der Abficht umgehen, wegen Auflöjung der demofratiichen Klubbs 
im Landtage zu beantragen, daß die Regierung in Anflagezuftand 
verfett werde. Wenn es wirflich zu einem folhen Antrage kommt. 
wird er mit Glanz durchfallen. 
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7. Mai 1868. 

Der Finanzminifter hat in der Salzfrage gefiegt. ‘Der Ent» 
heidungspunft ergab ſich in der Spezialdebatte bei dem Antrage 
des Abg. Mayr, in F. 2 ftatt der Worte: „hingegen ift die Er- 
zengung und der Verfchleiß von Viehjalz gänzlich einzuftellen,” viel» 
mehr zu fegen: „die Erzeugung und der Verſchleiß von Vichjalz 
wird im der bisherigen Weile fortgefegt“; denn gegen die Herab⸗ 
ſetzung des Breifes für Speifefalz hatte Niemand Etwas ein» 
zuwenden, fondern man wünſchte nur auch noch die Fortdauer jener 
Ausnahmsvergünftigung. Bel der Abftimmung wurde jeboc der von 
‚Hrn. Mayr geftellte Antrag mit 90 Stimmen gegen 54 abgelehnt. 
(Immerhin eine ſtarke Minorität für die Flitterwochen eines parla⸗ 
ment arifchen Minifteriums.) Cine ftatiftifche Angabe des Hrn. Mayr 
ſprach theilweile wider ihn felbft; von 1861 bis1867 ift nämlich, 
der Abſatz des Viehſalzes von 90,000 »Zentnern per Jahr auf 
900,000 Zentner geftiegen. Schlieklih wurde das ganze Geſetz 
nad) dem Antrage des Ausichuffes in dritter Lejung angenommen. 

Im Zrientiihen fpuft e8 wieder mit ‘Demonftrationen der 
„Iſſimi“ (Stalianiffimi., Der „Trentino“ beflagt fi), daß man noch 
immer einen Poftftempel mit der Umfchrift „Trient“ gebraudje, was 
doch nicht die italienische Wenennung jey, und bezeichnet dabei das 
Trientifhe al8 den „legten led Italiens“, den Oeſterreich noch 
befike. Dies wäre übrigens ein italienischer Verzicht auf Trieſt, 
Dalmatien ꝛc.; Garibaldi wird das Watt dafür in den „nationalen“ 
Bann thun! 


8. Mat 1868, 

Einen Krieg wird e8 nun wohl dennoch geben, wenn auch 
nicht zunächſt zwilhen tranfreid und dem Norddeutſchen Bunde, 
jo doch zwiſchen Rumänien und Defterreih. Unſere Heißiporne in 
der Tagespreſſe thun es nicht anders. Die Lorbeeren Englands 
in Abyſſinien winfen gar zu verführeriich herüber, und da Rumänien 
nur ein Kleinftaat ift, jo fteht e8 einer Großmacht ritterlih an, 
um fo ftärfer gegen ihn mit dem Säbel zu raffeln. Nur nicht erft 
lang’ unterhanbelt: Eine kurzgefaßte Drohung, und alsdann Krieg! 
Im Ernſt, ſolche und ähnliche Aniprüce werden geftelit, und zwar, 
nachdem man hundertmal das unendliche Bedürfniß Oeſterreichs 
nad; Frieden auseinandergejeht und es den beiden Delegationen 
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Advokatenjtandes zumwiderlaufen. Nach einer längern Debatte wurde 
die Beitimmung unter 3) geftriden, was einen praftiiden Werth 
hat: es macht den Yuriften im Staatsdienft unabhängiger, wenn er 
weiß, daß ihm im Kalle einer frühzeitigen (aljo geringen) und uns 
freiwilligen Benfionirung die Ausübung der Advofatur offen fteht. 

Die von dem Finanzminifter eingebrachten Reformvorſchläge 
jtoßen auf mannigfadhen Widerſtand. Auch die Stonverfion der 
verjchiedenen Titel der Staatsſchuld (Unifilation) hat in dem Sub- 
fomitee des Finanzausſchuſſes feinen Beifall gefunden; ingbefondere 
will man lieber die Umwandlung in eine Rentenſchuld, als die 
Beibehaltung der Kapitalfchulden. Die Couponſteuer aber möchte 
man in einer Weiſe erhöhen, die dem Anfang einer Zinsver: 
weigerung gleichfieht, ohne daß den Staatsgläubigern, wie nad) dem 
Reformplane des Dr. Breftel, dabei al3 Gegengewicht eine bejjere 
Sicherung des Kapitals zu gut käme. | 

In Prag ift ein etwas alt gewordener Preßprozeß zur Ente 
jheidung gelangt. Er betraf einen Artifel vom 12. Auguft v. J., 
worin zur Abweiſung eines in. Wien veröffentlichten freundlichen 
Rathſchlags zu einem Ausgleich mit den Tſchechen gejugt war, die 
Zichechen „könnten fich nicht zum Schwert in den Händen politifcher 
Komödianten hergeben, fi) nicht den Wiener Schuhflidern anver: 
trauen“, und „es möge der Himmel ſich doc) endlich erbarmen und 
Männer an's Ruder bringen, welche fähig und ehrlich genug ſeyen.“ 
Wegen diejes Artikels ftand der Redakteur des Blattes „Pojel 8 
Prahy“, Hr. Franz Schimatſchek, in Prag vorgeftern vor Gericht, 
angeklagt des Verbrechens der Störung der öffentlichen Ruhe, weil 
er das Verhältniß zwifchen den Tſchechen und dem öfterreidhiichen - 
Staate jo darzuftellen verjuhe, als hinge es nur von ihnen ab, 
ſich auch mit einem andern Staate zu vereinigen. Das Gericht 
ſprach ihn ſchuldig und verurtheilte ihn zu viermonatlihen jchweren 
Kerker und zu 800 FL. Kautionsverluft. 

Die in Ungarn und Siebenbürgen bejtchende Sefte ber jo» 
genannten Nazarener thut Schritte, um eine ſtaatliche Anerkennung 
ihrer Glaubensgenoffenjchaft zu erlangen. Es Icheint übrigens, ihr 
„Glaube“ ift ein fo beftilfirter, daß gar Vieles dabei verdampft und 
aljo nur Weniges übrig geblieben ift. 
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noch gar vollends ein Recht zu, die nicht rufjiich gefinnten Tſchechen 
und die Deutichböhmen auf eine Ausftellung nad Moskau zu liefern, 
einfach vermöge einer angemaßten Profura. Mit dem Panjlawis- 
mus hat fid) diefe Partei die Hände gefefjelt; mit dem PBanjlamwis- 
mus erklärt fie fich einer wahren politischen Autonomie unfähig, 
denn eine ruffische Färbung ift von einem eigenen und jelbftändigen 
Wejen das Gegentheil; indem fie über den Vorbehalt unmittelbarer 
Wahlen leidenjchaftlic) wird, verräth fie lediglich ein antiöfterreidi- 
ſches Schuldbewußtſeyn. 


11. Mai 1868. 

Auf dem fünften Arbeitertage, welcher geſtern in Zobel's Bier— 
halle zu Fünfhans ftattjand und von etwa 4500 Arbeitern bejucht war, 
wurde ein entworfenes Manifeſt „an dag arbeitende Volk in Oeſter⸗ 
reich” verlejen und ohne Debatte unverändert angenommen. Die Haupt- 
ftellen darin find folgende. „Der Staat muß vollftändig auf demofra- . 
tiicher Grundlage eingerichtet werden. Die Grundbedingung hiezu ift 
die Einführung des allgemeinen direkten Wahlrechts.“ .. „Die ent- 
fittlichenden Folgen der fteigenden Kapitalherrſchaft einerſeits und die 
jtet8 zunehmende Maſſenarmuth anderſeits machen den Aufihwung 
der wahren Freiheit unmöglid) und führen ſchließlich zum Deſpotismus. 
Es muß deßhalb zugleich mit dem Erlangen der politischen Freiheit 
und des demofratifchen Volksſtaates die Emanzipation der arbeiten- 
den Klaſſen vom Kapital angeftrebt und die Bewegung in fefte 
Dahnen zu beftimmten Zielen gelenkt werden. Der Sieg diejer 
Deitrebungen ift der wahre Vortheil aller Klaffen.” ... „Nur 
als einiges, gejchloffenes, wohlgegliedertes Heer kann das Volf auf 
den Sieg der Freiheit, auf den Sieg der Idee der Gleichberediti- 
gung hoffen.”.... „Die Wiener Arbeiter ftehen bereit3 als eine 
einige, kompakte, und achtunggebietende Maſſe da, welche die Vor- 
urtheile der Religions und Nationalitätsverjchiedenheit über Bord 
geworfen hat"... „Wer das arbeitende Volk für die Aufwär- 
mung abgethaner Nationalität3-Conderzuftände benugen will, der 
ſucht es zu verhindern, feine eigene Befreiung zu vollziehen.“ ... 
„Heute handelt es ſich darum, das arbeitende, das produzirende 
Bolf zu erlöfen, indem es zur Gleichberechtigung in der Geſellſchaft 
und im Staate emporfteigt.” Das Manifeſt joll in's Magyarifche, 
Zichechiiche, Polniſche, Italienische, Rumäniſche überjegt, und in all’ 
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diefen Sprachen (fall8 durch freiwillige Beiträge noch) weitere Geld— 
"mittel zufammenfommen, auch nody in einigen Sprachen meiteri ge: 
drudt und verbreitet werden, auf daR die Bevölkerung ber einzelnen 
Landestheile Oeſterreichs ſich auf’3 innigfte an die Arbeiter Wien: 
anfchließe. Auch eine Beziehung auf die Bismarck'ſche Politik findet 
fih in dem Manifeft, und zwar in nadjftehenden Worten: „In 
Deutſchland vermochte das Bürgerthum in feiner Ohnmacht um 
Apathie nicht die Einheit Herzuftellen: dagegen benutzte Graf Bis— 
mard die deutſche Cinheit2idee zu Gunften des preufifchen Abjolu: 
tismus.“ 

Zur Feier der Grundſteinlegung zu dem tſchechiſchen National: 
theater in Prag find auch nach Galizien, theils an polniſche Adels 
familien, theil8 an Kaſino's, Vereine :c., fithographirte Einladung: 
briefe ergangen. Die Aufnahme derjelben entipricht jedoch den 
tihechiihen Wünſchen feinesmegs in dem voraugsgefegten Eim. 
Zu Yemberg hat eine Verſammlung angefehener Bürger im Kaiino 
den Beſchluß gefaßt, eine Antwort folgenden Inhalts zu ertheilen: 
„Obzwar die Polen der Tag mit Freude begrüßen werden, an 
welchem die Tſchechen in den Beſitz eines Nationaltheaters gelangen 
werden, müſſen jie doch erflären, daR feiner von ihnen "bei dieiem 
Feſte den Theilncehmern an den im verfloffenen Jahr in Mosfau 
veranstalteten Orgien Gefellfchaft leiften wird.“ „Eine Verbindlik- 
feit im Eingang, und zum Schluß ein moraliſcher Fußtritt! 


12. Mai 1568, 

Die Berliner Blätter waren auf der faljchen Fährte, als fie 

den Urjprung der nenlichen Kriegsgerüchte in Wien fuchten; hier 
lag er nit. Wer in Paris näheren Befcheid weit, Dem ift auch 
befannt, daß die Unvermeidlichfeit de8 Kriegs unter Anderm die 
Anficht des Hrn. Thiers if. Dis zum Herbfte wird Franfreid 
mit feinen Rüftungen fertig, und alsdann, glaubt er, werde bie 
franzöfifche Nation, jo wie er fie Fenne, nicht mehr zu halten fern. 
Ob er hierin richtig urtheilt, Das ift eine Trage, die weder in 
Wien nod in Berlin entichieden wird. Wenn man die Worte 
auf die Goldwage- legt, mag man anftatt „Nation“ leſen „Armee“, 
* anftatt „nicht“, was denn doch gar zu apodiftiich ift, „kaum'; 
wird man es mit dem bezeichneten Zeitpunkte nicht gerade 
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buchftäbfich nehmen. Daß übrigens der Herbft nicht der Frühling 
ift, welcher fonft auch die Kriegsfragen gerne zum Knoſpen . und 
Aufbrehen bringt, darin liegt fein Einwand. Auch der Krieg 
von 1806 war fein Frühlingsfrieg, und e8 gibt einen alten fran⸗ 
zöfiichen Ausſpruch, der da lautet: im Herbſt finde man in Deutſch⸗ 
land Seller und Vorrathskammern gefüllt. Er ift ein Seitenftüd 
zu jenem andern: „il n’y a pas de pays pour y faire la guerre 
comme l’Allemagne“, nämlih in Bezug auf gute Verpflegung 
und gute Quartiere. Hinwiederum fteht der Wahrjcheinlichkeit eines 
baldigen Krieges entgegen, daß Napoleon III. nicht ohne einen 
Alliirten vorzugehen pflegt; bis jett, fcheint es, hat er noch feinen. 
Um fo abgeſchmackter war die Unterlegung, durch jene Kriegsgerüchte 
babe man Oeſterreich eine Vermittlersrolle zuzuſchanzen gedadıt. 
Was ſoll Das für einen möglichen Sinn haben? Ein erfundener 
Krieg läßt auch nur eine erfundene Vermittlung zu; was in aller 
Welt hätte Oeſterreich bei einem ſolchen „Meſſer ohne Heft und 
Klinge” zu profitiken? Weit eher hätte man etwa ſagen können, 
das Gerücht habe den Zweck achabt, günftig auf die Stimmung 
des Zollparlaments in Berlin einzumwirfen. ‘Denn wenn Franfreid) 
einmal in der That wit Krieg droht, fo wird daraus unausbleiblic) 
eine Rheinfrage, und die Rheinfrage ift nicht Fleindeutjch, wie andere 
Dinge, fie ift eine deutfche Frage, und die üffentlihe Meinung 
Deutſchlands wird in einem folden Fall über mande politische 
Sünden hinmwegjehen, die fie dem Syfteme des Grafen Bismard 
jonft zur Laſt legt. 


13. Mat 1868. 

Die tſchechiſche Volfsverfammlung auf dem Georgsberge bei 
Raudnitz war von etwa 10,000 Männern, Weibern, und Kindern 
befucht. („BVierzig Mann Buben“, zu einer Treibjagd nämlich, vers 
langte einft ein O'berforftamt unmeit des Nheins von einem Orts- 
vorjtand.) Bei der Abftimmung, wobei auch die Frauenzimmer ihre 
Hände miterhoben, ftellte fich der „Wille“ der Verſammlung in 
folgenden Punkten feft: Krönung Sr. k. k. apoftolifchen Majeftät 
zum König von Böhmen; Auflöfung des gegenwärtigen Landtags 
als aus einer ungerechten Wahlordnung hervorgegangen; Neumahlen 
auf Grund allgemeinen Stimmredts: keine Steuer ohne Bewil— 
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ligung des „rechtmäßigen“ Landtags (der erft werden foll); eben fo 
feine geänderte Militäraushebung oder Wehrverfaffung, als -unter 
demjelben Beding; kurz, man begehrt blos eine neue Wahlordnung, 
einen neuen Landtag, und eine neue DBerfaffung, weiter Nichts. 
Mit einer Stellung Böhmens gleid) der von Ungarn würde man 
vollauf zufrieden feyn. Ich finde diefe Anſprüche ſehr gemäßigt; 
nad Maßgabe der etwas wärmeren Impulje, die mitunter die 
tihechiiche Preffe aufweist, wäre recht gut noch Weiteres zu ver 
langen gewefen. Als ergänzende und nachzuholende Sätze empfehlen 
ſich beijpiel3weije für eine nächte Verfammlung: „1) Das Nönig- 
reich Böhmen wird für ausſchließlich tſchechiſch erklärt; in Gegen: 
wart von Tſchechen hat demnach jeder Deutſchböhme fich des Ge 
brauchs der deutihen Sprache zu enthalten. (Bei der Verſammlung 
auf dem Georgäberge verfehlte ſich Herr v. Veith dagegen, während 
den HH. Spindler und Winkler ein ganz echtes Tſchechenthum ge⸗ 
lang.) 2) Es findet alljährlich eine offizielle Trauerfeier iiber die 
Schlaht am Weißen Berge ftatt. 3) ‚Die tſchechiſche Oppoſition 
genießt des altnationalen Rechtes, per Jahr zwei kaiſerliche Räthe 
und cinen Sefretarius aus den Fenſtern des Situngsfaales zu 
werfen. 4) Das Recht der Steuerbewilligung wird in [der Weile 
regulirt, daß die Tſchechen darüber abftimmen, wie vicl auf die 
Deutihböhmen zu bezahlen kommt. 5) Einem neu formulirten 
tihechifchen Anſpruch gegenüber, jegt oder wann immer, iſt die 
gejegliche Reichsverfaſſung natürlich ein blojer „Schmarren“. 6) Für 
loyale Moskaupilger, die ihre Fahrt dahin zu beweilen im Stande 
find, ift ein Orden des heil. Wenzel zu ftiften, nebft einer ent 
Ipredienden Dotation. 7) Jedweder Minifter, der aus Wien nad 
Prag kommt, joll der rujfiihen Volkshymne mächtig jeyn, auf dar, 
wenn e8 die Feier des Tages verlangt, er fie jogleich anftimmen 
fan.” Dies Alles wäre fodann unter die Garantie des Panſla— 
wismus zu ftellen: So allein fteht ein wahrhaft „nationaler Bau 
in Ausficht; alles Andere ijt Halbheit und Stückwerk. 

In verhältnigmäßig raſchem Tempo hat das Abgeordnetenhaus 
die Geſetze über Einführung der Schwurgerichte für Preßdelikte und 
über die Bildung der Geſchwornenliſten für Preßgerichte erledigt. 
Man. will, während der jonftige Apparat noch einige Zeit erfor- 
dert, wenigftens der Preſſe jo bald als möglich die Wohlthat des 
Schwurgerichtes zuwenden. Weber den Zmwed iſt man in der 
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einig; die Gejegentwürfe find in entipredender Form abgefaßt; 
aljo machte die Erörterung derjelben weiter feine Schwierigkeit. 
I 14. Mai 1360. 

Die Finanzfrage ſchwankt im Ausſchuß unſicher hin und her. 
Der Ausſchuß ſelbſt ift unter ſich nicht ganz einig; einzelne Mit- 
glieder gehen wieder auf eigene Fauft über die Gefechtslinie hinaus; 
die Regierung unterhandelt), weiß aber nicht, wie da8 Plenum des 
Haujes ſich zu dem Ausſchuſſe verhalten wird, und der Ausihug 
ſeinerſeits weiß Das chen jo wenig. Das Ergebniß davon ift cine 
voliftändige Nonfufion. Die Gouponfteuer 3. B. war im Prinzip 
eigentlich ein Beſtandtheil der Miobiliarfteuer, d. h. eine Regulirung 
des Antheil3 daran für die Beſitzer einheimifcher Staatspapiere; 
da nun aber die Mobiliarfteuer, wie fie der Finanzminiſter wollte, 
feinen Anklang findet, jo ift eine Zifferbeſtimmung für die Coupon- 
fteuer eine reine, prinziploje Willtühr, die man eben jo gut heraus— 
würfeln fünnte, und die jogenannte Couponſteuer wird einfad) zu 
einer Herabjegung der Zinjen. Nun ftreitet man, ob der Zinge 
coupon einen Abzug von 20 oder von 25 Prozent erleiden joll; 
allein nicht um dieje oder eine andere Differenz dreht ſich dic Haupt- 
frage, jondern darum, ob in Folge zu bringender Opfer, die ınan den 
Staatsgläubigern zumuthet, diefen nad) einer überſtandenen Zwiſchen⸗ 
zeit cine befjere Sicherung des Kapitalwerthes in Ausficht ſteht 
oder nicht. Die Vorlagen de3 Finanzminifters gingen auf die 
Herftellung eines ſolchen Gegengewichtes aus; das Subtomitee aber 
und nad) ihm der Geſanmtausſchuß laſſen davon Nichts übrig. Bis 
jegt haben beide zufanmmen wur das Cine zu Stande gebracht, daß 
die Yörfe verſtimmt iſt, und daß der parlamentariſche Nimbus noth- 
leidet. Die Vörje, ſcheint mir, jet mehr Vertrauen auf das 
fterium, als auf den Finanzausſchuß des Abgeordneten 
welcher Art aber das letztere ſchließlich die Frage am 
Tas ijt zur Zeit dahin gejtelft, wie etwa das Stidjal eines Looſes 
in der Lotterie. 

In dem Herrenhanje koumit das „intertonfejfionelle eich“ 
erjt heute an die Reihe: geftern war das Haus mit dem Wucher— 
gejege, d. h. mit der Aufhebung der jeither geltenden Geſetzbeſtimmungen 
in diejer Hinſicht beihäftigt. Das Haus der Abgeordneten jeiner- 
ſeits debattirte gejtern über das neue Branntweinfteuergeieg und 
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nahm es ichlierlih in dritter Young an. Zweck desſelben Sr Ne 
Hebung des Erträgniiie& auf die früher beitandene höhere Ziñer. 
und zwar durd Zurüdnahme der Begünitigungen, die das Mir: 
ſterium Beleredi dem Großgrundbeſitz in dieſem Betreff zugewende: 
hatte. Man ſchlägt den ſeitherigen Ausfall auf 20 Millionen cm. 

Zu den bevorſtehenden Feſtlichkeiten tichechicher Färbung in 
Prag beginnen die vorläufigen Temonftrationen ichon jetzt: mer 
holt feierlich Züge ein, die von außen her Grundſteine zu dem 
Theaterbau beifahren. DTer vom „Ziskaberg“ herrührende Ster 
kam auf einem Wagen mit einer Anzahl Flaggen. deren Zierde aus 
roth gemalten Kelchen, Yanzen, Morgenſternen, Ziskakeulen. um! 
Dreichflegeln beſtand. Was haben dieſe Embleme des Huiĩſitenthurs 
nit dem Bau eines Theaters zu thun? Gegen cine etwa gebegte 
Beiorgniß, die Feſtfeier könne in Exzeſſe des Pöbels ausarten. mic 
man sic Ichon erlebt har, verwahren fich die Narodni Yijtn mir eier 
Pöbelhaftigteit ihrertcits. „Während des nationalen Feſtes,“ Taxen 
jic, „haben wir etwas Zaubreres im Zinn, al$ die Deutſchen: unier 
Miüthchen an ihnen kühlen wir irgend cin andermal.‘ Nur die 
Art erhebt sich der tichechtiche Pauſſawismus hoc itber den ſchmoden 
Verdacht eines Einfluſſes deutſcher Zitte und Bildung. In der 
Prager Vorſtadt Smichow, wo die deutſchen Induſtriellen von der 
tichecdhiichen Maſſe beherricht werden, iielen die Erſteren mit dem 
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per majora durch, und es wurde eine Palackyſtraßfe daraus. Ztam: 
dal gibt es überhaupt genug. „Nationale“ Säfte erſchienen an einem 
Vergnügungsort, wo eine Militärmuſik eben den Radetztymarich 
'pielte. Als gute Tichechen verlangten ſie auf der Stelle deiien 
Aufihören, und ſchlugen auf die Weigerung des Napellmeifters einen 
übertänbenden vVärm mit Pfeifen und Johlen auf, bis ſich die Muſik 
zurückzog: am folgenden Morgen ritten dielelben „Gäſte“ Demon: 
jtrivend durch die Ztrafen der Stadt, Exemplare Des Deutichen 
„Tagesboten aus Böhmen“ an den Schweifen ihrer Pferde nad: 
ichlevpend. Huſĩſitiſch genug, wie man ſieht! 

In Nagy-Körös Ungarn haben unruhige Auftritte jtartgchabt, 
zu denen cine Weidevertheilung den Anlaß oder vielleicht blos den 
Vorwand darbot. Ein gewijjer Johann Szabo, welcher jchon 1861 
eine Ruheſtörung anftiftete, bei der das Militär einſchritt und einige 
der Tumultuanten auf dem Plage blieben, war von neuem ter 
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Aufwiegler. Diesmal erfcien er mit einer ſchwarzen Fahne, worauf 
cin Todtenfopf abgebildet war: feine „Partei war mit Feuergewehren 
bewaffnet: der zujanmnengelaufenen Volksmenge erklärte er, heute 
müſſe nod) Einer umd der Andere „hin“ werden. Gegen Abend, als 
der Tumult wuchs, requirirte der Bürgermeifter tefegraphiich eine 
Schwadron Kavallerie aus Keeslemet, welche denn and) alsbald cin 
traf, die Strafe jäuberte, und eine Anzahl Verhaftungen vornahm. 
Johann Szabo jedoch ift entfommen. Die Stadt wüuſcht die Zus 
theilung einer ftändigen Garnijon. 


15. Mai 1368. 

„Preußen und das preußiſche Wolf fennen feinen Haß gegen 
Oeſterreich.“ Mit diefem Ausiprucd hat Hr. Yöwe aus Calbe ſicher⸗ 
lich Recht; e8 wäre aud) ſchwer ein Motiv denkbar, aus dem man 
ung einen Haß dafür nachtragen ſollte, daß wir 1866 angegriffen 
worden find. Von ung ging ja der Krieg nicht aus. Dieſe That 
ſache ift auch längit öffentlich anerfannt; ſchon in der Sitzung des 
preußiſchen Abgeorduetenhaujeg vom 1. Dezember 1866 bemerfte 
der Abg. v. Hennig: „Glauben Sie nicht, dar cs immer möglich 
jeyn wird, einen Staat ähnlich zu überraihen, wie wir diesmal 
Oeſterreich überrajcht haben. Widerſpruch und Unruhe rechts. Ja, 
ob Sie es für falſch halten oder nicht, thatjächlich iſt es doch richtig. 
Taf Oeſterreich nicht in dem Maße gerüftet war, wie wir, Tag 
erfennen auch alle maßgebenden Perjonen, namentlid, die Militärs 
an, und darım bin ich der Anficht, daß es umjerer Regierung ger 
tungen ift, Oeſterreich zu überraſchen.“ Warum jollte man uns 
nachträglich haſſen dafür? Auch damals, glaube ich, hegte das 
preußiſche Volk feinen Haß gegen Tefterreih; wenn man die öffent» 
liche Stimmung zu Rath) gezogen hätte, wäre der Krieg vielleicht 
unterblieben. So aber unterblieb vichnehr das Zurathezichen der 
Voltsſtimmung, welde jomit feinen weiteren Effeft hatte. In dem 
Zollparlament hat jie dafür nun allerdings cin Votum, und es ift 
erfreulich, dak man ſich dort gegen den Haß erklärt; wir hatten es 
übrigens and gar nicht anders erwartet. Was haben Zollfragen 
mit Haß oder Liebe zu thun? So wenig als ein kanfmäuniſches 
Geſchaft. So lange der Zollverein ſich als eine „deutſchuationale 
Schöpfung” gab, fam freilich auch cine nationale Vezichung mit 
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ins Spiel, denn auf Grundlage der feßteren gehörte, zur Herſtellung 
der Polljtändigteit, natürlih auch Deutſch-Oeſterreich mit hinein. 
In dieſem Sinne bewarben wir uns um den Cintritt, jedoch ver: 
geblich: auch hierin liegt offenbar Nichts, was man uns erit zu 
verzeihen hätte, um gegen uns ohne Haß zu jeyu. Det iſt daver 
ohnehin feine Nede mehr. In einer früheren Periode Hätten mir 
freie Hand gehabt: jetzt ijt die Wiederkehr einer ähnlichen Lage gar, 
nicht denkbar, als wenn etwa Ungarn auf eine bloie Perionalumio: 
hintriebe und dadurd cine Mauthlinie zwiſchen ji und dem öfter: 
reichiichen Weſtland zöge. Zur Zeit des deutihen Bundes hart 
überdies Preußen teine Tiftatur im Zollverein: vielleicht ſchloß man 
eben deßhalb Tejterreid) aus, weil man jonft fürchtete, fie nicht zu 
erlangen. Da aber das nationale Band zerrifien ift — denn oft 
ziell gibt e3 fein Teutidhland mehr — geht uns Dies Altes Nichts 
mehr an, und der Zollverein hat für uns nur nod) einen fanfmänni- 
ihen Zinn. Tarum alſo „keene Feindſchaft nid.“ Wir können uns 
begegnen ohne Dar, gleich geichiedenen Cheleuten, wenn fie der Zu 
fall irgendwo zujammenführt: nur bleibt dabei immerhin etwas 
thatjächlich Froſtiges übrig: eine Eheſcheidung war die Zerreikung 
des nationalen Bandes darum doc. 


lo. Diai 1298. 

Ter Finanzausſchuß nit jeinem Zubfonitce klemmt die Finanz 
frage in eine Sackgaſſe hinein. In den Vorlagen des Finanz 
miniſters war ein Prinzip, ein ſich gegenicitig bedingender Zu: 
ſammenhang, ein Syſtem: nach der Yeiftung des Subkomitee's hat 
man Nichts mehr vor ſich, als Zerjplitterung, Bruchſtücke, Schlacken. 
‚und eingerijjene Lücken. Die Urtheile der Zeitungen über dieſe 
Konfufion lauten denn and) abfüllig genug: der Stand der Dinge 
ſchadet dem parlamentariihen Nimbus. Es wirkten mehrfache Um 
ftände dahin zuſammen: wenigjtens ein Theil des Ergebniſſes aber, 
nänlid) das Erſcheinen in unfertiger Zoilette vor dem Publikum. 
wäre vielleicht vermieden geblieben, wenn man das Syſtem der 
ſ. 9 „Abtheilungen‘ Hätte. Wo es beſteht, verjchen diejelben eine 
parlamentarische Vorarbeit, die von entſchieden praftiichem Werth 
ft. Dede Vorlage, die an das Haus gelangt, wird zuerſt in die Ab- 
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theilungen gewiejen und dort vorläufig bebattirt; aus den Abtheilungen 
ſodann geht die betreffende Kommiffion oder der betreffende Auss 
ſchuß Hervor, indem jede Abtheilung ein oder mehrere Mitglieder 
wählt. Die Folge davon ift, daft diejer Ausſchuß, weil ja die Abe 
theilungen zufammengercchnet wieder da8 Plenum des Haufes find, 
nicht in das Blaue hinaus zu arbeiten anfängt, fondern ſchon zum 
Beginu jeiner Arbeiten die Kenntniß einer bejtehenden GSejanımts 
ſtimmung mitbringt. Auf dieje Art kommt es nicht leicht vor, daß 
bei einer Generaldebatte das Haus plöglich von einem ganz neuen, 
bisher ungeahnten Vorſchlag irgend einer Art überrumpelt wird, 
den man uun erſt wieder an den Ausſchuß zurückverweist; ietzt 
freilich geichieht Dies Häufig genug, bei dem Geſchäftsgang des 
borerwähnten Syſtems aber würde ein ſolcher Vorſchlag nicht bis 
zur Generaldebatte Hinter den Kuliſſen geblieben, fondern ſchon in 
einer der Abtheilungen zum Vorſchein gekommen jeyn. ine Bes 
rathung im Klubb ijt in jo fern fein Erſatz dafür, al3 im Klubb 
politiſche Gefinnungsgenofien beifammenfigen, jene Abtheilungen aber 
durch das Loos beſtinumt werden, aljo andy Mitglieder entgegengejetster 
Farbe in ſich begreifen. Die verjchiedenen Meinungen plagen ſchon 
früher aufeinander. So fommt die Frage, um die es ſich jeweils 
handelt, ſchon etwas gereifter an den Ausſchuß, und wenn er einem 
Geſetzentwurf etwa feine Einkleidung abftreift, jo läft er das Kind 
lein darum nicht nackt laufen, jondern bat das Zeug für eine ans 
dere. Diejer Gejchäftsgang ift praftijch, obwohl cr nicht von den 
Engländer, jondern von den Franzoſen herrührt. in Univerjals 
mittel gegen Schwicrigfeiten liegt darin natürlich nicht; bei der 
jetzigen Methode aber fann man erfchen, daß 3. B. das Plenum 
des Haufe einen Ausſchuß, den es doch jelbjt wählte, wegen ifolir« 
ten Vorgehens ſchließlich im Rüden faßt und auf ihn Feuer gibt: 

— zu was war al3dann der Ausſchuß vorhanden? 

In dem Herrenhauſe iſt das „interkonfeſſionelle eern ieine 





durchberathen und in dritter Lefung angenommen worden. FH 
Rotitansky polemifirte fcharf, obmohl diesmal nicht in der Färbung 
des populären Materialismus, gegen Windmühlen, d. h. gegen 
Gegner, die nicht vorhanden waren. 
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bitterlich übel genommen bat, dag jte nicht einen viel dideren Strich 
durch das Militärbüdger machten. Nebenbei jteht der Finanzaus— 
ſchuß des Abgeordnetenhaujes eben jegt noch vor dem umgelöäten 
Problem, ein alljährlich wiederfehrendes Deñzit einmal los zu 
werden, ohne den reicheren Klaſſen wehe zu thun. Von diejer Art 
war die “age Englands nicht; Geldmittel waren dort im lleberfluf 
verfügbar. Deſſenungeachtet verlegte es den Krieg nicht gleich im 
den erjten Aufzug des Stücks, deun die Geiangenſchaft des eng— 
lichen Konjuls und ſeiner Unglücksgefährten hat wahrlich lange 
genug gedauert, und wenn Abyilinien an der Schwelle der Fer: 
einigten Ztaaten läge, wic Rumänien an der Schwelle Rußlauds 
liegt, jo hätte ih England die abmſiniſche Erpedition vielleicht noch 
etwas länger überleg. Wo endlih wären die Anlebnungspunfte 
für Teiterreih? Cine franzöſiſche Allianz Hört auf entichicdene 
Wideriacher: eine preukiiche anderjeits nicht minder. In dieſem 
Augenbiif überdies ſchaut ranfreih mehr nach dem Rhein aus. 
als nad der untern Tonau: Preußen neigt ſich offen zu Rußland 
hinüber, und der Fürſt von Rumänien iſt ein Prinz des Hauice 
Sohenzolern: die italieniſche Politik zehrt von öſterreichiſchem 8. 
und hat Gelüſte nad noch mehr: das ionjt antirwiiiiche Engtand 
bat Italien hierin unteritügt, was mehr ein rwitiches ais cin 
enaliihes Intereſſe war, und nur alzu on ieit 194> zu ciner gegen 
Telterreih feindieligen Anzettlung indirch mitgewirt. Sit Tas 
eine Rundſchau, die zu einem öſterreichiſchen Kriegsentichluß cr: 
muntert? Und wenn das van'lawiſtiſche Rußland, wie man jagt. 
die orientaliihe Frage in Fluß zu bringen wünſcht. nur eines ge: 
eianeren Anlaſſes harrend: wäre es Oeſterreich. welhes münider 
könnte, einen rumäniſchen Slimmitengel in dieſe Pulvertonne zu 
werfen? 


” Mai Ines. 

Schon mehrere Tage iſt das Unterhaus mit Berathung des 
Gefetzes über Freigebung der Advolatur beihäftig. Turd x. Zu 
des Geſetzes wur als unvereinbar mıt der Ausübung der Advokatur 
keitimmt: 1 die Führung eines beioldeten Staasamtes mit Aus 
nahme des Yehramtct: 2 die Ausübung des Notariatd: 3. der 
Bezug einer Staatspenſion oder eines Tiiponibilitätägchaltes: 
4. der Betrieb ſolcher Peichäftigungen, melde dem Anichen des 
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Advofatenftandes zumiderlaufen. Nach einer längern Debatte wurde 
die Bejtimmung unter 3) geftrichen, was einen praftiihen Werth 
hat: es madt den Yurijten im Staatsdienft unabhängiger, wenn er 
weiß, daß ihm im „alle einer frühzeitigen (aljo geringen) und un⸗ 
freiwilligen Penfionirung die Ausübung der Advofatur offen fteht. 

Die von dem Finanzminifter eingebrachten Reformvorſchläge 
ftoßen auf mannigfachen Widerſtand. Auch die Konverfion der 
verjchiedenen Titel der Staatsichuld (Unifilation) hat in dem Sub» 
komitee des Finanzausſchuſſes feinen Beifall gefunden; insbeſondere 
will man lieber die Umwandlung in cine Rentenjchuld, als die 
Beibehaltung der Kapitalfchulden. Die Couponjteuer aber möchte 
man in einer Weije erhöhen, die dem Anfang einer Zinsver- 
weigerung gleichjfieht, ohne daß den Staatsgläubigern, wie nad) dem 
Neformplane des Dr. Breftel, dabei al3 Gegengewicht eine bejiere 
Sicherung des Kapitals zu gut füme. 

In Prag ift ein etwas alt gewordener Preßprozeß zur Ente 
jcheidung gelangt. Er betraf einen Artikel vom 12. Auguft v. J., 
worin zur Abweilung eines in. Wien veröffentlichten freundlichen 
Rathſchlags zu einem Ausgleich mit den Tſchechen gejagt war, die 
Zichechen „könnten ſich nicht zum Schwert in den Händen politiicher 
Komödianten hergeben, ſich nicht den Wiener Scyuhflidern anver- 
trauen“, und „es möge der Himmel ſich doch endlich erbarmen und 
Männer an's Ruder bringen, welche fähig und ehrlid) genug ſeyen.“ 
Wegen dieſes Artikels jtand der Redakteur des Blattes „Bojel 8 
Prahy“, Hr. Franz Schimatſchek, in Prag vorgeftern vor Gericht, 
angeklagt des Verbrechens der Störung der öffentlihen Ruhe, weil 
er das Verhältniß zwiichen den Zichechen und dem öjterreicdhiichen - 
Staate jo darzuftellen verjuche, al8 Hinge es nur von ihnen ab, 
fih auch mit einem andern Staate zu vereinigen. ‘Das Gericht 
iprad ihn jchuldig und verurtheilte ihn zu viermonatlichem jchweren 
Kerker und zu 800 Fl. Rautionsverluft. 

Die in Ungarn und Siebenbürgen bejtehende Sefte der jo- 
genannten Nazarener thut Schritte, um eine ftaatlihe Anerkennung 
ihrer Glaubensgenoſſenſchaft zu erlangen. Es jcheint übrigens, ihr 
„Glaube“ ift ein jo beitillirter, daß gar Vieles dabei verdampft und 
aljo nur Weniges übrig geblieben it. 
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10. Mai 1368. 

Den Alättern des überfpannten Tſchechenthums will es gar 
nicht in den Kopf, daß nunmehr eventuell auch für unmittelbare 
Wahlen in das Haus der Abgeordneten Vorſorge getroffen wird. 
Nach ihrer Auffaffung müßte eine ultratſchechiſche Majorität im 
Prager Fandtag eigentlich die politische Sonne ſeyn, um die jih 
Alles zu drehen hätte, und das „übrige Defterreich“ wäre ala ein 
blojeg Nebengeftirn gleichjam ein Trabant dazu. In diefem Augen 
blick zwar ift die Majorität des Prager Yandtags, wie es ſich ge 
hört, böhmiſch anftatt tſchechiſch, und gut öfterreichijch anitatt 
panflawiftiich; inder wagfichon einmal war, rechnet man, fann wie 
der werden, und alsdann Schlägt Das Tſchechenthum der bejtchenden 
Reichsverfaffung ein Schnippchen, und ſchickt gar Feine Deputirten 
nah Wien in den Reichsrath, Slava! Bisher, obwohl offenbar ein 
Teipotismug, der alles Andere Enebeln möchte, war cin derartiges 
Verfahren möglih; für die Zukunft fchneidet daS Geſetz über 
nöthigenfall8 unmittelbare Wahlen in das Haus der Abgeordneten 
eine fernere Möglichfeit ab. Schon die Februarverfaſſung hatte 
das Prinzip derartiger Wahlen in Norbehalt genommen, nur fam 
es nicht zu einem Gejek über den Ausführungsmodus; man glaubte 
damals, eine öſterreichiſche Geſammtfreiheit werde ſchon von ſelbſt 
zuleßt auch Ungarn parlamentariich nad) Wien bringen, was fid 
jedoch erfahrungsmäßig al3 ein Irrthum erwies. WUllein da jegt 
wenigftens für jene Yänder, die den erjten Reichsrath befchicht und 
damit die Februarverfaſſung anerkannt haben, eine gemeinfame Xer: 
tretung in Wien beftcht, welche denn auch dem Ausgleich mit 
Ungarn zuftimmte und die nenen Grundgeſetze Ichaffen half, fann 
es nicht der Wilfführ eines einzelnen Landtags, einer zufällig 
wechſelnden, vielleiht nur um wenige Etimmen überfchlagenden 
Majorität überlafjen jeyn, im beliebiger Zeit und Art Dies Alles 
neuerdingd in Frage zu jtellen, und eine glücklich übermundene 
Kriſis einjeitig wieder von vorn anzufangen. Dies wäre nicht eine 
Entwidlung, jondern ein Chaos. Mögen panflamiftifche Tſchechen 
ih der Wahl in den Reichsrath enthalten, Das verichlägt dem 
Yaufe der Welt weiter Nichts; allein fie haben fein Recht, aud 
dem Deutichböhmen, aud) dem nicht-panflamiftiihen Tſchechen 
die Verbindung mit dem Mittelpunfte des Reichs parlamentariid 
abzufperren. Am Ende ichriebe diejes ſchiefgewachſene Clement ſich 
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noch gar vollends ein Recht zu, die nicht ruſſiſch gefinnten Zichechen 
und die Deutihböhmen auf eine Ausftellung nad) Moskau zu liefern, 
einfach) vermöge einer angemaßten Prokura. Mit dem Panjlamis- 
mus hat ſich diefe Partei die Hände gefefjelt; mit dem Panjlawis- 
mus erklärt fie fich einer wahren politiichen Autonomie unfähig, 
denn eine ruffiiche Färbung ift von einem eigenen und jelbftändigen 
Weſen das Gegentheil; indem fie über den Vorbehalt unmittelbarer 
Wahlen leidenſchaftlich wird, verräth fie lediglich ein antiöfterreichie 
ſches Schuldbewußtſeyn. 


ll. Mai 1868. 

Auf dem fünften Arbeitertage, welcher geſtern in Zobel's Bier⸗ 
halle zu Fünfhans ftattfand und von etwa 4500 Arbeitern bejudht war, 
wurde ein entworfenes Manifeſt „an das arbeitende Volf in Tefter- 
reich” verlejen und ohne Debatte unverändert angenommen. Die Haupt⸗ 
ftellen darin find folgende. „Der Staat muß vollftändig auf demofra- . 
tiicher Grundlage eingerichtet werden. Die Grundbedingung hiezu ift 
die Einführung des allgemeinen direkten Wahlrchht3.”. . . „Die ent» 
fittlichenden Folgen der fteigenden Kapitalherrichaft einerjeit3 und dic 
ftet3 zunehmende Mafjenarmuth anderjeits machen den Aufſchwung 
der wahren Freiheit unmöglich) und führen ſchließlich zum Deſpotismus. 
Es muß deßhalb zugleich mit dem Erlangen der politischen Freiheit 
und des demofratiichen Volksſtaates die Emanzipation der arbeiten- 
den Klaſſen vom Kapital angeftrebt und die Bewegung in feite 
Dahnen zu bejtimmten Zielen gelenft werden. Der Sieg diejer 
Beſtrebungen ift der wahre ortheil aller Klafjen.” ... „Nur 
als einiges, geichloffenes, wohlgegliedertes Heer kann das Wolf auf 
den Sieg der Freiheit, auf den Sieg der „dee der Gleichberechti⸗ 
gung hoffen”... „Die Wiener Arbeiter jtchen bereits als eine 
einige, kompakte, und achtunggebietende Maſſe da, welche die Vor: 
urtheile der Religions: und Nationalitätsverjchiedenheit über Bord 
geworfen hat.” ... „Wer das arbeitende Volk für die Aufwär- 
mung abgethaner Nationalitäts»Sonderzuftände benugen will, der 
ſucht es zu verhindern, feine eigene Befreiung zu vollziehen.“ ... 
„Leute handelt es fi) darum, das arbeitende, das produzirende 
Volt zu erlöjen, indem es zur Gleichberechtigung in der Gejellichaft 
und im Staate emporjteigt." Das Manifeft joll in's Magyariſche, 
Zichechiiche, Polnische, Italieniſche, Rumänische überjegt, und in all 
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fa. Ze Alles wire Scrarı mer die Sara ra Karin 
mizru2 33 itellen Z> allein feat em wahrer „auionzer Bo 
in Ausiikt. alles Andere iſt Halbheit um Stückwert. 

in serhaltmemarig reihen Tempe hat tus Abgeordnctcubeae 
b:e Geijere über Linfuhrang der Schwurgerichte für Preßdelitte und 
ber die Kildung der Meichwornenliften für Preßgerichte erledig 
Nan mil, wahrend der tonitige Apparat noch einige Zeit erfor: 
bert, mwentgitens der Preſſe 10 bald als möglich die Mohlthar des 
Zdjwurgerichtes zumenden. Ueber den Zweck iſt man in der 
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einig; die Gejekentwürfe find in entiprechender Form abgefakt; 
alfo machte die Erörterung derjelben weiter feine Schwierigfeit. 
. 14. Mai 1368. 

Die Finanzfrage ſchwankt im Ausihuß unficher Hin und her. 
Der Ausſchuß jelbft ift unter ſich nicht ganz einig; einzelne Mit—⸗ 
glieder gehen wieder auf eigene Fauſt über die Gefechtslinie hinaus; 
die Regierung unterhandelt, weiß aber nicht, wie das Plenum des 
Haufes fih zu dem Ausſchuſſe verhalten wird, und der Ausſchuß 
jeinerjeit8 weiß Das cben jo wenig. Das Ergebnik davon ijt cine 
volljtändige Nonfufion. Die GCouponfteuer 3. B. war im Prinzip 
eigentlich) ein Beſtandtheil der Meobiliarjteuer, d. H. eine Regulirung 
des Antheils daran für die Beſitzer einheimiſcher Staatspapiere: 
da mim aber die Viobiliarfteuer, wie fie der Finanzminiſter wollte, 
feinen Anklang findet, jo tft eine Zifferbejtimmung für die Koupon- 
ftener eine reine, prinziploje Wiltführ, die man eben jo gut heraus: 
würfeln fönnte, und die ſogenannte Gouponfteuer wird einfach zu 
einer Serabjekung der Zinjen. Nun ftreitet man, ob der Zins⸗ 
coupon cinen Abzug von 20 oder von 25 Prozent erleiden toll; 
allein nicht um dieje oder cine andere Differenz dreht fich die Haupt: 
frage, jondern darum, ob in Folge zu briugender Opfer, die man den 
Staatsgläubigern zumuthet, diefen nach einer überjtaudenen Zwiſchen— 
zeit cine beſſere Sicherung des Kapitalwerthes in Ausſicht ſteht 
oder nicht. Die Norlagen des Finanzminiſters gingen auf Die 
Serftellung eines ſolchen Gegengewichtes aus; das Zubtomitee aber 
und nad) ihm der Geſammtausſchuß lajjen davon Nichts übrig. Wis 
jekt haben beide zujammen nur das Kine zu Stande gebradıt, daß 
die Vörſe verſtimmt iſt, und daß der parlamentarische Nimbus noth. 
leidet. Die VBörſe, ſcheint mir, ſetzt mehr Vertrauen auf das Mini 
ſterium, als auf den Finanzausſchuß des Abgeordnetenhauies: in 
welcher Art aber das letztere ſchließlich Die Frage anfaſſen wird. 
Das iſt zur Zeit dahin geſtellt, wie etwa das Swicjal eines Looſes 
in der Yotterie. 

In dem Serrenhanje kommt das „intertonfejfionelie eier” 
erjt heute an die Reihe: geſtern war das Haus mit dem Nucher- 
geſetze, d. h. mit der Aufhebuug der jeither geltenden Geſetzbeſtimmungen 
in dieſer Hinſicht beſchäftigt. Das Haus der Abgeordneten ſeiner— 
ſeits debattirte geſiern über das neue Branntweinſteuergeſetz und 

Wireline. wc Jahre einer Rolitzt. II u 
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nahm cs ichlieklih in dritter Young an. Zweck desſelben iſt die 
Hebung des Erträgniſſes auf die früher Dejtandene höhere Ziffer, 
und zwar durd) Zurücknahme der Begünftigungen, die das Minis 
ſterium Belcredi dem Großgrundbeſitz in dieſem Betreff zugemendet 
hatte. Man ſchlägt den jeitherigen Ausfall auf 20 Millionen an. 

Zu den bevorftchenden Feſtlichkeiten tſchechiſcher Färbung in 
Frag beginnen die vorläufigen Vemonftrationen ſchon jekt: men 
holt feierlich Züge ein, die von augen her Grundjteine zu dem 
Iheaterbau beifahren. Der vom „Ziskaberg“ herrührende Stein 
fan auf einem Wagen mit einer Anzahl Flaggen, deren Zierde aus 
roth gemalten Relchen, Yanzen, Meorgenfternen, Ziskakeulen, und 
Dreſchflegeln beftand. Was haben dieſe Embleme des Huſſitenthums 
mit dem Ban eines Theaters zu thun? Gegen eine etwa gehegte 
Beſorgniß, die Feſtfeier könne in Exzeſſe des Pöbels ausarten, wic 
man ſie ſchon erlebt hat, verwahren ſich die Narodni Liſty mit einer 
Pöbelhaftigkeit ihrerſeits. „Während des nationalen Feſtes,“ Tagen 
jic, „haben wir etwas Saubreres im Zinn, als die Deutſchen: unſer 
Mäüthchen an ihnen tühlen wir irgend ein andermal.“ Auf Diele 
Art erhebt jich der tſchechiſche Panſſawismus body über den ſchnöden 
Verdacht eines Einfluſſes deutſcher Sitte und Bildung. In der 
Prager Vorſtadt Smichow, wo die deutſchen Anduſtriellen von der 
tichechiſchen Maſſe beherrſcht werden, fielen die Erſteren mit dem 
Vorſchlag, eine neue Straße nach der Naijerin Eliſabeth zu benennen, 
per majora dur), und cs wurde eine Paladyitrane daraus. Ztun: 
dal gibt es überhaupt genug. „Nationale“ Säfte erihienen an einem 
Vergnügungsort, wo cine Militärmuſik cben den Radetzkymarſch 
Ipielte. Als gute Tichechen verlangten fie auf der Stelle deren 
Aufhören, und ſchlugen auf die Weigerung des Kapellmeiſters einen 
übertäubenden Yärın mit Pfeifen und Kohlen auf, bis ſich die Muſik 
zurückzog: am folgenden Morgen ritten diejelben „Gäſte“ demon— 
ſtrirend durch die trafen der Stadt, Exemplare des deutſchen 
„Tagesboten aus Böhmen“ an den Schweifen ihrer Pferde nach— 
ſchlevypend. Huſſitiſch genng, wie man ſieht! 

In Nagy-Körös Ungarn, haben unruhige Auftritte ſtattgehabt, 
zu denen eine Weidevertheilung den Anlaß oder vielleicht blos den 
Vorwand darbot. Ein gewiſſer Johann Szabo, welcher ſchon 1861 
eine Ruheſtörung anſtiftete, bei der das Militär einſchritt und einige 
der Tumultuanten auf dem Platze blieben, war von neuem der 
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Aufwiegler. Diesmal erihien er mit einer ſchwarzen Fahne, worauf 
ein Todtenfopf abgebildet war; jeine „Partei” war mit Feuergewehren 
bewaffnet; der zujammengelaufenen Zolfsmenge erklärte er, heute 
müſſe noch Einer und der Andere „hin werden. Gegen Abend, ala 
der Tumult wuchs, requirirte der Bürgermeiſter telegraphiich eine 
Schwadron Kavallerie aus Keeskemet, welche denn auch alsbald ein- 
traf, die Strafe jänberte, und eine Anzahl Verhaftungen vornahm. 
Johann Szabo jedoch iſt entfommen. Die Stadt wünſcht die Zus 
theilung einer ftändigen Garniſon. 


15. Mai 1568. 

„Preußen und das preußiiche Volt keunen feinen Haß gegen 
Oeſterreich.“ Mit diefen Ausſpruch hat Sr. Yöme aus Calbe ficher- 
lid Recht: es wäre auch ſchwer cin Motiv deufbar, aus dem mat 
uns cinen Haß dafür nuchtragen follte, daR wir 1866 angegriffen 
worten find. Von uns ging ja der Nrica nicht aus. Dieſe That: 
ſache iſt auch längſt öffentlich auerfannt; ſchon in der Sitzung des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes vom 1. Dezember 1866 bemerkte 
der Abg. v. Hennig: „Glauben Sie nicht, daß es immer möglich 
ſem wird, einen Staat ähnlich zu überraſchen, wie wir diesmal 
Deſterreich überraſcht haben. iWiderſpruch und Unruhe rechts. Ja, 
ob Sie es für falſch halten oder nicht, thatſächlich iſt es doch richtig. 
Daß Tefterreih nit in dem Maße gerüjtet war, wie wir, Tas 
“erfennen aud) alle maßgebenden Perſonen, namentlih die Militärs 
an, und darum bin ich der Anticht, dat es unſerer Regierung ge: 
kungen ift, Tefterreih zu überraichen.“ Warum jollte man ung 
nachträglich haljen dafür? Auch damals, alanbe ich, heute das 
preußiſche Volk feinen Dar gegen Telterreih: wenn man die öffent: 
liche Stimmung zu Rath gezogen hätte, wäre der Krieg vielleicht 
unterblieben. So aber unterblieb vielmehr das Zuratheziehen der 
Zoltsftimmung, welche jomit feinen weiteren Effekt hatte. An dem 
Zollparlament hat jie dafür nun allerdings ein Votum, und es ift 
erfreulich, dak man fich dort gegen den Haß erklärt; wir hatten es 
übrigens auch gar nicht anders erwartet. Was haben Zollfragen 
nit Haß oder Yicbe zu thun? Zo wenig als ein kanfmänniſches 
Geſchaäft. So lange der Zollverein ſich als cine „Dentichnationale 
Schöpfung“ gab, tam freilih auch cine nationale Beziehung mit 
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theilimgen gewieſen und bort vorläufig debattirt; aus den Abtheilungen 
ſodann gcht die betreffende Kommifjion oder der betreffende Auss 
ſchuß hervor, indem jede Abtheilung cin oder mehrere Mitglieder 
wählt. Die Folge davon ift, daf diefer Ausſchuß, weil ja die Abs 
theilungen zujammengerechnet wicder das Plenum des Hauſes jind, 
nicht in das Blaue hinaus zu arbeiten anfängt, jondern fchon zum 
Beginn jeiner Arbeiten die Kenntniß einer beftehenden Geſammt⸗ 
ſtimmung mitbringt. Auf diele Art kommt es nicht leicht vor, daß 
bei einer Generaldebatte das Haus plöglich von einem ganz neuen, 
bisher ungeahnten Vorſchlag irgend einer Art überrumpelt wird, 
den man nun erjt wieder an den Ausschuß zurüdverweist; jetzt 
freifih aeichicht Ties Hänfig genng, bei dem Geſchäftsgang de 
vorerwähnten Syſtems aber würde ein ſolcher Vorſchlag nicht big 
zur Geueraldebatte hinter den Kuliſſen geblieben, fondern ſchon in 
einer der Abtheilungen zum Vorſchein gekommen jeyn. Cine Bes 
rathung im Klubb ift in jo fern fein Erſatz dafür, als im Klubb 
politische Geſinnungsgenoſſen beiiammenfigen, jene Abtheilungen aber 
durch das 2008 beſtimmt werden, aljo auch Mitglieder entgegengefckter 
Farbe in fich begreifen. Die verjchiedenen Meinungen plakßen ſchon 
früher aufeinander. So fommt die frage, um die es ſich jeweils 
handelt, ſchon etwas gnereifter an den Ausschuß, und wenn er einem 
Geſetzentwurf etwa feine Einkleidung abftreift, jo läht er das Kind— 
fein darum nicht nact laufen, Tondern bat das Zeug für cine ans 
dere. Tiefer Geſchäftsgang ift praftüch, obwohl er nicht von den 
Engländern, jondern von den Franzoſen herrührt. Kin Iniverjal: 
mittel gegen SZchwicrigfeiten Tiegt darin natürlich nicht: bei der 
jegigen Viethode aber fann man erleben, daR 3. A. das Plenum 
des Hauſes einen Ausſchuß, den cs doch ſelbſt wählte, wegen ifolir- 
ten Vorgehens jchlierlih im Rüden fat und auf ihn Feuer gibt: 
— zu was war alsdann der Ausschuß vorhanden ? 

In dem Serrenhanie ijt das „interkonfeſſionelle Geſetz“ (cine 
barbarifhe Wortfünung) in einer verhältnigmäfig furzen Sitzung 
durchberathen und in dritter Yelung angenommen worden. Hofrath 
Rokitausky polemifirte Icharf, obwohl diesmal nicht in der Färbung 
des populären Materialismus, gegen Windmühlen, d. h. gegen 
Kenner, die nicht vorhanden waren. 
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Auch keineswegs nach dem Spruche: „der Mohr hat jeine Schul: 
digfeit gethan,“ und chen jo wenig von einer altariftofratticdhen oder 
altbürokratiſchen Tradition aus findet es jich bedroht, jondern ein: 
fah aus den cigenen Reihen! Das verjtche, wer kann. „m 
Jahr 1848 machte jich ein politischer Wig über einen demotratijchen 
Berein Inftig, in dem ein jedes Mitglied, um Streitigkeiten zu 
vermeiden, Vorſtand war: eine parlamentarische Partei aber kann 
doch wahrlich nicht derhalb auscinanderfalfen, weil nicht ein iedes 
Mitglied derjelben Miniſter geworden ijt! Es wäre Wajler auf 
die Mühle der gemeinfamen Gegner, wegſchwemmend, was ihm 
irgend in den Meg käme. Hätte in Frankreich, als zuerſt bürger: 
liche Minifter auftaudhten, ein Stück Bürgerthum jelbjt dafür ſcheele 
Blicke gehabt: nun, man hätte wahricheinli eben wieder Mon: 
ſeigneurs Hingethan. Und wenn die franzöfiihe Armee etwa einem 
General weniger Achtung erwieje, weil er ans ihren eigenen Reihen 
hervorgegangen wäre, weil er von der Pite auf gedient hätte: wie 
lange, glaubt man, würde alsdann der „Marſchallsſiab in der 
Ratrontajche” ein anerfanntes Prinzip bleiben ? 


In. kat 1In0=. 

Die tichechiiche FKeftfeier in Prag it ohne Exzeſſe vorüberge- 
gangen: daß wicderholt die Militärmufif auf der Schützeninſel Durch 
Pfeifen und Sejohle zum Anfhören gezwungen wurde, gilt in Prag 
weiter nicht für cine Störung. Die Deutſch-Vöhmen  ihrerjeits 
bielten jich fern: der „Verein für Sejchichte der Teutichen in Böh— 
men“ machte am Haupttage der Feſtlichteiten einen Ausflug nadı 
Yeitmerig. Auch Die Geiſtlichkeit nahm feinen Antheil: von dem 
Adel bemerkte man mir Wenige: dafür waren ruſſiſche „Gelehrte“ 
aus Zt. Petersburg anweſend. Der große Feſtzug zur Grundſtein— 
legung des Theaters foll an 8X0, 00) Köpfe ſtark geweſen jenn. 
(Andere ſchätzten die Zahl kaum auf die Hälfte. Die Studenten 
erichienen richtig theilweiſe in Huſſitentracht: das Theaterperional 
war in die men erfundene althiſtoriſche Tſchechentracht gekleidet, 
welche großen Beifall fand. Auch zeigten ſich wirkliche. d. h. uner— 
fundene Noltstrachten, wie z. B. die ſehr kleidſame der Hannaten 
trothe Pluderhoſen mit hellgrüner Jacke. Kine Deputation der 
Raſtelbinder hatte unter den herkömmilichen braunen Mäntelu un: 
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„Räuber” am Ende nur in jo weit ab, als ſie licher gleich alfe 


vier wegnehmen. Aus Peſth jchreibt man, daß der Rädelsführer 
von Nagy-Körös, Johann Szabo, nunmehr verhaftet ift. 


19. Mai 108, 

Kin parlamentariiches Minijtertum haben wir, aber am parla= 
mentariſchen Yeben fehlt's noch mitunter. Wenn 3. B. ein Bolfs- 
vertreter jich gleichſam als einen Privatmann auffaht, der jich um 
Rückſichten des Zufammenhangs nicht zu bekümmern brauche, to 
mag Das recht vergnüglich ſeyn, parlamentariich aber ift es nidıt. 
Im Parlament muß man die Politif anders treiben, alg auf dem 
Ktaffechaus. AS Privatmanı kann man politiihen Yannen und 
Yiebhabereien den Yauf laſſen; als Mitglicd einer Volksvertretung 
hat man Pflichten auf ſich, nicht blos gegenüber jeinen Wählern, 
jondern auch gegenüber der Yarteienbildung, und dieſen Pflichten 
mug man Rechnnung tragen im Intereſſe des parlamentarijchen 
Syſtems, welches man denn doch wohl zu behalten wünſcht. Man 
muß cin Miniſterium unterjtügen, oder man muß auf jeinen Sturz 
ausgehen; in feßteren Kalle muß man ein anderes in Bereitſchaft 
haben zum Erſatz; in allen beiden Fällen muß man pofitiv wiljen, 
was man will. Ta handelt es ſich nicht um Kritik oder Negation, 
da handelt cs ſich um die Aufgabe, politifch witregieren zu helfen, 
wie in England. Tas deutſche Deittelalter gebrauchte die Bezeich— 
nung „wild“ für Zoldje, die nicht iraend einem organiichen Verband 
angebörten: in der Neuzeit bedient man ſich des Wortes noch für 
Studenten, die ſich feiner afademischen Verbindung, und für Volks— 
vertreter, die ſich feiner beftimmten Partei angeichloijen haben. 
Jenes verjtört nicht gegen die Univerſitätsgeſetze;: Dieſem fteht Fein 
Taragreph der Verfaſſung im Wege, wohl aber ein Intereſſe des 
parlanıentariichen Yebens. Kine Majorität nämlich, die blos aus 
„Wilden“ in jenem Zinn beftünde, wäre eigentlich feine Majorität, 
d. h. nichts Ztändiges, Haltbares, jondern cin wechſelnder Zufall: 
ſonach wäre fie auch feine Stütze für irgend ein Miniſterium, und 
damit fiele natürlich auch der Anſpruch weg, daß das Miniſterium 
ein parlamentariiches ſeyn müſſe. Um die Wahrheit zu jagen: vor 
lauter „„sreiheit” läuft man Gefahr, dem Parlamentismus auf dieie 
Art einen Stoß von unberechenbaren Folgen zu verlegen. Wenn 
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27. Mat IR. 

Die Finanzvorlagen werden erjt im Yauf der fommenden Tot: 
debattirt werden: über Pfingſten gehen die Mitglieder des Abgcort: 
netenhanies, joferu fie nicht hier anfällig jind, Heim zu ihren Fami 
lien, und es erjehien nicht pafjend, dar man cine jo wichtige Debane 
vorher angefangen und ctwa halb vollendet abgebrochen hätte. x“ 
dem Verkehr mit den Wählern ftellt fich wohl auch eine erneuert 
Fühlung mit dem Volke her, welche nicht ohne Einfluß auf die Fr 
handlung der Finanzfrage jeyn wird. Bereits erheben jich rei 
drangen her Stimmen, die mit dem hHerbeigeführten Zermüru: 
zwiichen Parlament und Miniſterium keineswegs cinverjtanden fm. 
So ift 3. B. die Handelskammer in Brünn cben im Weariff, ft 
negen dag Vorgehen des Hrn. Sfene zu erklären, welches nur Kt. 
Zweden der KReaftionspartei förderlich jey. Die Dandelsfammer ın 
Trag hat einjtinnmig eine Petition an den Reichsrath beichleiien, Nr 
ſich dahin ausſpricht, es jeyen zur Deckung des Defizits jomohl dir 
Staatöglänbiger als die Stenerträger heranzuzichen, Erſtere jcdeh 
in einer die Kreditfähigkeit des Staats erhaltenden und jeiner Würd 
entjprechenden Weiſe. Ta die Handelskammern zugleich politiid: 
Wahlkörper find in den mährijchen Yandtag wählen die Handels— 
fammern von Brünn und Olmütz je 5, in den böhmiſchen die zu 
Prag und Reichenberg ie +, die zu Pillen und Budweis je 2, N: 
Dundelöfammer von Eger 3 Abgeordnete, jo erhalten ihre Auf— 
iprüche ein doppeltcs Gewicht. Von der Brünnuer Handelskammer 
iit Sr. Sfene in den mährithen Yandtag erwählt.: Einen tieracher- 
den Eindrud auf die öffentlihe Stimmung, welche jich bereits 
wieder peſſimiſtiſch zu färben begann, macht überdies die vrfolat: 
Zanftionirung der tonfeifionellen Geſetze. Hiemit Fällt denn auch 
dic politiihe Zeite des Nonfordatsftreite® weg, d. bh. der Vorwur 
einer abjolutiftiichen Allianz, den man bis zur Anfeindung alles 
sirchlichen, ja biS zu förmlichem Priefterhar ausgebeuntet hat. Nad- 
dem io die Politik bei Seite gejchafft ift, wird der Kirche gegenüber 
wieder cine andere Geſinnung fid) anbahnen: die leidenſchaitlichen 
Torurtheile, welche bisher die Oberhand hatten, werden allımählia 
zu überwundenen Ztandpunften werden. Schon jetzt melden fie 
die augenfälligſten Zeichen davon an: jo wendet ſich umter Anderm 
der heutige Cingangsartifel der alten „Rreife” gegen Johannes Ronzt. 
welcher angefündigtermaßen diefer Tage hier eingetroffen it. Tir 
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jeiner Enthebung vom Amte, fie mag auf jein Anſuchen erfolgt 
jeyn oder nicht, ein Ruhegehalt ohne Rückſicht auf die Dauer feiner 
Amtswirkjamteit als Miniſter. Art. 2. Dieſes Nuhegehalt wird 
mit 4000 A. öfterreihiicher Währung bemeifen, inſoweit nicht kraft 
der allgemeinen Penfionsgejege dem abtretenden Miniſter mit Rück— 
jicht auf längere Staatsdienſtleiſtung und dag letztgenoſſene Schalt 
ein höherer Genuß zujtcht. Art. 3. Die Wittwe eines Miniſters 
hat einen Nahresbezug von 1000 Fl. öft. W. während der Tauer 
des Wittivenftandes zu beziehen.” Bon den Miniſtern war während 
der Verhandlung über deu Geſetzentwurf feiner amvejend. Früher 
beftand eine Geſetzvorſchrift, dar fein zeitliches oder bleibendes Ruhe: 
gehalt über 8400 Fl. jährlid) anzuweiſen jey: deſſenungeachtet 
übrigens beftehen derzeit Veinifterpenfionen von 16,800 Fl. 

Man thut den Tichechen nicht Unrecht, wenn man ihnen cine 
Ueberſchwänglichkeit und Geſpreiztheit zujchreibt, die mit dem Segen: 
ſtand, um den es ſich handelt, mitunter gar wicht im Verhältniß 
ſteht. Da haben fie nun cben die Grundſteinlegung zu einem 
tihechiichen Theater als cine große Haupt- und Staatsaltion ge: 
feiert, wie wenn damit cine ganz neue Mera für die tichechijche 
Nationalität, ja fait eine Verjüngung und Wiedergeburt derjelben 
anfinge. Hienach jollte man beinahe alauben, cin  tichechiiches 
Theater ſey ihnen bisher verſagt geweſen, natürlid) durch „Deutiche 
Unterdrückung“. So iſt es aber nicht. Prag hat ſchon jetzt cin 
tjchechiſches Theater, nur daß es kleiner iſt, als das projektirte: da 
es jedoch ſelten voll wird, ſteht zu befürchten, daß das neue, be: 
deutend größere nur einen noch ſichtbareren Nontrajt zwiſchen dem 
Raum und dem Beſuch aufweiſe. Es fehlt eben an einem ent— 
ſprechenden Reichthum dramatiſcher Literatur im tichechiicher Sprache, 
und was dieſe Lücke betrifft, jo füllt fie ein ſteinerner Bau 
begreifliher Weife nicht aus. Anh an Tattloſigkeiten aller Art bat 
es bei der Feſtfeier nicht gefehlt. Dr. Zladfowsfy als Feſtredner 
tam unter Anderm auch anf die Schlacht am Weißen Berge zu 
Iprechen dieſe Ruſſenthümler können es nun einmal nicht verwinden, 
daß fie nicht mehr kurfürſtlich pfälziſch ſind, und ſah im einer 
VRiſion ein „großes Grab” daſelbſt, „von Schaaren bewaifneter 
Söldner bewacht“: dann aber öffuet ſich plötzlich das Grab, „die 
Söldner jinten betäubt nieder“, und „der Tod iſt von Leben über— 
wunden“. Durch die Schlacht am Weißen Berge wurde die Ver: 
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bindung Böhmens mit dem Hauſe Habsburg wicder Heragefteltt. 
Tie Beziehung ift alſo flar genug, aber fie paßte nicht im cine 
Feſtrede. Bei dem Feſtbankett im Saale des Sophienbades hielt 
Hr. Urban, der Vorſtand des Baukomitee's, es für angemeſſen, den 
Toaſt auf den Kaiſer als König von Böhmen theilweife in rul: 
ſiſcher Zprace auszubringen. Es würde der tichechifchern Nation 
fität feinen Abtrag thun, wenn man Etwas von der Sitte der 
feineren Welt anmähme: ſchon cin feier Anflug davon würde dem 
Redner geſagt haben, dat in jenen Toaſt die ruſſiſche Sprache chen 
jo wenig pafie, al» etwa die ruſſiſche Volkshymne zu cinem 
perfönlichen Empfang des Kaiſers. Einer der anweſenden Gäſie 
ans Petersburg und Moskau endlich brachte einen Trinkſpruch aus 
anf die „allgemeine Slawenidee”. Warum ſollte ein echter Rufe 
es nicht gerne jchen, wenn er auf NRuffen zweiter Klaſſe trifft? 

Kin Verſuch mit zwei Togenammten „Kriegsballons“, der am 
17. vor einer zahlreichen itheils zahlenden, theils nur in der Ferne 
verjanmmelten: Maſſe von Zujchauern im hiefigen Prater Ttattiand, 
iſt vorerſt mißlungen. Nach Maßgabe desjelben Geſchmacks, dem 
wir in dem deutſchen Wien cine „Entreprise des pompes fo- 
nebres® verdanten als ob Wien cine Provinzialjtadt von Frank: 
reich wäre! hatte man den einen Ballon „régnlateur“, den andern 
„observatenr" getauft: allein, um in gleichen Geſchmack fortzufahren. 
der „Hunternehmer atte gnignon, denn die hallons refusirten iu 
jteig tens les deux.“ 

Der Arbeiterbildiingsverein batte ſich gegen Spaltung nad 
Nationalitäten erHärt: nun iſt aber im Schooße ſeines eigenen or: 
ſtandes eine Mikbelligteit ausgebroden, die mit einem unheifbaren 
Mille drohte Die HH. Ertl und Mühlbauer vertragen fich nicht 
mehr mit einander. In der Arbeiterverlammlung zn Floridsdori 
hatie Hr. Ertl fih des Mitredens entbalten: ſpäter folgte cin her 
tiger Worwechiel zwiſchen ihm und Hrn. Mühlbauer. Dieſer 
heſchuldigte ibn, er wolle den Verein nur nach ſeinen Ideen leiten 
und arbeite Nichts im Ansichur: Hr. Ertl aber beflagte fich über 
das Nichtsthun Anderer: gegen ibn agitire man, und in Zdhmecat 
habe man ibm gedroht. ihn ans Dem ceriten Stockwerk zum Feniter 
hinaus zu werfen. Breves ae infausti. Saat Tacitus iraendmo 
ans Amar eines Popularitaätsumſchlags. popnli amoren! 
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21. Mai 1868. 

Mit dein Büdget hat es das Abgeordnetenhaus jegt eigentlich 
reht bequem: der gewöhnlihde Hauptpunkt aller Schwierigkeiten 
(Armee und Flotte ꝛc. Tiegt nun den Delegationen vb, welche 
aber für diejes Jahr bereits mit ihrer Aufgabe fertig find, und 
was die Zuftändigfeit der Telegation an Geſchäft übrig läßt, darein 
theilen jih Wien und Peſth. Deſſenungeachtet hat ſich in der 
gejtrigen Büdgetverhandlung eine Schwierigkeit ergeben, die dem 
finanziellen Fortſchritt gleichjan neuerdings einen Prügel zwiſchen 
die Füße wirft. Dr. Ryger nämlich erhob cin Bedenten darüber, 
dab für den Staatsichuldentonto beftimmte Ziffern in dag Büdget 
aufgenommen jind, während dod) über die von der Regierung ein- 
gebradhten Finanzmaßregeln weiter noch Nichts entſchieden it, alg 
dar der Ausſchuß mit ganz andern Stipulationen umgeht. Ta 
hienach, jagte er, jowohl die Ziffer der Couponſteuer als die 
Tilgungsquote der Staatsſchuld eine ganz andere jeyn werde, ſo 
jtelle er den Antrag, die Beratung und Beſchlußfaſſung über das 
Kapitel „Staatsſchuld'‘ im Ausgabebüdget zu vertagen, bis über die 
Sinanzvorlagen der Regierung im dieſem Hauſe ein endgiltiger 
Beſchluß gefaßt ſey. As wäre eine Popularitätsprämie ausgeſetzt 
für Jeden, der im der jchon ſattſam verwidelten Finauzfrage noch 
einen Nuoten weiter anzubringen vermöge, Jo ertünte bei dieſem 
Antrag cin jchallendes Bravo. Vergeblich wies der Seneratbericht- 
erjtatter, Hr. Winterjtein, auf die unendliche Verſchleppung bin, 
welche die Folge eier Annahme Des Antrags ſeyn würde: denn 
anf dieſe Art komme vorerſt Nichts in das Herrenhaus hinüber, 
es gerathe Alles in Stockung, und mit dem Vüdget gehe es erſt 
wieder vorwärts, wenn über ſämmitliche Finanzvorlagen der Re— 
gierung eine Uebereinſtimmung beider Häuſer erzielt ſey und das 
Ganze die Sauttion des Kaiſers erlangt habe. Das iſt nun freilich 
eine Perſpeltive auf ſehr weit hinaus! Dr. Wreftel, der Finauz— 
miniſter, gab zu bedenlen, daß aus der Annahme der Ziffer im 
Toranjchlag, welche nur das wahrideinliche Erforderniß zur Deckung 
bezeichne, ja keinerlei Praiudiz erwachſe: denn das Kinanzgeieg, von 
welchen der Voranſchlag nur ein Theil ſey, beſage ausdridlich: 
„über die Art der Bedeckung des Defizits wird ein beionderes 
Geſetz beſtimmen.“ Jedoch bei der Abſtimmung wurde der Ruyger ſche 
Antrag mit 71 gegen 58 Ztimmen angenommen. 
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zur Erlernung der Sprache 
zur Liatien ſtattiinden dari: dieſes Prinziv werde jtreng zur 
x ahrang gelangen. Er werde zum Theil nach in Kir 
2: ion. jemals arer in der nechũen, das Haus mit zahlread: 
Lorlagen in Bezug auf das Unterricutsweſjen zu beichärtigen habı 
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° 15 veritebe ſich von ſeibſt. Dar darin jedem Yande nach ieinen 
Beduriniien Rechnung getragen werde. Bis jegt, ſcheint es, ſind 
den Stawen Senenüber mehrfach die Teutiden. einem italieniſchen 
Element gegenuber aber mehrfah die Slawen benachtheiligt. Ein 
Kerſtändniß fir dis Intereſſen es Geſammtreichs ipricht ſich weder 
in der einen noch in der andern künſtlichen Bevorzugung aus: man 
regierze in dieſer Beziehung bisher To ziemlich in den Tag hinein. 
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22. Mai 158. 

Mas den Tihechen das Herz erfreuen würde, Das wäre cin 
vereinigte8 Aöhmen- Mähren mit ciner Sonderjtellung gleid) der 
Ungarne. Ob ihre Führer in der That an einen beſtehenden 
Rechtsanſpruch diejer Art glauben, weiß ich nicht; daß aber dic 
Zichechen weder bejondere tichechiiche „Geſetze von 1848“ zu retlas 
nıiren, noch in das Jahr 1848 Hinein eine Verfaſſung gleich der 
ungariichen gebracht Haben, Das liegt vor den Augen aller Welt. 
Es ift ein Unterichied, der in's Gewicht füllt. Mas die Tichechen 
wollen, Das geht hinter 162) (Schlacht am Weißen Berge: zurüd; 
1619 haben jie allerdings die Yosreifung von Oeſterreich und cite 
Nönigdwahl aus einem andern sürftenhaufe gehabt. So weit ging 
Ungarn 1849 nicht: als Ludwig Nojjuth die ungariiche Krone einem 
ruſſiſchen Groffürften zuzuwenden gedachte, fand er fich To jehr 
tjolirt, daR er nidyt gerne daran erinnert wird, und es vorzicht, die 
Thatſache nunmehr in Abrede zu jtellen. Niemals hat Ungarn ſich 
ruſſiſch aebährdet: auch Tas ift cin mächtiger Unterſchied. Kein 
ungariſcher Wortführer wirde in cinem feierlichen Toaſt auf Jeinen 
stönig theilweile rujjiich Fprechen, wie es bei dem jüngjten weft: 
banfett in Prag cin MWortführer der Tichechen that. Unter ſolchen 
Umftänden aber hinter die Schlacht am Weißen Berge zurückzugehen, 
Tas wäre für Böhmen jo viel verlangt, als wenn man für Ungarn 
die Wiedereinſetzung Koſſuths verlangt hätte Es ift Tollmanswerk, 
von der öſterreichiſchen Geſammtheit jemals das Zugeſtändniß einer 
derartigen Losſchälung Böhmens und Mährens zu hoffen oder zu 
erwartet: gibt es doch im Böhmen und Mähren jelbit nur um 
einen geringen Nruchtheil der Bevölferumg weniger Deutſche, als 
man dort Tſchechen zählt: Kür dieie Tentjchen käme eine Abjonderung 
von dem Öfterreichiihen Meittelpuntt einer moraliſchen Zelbitver- 
nichtung gleich, und dieſer werden ſie ſich entgegeuſtemmen um jeden 
Preis. Nur der Zuſammenhang mit Tejterreich ſchützt fie vor der 
Gefahr einer Unterjochung durd das tichechiiche Element, jo wie er 
hinwiederum die Tichechen ſchützt vor Unterjochung von einer andern 
cite. Nicht Jedermann im Europa iſt panſlawiſtiſch: auch eine 
ruſſiſche Annexion übrigens, wenn fie jemals gelänge, lieſte nicht 
eine Bchechiiche Selbſtändigteit übrin. Zu einer Weltmacht für ſich 
aber würde auch im beiten Kalt ein Nönigreich Nöhmen: Mähren 
nicht berufen tenn. Die tichechifche Selbſtüberſchätzung, ſcheint mr, 
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vertrag mit dem deutichen Zollverein veranlafte nur cine turze 
Debatte. Br. dv. Mayer ıaugd Yeoben), obwohl für die Annahme 
des Vertrages, ſprach ſich dahin aus, daR der neue Tarif mar 
einige ſchätzenswerthe Zugeſtändniſſe enthalte, aber mehrere uwicrer 
wichtigjten Induſtriezweige empfindlid) Ichädigen werde: für ihn ie 
daher nur das politijche Moment der Frage maßgebend, nämlich 
daß man den Deutſchen nicht wohl verjanen könne, was man din 
Engländern bereits in jo verjchwenderiicher Weijfe gewährt hakı. 
Handelsminiſter dv. Plener jegte im Gegentheil auseinander. dar ir 
Zertrag ein neuer Fortſchritt auf der Ion 1855 eingeſchlagener 
Bahn fey, nicht etwa cine unabwendbare üble Folge des enaliid.r 
Vertrags. Der nee Tarif werde freilich unterer Induſtrie thcil— 
weite einen ſchweren Kampf verurjachen: allein wenn fie ihr Zeibir 
vertrauen, ihren Muth, und ihre bisher bewährte Nraft nicht verliere. 
jo werde er fie nicht zu einer Niederlage, jondern zu einem ehren 
vollen Ziege führen. 

Ter gejtern früh ftattgehabten Hinrichtung des Maubmörders 
Ratkay, welcher erit jeit der Eröffnung des Todesurtheils den Weg zur 
Reue fand, wohnte eine Volksmenge von vielleicht 29,0u0 Memicen 
bei, deren größerer Theil den Akt als ein Schauſpiel für die Neu— 
gier mit rohem Vergnügen auſah. Mit Redt rügt Tas Wi 
Tagespreſſe: der „Wanderer“ jedocd) hat ebenfalls Recht, wenn cr 
beinertt, daß Dies fein Argument gegen die Todesftrafe an ſich, 
jondern nur gegen deren unbeichränfte Teffentlichfeit iſt. Ampere 
Blätter jpreden in dem Sinne, al$ ob die Hinrichtung als eine 
Strafe für das Geſtändniß erjcheine: logiih genommen steht auch 
hier eine Einwendung entgegen, nämlich die, daß Damit fein Argu— 
ment gegen das Geſtändniß, jondern mir gegen deifen ſtatuirte Un— 
entbehrlichteit bei ſonſt volljtändiger Beweisführung vorliegt. Die 
Einführung der Schwurgerichte wird, wie mancherlei anderen. jo 
auch dieſer „Unentbehrlichteit” ein Ende machen. 

In Peſth erjchien dieſer Tage ein jogenannter „Nazarener“ im 
ſtüdtiichen Nonifriptiongamt, um die Geburt eines Knaben zum 
Behufe der Eintragung in die Miatritel der Stadt anzumelden. Die 
Sekte der Nazarener oder „Nachfolger Chriſti“ ertennt feine ver 
bejtchenden Kirchengenoſſenſchaften an und verwirit die Taufe. 

In politiicher Hinſicht zeigt fich in Ungarn immer rühriger 

sewilje Oppoſition gegen die ungariiche Zentratifirung. So 
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In Yaibad), oder vielmehr in deifen Umgegend, hat der ſlowe⸗ 
niſche Panſlawismus wieder eine Temonjtration mit rohen Exzeſſen 
nemact. Der Yaibacher Turnverein hatte nämlich einen Maiausflug 
nach dem zmei Stunden entfernten Orte Monsburg verauitaltet, 
und zahlreiche eingeladene Säfte aus der Elite der Yaibacher Se: 
ſellichaft ichloffen jich an. Auf dem Rückweg aber wurden die Feſt— 
theiluchmer von ſloweniſchen Bauernburſchen, die dazu aufgehetzt 
vielleicht auch bezahlt! waren, in vereinzelten Partieen angefallen, 
und es ging micht ohne bintige Verletzungen ab. Die ſloweniſchen 
Fatrioten Steften lange Stangen zwijchen die Räder, um die Wagen 
zum Halten zu bringen, und aingen alsdanı zum Angriff auf die 
Perſonen über, Zlava! Es waren Banden von 20 bis 3o Dann 
in Aktion, auf verichiedenen Puntten als Wegelagerer vertheilt, und 
verabredeten Signalen gehorchend. Selbſt Tamen wurden als 
Feinde behandelt. Ein Tffizier zu Pierd erhielt einen Steinwurf 
am dem Nopf, umd das Pferd wurde verwundet. Erſt als der 
(Sroftbeil der Turner und die Mannſchaft der Regimentsmuſik von 
Humm nachtam, gelana ein Angriff im Maſſe auf die Wegelagerer; 
dig Banden derjelben zerjtrenten ſich, und man brachte vier (Se. 
fanaene gebunden mit nach Yaibadı.  Zeitdem find nod etwa 
zwanzig Möätſchuldige feſtgenommen und dem Yandesgericht zu 
weiterer Unterſuchung eingeliefert worden. Die gebührende Strafe 
wird nicht auf ſich warten laſſen. 


24. Te ET 

Es iſt unlenghar, wir befinden uns bereits mitten in der 
Rcaltion, d. 1. in parlamentariicher Reaktion gegen das parlanıens 
tariiche Miniſterium. Gottlob. daR man wieder eine ernftliche 
Oppoſition licht: Tppofition muß man machen, To wie jo, dent 
worum wäre ſonſt das Miniſterinm da? Ein Miniſier ſitzt immer— 
dar auf der Armeiünderbant. Zwar meinen Einige, wen das 
Miniſterium ans der parlamentariichen Majorität genommen ed, 
io opponire man ja genen feine eigene Schöpfung, gegen fein Fleiſch 
ned Blut gleichſam: allein daranf entgegnen Andere ichr richtig: 
„drum hatten wer eben fein parlamentariſches Miniſterium ge— 
brandt.” Toppofition it natürlich nicht etwa ein Mittel, um irgend 
envas Poſitives su erlangen, Tondern fie iſt Selbſtzweck; yunachit 


ihre Demeter LEN I Lu 


a 


In) 


alie bandelt es Nib unter alien Umſtänden derum, at max Ürre- 
iitien maßt. gleihotei gegen men oder gegen was, nur um N: 
heitize Feutr der Veſta nicht erzöichen 32 daten. Grm keriises 
Blatt bat den Grundgedanken tebr güdlih in Worte acretıt: men 
fen ein varlarentariiches Ministerium wouen, aber mer mil fm 
miniiterislisg ᷣarlament. So fügt ih Alles nach ĩtrenger vogt 
ineinander. Kin Miiniiter wird natürlich miniſterien ſenn. leider: 
— menn alſio die bisherigen Führer der ODppoiuitior in des Wir 
ſteriam eingeſetzt werten, io iit es Die erſte Prlihe der vetreffender 
Partei, ihren bisherigen Führern ſoiort den Rücken zu kehren. Des 
erfordert Me Selbſtachtung. der geiunde NRicnichenverſtand, Der var: 
mentar! he Takt. Auein zu mas, wag mar cimmender, ie dem: 
ein varlamentariiches Miniſterium sur: Antwort: zu Nichts 
darum handelt ſichs ja eben. Es iſt ein Hinderniß der Freiheit 
weil es die Ippofition einzuſchlääern droht. eu: Oppoſition aber 
tein Skandal, keine Hetze: — Tas wäre für einen geläuterten (% 
ſchmack jo „Tad”, wie nad einem Zorude Aeſtreys der Himmel 

weil dort „Alles tugendhait iſt.“ Weiß Jemand einen aus "obiger 
Stoif für Oppeiition, as cm Miniitrim der Reattien- Igır. 
Alio daraui arbeite man ios: um ir ODppoiition gehorir Ip 
raum zu verschaffen, Dazu Mi ein reattionares Miniſterium braud- 


barer. Nieder mit dem parlamentarichen! . . . . Richtig verſtander 
wie man Sicht, hat Dieter Zturmanlauf schon emen Sinn, werr 
man ihm auch nicht Jedem, der als unbewußtes Wertzeug mitlaut. 


auf die Naie bindet. 


2. di Jens 

Tie Finanzfirage iprenet die bisberiac Majorität des Ar 
geordnetenhauies auseinander. Der Büdgetausſchuß, mit v'erzern 
Stimmen gegen acht beharrt darauf, ſich gegen de Regierungsvor 
lagen über Vermögensſtener und Nonvertirung der Staatsichuld 
ablehnend zu verhalten: wenn das Haus auf die Anträge des us 
ichuſſes eingeht, Toll die Regierung aufgefordert werden, „zur Deckung 
des im Jahre 18568 jich hienadı ergebenden Defizits im Wege der 
Beſtenerung die geeignete Vorlage ungeſäumt dem Haufe zu umter: 
breiten.” Tax zur Ordnung des Staatshaushaltes die Steuer: 
träger den Verhältniſſen entiprechend beizuzichen even, und daß Dir 
Yalt, weldye eine endgiltige Regelung der Finanzen erfordert, nicht 
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ausichlieklih von den Staatsgläubigern getragen werden bürfe, er- 
fennt auch der Ausſchuß an; den von der Regierung eingefchlagenen 
Weg hält er jedoch nicht für den geeigneten, und will überhaupt, 
um nicht dem Zteuerbewilligungsrecht für drei Jahre zu entfagen, 
mwie er es auffakt, feine (Sebundenheit über die Bedürfniſſe des 
laufenden Jahres hinaus. So die Majorität des Ausſchuſſes, an 
deren Spige Hr. Sfene ftcht; da er ſich barichen Formen zuncigt, 
drüdt er als Berichterjtatter den behandelten Etreitfragen einen 
Stempel auf, der den feindjeligen Inhalt keineswegs durch die Art 
der Einkleidung mildert. Die Minorität hat den Abg. Pr. Vanhans 
zu ihrem Berichterftatter gewählt: der Obmann des Ausſchuſſes, 
Frhr. v. Pratobevera, gehört zur Minorität und wird für diejelbe 
jpreden und ftimmen. Der Klubb der Yinten jchliert fich der 
Minorität au. Dieſe ijt übrigens mit der Regierung, der fie eine 
unentjchiedene Haltung vorwirft, ebenfalls nicht jonderlich einver: 
jtauden: ſie will eine zwanzigprozentige Couponſteuer, Zurückziehung 
der Nermögensjteuervorlage, dafür cine Berjonalflajjenitener und eine 
klaiſifizirte Einkommenſteuer x. Wie man jicht, ſind hier jo vielerlei 
Negationen im Spiel, daR es denkbar iſt, fie vereinigen ſich in 
wecjelnden Gruppen gegen dieſen oder jenen Vorſchlag ſiegreich, 
wobei aber ala Ergebniß wenig oder gar nichts Pojitives übrig 
bliebe. Tag Miniſterium, meint man, habe wohl kaum eine andere 
Wahl, als ſich auf die Leite der Minorität des Ausſchuſſes zu 
ftelten. 

Die panjlawijtiich-tichechiich : hufitüich -theatraliiche Feſticier in 
Prag bat alterlei Zerwürfniſſe im ihrem Gefolge. Wie die Polen, 
jo baden auch die mähriichen Slawen ſich Ferne gehalten. Dr. Bra 
zat, einer der Führer der vetzteren, war zwar nach Prag aercist, 
nahni aber an dem pantlawiftiichen Verbrüderungsieſte teimen Au— 
theil, jondern machte an dem betreffenden Tage einen Ausflug nadı 
Narljtein: eine weit ftärtere Demonſtration, als wenn er gar nicht 
nach Prag gekommen wäre. Non dem Ruſſenthum wollen die 
mähriſchen Slawen Nichts wiljen: während der tichechijchen Mostau 
fahrt z. B. unternahm Dr. Prazaf eine Reiſe nach Mont. Huf der 
andern Zeite war die hmiſitiſche Färbung diesmal ſo Ttart auf 
getragen, daR man Nie nicht wohl vertuichen konnte: es gab nach 
haltig Anſtoß. daß das Prager Feſt Erumerungen an einen blutigen 
Kampf gegen die Kirche zaauch gegen den Adel, von dem einige Mit— 
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25. Mai 1865. 

Es jheint fajt, die nenne Tppofitionspartei, die dem parlamen: 
tariſchen Miniſterium ein Vein ftellt, hat einen „Plan“ gleidy dem 
Bencdefihen von 1866 im Kopf. In diejem Falle jedoch waltet 
ein nicht unweſentlicher Unterjchied ob: wenn nämlich Benedek ges 
ſiegt hätte, jo wäre er des öffentlichen Beifalls Jicher gewejen: wenn 
aber jene Partei parlamentarijcher Verſtörung fiegt, jo wird Tas 
Folgen nad) fich zichen, an denen die öffentliche Meinung ſchwerlich 
ihre Freude hat. Nehme man einmal an, das erjte parlamentariiche 
Miniſterium werde durch Zerjekung der bisherigen Mehrheit ge: 
jtürzt: wird damit nicht das Prinzip ſelbſt umgeworfen ſeyn? 
Oder was für ein Motiv jpräche ferner dafür, die Miniſter aus 
der parlamentariichen Vichrheit zu nehmen, wenn man die Erfahrung 
macht, dar cben in «Folge davon — um nicht „miniſteriell“ zu 
heißen. — dieſe Mehrheit ſich anflöst? Wo bliebe da noch eine 
Grundlage übrig, auf der man cin nenes parlamentariiches Mint: 
ſterium errichten fünnte? Es ift Far, dieſe Noalition der Verſtörung 
arbeitet thatjächlich nicht einmal für ſich, jondern für andere Yente: 
fie jtrent eine Saat aus, die zum Vortheil Tritter aufgehen umd in 
den Halm jchieren wird. Schon jet arbeitet jie einem gemeins 
ſchaftlichen Gegner in die Hände. Nicht umſonſt folat dag fenda— 
liftiiche „Vaterland“ jedem Schritte weiter in Diefer Richtung mit 
ſchadenfrohen Blicken; eine Selbtzerfleiichung der Verfaſſungsfreunde 
im Schooße des Parlaments, Das iſt ein Fund, zu dem man jich 
gratuliven darf. Alltänlich fühlen die Nerzte des „Vaterlandes“ dem 
Patienten den Puls, und der Patient ift das Parlament jelber. Tie 
feudale Kartei merkt jehr wohl heraus, um was cs Sich fattiich 
handelt: jo Hug hätten die Barlamentsverftörer ebenfalls ſeyn können. 
Drüben in Peſth verſteht man ſich auf die Pflege des Verfaſſungs— 
weſens beſſer: da greift Alles zweckdienlich ineinander, und man ift 
überleat genng, nicht etwa ein Rad aus dem Uhrwerk herausnehmen zu 
wollen, wenn man Gefahr länft, dar die Neparatır nachher cinem 
Gegenpart zufiele. Alles zu feiner Seit! Oppoſition ijt eine Würze, 
wie das Zalz: „wenn aber das Salz dumm wird,” heißt es in der 
Nibel, „womit Toll man würzen? 
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ftatirte Hr. Groß, daß keineswegs, wie man vorgebe, die groke 
Mehrheit de8 Bürger: und Bauernftandes fich für die Anträge der 
Ausihußmajorität ausſpreche: auch er fenne den (Seift der Er: 
pölferung, von ciner derartigen Spynipathie aber fey ihm Nice: 
bemerflid) geworden. Frhr. v. Veuſt machte darauf aufmerkſam, das 
die Maßregel der Couponsſteuer, jelbft innerhalb der durch di 
Regierungsvorlage gezogenen Sränzen, ihm Ichon manche jchwer: 
Stunde bereitet habe und noch weiter bereiten werde, und jprat 
die Hoffnung aus, der Reichsrath und insbeſondere dieſes hob: 
Haus werde der Aufgabe, dic der Miniſter des Aeußern unter 
ſchwierigen Zeitverhältnifjen zu löſen habe, Rechnung tragen un 
nicht einen Beruf darin finden, diefe Aufgabe noch zu erjchwerer. 
und durch Potenzirung einer allerdings unwillkommenen, aber durch 
zwingende Umſtände gebotenen Meafregel deren Vertretung nah 
aufen fat zur Unmöglichkeit zu maden. Br. Naijer erflärte, wena 
man die Finanzfrage auch jekt nicht volljtändig löſen fünne, vo 
dürfe doc) die fünftige Löſung nicht durd gegenwärtige Beſchlümt 
fompromitirt werden. Dies aber thue das Majoritätsyutadter. 
deun cs wolle den Banterott; es befürworte einen Rechtsbruch, der 
jelbft das Sijtirimasminijterium nicht wagte. Außerdem fompre: 
mittire der Viajoritätsantrag die parlamentariiche Partei. „Wir 
iſt es, der gegen die Vermögensiteuer am heftigſten agitirr? Es 
jind Jene, die geaen die parlamentarijhe Regierung agitirer. 
Wenn Sie die finanzielle Frage nicht löfen, jo wird die Flerifale. 
die nationale, und die fendale Reattion fid) vereinigen, um die new 
Hera zu ftürzen. «Einen größeren Dienſt können Sie der Reaftior 
nicht erweiſen, als wenn Sie durch Annahme des Mlajoritär 
antrages dag parlamentariſche Syſtem erſchüttern, — wenn Zi 
durch. das parlamentarische Syſtem den Bankerott machen und ci 
der Reaktion erleichtern, die Zügel der Negierung zu ergreiien.' 
So einleuchtend Ties ijt, jo hat man doch Ichendige Beiſpiele ver 
jih, dar ım Namen des Nichtzahlens eine ſolche Intrike ihr: 
Zuhelfer findet: wie viele, Das entideidet über die Zchluieh 
ſtimmnug. 


7. Juni 188. 
Zuletzt iſt aus der Finanzfrage denn doch noch eine Kabinens— 
frage geworden. Bei der Eröffnung der Spezialdebatte gab dr 
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„Preile erklärt es für das Gegentheil eines Fortſchrittsſymptoms, 
daß man „auf unſere Primitivität, auf unjere Smpfänglichfeit für 
ungefunde Agitation ſpekulire“ So lange das Konkordat noch 
herrichte, wäre ein Wort diejer Art entweder ungeſprochen geblichen, 
oder es hätte gänzlich feinen Eindrud verfehlt. In einem ähnlichen 
Sinne jagt heute das Neue Fremdenblatt, aus Anlaß einer Schmäh—⸗ 
Ichrift gegen den Miniſter Giskra, es habe fidh einer rügenden Kritik 
berfelben enthalten, fo lauge das Ausbleiben der konfeſſionellen Ge⸗ 
Tepe die bisherigen fogenannten Errungenjchaften „als proviſoriſch, 
al3 momentane Abfindung, als Nöder für den großen finanziellen 
Fang ericheinen ließ.“ Jetzt aber bezeichnet es die Flugſchrift als 
das „Beichreibfel eines Feuchtohrigen Buben“, und ſpricht fich dahin 
ans: „Wäre c& möglidy geweſen, die konfeſſionellen Geſetze früher 
zu, verlünden, cin unholder Geiſt, welcher ſtruppiges, nugekämutes 
Saar mit Xoltsthümlichfeit zu verwechieln icheint, würde es viel— 
leicht nicht acwagt haben, an die Ztrafeneden das frede Wort: 
„Segen Dr. Giöfra“ hinzufledjen.” Tas find charafteriftiiche Bei— 
jpiele. Non gar mauchem Angriff, der während des Konkordats⸗ 
ftreites über das Konkordat hinaus anf die Nirche jelbjt gerichtet 
war, ließ fid) jo ziemlich Dasſelbe jagen, was num die alte „Preſſe“ 
Hrn. Ronge md das „Neue Fremdenblatt“ der Schmählchrift auf 
Giskra entgegenhält. 

Aus Anlaß der bevorftchenden Hinrichtung einc& Raubmörders, 
der mit ganz beſonderer Herzloſigteit zu Werke ging und deſſen 
Todesurtheil der Kaiſer genehmigt hat, rührt ſich die Modethorheit 
des Verdammens der Todesſtrafe wieder. Wenn man die von dem 
Räuber Ermordete gefragt hätte, ſie hätte vielleicht ebenfalls ein 
Yeben in Gefangenſchaft dem Verluſte desſelben vorgezogen, 
umd tie war denn doch der umichuldige Theil. Die Ztaatanctell: 
ſchaft ihrerieits iſt iedem Ztaatöbürger möglichſten Schutz ſeines 
vebens ichnldig, und den zweiten Mord, den cin Vegnadigter bes 
ginge, den beginge der Staat ſelbſt. Nein Gefängniß der Welt ges 
währt cine vollftändige Sicherung dagegen. An der ganzen öfter: 
reihiichen Monarchie übrigens werden jährlich nicht halb jo viele 
Verbrecher hingerichtet, als in der einzinen Ztadt Wien jährlich 
Unſchuldige aerädert werden, weil es nun einmal den moſſe— 
Icnfern aller Stände beliebt, in tollem Sineinfahren auf cin dichtes 
Vienichengedränge eine Art von Chrenpunft zu chen. Dieſe rohe 
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Barbarei läßt unjere Tagespreſſe vollfommen gleichgiltig: darum 
nenne ich jene Sentimentalität, die jih für Mörder, nicht aber für 
unſchuldige Opfer interejjirt, eine Modethorheit. 


23. Mai 1568. 

Ten Herren Abgeordneten ſtehen nur kurze Pfingſtferien ir 
Ausſicht. Geſtern wurde das neue Geſetz über die Handels- und 
Gewerbekammern «Erweiterung ihrer Nompetenz) erledigt: heute 
kommt noch die Regierungsvorlage in Betreff einer proviſoriſchen 
Statutenänderung der Nationalbant an die Reihe. Tas Präſidium 
hatte für die Heutige Sitzung die Finanzvorlagen auf die Tages— 
ordnung zu jeren beabjichtigt; Hr. Sfene ſtimmte ihm bei, umd 
Hr. Zyblifiewicz meinte jogar, man jolle Freitag, Zamftag, Zonk- 
tag, Montag Sitzung halten, bis man zu einem Abſchluß über dieren 
Gegenſtand gelangt ſey. Pr. Groß Wels) machte dagegen bemert⸗ 
lich, daß der Minoritätsbericht über die Finanzvorlagen noch nid: 
einmal gedruckt vorliege, und ſtellte den Antrag, die Verhandlung 
der Finanzfrage auf die Tagesordnung der erſten Sitzung nach 
Pfingſten und zwar auf nächjitonmenden Mittwoch zu ſetzen. Auch 
Dr. Rechbauer war für den Aufſchub; es Liege im Intereſſe des 
Volkes, nicht dar die Sache fogleich, jondern daß fie gut erledigt 
werde, und dazu ſey erforderlich, dag man fie wohl überlene, prüfe, 
und erwäge. Der Präjident, objdyon er nad) der Geſchäftsordnung 
das Beſtimmungsrecht bat, zog das Haus zu Kathe, weldes den 
Antrag des Hru. Groß mit Tl gegen 63 Stimmen annahm. Lin 
Schluß anf die Parteienftellung in der Ainanzjvage ſelbſt läßt ſich 
hieraus übrigens nicht ziehen, da es ganz wohl dentbar ift, dar ein 
Abgeordneter, wenn auch der Sktene'ſchen Auffaſſung ſonſt nicht ab 
geneigt, darum dod) die N fingjttage lieber in jeinem Familientreie 
zubringt, als im Sitzungsſaal. Was den Minoritätsbericht un: 
belangt, jo will er zur Deckung des Tefizits von 1868 Geſetz— 
vorlagen, durch die der Zwölftelzujchlag bei der Grundſteuer und 
der Drittelzuſchlag zum Ordinarium der Haus-Klaſſenſteuer wieder 
eingeführt, die Erwerb- und Einkommeuſteuer entſprechend geregelt 
und erhöht, und cine Luxusſteuer eingeführt werden ſoll. 

In Prag dauern die tſchechiſchen Demonſtrationen genen deutſche 
Muſik bei Gartenkonzerten fort: man ijt jedoch nunmehr auf ein 


415 


einfaches Gegenmittel verfallen, beftchend darin, das der Wirth jid) 
feines Hausrechtes bedient und die KRuheftörer vor die Thüre jet. 
Scit der Promulgirung der konfeſſionellen Geſetze kann man num 
auch in hiefigen liberalen Blättern Aeußerungen (ejen, wie zum Weis 
jpiel folgende: „Wir hören mit Verwunderung, daß auch tatholiiche 
Geiſtliche ji) an dieſer nationalen Huſſitenſchwärmerei betheiligten. 
Wir find die Yepten, welche die in der Verfaſſung garantirte Shan: 
bens- und GSewiitengfreiheit irgend Jemand verfiimmern wollten: 
wir mären aber begierig, zu hören, was cin jolcher Seiftlicher jeinen 
Pfarrtindern am Zage des heil. Johann von Nepommf von der 
Kanzel herab über die Bedeutung dieſes tirchlichen Feſttages predigt, 
und wie er ſich aus dem Dilemma berauszicht, das zwiſchen ſeinem 
Antsberuf und jeinem Huſſitenthum beſieht!“ 

In Rovercdo Südtyrolhe haben die Iſſimi wieder einmal Slau— 
dal gemacht. Am 2, als man einem Beſuch aus Trient das Ge 
leite bis an den Bahnhof gab, wurden aufrühbrüche Rufe ame: 
gejtoren, am Bezirtsamt und Poſtgebände, jo wie bei dem Tffiziere: 
faffechaufe, die Fenſter eingejchlagen, überhanpt all’ der bekannte Un: 
fug verübt, dejjen öftere Wiederkehr das Anjchen der Regierung 
untergräbt. Man glaubt ſich in das „Jahr 18948 zurüdverjett, wo 
manche Behörde weit mehr Reipett vor dem Pöbel, als vor ihren 
Vorgeſetzten an den Tag legte. Qnousque taudem! 

Im ungariichen Unterhaus erjtattete die Kommiſſion ihren Bes 
ridt über den Handelsvertrag mit Preußen. Es iſt Alles recht 
daran, nur Joll neben dem „Nater von Tefterreich” überall ausdrück— 
lih der „Nönig von Ungarn“ ſtehen, und anitatt „Oeſterreich“ Toll 
es heißen: „die Ztaatögebiete Zr. Majeſtät“: aladamı wird die 
Wohlfahrt Ungarns gerettet ſeyn. 


2, ar LS, 

Vielleicht wirkt bei der neuen Tppojition eine gewiſſe Veſorg⸗ 
niß mit, durch Erhöhung der Steuerlaſt die Gunſt der Wähler zu 
verlieren: im Ganzen jedoch iſt Die natürliche Oppoſitionsluſt eine 
genügende Motivirnng. Gerne zu opponiren, Tas liegt im Blut. 
Wie cin Alp laſtete auf uns die Rückſicht, daß gegen ein Miniſie— 
rium, das man der Majorität entnommen habe, nun ein feindſeliges 
Vorgehen dieſer Majorität ungeziemend ſey. Es war ein harter 
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Vann. Da durchbrach ihn ein keckes Beiſpiel, ſtieß den alten 
Oppoſitionsruf aus, fand hervorquellende Sympathien dafür, und, 
wie Schiller treffend ein ähnliches Zujauchzen ſchildert, 
Des Beifalls lang gebemmte Yuft 
Befreite aller Hörer Bruſt. 

Es iſt Dies ein Trieb der Natur. So wie die ungefälſchte Jugend 
lieber Vatanz Hat, als einen Schultag, lieber im Freien herum— 
jpringt, als in der tube jiet, lieber laut hinausjchreit, als fi 
jtill verbält, jo gefällt ſich auch ein Naturkind der Politit am beiten 
in der Rolle der Oppoſition, ficht in parlamentariſcher Disziplin 
eine Feſfel, und wird ſtets licher zu einer Zerſtörung mithelfen, als 
zu einem Aufban. Daß übrigens cine Sammlung von Negationen, 
wie man jih ausdrückt, nichts Poſitives zuweg bringe, oder, um 
das Nindlein gleich bei dem vecten Namen zu nennen, dag die 
nene ppofition nicht im Stande ſeyn werde, ein Miniſterium zu 
bilden, Tas iſt Pedanterei. So ſchwer ift die Sache nicht. Man 
nimmt Hrn. Skene zum Finanzminiſter, Hrn. Greuter zum Miniſter 
des Kultus und Unterrichts, Hrn. Ryger für dic Zeutraliſation. 
einen Slowenen für den Föderalismus, et sic de eetéris, Me 
gottlob zahlreichen Yeute aber, denen der Ztaat Geld ſchuldig it, 
zur Veftreitung der Nojten, und das nene Minifterium iſt fertig. 
Es läge darin die Durchführung einer Aufgabe, die in der Staats— 
kunſt für jchwer, aber für großartig gilt, nämlich die Vermittlung 
der Ertremie und ihre Ausiöhnung. Mißgünſtige Tadler werden 
dann freilich jagen, auf diefe Art habe das neue Miniſterium allzu 
verichiedenartige Elemente in jenem Schooß: allein um to beiier 
wird es befähigt ſeyn, jich mit einer kompakten Majorität zu ver: 
jtändigen, welche ihrerieits ebenfalls zebmerlei Meinungen hat. Mas 
die angebliche Rückſicht betrifft, ein aus parlamentarücher Mehrheit 
entiprnngenes Miniſterium nicht mit parlamentariihem Krieg zu 
überziehen, to it Tas sehr einfah. Will man durchaus daran 
feſthalten, gut, io warte man noch, bis das neue Minijterium im 
Amt iſt: alsdann wird cs auch dieſem Grundſatz eine verſöhnende 
Sand bieten. 


sr, Mar 1808, 
„Deutſche Bruderherzen“ — es ilt cin Anerbieten, das Graf 
Vismarck macht — „amd deutiche Druderhände für jegliche Sage des 
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Yebend" ..... Um ®otteswillen nicht! Ich bin fein Peſſimiſt, aber 
ed wird mir unheimlich, wenn wieder zu den Phraſen des National- 
vereins gegriffen wird. Echon einmal iſt aus folden Redeblumen 
die Schlange eines Dürgertriegs herausgejchlüpft, und ich wünſche 
Deutſchland feinen zweiten. Ein ruſſiſches Sprichwort jagt: „küſſe 
die Sand, die Tin abzuhauen gedenfftl” In diefer Art hat man 
der Einheit Dentſchlands einen Kuß aegeben. Als Alles fertig war, 
fanden jich ftatt einer lockern Einheit, die aber das Ganze umfaßt 
hatte, ſieben Bruchſtücke vor: Tejterreih war für undeutich erflärt, 
Yıremburg und Limburg eingebüßt, und telbft der Name „Dentjchland“ 
in Brüche gefallen. In dem bekannten Urtheil Salomo's ift hier: 
über bereits ein Erfenntnig gefällt. Jenes Weib, dem es recht war, 
wenn man das ftreitige Mind entzmeihiche, war die rechte Mutter 
nicht. Tie Politik Bismarck's ift nicht der Ausdruck eines deutſch⸗ 
nationalen Gedankens: fic ift es niemals gewejen, und wird es nies 
mals werden. 


31. Mai 168, 

In Betreff der Finanzvorlagen hat ſich die Situation etwas 
acllärt. Die Miajorität des Ausſchuſſes wird im Hanſe jelbjt wahr: 
iheinlih in die Minorität fommen, die Minorität des Ausſchuſſes 
aber die Tberhand erhalten. Wie jich aus den Umſtänden ergibt, 
hat das Miniſterium kanm cine andere Wahl, als fich mit dieſer 
vorausfichtlihen Vajorität des Hauſes zu befreumden: es wird zu: 
jrieden icon, wenn au die Stelle der beabjichtigten Vermögensſteuer 
ein ausgiebiges Acguivalent anderer Steuern geſetzt wird, und wenn 
das Sans eine Konponbejteuerung von 20 Prozent will, jo wird 
cs an dieſem Puntte dad angebahnte Einverſtändniß wohl nicht 
jheitern laffen. Tie Hauptſache iſt immerdar die, daß in der That 
durch cine aufergewöhnliche Anſtreugung aller Kräfte das chroniſche 
Tefizit gründlich beieitigt wird und beieitigt bleibt, weil nur auf 
dieſe Art den Staatsglänbigern eine Eutihädigung für das ihnen 
angelonnene Tpfer, nämlich durch größere Zicherheit des Kapitals, 
in Ansſicht ſteht. 

Das Oberhaus hat einen Tag länger ansgeharrt, als das 
Unterhaus, und im ſeiner legten Sitzung am Freitag noch vier 
Geietze erledigt, deren eines, das über die Brauntweinftener, nicht 
ohne weientliche NAenderungen durchging. Der Zoll: und Sandele: 
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vertrag mit dem deutichen Zollverein veranlafte nur cine Ing 
Debatte. Sr. v. Maner aus Ycoben), obwohl für die Anmeim 
des Vertrages, ſprach jich dahin aus, daß der neue Tarij u 
einige ſchätzenswerthe Zuacjtändniiie enthalte, aber mehrere ui 
wichtigſten Anduftriezweige empfindlich Ichädigen werde: für tm in 
daher nur das politifhe Moment der Frage mafigebend, nie 
dag man den Leutichen nicht wohl vertagen fönne, was man da 
Engländern bereits in jo verſchwenderiſcher Weiſe gemährt bar. 
Sandelsminijter v. Plener ſetzte im Gegentheil auseinander, daf da 
Vertrag ein neuer Fortſchritt auf der ſchon 1853 eingeſchlagtur 
Bahm fen, nicht etwa eine unabwendbare üble Folge dcs engliide 
Vertrags. Ver nene Tarif werde freilih unterer Induſtrie til 
wette einen ichweren Kampf veruriachen: allein wenn jie ihr Zeh 
vertrauen, ihren Muth, und ihre bisber bewährte Kraft nicht verliere 
jo werde er fie nicht zu einer Niederlage, jondern zu einem ehre— 
vollen Ziege führen. 

Ter geſtern früh ſtattgehabten Hinrichtung des Raubmörders 
Rattkan, welcher erſt ſeit der Eröffnung des Todesurtheils den Weg zur 
Reue fand, wohnte eine Volksmenge von vielleicht 25, 0001 Menichen 
bei, deren größerer Theil den At als ein Schauſpiel für die New 
gier mit rohem Vergnügen anſah. Mit Recht rügt Tas di 
Zaqrsprejje: der „Wanderer“ jedoch hat ebenfalls Recht, wenn er 
bemertt, dar Dies fein Argument gegen die Todesitrufe an ſich. 
jondern nur aegen deren unbejchränfte Teffentlichteit ift. Andere 
Blätter jprechen in dem Sinne, als ob die Hinrichtung ale eine 
Strafe für das Geſtändniß ericheine: loniih genommen ſteht and 
hier eine Einwendung entgenen, nämlich die, daR damit fein Argu: 
ment gegen das Geſtändniß, ſondern nur gegen deſſen ftatuirte Un— 
eutbehrlichkeit bei ſonſt vollftändiger Beweisführung vorliegt. Ti 
Einführung der Schwurgerichte wird, wie mancherlei anderen, io 
auch diejer „Unentbehrlichkeit" ein Ende machen. 

In Peſth erichien diejer Tage ein ſogenannter „Nazarener“ im 
jtädtiichen Nonjfriptiongamt, 1m die Geburt eines Nuaben zum 
Behufe der Eintragung in die Miatrifel der Stadt anzumelden. Die 
Sctte der Nazarener oder „Nachfolger Chriſti“ erkeunt feine der 
beftehenden Nirchengenofienichaften an und verwirjt die Taufe. 

„u politiſcher Hinſicht zeigt fich in Ungarn immier rühriger 
eine gewiſſe Oppoſition gegen die ungariſche Zentralifirung. So 
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haben die Rumänen Siebenbürgens eine große Volksverſammlung 
echalten, deren Ergebniß auf nichts Geringeres hinausgeht, als auf 
die Lingiltigfeitserflärung aller von Peſther Reichstag erlajjenen Ge— 
jege in Bezug auf Siebenbürgen, Berftellung der Hermannftadter 
Yandtagsartifel von 1863, Miedereinberufung des ſiebenbürgiſchen 
Yandtans, volle Autonomie Siebenbürgens 2. x. Mutatis 
mntandis tft Tas auf und nieder dieſelbe Art von Polemik, die 
feiner Zeit von Beth ans gegen cine gelammtöfterreichiiche Zen: 
traliiation im ange war: nur find die Rollen dabei jetzt anders 
pertheilt. _ 


3. Inni 1808, 

Ks iſt nicht unmahrjcheintidh, dar die inanzirage vorerjt init 
einem bloten Proviſorinm ausgcht. Man fanı das Tefizit für 
das laufende Jahr deefen, wenn man neben der Gonponfteuer und 
dem Erlös aus zu verfaufenden Ztaatsaütern noch Hypothelarſcheine 
und cine Erhöhung der Gewerbes und Einkommenſtener zu Hilfe 
nimmt: Die Frage eines paſſenden Erjagßes für die fogenammte „er. 
mögensſtener“, welche als ſolche Durchgefallen iſt, kann man alss 
dann dem nächſten Reichsrathe zur Entſicheidung überlaſſen. Für 
diesmal ſit der Reichsrath ſchon jo lange Zeit, daß man ſich nicht 
wundern darf, wenn die Mitglieder nachgerade ermüdet ſind. Au 
Die Gefahr einer Kabinettskriſis (lie würde eintreten, wenn Die 
fünfundzwanzioprozentige Couponſteuer durchginge: alaube ich ſo 
eigentlich nicht, weil die Majorität gegen ein handgreifliches poli— 
tiiches 4utereſſe handeln würde, wenn ſie das erſte parlamentariiche 
Ministerin in Cejterreich uniſtieße. Kudeß verjchwören kann man 
Nichts: es iſt ja auch ſonſt ſchon vorgekomnmen, dar durch Ueber— 
rumpelung einer Anzahl Stimmen unverſehens ein anderes Ergebniß 
berausiprang. als man früher vorausgeſetzt hatte oder nachher gut— 
hier. Ganz expreß aber wurde ſeiner Zeit Hr. v. Schmerling ae: 
ſtürzt, und zwar Durch feine frühere eigene Partei, obwohl es feines: 
wegs politiſch Hua war, auf dieſe Art dem Grafen Belcredi in den 
Zuttel zu helfen. 

Während Die Tſchechen ſowohl den Reichsrath als die neuen 
Geſetze nur über die Achſel anſehen, machen fie deſſenungeachtet von 
den Freiheiten, die man dem Reichsrathe verdanft, freieſten Ge— 
brauch: ichon wieder ſind zwei tſchechiſche Koltsverſammlungen unter 
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abſichtigt, wie man jagt, auch bad von Auſterlitz in Augenſchein zu 
nehmen. Licberraicht war er im Arjenal auf der Schießſtätte durd 
das Schnellfeuer der Wänzlgewehre: zwei Soldaten, die der am: 
weiende Tberjt dazu fommandirte, feuerten in einer Minute 8 
Schüſſe ab, und fein Schur fchlte die 300 Schritte weit entfermt 
Scheibe. Die franzöfiihen Tffiziere in Begleitung des Prinzen, 
nicht minder erjtaunt, flüfterten ihm Bemerkungen darüber zu, dere 
Inhalt wohl eine Vergleihung mit den Chaſſepots war. Im Arjend 
belichtigte Rrinz Napoleon auch einen der gezogenen öfterreichiictrz 
Achtpfünder, die ſich im leuten Kriege ausgezeichnet haben, jo we 
eine lange Reihe genommener italieniider Nanonen von Cu— 
ſtozza ber. 
10. Sum 1=6>. 
Wenn es nach dem Ideal der „Skeneſen“ ginge, jo würde die 
vöſung der Finanzfrage jich ungefähr formuliren wie folat: „Art 1. 
Tas vorhandene Defizite muß aededt werden. Art. 2. Alte Wied 
zu dieſen Zweck, mit Ausnahme der Veranzichung der Stat 
aläubiger, tind verwerflid. Art. 3. Wenn fie der Reihe nad ge 
ſtrichen sind, jo iſt alles Weitere die Sache des parlamentariibe 
Miniſteriums.“ Das heit, das parlamentariſche Ministerium mir 
ſich alsdann jchon von jelber zahlungsunfählg Finden. Mean jicht, 
Ties iſt der indirekte Weg zum Banferott, und er ift nicht einmal 
mit guten Worlägen gepflajtert: wer den Banferott nicht will m 
dieſen Weg dennoch mitacht, Der gehört eben zu den Düvirten bi 
der Sache. Es iſt eine ſeltſame Kricheinung, wenn man cmme 
näber zuſieht. Die Herren iind ſonſt unschwer empfänglich für de 
jogenammten Beilimismus. und das Geſpenſt der Reaktion tit ihrer 
Phantaſie geläufig genug: ein ziemlich nahe liegender Gedanke aber 
icheint ich ihnen vorenthalten zu baben, und Das iſt der, dat ma 
nad vollzogenem Bunterott viaentlih feines Parlaments meh 
bedarf. Sehe man nicht vornehm auf praftiiche ‚Folgerungen un% 
dieſem Satze herab! Es gebt auch einen aufgeflärten Nbtolens 
mus, und er bat anderwärts ſchon feine Erfolge gehabt. Tente 
wir uns einen solchen bei uns am Werf: mas mürde cr thım‘ 
Beiſpielsweiſe denfe ich. er würde jomehl im Zivil- ala im Mililär⸗ 
weſen Die Lauivahn des Verdienſtes und der Intelligenz ebmen, er 
e in Frantreich. und dur rung immun unser Ge- 
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halte den Offiziers- und Beamtenftand für feine Politit zu ger 
minnen ſuchen; das Koukordat höbe er möglicher Weife ganz auf, 
und hätte dann durch Gewährung liberalfter Zivilehe cin Popu⸗ 
faritätsmittel bei dem großen Haufen der Kirhenfeinde; durch Nadjs 
fat von Steuern, ermöglicht durd den Wegfall der Zinjenlaft, 
während die odidje Seite des Bauterotts auf die Schultern des 
Parlaments fiele, hätte er ein Popularitätgmittel bei dem Wolfe; 
in Ungarn jtügte er ſich vicheicht auf die Anhänger der alten 
Komitatswirthſchaft, um zu den Zuftänden vor 1848 zurüdzis 
fchren: unter dem Panier abjolutiftiicher Sympathien könnte er ſich 
verftändigen mit Rußland, und den Tſchechen jammt ihren Mits und 
Nachläufern wäre damit das Maul geftopft von St. Petersburg 
ang. Auch nach Berlin, wie man wei, führt über St. Petersburg 
ein bewährter Nonnerionsmweg. Ich weiß nicht, auf wie lang einer 
derartigen Politik jolide Dancer zu garantiren wäre, aber probirbar 
wäre jie, und zwar nicht ohne Ausſicht auf Erfolg. Möglich), wie 
man zu jagen pflegt, ift alles Mögliche. Daf aber in einer neuen, 
durd) Erfahrung und Macht der Gewohnheit mod) nicht gefejtigten 
Sitnation, wie c8 unſer Parlamentismus ift, das Unterhaus auf 
feine politijche Gefahr Rückſicht nehmen und ſich in Schwankungen 
bewegen würde, durch die von einem Dugend Stimmen auf oder 
ab ein Wechſel der Majorität abhängt, Tas hätte ich für moraliſch 
unmöglich gehalten. (Ein Antrag des Hrn. Stene mit der Tendenz, 
um feinen Preis dem Minijterium eine Steuer namhaft zu machen, 
auf die man einzugehen geneigt wäre, ging mit 79 gegen 66 Stim- 
men durch; unmittelbar darauf ein Antrag entgegengejegter Richtung, 
Gefegvorlagen über Einführung einer Klaſſenſteuer und Erhöhung 
der Zuderjtener verlangend, mit 76 gegen 65 Stimmen) Das 
ift ein leibhaftes Bild innerer Zerfahrenheit und unfichern Umher— 
taftene. Wenn man auf diejem Wege fortfährt, wird man auf 


unliebſame Ergebniſſe ſtoßen, Hopf gegen Kopf. 


11. Juni 1868. 
In Tefterreich jpielen bald da bald dort Nationalitätsfragen 
mit hinein, — ſelbſt wo es fih um Eijenbahnen handelt. Gejtern 
genchntigte das Abgeordnetenhaus die Konzejjionsertheilung für bie 
Linie Yaibah-Tarvis, welche ein großes Anliegen ver Ara So- 
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Majorität des Hauſes ſich für Finanzmaßregeln erkläre, die das 
Miniſterinm als verderblich bezeichnet hat. Tritt aber dieſer 
Fall ein ſo ſcheint er vorauszuſetzen, daß das Miniſterium ganz 
gemüthlich ſofort umſatteln und das Gegentheil ſeiner ausgeſprochenen 
Ueberzengung zum Vollzug bringen werde. Nach parlamentariſchen 
Grundſätzen tritt das Miniſterinm in einem ſolchen Kalle zurüd, 
oder es appellirt an nene Wahlen. Bon der Oppoſition, die zu 
einer Kriſis treibt, erwartet man defhalb, daß fie ein anderes 
Syſtem und ein anderes Miniſterium parat habe, um auch zur 
Ansfüllung der veruriachten Yüce fähig zu ſeyn. Hrn. Zfene 
aber, weldier durch jeine Oppoſition das Minifterium „unterftügen" 
will, jchwebt etwas Terartiges anfcheinend aar nicht vor: nad 
jeinen Aeußerungen jchreibt er fich weder einen Beruf noch eine 
Verpflichtung zu, eintretenden Falls fich jelbjt vor den Riß zu Itellen 
und für den ginanzminiſter. deſſen Wege er durchlreuzt, einen Er: 
ſatzmann zu bieten. Eben Das tft es, was man nunparlamentariſch 
nennt, und es iſt nichts Winderbares dabei, als Sr. tem 
auch jet noch nicht vecht zu verjtehen jcheint, wie Das gemeint üt. 
Nebenbei betlante er fich über die offiziöſen Mitten: die Regierung 
ſey in der That nicht jehr glücklich von ihrer Preßleitung bedient. 

Tiefer Vorwurf rief den Miniſter Dr. Perger anf den Nanıpfvlar. 
Es ſey fein Geheimniß, dar er in der diesieitigen Regierung mit 
der Preßleitung betraut ſey. Ihm ſcheine, der Grund des Uebel. 
wottens des Hrn. Skene liege vielmehr darin, daß die Tagesvreiſe 
denſelben nur allzu gut bedient habe: diejenige Preſſe aber, die am 
jtärtften die Anträge des Berichterſtatters befämpfte, ftche zur Pref— 
leitung auch nicht in der altergeringften Beziehung: was die Do 
zeichnung „Vankerottirer“ betreffe, ſo ſey die Regierung wegen des 
Abzugs von 17 Prozent damit eben jo gut bedient worden, als 
die Partei des Hrn. Sfene wegen eines Abzuas von 25. Zur 
Sieneraldebatte waren geftern nicht weniger als 22 Redner ein.. 
getragen: 19 gegen und 3 für die Anträge der Ausſchußmaiori— 
tät, und von diejen haben im der gejtrigen Sitzung erſt fünf ac 
iprochen : die beiden Werichterftatter hiebei nicht aerecdhneti. Unter 
den Rednern gegen die Miajorität des Ausſchuſſes befand ſich 
auch Graf Türfhein, welcher übrigens auch mit der Negierungs- 
vorlage und der Minorität des Ausichujies nicht einverjtanden iſt; 
er behielt jich vor, entiprechende Anträge in der Spezialdebatte zu 
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ſtellen. Was jegt nen kommt, nimmt ſich denn allerdings impro⸗ 
viſirt aus. 


6. Juni 180=. 

Tie Debatte über die Finanzfrage wird eifrigjt fortgejekt; 
geſtern hielt das Haus jogar eine Abendfigung, von 7 bis 9 llhr, 
um welche legtere Stunde man blos derhalb abbrach, weil Hr. Skene, 
an dein nun die Reihe war, erllärte, er ſey durd) die geipannte 
Aufmertjamteit auf den Gang der Debatte zu jehr erjchöpft, um 
jet iprecen zur fünnen. In dem bisherigen Gang der Verhand⸗ 
lungen haben übrigens die ſogenannten Stenejen fortwährend an 
Boden verloren; man griff ſie von allen möglichen Seiten an. Am 
wehejten vielleicht that ihnen Sr. Groß (Lets), indem cr das Ber: 
kalten des Hrn. Stene in der Delegation mit jeinem jegigen in 
tontraft ſetzte. „Meine Herren,“ jagte er. „dort die Bewilligung 
zu ertheilen für Anſchaffung von MOLLY Sinterladern in einen 
Lahr um einen enormen Preis, dort cin Vefeſtigungsſyſtem von 
ſehr zweifelhaftem Nutzen, das an Nojten Jo Millionen in Austicht 
ſiellt, zu inauguriren, dort dringende Reformen bei Seite zu laſſen 
und zuletzt dem Kriegeminiſter noch vier bis fünf Millionen mehr 
aufottroniren zn wollen, als er beachrte, — jest aber zu jancı: 
wir konnen nicht zahlen, wir müſſen die Staatsgläubiner verfürzen, 
— Das iſt eine Politit, Die ich nicht verſtehe.“ In Bezug auf die 
Vermögensſteuer neigte ſich der Redner den Anfichten der Regierung 
zu. „Die Regierung wollte alle Steuerträger in aleihem Maße 
heranzichen: darauf deruht das Projett der Vermönensjteuer, welche 
jo immens angefochten Wurde. Ich muß bedauern, dar dieſes Pro» 
jett nicht zur Geltung aelanat, aus dem Grunde, weil dasjelbe dic 
Mönlichteit bieten würde, die Armen zu Ichonen und eine au Micbige 
Hilije zu verichaffen. And wer weiß, wenn die armen, wicht: 
betigenden Klaſſen im Ausſchuſſe vertreten geweſen wären, ob dieſes 
rojett nicht reüsiirt hatte: weil aber dort die Reichen und Bes 
mittelten jahen, darum fiel co." Hier machte das Präſidium be> 
mertlid‘, daß man weder einem Kinzelnen im Hauſe noch einem 
Ausſchuß Motive unterlegen dürfe, die wicht rein Tachlicber Ratur 
jeyen. Pr. ron nahm bieranf den Ausdruck zurück: „ich wollte 
damit Niemand zu nahe treten,“ jagte er, „aber bedauern muß ich 
cs, dar das NVermögensitenerprojett durchſiel.“ Zum Schluß ton- 
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wohl der Zeit, wo Hr. Ronge für das Frankfurter Journal un 
deſſen Publifum cin großer Mann war; da und dort, wohin ır 
perjönlic) kan, wurde cr als cin Heros der Nation gefeiert. Abcın 
Wiener Zeitungsreporter, Das ſind jchlimme Ghejellen; ihrem krur 
chen Blick hält fein Nimbus Stich, wenn er nicht einen entiprchee 
den geiftinen Nern hat. Für fie iſt Johannes Ronge Fein Yuttir 
darüber hat ein einziger öffentlicher Yortrag entſchieden. Auch ! 
Wien nicht mehr von Nonfordais wegen antifatholiih. Mir de. 
Durchlöcherung destelben ift jene jpaniihe Wand gefallen, die ar 
Theil unjerer Yiberalen von der Ertenntniß trennte, dar der Hart 
lizismus in Oeſterreich ein nicht aug der Rechnung zu laſiende 
geiſtiger Faktor gegen die Serführungen des Panjlawiemus 
Wer ſich des legteren zu erwehren bat, Tem iſt der Katholizismu 
ein Nampfaenoite Freilich, zu einer ISaffenbrüderjchsft scher 
ihrer zwei: allem eben jetzt legt jich auf einer andern Zrite. E 
man bisher die Augen aubielt, eine entgegentommende Eriemt? 
an den Tag, daß weder ein ruſſiſches noch ein huſſitiſches Tichecke 
thum ein geeigneter Segenftand für eine katholiſche Proteltion *. 
Geringere veute hatten ſchon früher ein Auge dafür: jedenfaus ic. 

damit auch im Kreiſen gegenüber cine ſpaniſche Wand, die ar! 
Aus- oder Einſicht veriperrte. Alſo vorwärts auf beiden Zur 
Telterreich bedarf eines ſtarten Zuſammenhaltens, um Den eventucge 
Prüfungen der Zukunft gewachſen zu ſemn. 


14. Sum je 
Es iſt bezeichnend für die Weltlage, daß man im Floren: 8B 
ſorgniſſe beat, eventuell möchte ſich Preußen verſtändigen mit Frau: 
reich, amd zwar über Italien weg und anf Maliens Koſten. Wr 
geſteht damit ein, dar die preußiſch italieniiche Allianz teine Matitiz- 
war. Vielleicht hält man in Berlin umgetehrt Italien md m. 
fir zuverläſſig, weil für dasselbe Napelcon cin Nachbar, Prere. 
aber wert wen iſt: 1805, als Napoleon telbit ihre Dante im: 
ander legte, wur es etwas Anderes. So aber, awiichen ren 
und Teiterreich gleichſam eingetlemmt, iſt Italien unfrei: se . 
beiden zugleich zu verderben, wäre fur Italien eine Yeberertar. 
Zeit man jo winttih wit Qu Glauben an Vertraustreue 2 

ſeräumt hat, wit eben Armen um Rüttanen Au ua un I 
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es nicht cine Kabinettsfrage daraus gemacht hätte: nur wäre bie 
Majorität in dieſem Falle möglicher Weije cine jehr kleine geweien. 
Gewiß ijt, das eine Anzahl Abgeordneter, die mit Hrn. Stene 
ſtimmen wollte, ſich erft nad) der bündigen Erklärung des Miniſier⸗ 
prälidenten für das Gegentheil entſchid. Warım man mit jener 
Erklärung bis auf den legten Augenblick zögerte, wein ich nicht: am 
Ende war Das, was dic Gegner des Hrn. Skene im Hauſe woll: 
ten, denn dod; nicht das urjprünglihe Syſtem des Miniſteriums, 
und mit der Stellung der Stabinettsfrage nahm es cine indirekte 
Nerbindlichfeit dafür auf ſich. Auf der andern Seite geht man 
eben gar Ichwer daran, die Zteuerichraube noch ſtrammer anzuzichen. 
als fie ſchon jegt angezogen iſt, und Das ijt auch ganz natürlic. 
Dieſer Grundton Hang durd die ganze Debatte hindurch: daher 
3. B. die oftmaline Wiederkehr einer Hinweiſung auf Griparniiie 
in der Armee. Sonſt übrigens befand man fid) damit nicht am 
rechten Orte: denn jeit dem Ausgleih mit Ungarn gehört das 
Militärbüdget bekanntlich zu jenen gemeinſamen Angelegenheiten, 
über welche den Delegationen die Entjcheidung zuſteht. Wine 
verführerische Popularität verjprady die Anzweiflung, ob man für 
diejenigen Staatsanleihen, die das Siſtirungsminiſterinm ohne Er— 
mäctigung durch den Reichsrath aufnahm, in der That rechtlich 
einzuftchen habe. Die Verſuchung war groß, weil cin abichredtendes 
Exempel, falls je wieder eine Ziftirung der Verfaſſung cinträte, 
einem derartigen Miniſterium jedenfalls die Erlangung von Geld 
bedeutend erichwerci, vielleicht jogar geradezu unmöglich machen 
würde. Indeß widerſtand das Mans diefer Verſuchung mannhaft. 
Zu bemerken iſt jedoch, daß die von der Konvertirung ausgenommene 
Anleihe bei der Bodenkreditanſtalt den Charakter einer Hypotheten⸗ 
ſchuld trägt, d. h. daß der Staat als Beſitzer der verpfändeten 
Domänen haftbar iſt. 


Ss. Juni 108, 
Wohl hatte die politische Tiaanote Recht, als fie bemerlklich 
machte, De „Skeneſen“, falls ihnen der Umſturz des puarlamen- 
teriichen Miniſteriums gelänge, hätten nicht einmal dag Zeug dazu, 
dasjelbe zu eriegen, d. h. aus ihren eigenen Reihen ein Miniſterium 
zu bilden. Nach Ausweis der namentlicen Abſtimmung befteht 
diefe Kartei aus cinem wahrhaft babyloniichen Wirrſal ungleicker 


485 


politiſcher Färbung. Ta find z. B. einige Zentraliſten, Die ihrer: 
ſeits Hrn. v. Schmerling ſtürzen halfen, was damals die Reaktion 
an das Ruder brachte, und die auch jetzt, ſo weit es auf ſie ankam, 
gern ein Miniſterium geſtürzt hätten, ohne auch nur die Spur eines 
Anhaltspunttes: „was nachher?!“ Vielleicht abermals irgend einem 
Beleredi zum Vortheil: da aus der ‘Partei ſelbſt tein Miniſterinm 
zu bilden war, arbeitete fie ja lediglich auf Rechnung eines blinden 
Zufalls. Neben dieien Zentraliften finden fich dann Weiter einige 
Föderaliſten, die aus lauter Föderalismus, obwohl fich für gut 
katholiſch ausgebend, huſſitiſchen oder ruſſiſchen Tichechen gegenüber 
in einer Art durch die Finger ſehen, daß die böſe Welt Solches als 
Sympathie auslegt. In einem grellen Abſtich hiezu reiht ſich ſo— 
dann eine Anzahl galiziſcher Polen an, die weder Zentralismus 
noch Ruſſenthum im ihrem Glaubensbeklenntuiß aufweiſen. Aber 
eine Ztenererhöhung, jagen fie, iſt im Galizien unmöglich. Gut, 
das Unmögliche braucht man nicht erit verhindern zu wollen: wo 
Nichts ift, da geht der Auipruch von jelbjt fehl, und gegen eine 
Vermögensſteuer z. B. Ichnen ſich in der Regel nur Jene auf, Die 
eines haben. Die galiziſchen Polen übrigens ſind ſonſt überall für 
die Machtſtellung Deſterreichs, und darin haben ſie Recht, weil ohne 
Machtſtellung eine Tpvofttion gegen Rußland nichtsſagend iſt: eine 
Machtſtellung aber kdoſtet Geld, Das iſt unvermeidlich. Und welches 
dentbare Antereſſe gibt es für ſie, einem neuen, einem gänzlich un— 
betannten Miniſterium vorzuarbeiten, das möglicher Weiſe mit den 
Tichechen und ihrem Anhang zuſammengiuge. und vielleicht durch 
einen Druckt auf die Polen eine Befreundung mit Rußland an 
ſtrebte? Win Riſito dieſer Art tonmte nicht in ihrer Berechnung 
liegen. Auch trat man den Lolen wicht jene blante politiiche Un 
ſchuld zu, womit einige Andere froblid und wohlgemuth Hand mit 
anlegten zum Ztury ds Miniſteriums, unbeſchwert durch einen 
EGedanken, was wohl Me weitere Folge ſemm möchte. Wer einen 
BKegarifi von parlamentarüchem Syſtem bat, tommte wicht ignoriren, 
daß ce Sppofitton, die cin beitchendes Miniſterium umwirft, in 
Kerantwortlichteit dafiir zugleich die Pflicht übernimmt, ihre eigene 
Politit nunmehr am Ztaateruder durchzuführen. Wine Partei, die 
Tas icht vermag, iſt politiich impotent. Was Hrn. Stene jelbft 
berrifit, io betannte er ſich dazu indirekt, als er verjicherte, es ia 
Niemand etwas Anderes im Zum, als die Regierung amfı 
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Defizits „im Wege der Beitenerung” zu verlangen. Wenn man 
jid) einer näheren Angabe enthielt, wag man für geeignet balte. 
jo war Dies dod) offenbar mehr zweddienlich, — wenigſtens für 
Zwecke der Konfuſion. Noch etwas weiter ging man von polnischer 
Scite: Dr. Zyblifiewicz meinte, man jchränfe die Regierung allzu 
jehr ein, wenn man ihr die Deckung des Defizit „auf dem Wege 
der Beſteuerung“ vorjchreibe, und beantragte, diefe Worte aus dem 
Borjchlag des Hrn. Skene zu jtreichen. Wenn er damit etwa den 
Weg eines nenen Anlehens offen laſſen wollte, was unter den gegen— 
wärtigen Umſtänden, d. h. während man cben die älteren Staats— 
gläubiger jchröpft, kaum als ein qlüclicher Gedante ericheint. se 
ging er damit irre: jein Antrag wurde bei der Abſtimmung abs 
gelehut. Der Sirenenſtimme des Hrn. Skene aber konnte Das 
Haus nicht widerſtehen: es unterlag dieier Verführung und nahm 
die von ihm beantragte Reſolution mit 79 gegen 66 Stimmen an. 
Mit andern Worten: die Regierung joll vorlegen, was ihr acrällt. 
und dag Haus behält ſich vor, es alsdanı je nach Befund zu ver: 
werfen. Nun hätte man denfen tollen, den weiteren Anträgen 
der Ausſchußminorität, mänmlih auf Vorlage von Geſetzentwürien 
über I Reform jämmtlicher direkten Steuern, 2) Erhöhung Der 
Zuderjtener in Uebercinſtimmung mit den Yändern der ungariichen 
Krone, und 3: Cinführung einer Klaſſenſteuer, — Mles Dies zur 
Deckung des Defizits für die folgenden Jahre mach 18685, merde 
es um Nichts beifer erachen: denn mit Annahme diefer Anträge 
nahın ja das Haus auf noch viel weiterhin „eine Verautwortlich— 
feit auf fich“ und „begab fich im voraus einer nachherigen Kritit“. 
d. h. ſchnitt ſich eine Verwerfung des Selbjtverlangten ſo zu jagen 
ab. Die Prämiſſen lagen offenbar gleich. Indeß vielleicht wirtte 
ein dunkles Gefühl mir ein, dar man für cine einzige Sitzung 
ſchon etwas ftarf mit den Deckungsmitteln des Verizits aufgeräumt 
habe: genug, jene zweite Reihe von Ypeziellen Anträgen der Ans: 
ihurminorität wurde nicht abgelehnt, wie die erite, jondern mit 
76 gegen oh Stimmen genehmigt. 

Sodann begamı die Generaldebatte über den Verkauf von un— 
beweglichen Staatseigenthum. Drei polnüce Redner . Siemials 
fowsti, Zyblikiewiez, und Mrzcczunowicz: faſſen Die galiziichen 
Tomänen eigentlich als Yandesgüter oder wenigftend als einen 
ftreitigen Bejig auf, und verwahren fich gegen den Zerfauf. Es 
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1ö. Iuni 1868. 

Prinz Napoleon, welcher nun doch auch nach Prag reiste, trai 
dort bei ſeiner Ankunft zufällig mit dem Fackelzuge zuſammen, der 
dem „Vater Palacky“ zu ſeinem 76. Geburtstage gebracht wurde. 
Es jollen 10. bis 12,00% Perſonen dabei betheiligt geweſen jenn. 
enjtereinwerfen und dergleichen fand nicht ftatt Dabei; es ging 
Alles in den Echranfen des Anftandes vor jih. Bei der cigent- 
lichen Feſtfeier ſprach Palacky jeinen Wunſch aus, es nod) zu erlchen. 
dan die tichechiiche Nation „ihr Ziel erreiche.“ (Rujſiſch zu werden. 
hoffentlid) nicht.) Bier in Wien hat fi) inzwiſchen cine Art von 
Erſatzmann des Prinzen für dag Yubliftum der gobe-muuchr- 
gefunden, nämlich ein Schaujpieler, der den Prinzen auffallen? 
ähnlich jicht, und der in diefer Eigenſchaft Ihon ganze Schaaren 
ven Gaffern hinter ſich Herzog, bis er durd Cintritt in irgend 
ein Bierhaus die Illuſion des ihm zugeſchriebenen Prinzenthums 
zeritörte. 

In einer Arbeiterverſammlung zu Herrnals erhoben ſich wie: 
der Stimmen gegen „gewiſſe Yeute”, die ſich eindrängen umd cin: 
ſchmuggeln, ohne Arbeiter zu ſeyn. Die Verjammlung gehörte 
vorherrichend der Partei des Mrbeiter- Bildungsvereins an, be 
welcher Dr. Dartung cine der Hauptrollen Ipielt. “Der von den 
Arbeiter Bildungsverein hinausmanövrirte und verdächtigte Dr. Erti 
ift mittlerweile der Miüttelpuutt eines andern Vereins geworden. 
Um ihn jchaaren fi) die Nordbahnarbeiter, weldhe im „Univertum‘“ 
eine von 5- bis GOO Theilnehmern bejuchte Verſammlung abhielter 
und mit den Statuten für Gründung eines eigenen, auf eine weitere 
Ausdehnung umter den öfterreichiichen Ciienbahnarbeitern überhaupt 
berechneten Verbandes beichäftigt find. Auch hier, wie man jicht, 
zeigt fih ein Mangel an Raum für einen „Cäſar“ und einen 
„Ponpeius“ nebeneinander: 


IH. Juni 1868, 
Wenn man noch eine Weile nit der Vertagung des Reichs- 
rathes zögert, jo risfirt man, das Unterhaus beſchlußunfähig merden 
zu jehen: es gibt Abgeordnete, denen ihrer Berufsgeichäfte wegen 
eine längere Abwejenheit von der Heimath nicht wohl möglich it. 
Beide Häuſer werden jid) bemühen, alles noch Obſchwebende in 
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raichefter Weile zu erledigen. Die nad) dem Antrage des Unter: 
hauſes von der Regierung vorgelegten Steuererhöhungen für 1868 
(ein Proviforium, da fi) diefe Maßregel auf das Jahr 1868 bes 
ſchränkt) können natürlich nicht auf parlamentarische Hinderniſſe 
ftoßen, wenigjtens nicht bei der Majorität der Abgeordneten, welche 
ja fpeziell darauf antrug, und was das Herrenhaus betrifft, jo iſt 
dejien Finanzausſchuß über die ihm zugewieſenen Vorlagen bereits 
ſchlüſſig und empfiehlt die unveränderte Annahme ſämmtlicher Geſetze 
dieſes Petreffs in der Faſſung, wie fie von: andern Haufe herüber- 
gefommen find. Ueber die Couponfteuer, welche damit die zweite 
Injtanz paffirt, äußern ſich Wiener Wite im Zinne des alten 
Spruchs: Cantabit vacuus coram latrone viator. So liest 
man im Eingang eines senilletonartifel8 über den Thiergarten im 
Prater: „Nad) langem, ſehr langem Zimmerarrejt wagte ich mich 
wieder eimmal in's Grüne hinaus, um geſchwind noch cin bischen 
billige freie Yuft zu hafchen, ehe fie beſteuert wird. Und warum 
foll ich mich denn nicht auch ein wenig luſtig machen? Meine 
Mittel erlauben mir's ja, weil ich unbemittelt bin; denn ich befite 
Nichts, als — feine Coupons, folglich eripare ich volle 20 Prozent.“ 

Prinz Napoleon ijt von Prag zurüd. Cr empfing dort unter 
andern Beiuchen and) den der HS. Palady und Rieger, mit denen 
er fih über eine Stunde laug unterhielt. Es jcheint, daß dag 
Tſchechenthum ſich ein bischen an ihn andrängte; jo 3. DB. erzählt 
die ultratſchechiſche „Politik“ mit Erbauung, dag ihm bei Gelegen— 
heit cine „träftige Stimme“ aus der Volksmenge zurief: „L’honneur 
a la couronne boheme! Vive la couronne! Gloire! Vive la 
liberte‘* Dieſes Franzöſiſch wird der Prinz nun freilich nicht 
ganz franzöſiſch aefunden haben. Denn 1) müßte es ftatt L’honneur 
heiten Honneur: 2) it das Wort boheme in Frankreich gangbar 
im Zinne von „zigenneriich“, und in den Wörterbuche der Akademie 
finden fih jonar nur Beiſpiele der letzteren Art: 3 jollte der Ruf 
„loire“ offenbar der Toppelgänger des Rufs „Slava“ jeyn, deſſen 
wörtliche Ueberſetzung er it; allen für Ten, der mit „Slava“ 
teine Bekanntſchaft bat, jenes Gloire alſo nicht zurücüberjett, geht 
diefer Sinn natürlich verloren. Hieſige Blätter bemerken übrigens, 
in Prag habe der Prinz meiſtens deutſch geiprochen, was aud 
ganz wohl glaublich ift, da er ſeinerſeits nicht tichechiich, die Tichen 
aber weitaus häufiger deutſch als franzöfiich verftehen. ' 


Biebne, Zwei Jahre öiterr. ‘Politik, II. 
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er beifpielöweife bei dei „Diner” de8 Frhr. v. Beuft mit Hrn. 
Schindler deutſch, mit den andern Derren franzöfüh. Wenn man 
ihm hier nachrühmt, er fpreche „noch beffer deutjch, als Napoleon III.“, 
der doc in Augsburg Schüler des dortigen Gymnaſiums war, jo 
läßt man dabei, wie es jcheint, feine Vergangenheit außer Acht: 
bekanntlich ift er cin Neffe des verftorbenen Königs Wilhelm von 
Würtemberg, und war zu einer Zeit, wo fein Menſch eine Rückkehr 
der Napoleoniden nad) Franfreid) vorausjah, erit Zögling der Militär⸗ 
akademie in Yudwigsburg und dann Offizier in der würtem⸗ 
bergiicdyen Armee. 

Der alte Koffuth Hat in Ungarn einen neuen, und zwar einen 
furchtbaren Gegner gefunden: es ift der Hiftorifer M. Horvath, der 
in einer zermalmenden Brojhüre gegen ihn auftritt. Er jagt ihm 
geradezu, fo wie er früher unter Koſſuth's Fahne gefämpft habe, 
al3 es die „Fahne der Nation” war, fo würde er jckt einen Kampf 
unter Koſſuth's Fahne für ein Verbrechen am Vaterland crachten 
Horvath weist Hrn. Kojjuth aus dejfen cigenen Briefen nach, daß 
er noch 1860 die Revolution wollte, daß er fie noch Heute will. 
und daß er weiß, die Nation wolle fie nidt. Ta nun Kofjuth 
einmal erklärte, in dem Augenblid, wo die Nation fi) von ihm 
lösjage, werde er feine Rolle als ausgeſpielt betrachten, ruft Hor— 
vath ſchließlich aus: „Wohl denn, die Nation hat fih von ihm 
losgeſagt; wir nehmen ihn beim Wort und rechnen darauf, daß er 
c3 hält!“ 

Die alte „Prefje” rechnet den Veagyaren heute vor, daß jie 
ftet8 mehr auf Geltung und Madtftellung ihrer Nationalität aus: 
gingen, al8 auf Freiheit. Nichts könnte richtiger ſeyn; nur ijt als 
Ergänzung oder als Gegenbild beizufügen, daß, was die Magyaren 
in dieſer Hinficht zu viel, die Dentſchen Oeſterreichs ihrerjeit3 
zu wenig thun. Wie die „Preſſe“ klagend anführt, find in Ungarn 
nunmehr „die legten deutſchen Mittelſchulen geſchloſſen“, „ihre Yehrer 
ins Elend gejagt“, und „deutſche Gymnaſien gibt es längſt nicht 
mehr.“ Das Ergebniß ſpricht nicht eben für den Vorzug, den die 
„Preſſe“ dem Syſtem der Freiheitäpflege über die Pflege der Eclbft- 
achtung zuzuweiſen geneigt iſt; hier, ſcheint es, kommt den Deutichen 
Ungarns, vor lauter Sympathie für die maghariſche Freiheitsſache, 
ſogar die Freiheit der deutſchen Sprache abhanden. Das ſind die 
Nachwehen von 1848. Wenn die Wiener Aula von damals eine 
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nationale Selbftahhtung gleich den Magyaren gehabt hätte, es ftünde 
mit den Deutſchen in Ungarn anders! 


17. Juni 1868. 

Alles beeilt fi, nunmehr zum Echluffe zu gelangen. Das 
Unterhaus genehmigte heute die vorgelegten Steuererhöhungen; nach— 
dem die Vermögengfteuer vorläufig durchgefallen war, blieb nichts 
Anderes mehr übrig, als ein Zuſchlag auf die bereitS beitehenden 
Steuern, obgleih man bei diejen über eine unrichtige Bemeffung 
flagt, welche alfo da, wo fie vorhanden ift, durch den Zuſchlag noch 
in der Inricdhtigfeit potenzirt wird. Dr. Haniſch äußerte bei der 
Debatte, die Vermögensfteuer ſey nur deghalb gefallen, „weil die 
Regierung fie nicht hielt.“ „Hätte die Regierung eine Kabinetts⸗ 
frage darans gemacht,“ fagte er, „wäre auch die Vermögensſteuer 
durchgegangen.” Wunderlich genug! Aus einer Entgegnung des 
Finanzminiſters Dr. Breftel geht übrigens hervor, daß er nur cin 
einziges Mal den Eitungen des Subkomitee's beigezogen wurde, 
um Aufichlüffe zı geben, den Berathungen über die Vermögens— 
teuer im Eubfomitee aber aus dem einfachen Grunde nicht bei» 
wohnte, weil er dazu nicht eingeladen war. Die Sache nimmt 
ſich „ſkeneſiſch“ aus: damit ift fie zwar nicht motivirt, aber crflärt. 

Eine Deputation des MagiftratS von Prag ladet den Kaiſer 

zu der demnächſtigen Einweihungsfeier einer neuen Brücke nad) der 
Hauptjtadt Böhmens em. Mit gewohnten Takte proflamiren chen 
in diefem Augenblid die Narodni Yilty: „Wenn einmal dic Zeit 
fomınt, wo das Königreich Böhmen und die Krone des h. Wenzel 
auch auswärtige Politif macht, dann wird die tſchechiſche Nation 
jic machen, nicht der „Tagesbote“ mit den Kaſino⸗Deutſchen. Sollte 
icdod die tſchechiſche Nation ihre Rechtsſtellung im öfterreichiichen 
Raijerreih auf Grund innerer Verhandlungen nicht erreichen, dann 
wird die tichechifche Frage eine internationale, bei der noch ganz 
andere Zaare, als der Zaar der Deutſchen, ein Wort mit 
zujprechen haben werden.” Es ift immer die alte Leier 

Tas fatholifche Blatt „Blahoveſt“ ermannt fi) inzwild 
Polemik gegen die beabfidhtigte Wallfahrt nach Ke 
ftration für Huf), fo wie gegen Palacky, wei 
des Huſſitenthums als Hiftorifer „nicht ump 


500 


denn alferdings wahr, aber ſchon jeit lange, und es ift cine Xers 
ipätung, wenn man es erft jet (noch dazu in jo ſchüchterner Weiſe 
auch von tſchechiſcher Seite einmal bemerklich macht. 


13. Juni 186%. 

Alſo der Norddeutſche Bund nimmt das franzöſiſche Maß und 
Gewicht an: Ich ſehe mit Vergnügen, daß man die franzöſiſchen 
Benennungen dabei größtentheils überjekt (Meter — Stab, Centi— 
meter — Neuzoll, Millimeter — Strid, Dekameter — Nette, 
Liter — Kanne, Liter = Schoppen, 50 Liter = Scheffel. 
100 Liter = Faß 20); nun fürchte ich nicht mehr, Hier bei uns, 
wie es der betreffenden Kommijjion vorzuſchweben ſchien, mit dem 
metriihen Syſtem auch den Jargon der franzöfiichen Benennungen 
eingeführt zu jchen. An dem öffentlichen Geſchmack hätte eine der: 
artige Abſicht feinen Gegner gehabt. Haben wir doch mitten in 
Wien beijpiel3weife eine Entreprise des ponipes funebhres, welde 
weder aus franzöfiichen Unternehmern bejtcht mod) blos Franzoſen 
zu begraben unternimmt, Jondern nur der beſcheidenen Selbjtunter: 
ſchätzung huldigt, daß für dag deutjche Wien ein Aushängeſchild in 
franzöfiicher Sprache vornehmer ſey. Großſtädtiſch iſt Tas nicht: 
einem Parijer. fiele es auch nicht im Traum ein, ſich dem Auslande 
gegenüber mit eigener Hand einen niedrigern Rang zuzuſchreiben. 
Der Pariſer achtet ſeine Sprache; er ſpricht weder von einem Roi 
Wilhelm, noch von einem Friedrich le graud, ſondern er ſagt 
Guillaume und PFrédéric, während der Ueberſetzungsſchund auf 
unſern Iheatern jorgfältigit die franzöſiſchen Vornamen unüberſert 
läßt. Es war ein deutſcher Abderit, der einſt die Worte ſprach: 
„Louis quatorze, ich weiß nicht mehr der dreizehnte oder der vier— 
zehnte;“ es find deutſche Abderiten, dic auf einem deutſchen Theater 
mit Jules, Auguste (Ogüſt), Frederie, oder Guillaume um ſich 
werfen. Selbft eine Hofbühne jet jich damit in das Philifterhafte 
eines Schneiders herab, „der in Paris drein geweßt.“ Mo man 
noch ganz im der Perüde des vorigen Jahrhunderts ſteckt, da 
weiß man aud) Monsieur und Mister nicht zu verdeutjchen, ſondern 
jpricht 5. DB. von „Monſieur Thiers“, obwohl im vorigen Zahr: 
hundert der Sprachgebrauch in Deutſchland den Titel Monsieur 
als geringer tarirte, und ihn da gab, wo es zu „Herr“ mit dem 
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Rang nicht zureichte. Handelt c8 fich um cine Ueberjegung aus dem 
sranzöfischen, fo fann man aud) vor einem jchwediichen oder bras 
fifianishen Namen ein „Monfienr“ finden; las man doc dicjer 
Tage in einem ber verbreitetiten hiejigen Blätter von dem „Pirée“ 
bei Athen! Es war der Pirdeus gemeint. Für einen griechiichen 
Scchafen auf deutſch ein franzöfiiher Name, Tas heist doch alles 
Mögliche Leiften. 

Bon diejen Standpunften aus wäre es alfo in jo weit keines—⸗ 
wegs krähwinkelhaft, in Zukunft unjere Maße und Gewichte in 
franzöfiicher Sprade zu benennen. „Denn systeme metrique 
will jeyn geprendert in en gros, ganz oder gare nit; kann tailleur 
nit maf gutes Rock, wenn nit eißt centimetre; das Form, meine 
Erren, jeyn ier justement der Auptfafen.” Allein, um einen guten 
Wiener Ausdruck zu gebrauden, Dies Alles iſt ſchlechtweg „Kaſimir“; 
die franzöfiichen Benennungen des metriichen Syſtems dabei mit—⸗ 
eingerechnet, weil ſie aus einem verpfujchten Patein und Griechiſch 
ungeſchickt franzöfirt find. Der franzöfiihe Witz jelber jpottet 
darüber. So jchreibt unter Anderm Karl Nodier in feinem „Examen 
eritique des dietionnaires de la langue franeaise,“ unter dem 
alphabetiſchen Cinreifungswort Kilo (ein Examen des dietion- 
naires ijt nämlich jelbjt ein Meines Wörterbuch:: „Element de nonıs 
numeriques dans la nouvelle methode. Pour se contormer & 
Vancienne orthographe, il aurait fallu eerire chilo; mais cette 
innovation n’est condammable que parce quelle est partielle. 
Pour se conformer a Petymologie, il fallait eerire au moins 
keio.  Kilomötre ne representerait ä un homme du dialecte 
Dorien que mesure de Täne, et, puisque nous derivons pour 
les (irees, il ne faut pas lex tromper.“ Nun ſcheint aber der 
Korddeutiche Bund gerade Kilometer inach Narl Nodier „Eſelsmaß“) 
ſo wie Ar und Hektar, deigleichen Tecigramm, Centigramm, und 
Milligramm, wenn mein Gewährsmann richtig berichtet, in die 
norddeutſche Maß- und Gewichtsordnung ohne cin gut deutiches 
Wort mit übernehmen zu wollen. Es ift Dies nichts Anderes als 
ein Jargon. Die betreffenden Zujammenjegungen find weder aut 
lateiniſch noch gut griechiſch, franzöftich find fie jo eigentlich auch 
nicht, und da fie eben jo wenig deutſch ſin 
doc) wohl auch nicht norbdeutich ſeyn 
Wien aus ſchaut man in diefer Bezich 


502 


vorangehendes Beijpiel. Möge es ein gut deutfches Meufter feyn, 
ohne „Kafimir und dergleichen! Ließe aber der Norddeutiche Bund 
in feiner Maß⸗ und Gewichtsordnung den Nechten der deutichen 
Sprade und des guten Geſchmacks einen Schabernad anthun, jo 
ftünde er um Nichts Höher, als ein deutfcher „Entrepreneur de 
pompes funebres,“*) und der „Zopf,” der „hinge ihm Hinten!“ 


19. Juni 1868. 
Wenn die Zeit bis zur Vertagung des Reichsrathes nicht eine 
jo knapp zugemejjene wäre, das Oberhaus hätte an den durch das 
andre Haus veränderten Yinanzvorlagen wohl wieder ſeinerſeits 
Aenderungen getroffen; allein der Mangel an Zeit Tieß eigentfic 


— — — — —— 


*) Dieſe Wiener entreprise bat denn auch ſchon vielen Spott über fi 
müffen ergeben laſſen; nachftebendes Zwiegeſpräch liefert ein Pröbchen davon:; 

— Jetzt jügens’ mir nur, was beißt denn Das: Entreprise des pom- 
des funebres in Wien? 

— — Nm, Tas beißt: Xeichenbegängniß-Uniernebmung a Vienne. 

— Aus welcher Provinz Oeſterreichs find denn die Unternehmer? In 
welcher Provinz Tefterreiche ſpricht man franzöſiſch? 

— — Franzöſiſch in Feiner, aber es ift „mobel.” Wir baben auch eine 
Restauration chantante, cin Grand hötel national, ein Variétés-Tbeater. 
und mitunter einen Bal champetre in Hietzing (für Hietzing feble noch ein 
franzöfifher Name), und dergleichen mehr. 

— Begrabens’ denn nur Franzoſen bei der Entreprise? 

— — Das it. Der gemeine Bürger mag franzöfiih lernen, jo wi: 
das Tſchechenvolk ruſſiſch. 

— Wär' es cin Scharen für die Geſellſchaft, wenn fie ſich de utſſch aus— 
drückte? 

— — Doch wobl. Das iſt ungefähr jo, wie bei Dem Tapezier in der 
Herrengaſſe, der Die Bezeichnung tapissier neben ſeinen Namen jegt: bätte 
er Das nicht vorgefebrt, jo könnte ja ein Franzoſe, falls zufüllig einer vor 
übergebt, die Tapezierswaaren in der Fenfteraustage für eine Schufterarkiit 
anjeben. 

— So, jo! Aber. ... 

— — Rus aber? 

— In Paris macht man's nicht jo. Es ift kleinſtädtiſch. Das find ja 
Kräbwinkler, die man Stüd für Stüd als Luremburger an Frankreich ver 
faufen könnte. 

— — Bit, redens' doch nicht jo. Wir jagen täglid: vive VP’Autriche 
pour toujours! 
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feine Wahl übrig, Graf Anton Auersperg hält die Coupons 
bejteuerung höchſtens durd) ein Non possumus für motivirbar; 
jeder Beichönigungsverjuc, müſſe da jcheitern. Der Staat jey zu 
einer Zinjenreduftion nicht beredhtigt. Was die von dem Siftirungs- 
minifterium abgejchlojfenen Anleihen betreffe, jo fey Tas etwas 
Anderes: cine Berbindlichfeit zur Anerkennung liege hier nicht vor; 
da jedocd das Abgeordnetenhaus darüber wegjah, fo möge aud) das 
Herrenhaus ſich zufrieden geben. Schließlich hob der Redner ais 
Hauptbeftimmungsgrumd hervor, dag durd) Annahme diejer Geſetze 
das parlamentarijche Minifterium geftüßt werde, während es die 
Sünden früherer Regierungen feyen, für die man in jolcher Art 
zu büßen habe. Ritter v. Schmerling beflagte lebhaft, daß durch die 
Yangiierigfeit der Verhandlungen drüben nunmehr das Herrenhaus 
in die Unmöglichkeit verjegt jey, auf die „ungleich beſſeren“ ur: 
\prünglichen Vorſchläge der Regierung zurüdzutommen Den Bes 
ſchluß des Abgeordnetenhauſes, der eine zwangsweiſe Konvertirung 
und zugleich eine Reduktion des Kapitals ausſpreche, erklärte er für 
eine ſchreiende Rechtsverletzung. Wenn es heute noch möglich wäre, 
ein Amendement zu ſtellen, ſo hätte er gerne beantragt, den Coupon 
temporär mit 20 Prozent zu beſteuern; hiezu habe der Staat aller» 
dings ein unbejtreitbares Recht. Kine bedeutiame Aenderung 
übrigens nahm das Herrenhaus dennoch vor, und zwar in Bezug 
auf die Heirathskautionen der Offiziere, welche in StaatSpapieren 
hinterlegt werden. Penfionen vom Staate bezichen die Tffiziers: 
wittwen in Oeſterreich nicht; derhalb die Borjhrift einer Nautiong: 
"Hinterlegung, aus welcher jodann die Wittwe die Zinſen bezicht. 
Es ergibt ſich von felbjt, wie ſchlimm ſolche Wittwen und Waijen 
daran find, wenn ihnen nun von den Zinſen aus dieſem ihrem 
Eigenthum ein Fünftel von Staats wegen gejtrichen, bezichungs: 
weile, falls fie nicht no) andere Dilfsquellen haben, ihr bisheriges 
Eintommen um volle 20 Prozent verfürzt wird. Frhr. v. Mertens 
fteltte in diejer Beziehung den Antrag auf eine Bitte an die Re— 
gierung, dag Geeignete zu veranlaffen, damit den Militärwittwen, 
deren Heirathskautionen in StaatSpapieren beftchen, und die durd) 
das Geſetz über die Umwandlung der verfchiedenen Schuldtitel cine 
Schmälerung ihrer bisherigen Bezüge erleiden würden, bis zum 
Betrage von 600 Fl. jährlich e ı zu 
Theil werde. Diefer Antrag 
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meiner vollen Gnade” Hierauf fügte der Kaifer in deuticer 
Sprache hinzu: „Ich bin mit Vergnügen der Einladung der Kaupt 
ftadt meines Königreidg Böhmen gefolgt; der Loyalität ihrer Ar: 
wohner. jtetS verfichert, ſehe id) darin, daß Sie für dieſe jchöne 
Straße den Namen der Kaijerin, und für das neue Bauwerk meinen 
Namen gewählt Haben, einen neuen Beweis Ihrer Anhänglicheit. 
Gott jegne die Stadt und das ganze vLand!“ (Stürmifhe Hochruft. 
Weißgekleidete Jungfrauen jtreuten Blumen (feine ruffischen!) auf 
den Weg zum faijerlichen Zelt, in welches mit den Erzherzog 
Albrecht, Karl Salvator, und Ludwig Viktor auch der gemeiene 
Kurfürft von Heffen eintrat. Un 2 Uhr war großer Empfang im 
„\paniichen Saale” der Burg, um 5 Uhr im „deutichen Eaalı“ 
Hoftafel mit S5 Gededen. Die Schlogwahe war auch von einer 
Abtheilung Bürgergrenadiere bezogen, neben dem f. £ Militär. 
Bei der Feſtfeier waren die deutjchen Vereine vollftändig reprü 
fentirt; auc der gejammte Adel Böhmens war auf jeinem lat. 
Die tſchechiſchen Heißſporne hatten den politiſchen Fehler gemadıt, 
gegen die Feier zu agitiren. Der „Sofol” findigte demonftrirend 
an, daR er an diefem Tag einen Ausflug über Yand made: «3 
wurden jogar tſchechiſche Zettel herumgegeben, in denen eine Theil 
nahme an der Feier für „Verrath am Vaterland“ crflärt wart. 
Die Folge davon war, dab ſich nun in den majjenhaften Ziffern 
der Theilnehmer umviderlegbar heransgeftellt hat, wie gering im 
Berhältnig dazu das Häuflein jener ſchwindelhaften Agitatoren iſt: 
wären ſie da geweſen, ſo hätten ſie anzuhören gehabt, wie auch der 
Miniſterpräſident Fürſt Auersperg mit Hochrufen aus den Reihen 
des Volks begrüßt wurde. 

In der geſtrigen Monatsverſammlung des Arbeiter-BVil⸗ 
dungsvereins kam unter Anderm ein Dringlichkeitsantrag vor, 
der Verein möge zur Beherbergung der im nächſten Monat zu er— 
wartenden Schützengäſte ſeine Yofale zur Verfügung ſtellen. Der 
Antrag war von achtzig Genoſſen unterſtützt. Nun aber trat ein 
Hr. Brüßhaver als Gegner auf, indem er ſagte: „Wir ſind Arbeiter 
und keine Schützen. Was kümmert uns alſo das Schützenfeſt? Auf 
der Ringſtraße, — | | 

Da gibt's genug große Palläfte, 
Die eignen fih eb'r für tie Schützengäſte.“ 
Damit ſchlag das Diott \p vollig u, UI UT sung 
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war er ja mit dem tichechiichen Patrioten Fritſch befannt geworden, 
welcher, mag er nun cin Urticheche jeyn oder nicht, in ciner 
Aufſaugung durd das Ruſſenthum den Untergang der tiches 
chiſchen Nationalität erfieht und deßhalb auf Tod und Yeben 
den neumodichen Panſlawismus bekämpft. Der Empfang eines 
Beſuchs it noch feine Syinpathies&rflärung; wäre es jo, die 
Addition jämmtliher in Prag empfangenen Qejuche, welche jehr 
vielnamig waren, ergäbe in summa eine ganze Mufterfarte von 
Sympathien, deren je eine der andern direft zumiderliefe. Tas 
überipannte Tſchechenthum paßt eben nachgerade in gar fein politiiches 
Syſtem mehr, als in cin ruſſiſches. Nehme man jelbft den all 
an, die Napoleoniſche Politif jey noch oder werde wieder eine antis 
ölterreihiiche, wie fie e8 früher war: zu was wären da die tiches 
chiſchen Heißſporne brauchbar? Ginge Napoleon mit Rußland zus 
jammen, jo hätte er fie ungefragt von felbft; im alle des Gegen- 
theils aber wären fie ihm Lediglich zu Nichts nütze. Nur wenn er 
cs anf ein Zujammengehen mit Defterreich abgejehen hat, kann es 
ihn etwa als cin Nebengedanfe intereffiren, ob in der tichechiichen 
Agitation irgend cine Hemmung. öfterreihiiher Aktion läge. Nu, 
je näher man zuficht, um jo weniger wird man fie überjchäten. 
Mittterweile ijt der Vetter des Kaiſers der Franzoſen denn auch in 
Ungarn geweien, und dort wird er fich überzeugt haben, daR der 
alte Nofjuth eine Null ift gegenüber dem neuen Zuftand der Dinge. 
Gegen Wien und Peſth zujfammen ijt Prag fein politiicher Einſatz, 
— wäre jelbft dann feiner, wenn es eime ungemiſcht tichechiiche Ve: 
völferung hätte. So aber zählt Böhmen nicht viel weniger Deutſche, 
als cs Tichechen zählt. Archimedes jelbit würde da vergeblich einen 
Puntt juchen, wo fid) ein Hebel anjegen liche, um Geſammtöſterreich 
aus den Angeln 30 fupfen. 


21. Zumi 1808, 
Ein deuticher Reiſender erzählt aus China, dak er über der 
Thür eines Naufladens eine Inſchrift fand: „Pu⸗Hu“, was 
dentich heißt: „Hier wird nicht betrogen.” Als cin W 
Welterfahrung zog er daraus den Schluß, dak Betrug 
wohl jo ziemlich häufig ſey, ein Nerfäufer aljo cin ent 
Intereſſe habe, fich als cine Ausnahme davon anzumeld 


„hr 
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meiner vollen Gnade.” Hierauf fügte der Kaiſer in deutſcher 
Sprache hinzu: „Ic bin mit Vergnügen der Einladung der Haupt 
ftadt meines Königreichs Böhmen gefolgt; der Loyalität ihrer Be— 
wohner. ftet3 verfichert, ſehe ich darin, daß Cie für dieſe ſchöne 
Straße den Namen der Kaiſerin, und für ‚dag neue Bauwerk meinen 
Namen gewählt haben, einen neuen Beweis Ihrer Anhänglichkeit. 
Gott fegne die Stadt und das ganze Land!“ (Stürmifche Hochrufe.) 
Weißgekleidete Yungfrauen jtreuten Blumen (feine ruſſiſchen) auf 
den Weg zum faiferlichen Zelt, in welches mit den Erzherzogen 
Albrecht, Karl Salvator, und Ludwig Viktor auch der gemeiene 
Kurfürft von Hejjen eintrat. Um 2 Uhr war großer Empfang im 
„paniicen Saale” der Burg, um 5 Uhr im „deutſchen Saale” 
Hoftafel mit S5 Gededen. Die Schloßwache war auch von einer 
Abtheilung Bürgergrenadiere bezogen, neben dem f£. k. Miilitär. 
Bei der Feſtfeier waren die deutſchen Vereine volfjtändig reprä— 
jentirt: aucd der gejanmte Adel Böhmens war auf jeinem Plage. 
Die tihechifchen Heißſporne Hatten den politischen Fchler gemacht, 
gegen die Feier zu agitiren. Der „Sokol“ fündigte demonftrirend 
an, daß er an diefem Tag einen Ausflug über Yand mache: c$ 
wurden jogar tichechiiche Zettel Herumgegeben, in denen eine Theil: 
nahme an der Feier für „Verrath am Vaterland“ erflärt wart. 
Tie Folge davon war, daß fih nun in den majjenhaften Ziffern 
der Theilnehmer umwiderlegbar herausgejtellt hat, wie gering im 
Verhältniß dazu das Häuflein jener jchwindelhaften Agitatoren ift: 
wären fie da geweſen, jo hätten fie anzuhören gehabt, wie aud) der 
Minijterpräfident Fürſt Anersperg mit Hochrufen aus den Reihen 
des Volks begrüßt wurde. 

In der geftrigen Monatsverſammlung des Arbeiter:Ril 
dungsvereind fam unter Anderm ein Dringlichkeitsantrag vor, 
der Verein möge zur Beherbergung der im nächſten Monat zu ers 
wartenden ZSchüßengäfte jeine Yofale zur Verfügung Stellen. Der 
Antrag war von achtzig Genoſſen unterjtügt. Nun aber trat ein 
Hr. Brüßhaver als Gegner auf, indem er jagte: „Wir find Arbeiter 
und feine Schüten. Was kümmert ung aljo das Schükenfeit? Auf 
der Ringſtraße, — | 

Da gibt's genug große Palläſte, 
Die eignen ſich eh'r für Die Schützengäſte.“ 
Damit ſchlug das Blatt ſo vollſtändig um, daß bei der Abjtimmung, 
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troß jener achtzig Genoſſen des Antragftellers, nur eine einzige 
Stimme für den Antrag übrig blich. 

Prinz Napoleon ift in Pefth länger geblieben, als er anfänglid) 
beabjidhtigte; vielleicht allzu lange für die Erhaltung eines gewiſſen 
Nimbus. Gaffende Neugier nupt ihren Gegenſtand ab und wird 
zuletzt unangenehm. So ſchließt 3. B. der „Ungariſche Yloyd“ einen 
Tagesbericht vom 20. über den gefeierten Saft mit den Worten: 
„Der Prinz dinirte bei dem Miniſterpräſidenten und fehrte gegen 
halb 10 Uhr Abends zurüd. Kurz darauf verlief er zu Fuß, nur 
in Begleitung ſeines Nanımerdieners, den Gajthof und machte in 
der Stadt einen Spaziergang, über den jede nähere Mittheilung 
indisfret wäre. Etwas nah Mitternacht fam der “Prinz wohl: 
behalten nach Haute.“ 


23. Juni 1=6n. 

Man ſpricht von Anbahnung eines Ausgleichs mit „Böhmen“, 
d. h. mit der tſchechiſchen Partei: denn die Deutſch⸗Böhmen find 
befauntli) mit der Reichsverfaſſung einverjtanden, bedürfen aljo 
nicht erit einer Augjöhnung damit. Zu der faijerlihen Tafel in 
der Hofburg auf dem Hradſchin waren am erſten Tage der Feſtfeier 
and) die HH. Palacky und Rieger geladen; in der Yifte der Prager 
Zeitung find fie aufgeführt mit der Bezeichnung „Yandesausichuf: 
beijiger Dr. Rieger“ und „Dijtoriograph Dr. franz Palady.“ Fürſt 
Auersperg, jagt man, brachte in Kolge der im Miniſterrath gefaßten 
Neichlüjje eine Ermächtigung mit, den Führern der tichechiichen 
Tppofition die Zuficherung zu geben, daß die Regierung, falls man 
fid) ienſeits entichlöffe, die beitchende Verfaſſung rückhaltlos anzu: 
nehmen, bereit jey, auf dem Boden dieſer Verfaſſung den jpeziellen 
Wünſchen des grökten Kronlandes der außerungariſchen Reichstheile 
nad Möglichkeit Rechnung zu tragen. Auf dem „Boden der Reichs: 
verfaffung“ ift denn allerdings cine noch weitere Ausdehnung des 
ſchon jegt ziemlich weit ausgedehnten Bereichs der Yandesantonontie 
möglich, eine Einlenkung in die panjlawiftiichen Yahnen der tſche⸗ 
hiidyen Agitatoren aber natürlich nicht. Es wird darauf ankommen, 
in wie weit ein tichechiiches Verſtändniß hieftr weit ii. Geſtern 
befand jih auch der Neichöfanzler f zur 
auf einen Tag, denn er lam Mi 
wieder ab. Mit Palady und 
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„Landhanſe“ (Ständehaus, Yandtansgebäude). Im Gegenjate zu den 
eingeleiteien Berjtändigungsverfuchen behaupten num die Narodni 
Liſty rühmend, das tihechiiche Publikum ſey bei der ganzen Feitfeier 
nur fehr jpärlid) vertreten gewejen; — für ihre politische Stellung 
ein gefährlicher Sag, denn wenn er richtig wäre, fo läge eben damit 
der Beweis vor, daß Prag aud) ohne Tichechen noch eine jchr 
volfreihe Stadt if. Die Wahrheit aber ift offenfundig die, dak 
die panflamwiftiichen Führer feineswegs identiſch mit der „böhmiſchen 
Nation“ find. Eigentlih demouftrirt gegen die Faiferliche Feſtfeier 
haben nur tſchechiſche Studenten (finftige Aipiranten des öfterreichi- 
ſchen Staatsdienſtes), fodann der Yanhagel, der an dem Haufe 
eines Profeſſors die zwiſchen zwei ſchwarz⸗gelben Fahnen ausgejtedte 
ſchwarz⸗roth⸗goldene herabriß und zerfegte, und jene Yandfahrer iSo⸗ 
foliften), die am Morgen des 21. feierlich aus Prag auszogen, um 
irgendwo in der Ferne bei einer Schauftellung ruſſiſchen Tſchechen— 
thums ammefend zu ſeyn. Die Volksverſammlung am Böfig 
übrigens, von dem urtſchechiſchen Prinzen Nudolf Taxis präfibirt, 
wurde wegen Ueberſchreitung des Programms von dem Regierungs- 
vertreter aufgelöst. Bürgermeifter Klaudy ijt mit dem Orden ber 
„eiiernen Krone“ dritter Kaffe deforirt worden. 

Co wie man Prag von gewifjer Seite einfad) für cine jlas 
wilde Stadt auszugeben pflegt, ‚hatte ınan auch in Brünn eine 
„überwiegend ſlawiſche“ Eigenſchaft geltend gemacht, um den dortigen 
Theaterdireftor Smoboda zu einigen Vorftellungen in tſchechiſcher 
Sprache zu veranlaffen. Die Eadje fiel jedoch Häglid) aus: bei 
der erften Borftellung fanden ſich etwa 60 Zuſchauer ein, die noch 
folgenden Stücke aber fpielten vor leeren Bänfen, worauf man das 
Erperiment aufgab. Auch Hier in Wien mißglüdte geftern ein 
ähnlicher Verſuch vollftändig.e Tas „Thalia⸗Theater“ gab ein tjche 
chiſches Aühnenftüd „zum Vortheil des tihechiihen Nationaltheaters 
in Prag“; es fand fid) indek nur cin jehr jpärfiches Publikum cin, 
und da ſich dasfelbe „zu früh entfernte“, brach die Vorftellung ab, 
ehe der dritte Aft zu Ende war. Slave. 

Diejer Tage fand in Baden (bei Wien) nod eine dirurgifche 
Dperation in Folge einer Wunde aus der Schladht von Sadowa 
ftatt. Der Oberſt de8 zweiten Küraffierregiments, Graf Erbach⸗ 
Fürftenau, war dort durch einen Granatſchuß ſchwer am Kopfe 
verwundet worden; nun wuchs aus der vernarbten Wunde ſchon 
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feit Monaten immer weiter ein Knochenſplitter heraus, und als 
man dieſen ausfchnitt, kamen nebjt mehreren Knochentheilen auch 
noch Splitter des Geſchoſſes, ja jogar ein etwa zwei Zoll langes 
Metallftük zum Vorjchein, das man als einen Beftandtheil des 
Helms erfannte. Es ſteht jetzt vollftändige und nachhaltige Heilung 
in Aussicht. 


24. Juni 186°. 

Früher warfen die tichechifchen Ultra’3 dem Frhrn. v. Beuft 
vor, er wolle die Slawen an die Wand drüden; — cine Aeußerung 
übrigens, die er nie gethan hat, und die ihm auch gar nicht ähnlich 
jicht. Jetzt machen fie dem Wiener Minifterium gar cinen Vor» 
wurf daraus, daß es einen Schritt pofitiiher Annäherung verjudte. 
Die Narodni Liſty wenigftens antworten darauf Mit einer Drohung; 
Tppofition in secula seculorum! (Im „heiligen Rußland“ riebe 
jih Das aus!) Der gethane Annäherungsichritt geht ihnen nämlich) 
nicht weit genug; die Narodni Liſty aber, in den Lüften einhers 
gehend, find an Siebenmeilenftiefel gewöhnt. Auf dem Boden der 
Mirflichkeit thut ji Tas nicht. Oder hat das Blatt ernitlich 
geglaubt, man werde etwa das Hufjitenthum wieder einführen, den 
Deut Böhmen den Gebrauch ihrer Sprache verbieten, die ruſſiſche 
Volkshymne in den Kirchengefang aufnehmen, und die heilige 
Wenzelsfrone zu einer Vaſallin von St. Petersburg zu machen? 
An derartigem Fahrwaſſer bewegt ſich ja doc) eine tſchechiſche Parteis 
richtung: Allein wann und wo hat man ihr ein Recht darauf ver⸗ 
lichen? Steht e8 in der „vernewerten (erneucrten) Landesordnung“? 
Bar es eine Praris der alten Poftulatenlandtage? Soll es ein 
Vermächtniß des „Winterfönigs” aus der Pfalz ſeyn, welcher jedoch 
nad) Ausfage der Geichichte ein Deutiher war? Nichts von alle: 
dem; e8 find hirnverbrannte Unfprüce, und dafür ift Böhmen nicht 
das politiiche Narrenhaus, obwohl ſolche Schwindelköpfe, ſcheint es, 
gern eines daraus machen möchten. Die Narodni Yıfty find nicht 
identifch mit dem Böhmerland, auch nicht mit jeinem tichechiichen 
Theil. Es gibt auch Zichechen, die zu gut tſchechiſch gefinnt find, 
um ihre Sprache mit der ruſſiſchen vertaufchen zu wollen: am "" 
Anhänger der abendländiichen Freiheit, um fich unter 
Herrichaft zu wünſchen; zu ſehr weltverftänbie.: 
an die Ausführbarfeit von Utopien zu theiler 
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zeitigem Cintritt in Wirkſamkeit. „Sollte wider Erwarten dieſen 
Geſetzen und Anordnungen die gebührende Achtung und alfjeitige 
Befolgung verweigert werden, jo wirb die Regierung überhaupt 
vorichren, was geeignet und nothiwendig ift, um ihnen die ungeichmälcrte 
Geltung zu verschaffen.” (Lebhafter Beifall) Im Ganzen Hat vom 
20. Mai 1367 big zum gefirigen Tage, aljo in einem Zeitraume 
von etwas mehr als dreizehn Monaten, das Haus der Abgeordneten 
134, das Herrenhaus 51 Sitzungen gehalten; 57 Geſetze murden 
verfafiungsinäßig erledigt und erhielten die kaiſerliche Santtion. 
Außerdem waren zwiichenhinein die Delegationen in Thätigteir, 
denen ihre bejondere Aufgabe oblag. Der Ausgleih mit Ungarn 
wurde in diejer Zeit praktiſch in's Leben geführt. 

Die Berftändigung mit den bunt gemiſchten ppositiond- 
elementen in Böhmen, jcheint es, ftcht noch im weiten Feld. Tie 
„Debatte zwar meldet, mit jenem Theile der böhmiſchen Feudalen. 
ber bisher mit den Zichechen ging, habe cin Ausgleich ſtattgefunden. 
und zwar auf folgender Grundlage: Grimeiternng der Yandes 
autonomie, Kintritt eines Zichechen in das Miniſterium, Krönung 
des Kaiſers in Prag, Revifion der böhmiſchen Landtags-Wahlord— 
nung, und Beſchickung des Reichsraths dur die Tichechen. Ander— 
jeitS aber berichtet dag „Vaterland“, die Beiprehungen in Praı 
ſeyen erfolglos geblieben, und aus Prag jelbjt verninmt man, dar 
der „Pokrok“, das dortige tſchechiſche Organ der Feudalen es zähl: 
nur etwa 1200 Abonnenten), wegen des Inhalts eines Eingangs— 
artifel® in Wejchlag genommen wurde. Daß die „Narodni Yifiy 
und dic „Politik“ noch jo fanatiſch find, wie jemals, zeigt der tüg 
liche Augenſchein. Nachträglic erfährt man noch, daß die „tichechiiche 
Zugend“, d. h. ein Schwarm von etwa 500 Krakehlern. dem Frhrr. 
dv. Beuſt bei jeiner Anweſenheit in Prag cine großartige Katzenmuſi 
zugedacht hatte, ihn deshalb in der Nähe des deutihen Theaters 
erwartete, ſich mittlerweile mit Pfeifen und Johlen die Zeit ver 
trieb, und einen Verſuch machte, deutſchen Theaterbeſuchern di: 
Frackſchöße abzufhneiden, wobei aber denn dod die Polizei sofort 
hindernd einjchritt. Nachdem ſich heraugftellte, daß Frhr. v. Reuit 
bereit3 abgereist war, zog dieſe „tſchechiſche Jugend“ auf den Ko 
markt zur Wenzelsftatue, brüllte einen „Belang“, und rief ſchließlich 
Alle, die fi an dem Empfang des Kaiſers betheiligt hatten (unter 
den namentlich Aufgezählten Dr. Klaudy, den jeßigen, und Dr. Bi 
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den früheren VBürgermeifter), unter großem Halloh als Randesver- 
räther aus. Das nennt man tichechifchnational! 


26. Juni 108 

Was über die Prager „Annäherung“ gefprochen wird, klingt 
noch etwas wirr durcheinander, d. h. e8 weist widerjprechende Be⸗ 
ftandtheile auf, ungefähr wie eine Napolconische Thronreve. Da 
fann denn Jeder herauslejen oder hineintragen, was ihm am bejten 
zujagt. Die Partei felbft, die fih in dem böhmiſchen Schmollwintel 
zufammengethan hat, ift eben gleichfall8 aus widerjprechenden Be- 
ftandtheilen zujammengejegt. Das Huffitiihe Weſen verträgt ſich 
nicht mit dem Katholizismus, und der Katholizismus wicht mit 
Sympathie für Rußland, und die Sympathie für Rußland nicht 
mit politischen Freiheitsſinn, und der politiiche Freiheitsſiun nicht 
mit Feudalismus, und der Feudalismus endlich hat die Vöbelerzeffe, 
die als Demonjtrationen gelten jollten, ſicherlich nicht kavaliermäßig 
gefunden. Wo fo greife Widerfprüche fi) neben einander aufreihen, 
liegt doc immerhin eine Vorausjegung nahe, es fühle ſich ein oder 
der andere Theil unbehaglich in der Gefeltfhaft, und werde demnach 
wenigſtens einer Erwägung zugänglid) jeyn, wenn zum Heraus⸗ 
fonımen aus der Inkonſequenz ſich eine gute Gelegenheit darböte. 
Eine gute Gelegenheit, nämlich eine politische Motivirung durch ein 
oder das andere Zugeſtändniß, wie es gerade thunlich iſt. Allein 
hier beginnen glei die Schwicrigfeiten mit der Frage: in welcher 
Richtung ein Zugeftänduig, umd an wen? Die Cppofition in 
Böhmen it ja bunt and Clementen zuſammengewürfelt, die ſich 
gegenjeitig negiren, und was dem cinen vderjelben als Konzeſſion 
erichiene, wäre für cin anderes vielleicht geradezu eine Beleidigung. 
Damit man wüßte, wie jich jeder Aeftandtheil zu dem Ganzen ver: 
hält, müßten ſich die zuſammengemiſchten Widerjprüche erjt von 
einander ausſcheiden. So aber thun fie, als vb fie eine Einheit 
wären, amd täuſchen damit lediglich ſich ſelbſt. Palacky ift gleichjum 
nur noch ein Aushängeihild, Rieger cbenfalls von dem jüngeren 
Nachwuchs überholt, die Grafen Thun und Klam-Martinig jind 
feine Zfchechen, Adel und Hochlirche nicht huſſitiſch, und was die 
Deutichböhmen betrifft, jo bedürfen fie nicht erft eines Ausgleichs, 
um für ‚aller und Feyn, denn fie find es ſchon jett. 

93° 


. 516 “ 

Antiruffiih überdies, allen tſchechiſchen Ura⸗Schreiern zum Trotz, 
muß der fatholifche Klerus ohnehin „wirken, jo wie jo, weil das 
Gegentheil ein Verrath wäre an der katholiſchen Kirche. " Nicht 
obgleich, jondern weil in dem bdhmiſchen Schmollwinkel Alles ſo 
kunterbunt gemiſcht iſt, glaube ic) an das ſchließliche Gelingen einer 
Verſtändigung, wenn auch nicht gerade jetzt. Der geſunde Menſchen⸗ 
verftand bricht ſich am Ende doc) inımer Bahn, ob er auch zeitweiſe 
ftarf durch Leidenichaften verdunfelt wird. Unter der Herrichaft der 
Hohenzollern würde dag Zichechenthum germanifirt, unter der Serr- 
haft der Romanows ruffifizirt werden, und zwar Letzteres nicht 
blos zu nationaler, fondern auch zu politischer Cinbuße. Andere 
Nachbarn hat Böhmen nicht. Nur in und mit Tejterreich hat dic 
tichehiiche Nationalität, ganz jo wie e8 mit der polnifchen Galiziens 
der Fall ift, Ausfiht auf Erhaltung, Pflege, und Gedeihen.- Falſche 
Freunde graben ihr eine tichechiiche Zukunft vielmehr ab. 


27. Juni 1568. 

Wenn die ultratichehiichen Alätter unwirih find über Aus 
gleichsgerüchte, ſo hat Das feinen guten Grund: für die Art, mie 
fie fiichen gehen, bedarf es trüben Waſſers, ift alfo jede Klärung 
vom Uebel. Anderſeits ift der hohe Grad ihrer Terftimmung zu 
gleich cin Mafftab für den politischen Eindrud, den die Erjcheinung 
des Kaiſers in Prag auch auf die Tſchechen machte. Auf die echten 
Tſchechen nämlich, nicht auf die ruſſiſch umgefärbten, zu melden 
ficherfich nicht das eigentlihe Volt gehört. Cine Berftändigung 
mit dieſem aber wäre cin bevorjtehendes Todesurtheil für das bie- 
her betriebene Agitationghandiwerf: je näher aljo eine ſolche Gefahr, 
um fo ärger der Anfichrei der Bedrohten. Ya, das erfünftelte 
Ruſſenthum fühlt fi) bedroht, fo wie das unverfälichte Tſchechen— 
thum wicder obenauf fommt. Letzteres, denke ich mir, will cben 
jo wenig ruſſiſch werden, als deutſch, ift —* in Oeſterreich, wo ſo 
vielerlei Stämme in Freiheit und Gleichberechtigung nebeneinander 
wohnen und ſich gegenſeitig das Gleichgewicht halten, einer Germa— 
niſirung ja gar nicht ausgeſetzt. Liegt doch in der einfachen That⸗ 
ſache, daß an.Palady und Rieger Faijerliche Worte gerichtet wur: 
den, gleihjam eine moraliihe Amneftie für die Pilgerfahrt nad 
Et. Petersburg und Moskau: wie kann da einem intelligenten 
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Tſchechen um jeine Nationalität in Vejterreih bange jeyn! Cine 
Gefährdung berielben käme lediglich) von außen her. 

In Böhmen felbft aber, wie vor Jedermanns Augen liegt, ift 
nicht die, tichechiihe Nationalität gefährdet, jondern die deutſche. 
Was man unter dem Titel der Hl. Wenzelskrone anftrebt, Das zielt 
ja nicht darauf ab, die böhmijchen Tſchechen zu vereinigen, denn 
vereinigt find fie bereits, fondern die böhmiſchen Deutſchen zu iſo⸗ 
liren von den andern Deutichen Oeſterreichs, auf daß man fie in 
den Zuftand einer Hilflofen Minorität verjege. Dies wäre nicht 
eine Wahrung, jondern vielmehr cine flagrante Verlegung des Prin⸗ 
zip8 der Nationalität. Ganz im Gegentheil, wenn alle Stride 
reißen und cine DVerftändigung, aus Mangel au entiprechender 
Intelligenz dafür, ſich als unausführbar erweist, alsdann bietet 
eben jenes Prinzip noch eine Löſung dar, die bis auf den Ickten 
Augenblid offen bleibt, nämlich eine Unterabtheilung Böhmens in 
ein tichechiiches und in ein deutſches. Communio est mater dis- 
cordiarun; es wäre eine Art von Chejcheidung wegen erwiejener 
Unverträglichfeit, ein Dualismus in Gemeinde, Rechtspflege, poli 
tiicher Adminiftration, und Volksvertretung. Alsdann kann ein jeder 
Theil politiſch „ſelig werden nad feiner eigenen Faſſon.“ Wan 
wird alsdann nicht ınchr deutiche Kinder zwingen, tichechiich zu 
lernen (bis jett bejteht no ein Schulzwang dieier Art); man wird 
nicht mehr in Städten gemiſchter Bevölkerung, wo fich neben einer 
tſchechiſchen eine deutſche Schule befindet, durch einen Mehrheits⸗ 
beſchluß auch dieje letztere im eine tichechiiche ummandeln; nıan wird 
nicht mehr 20,000 Deutſche mit 30,000 Tſchechen, oder auch ums 
gefehrt, in einen Wahlbezirk zuſammenkuppeln, jo daß zwar jeder 
Theil mitwählt, aber der eine fchon zum voraus in die Tajche des 
andern geftedt ift: man wird nicht mehr auf dem Landtag hadern 
über Nationalitätsgegenjüge, wobei fo oft andere Intereſſen im die 
Brüche gehen. 

Cine politijche Infrabtheilung Böhmens nach dem Nationali- 
tätsprinzip jchnitte afle dieſe Verwicklungsknoten mittendurch. Freilich, 
die Deutſch⸗Böhmen und die Tſchechen wohnen nicht überall in kom— 
pakter Maſſe neben einander, ſondern es gibt theilweiſe auch Sprach— 
inſelu und einzeln über die Mauer gewachiene ethnographiſche Aeſte. 
Allein auch nur theilweile. Schlage man eine ethnographiſche Karte 
von Böhmen auf: fie ift weitaus nicht fo vieltheilig und farbig 
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geftüdelt, wie zunı Exempel noch biß zu Ende des vorigen Yahr- 
hundert3 eine politiiche Karte des fchwäbiichen oder des fränkiſchen 
Kreifes im „römiſchen Reid) deutfcher Nation” ausſah. Und doch 
wurben felbft weit entlegene derartige Splitterftüde ganz eben ſo 
regelrecht abminiftrirt und regiert, wie der betreffende Hauptkompler, 
alfo beifpielsweife zwei vereinzelte herzoglicy würtembergifche Dörfer 
im Brurhein auf gut würtembergiſch, oder zwei fürſtbiſchöffliſch 
ipeyerifche Ortichaften oberhalb Stuttgart auf gut Ipeyeriih. That 
ſächliche Hinderniffe für die Mominiftration bieten denmach örtliche 
Entlegenheiten (in Böhmen kämen fie ethnographiih ohnehin nur 
ausnahmsweiſe vor) erfahrungsmäßig keineswegs. Was die Haupt⸗ 
ftadt Prag anbelangt, fo ergäbe dag NationalitätSprinzip eben zwei 
Gemeinden neben einander, und Das hätte weiter feine Echwicrig- 
feit. Wohnen doch in Städten von fonfefjionell gemiſchter Bes 
völferung Katholiken und Proteftanten ebenfalls nicht ſtraßen⸗ oder 
ftadtviertelweife getrennt, fondern bunt durcheinander, und darım 
findet dennoch jeder Theil vollfommen den Weg in feine eigene 
Kirche. Zweckmäßiger ift Das wohl immerhin, als wenn man fie 
in eine gemeinfame Kirche mit zwei feindlichen Kanzeln wieje. Für 
das zweilpradige Böhmen hätte ein geregelter ethnographifcher 
Dualismus jedenfall den Vortheil, daß man der ewigen Händel 
und Reibungen 108 und ledig wäre: jede der beiden Nationalitäten 
wäre Königin in ihrem Lager, und übte in Wirflichfeit eine poli⸗ 
tische Autonomie aus. Ein erfünfteltes Ruſſenthum aber ficle dann 
von felbft weg; denn nicht um die tichechiiche Nationalität zu wahren, 
fondern um die deutſche in Böhmen zu unterjodhen, brachte man 
diefen Schwindel in Gang. 


28. Juni 1868. 

Die Zurüftungen zu dem bevorftehenden deutihen Schützenfeſte 
laffen fi) großartig an. Auf dem Feftpfage im Prater mädjst 
nach und nad gleichſam eine Heine Stadt aus dem Boden; aufer 
Gabentempel, Schiefftänden, und Feſthalle finden ſich Wirthichafts- 
gebäude aller Art, Keller mit Eis, riejenhafte Küchenräume ꝛc.; 
auch ein Induftriebazar für den Seftplag ift im Werf. Eine eigens 
erbaute Eodawaffer-Fabrif wird nicht weniger ald 6000 Syphons 
(ungefähr je ein Seidel faffend) täglich zu liefen im Stande feyn. 
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Vorerft find 6000 Eimer Bier, 160,000 Flaſchen „Schützenwein“ 
20,000 Flaſchen Extraweine, 6000 Flaſchen franzöfiihen Cham— 
pagners, und 4000 Flaſchen ſonſtiger Schaumweine zwiſchen Eis—⸗ 
ſchichten in den Kellern aufgeſtapelt. Man hat ſich eingerichtet, 
ieden Tag 10,000 Baar „Frankfurter mit Kren“ beizubringen. 
(„sranffurter” heißt man hier, was man draußen „Wiener Würſt⸗ 
den” nennt; „Kren“ ift geriebener roher Meerrettig) Auf den 
Eijenbahnen ift die Zufuhr von 80,000 Pfd. Ochſenfleiſch aus 
Galizien und von 20,000 Hühnern aus Ungarn eingeleitet; 3000 
Gänſe fommen aus dem nahen Eipeldau (Reopoldau); Prag jtellt 
100 Zentner Schinken, die Schweiz 25 Zentner Emmenthaler 
Käfe, ımd in den Küchengärten der Wiener Vorſtädte hat die 
„Schütenwirthichaft” 100,000 „Häuptel Salat” in Beſchlag ges 
nonmmen. Für die Suppe allein hat man 440 Zerrinen und 7000 
Suppentelfer in Bereitſchaft; Schüffeln für Fleiih 1009, für Ges 
müſe, Salat, und Kompot je 500, fodann 23,000 Stüd flache 
Speijeteller, 8000 für das Deffert, 10,000 Baar Beſtecke mit eben 
jo vielen Yöffeln, und dazu vollends das Glasgeſchirr, fo dark, wie 
ein Wiener Wis fi) ausdrüdt, „die Scherben allein hinreichen 
würden, um jede nationale Kluft auszufüllen.“ 

In dem hieſigen „deutichen Volksverein“ hat ſich eine völlige 
Spaltung ergeben, und zwar aus Anlaß einer Zujtunmungsadreffe 
an Dr. Völk in Augsburg für feine Rede im Zollparlament zu 
Berlin, weldje dort, weil fie gleihjam auf zwei Achteln trug, nicht 
minder einen mehrfeitigen Anklang fand. Es jcheint, daß dieſe 
Adreffe in einer Sigung beichloffen wurde, die nur ſchwach bejucht 
war; genug, als von Augsburg die dankende Antwort des Gefeierten 
eintraf, erhob ſich ein ſtürmiſcher Proteft gegen den gethanen Schritt, 
jo wie gegen den Borfigenden, Dr. Koliih, und das Ende war, 
dar 55 Mitglieder, worunter ſechs Gemeinderäthe, ihren jofortigen 
Austritt erklärten. Die Oppojition ſah nämlich die Rede des 
Sen. Völk, und fohin aud) die Zuſtimmungsadreſſe an ihn, für 
Heindeutfd an, (Mit echt‘) 


24, Inni 1565, 
Tem ungariſchen Yandtag ift gleichzeitig mit dent nenen Wehr—⸗ 
ſyſtem auch ein Geſetzeutwurf über vorläufige Aushebung von 
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38,000 Rekruten vorgelegt worden. Die stonzejlionen des erfteren 
an das ungariſche Sonderungsweſen jind in der Age jehr(grof- 
Pei der Landwehr joll in magyarijcher Sprache fommandirt werden, 
obwohl es nicht die Sprache der Volksmehrheit in Ungarn ift; aud 
Soll die Yandwehr die dreifarbige ungariſche Fahne führen. Höchſt 
wahrſcheinlich erhebt fi in Böhmen nunmehr ein neues Gejdrei 
um das tſchechiſche Kommando, wiewohl das Verhältniß dort cin 
ganz anderes ijt: wenn Ungarn glei Böhmen zu zwei Fünftheilen 
mit Deutſchen bevölfert wäre, jo hätten die Leßteren ficherlid 
auch die Rechte ihrer eigenen Nationalität zu wahren gewußt. Ju 
der älteren Zeit jchnitt man ohnehin nicht Alles nad) einer und 
derjelben magyariihen Schablone zu. Die Eicbenbürger Sadjen 
waren Jahrhunderte lang ungeftört Deutihe neben den Magyaren, 
und die ungariiche Parlamentsipradje, für alle Nationalitäten Un 
garns gleichmäßig, war die lateinische. So noch im eriten Viertel 
dieſes Jahrhunderts; jeither hat das der magyariſchen Sprade zu 
gedachte Monopol Nichts als Unfrieden gebradit. In der Armee 
mus das Kommando natürlic) eines und dasfelbe jeyn; will man 
bei der Vandwehr davon abgehen, jo hat am Ende jede Nationalität 
des Geſammtreichs einen gleihen Anjprud. Zu den Hiftorijchen 
Rechten Ungarns wenigftens gehörte ein magyariſches Kommando 
nicht, jondern es ijt eine Neuerung. Wenn ich recht berichtet bin, 
wurde jogar in der ungariſchen Nevolutionsarınec von 1848 und 
1549 deutjd) fommandirt. 

Morgen wird hier die neuc Pferdebahn vom Schottenring durch 
die Ringſtraße bis an den Praterſtern, und von da bis zu den Bädern 
in dem größeren Donauarm, dem öffentlichen Verkehr übergeben. 
Den bisherigen „Stellwagen“ (Omnibus) erwächst damit eine über: 
mächtige, für das Publifum jedenfalls vortheilhafte Nonfurrenz, welche 
namentlich für die Theilnehmer des bevorjtchenden großen Schügen- 
fcjtes noch gerade zu rechter Zeit Fommt. Die Unternehmer diejer 
Pferdebahn nennen fid) die „Tramway-Geſellſchaft“, obwohl es 
keineswegs Engländer ſind; man follte zum mindejten doch Lieber 
„Tramweg“ jagen, um an den Tag zu legen, daß man ſich in einer 
deutſchen Stadt befindet. Die deutihen Schügen kommen ja aud 
nicht al3 „Riflemen“ nad) Wien. 

In Folge einer Chrenfräntungsflage des Handelminiſters 
dv. Plener gegen die Prager „Politit” iſt der Redakteur dieſes 


621 


Blattes, Hr. Nedoma, zu fieben Monaten Arreft und einem Kau⸗ 
tionsverfall von 250 FL verurtheilt worden. 


80. Juni 1868. 

Wenn es mehr firengslogiiche Denker gäbe, der Welt würde 
manche Gchäffigfeit in Streitfragen erſpart bleiben. So insbejondere 
in den Gränzftreitigfeiten zwiſchen Staat und Kirde. Es gibt 
Staatsfanatifer, die ums Leben nicht begreifen, daß zu der prinzips 
mäßigen Freiheit natürlich auch die des Kirchenglaubens mit gehört, 
und Hinwiederum Kirchenfanatifer, die dem Staat fo eigentlid) gar 
Nichts zuerfennen, jedoch gleichzeitig eine weltliche Protektion von 
ihm verlangen. Es war nicht gerade ein ungewöhnlicher Weg in 
Oeſterreich, der Proteftionsweg; allein e8 kamen verlorene Schlachten 
dabei heraus. Auch der Sadye der Kirche iſt die Proteftion nicht 
bejjer befommen: fie verlor eine Schlacht nad) der andern in der 
öffentlichen Meinung, eben während fie protegirt war, und nad) 
diefer Erfahrung läßt fich jchwer annehmen, daß fie fich wirflid) 
und ernſtlich in die verlorene Protektion zurüdjehne. Einer Kirche, 
die fich in der Freiheit Feine geiftige Wirkſamkeit zutraut, fehlt eben 
der rechte Glaube an fich jelbit, jo wie auderſeits ein Staat, der 
in Glaubensfragen polizeilich vorgeht, cben nicht den rechten Begriff 
von konſtitutioneller Freiheit hat. 

Indeß, es gibt wunderlide Dinge zwiſchen Himmel und Erde. 
Da lief venlih eine Geſchichte durch die Blätter, wie in einer Stadt, 
deren Name mir nicht mehr gegenwärtig ift, ein früherer Viraelit, 
der vor Jahren zum Chriſtenthum übergetreten war, nun auf dem 
Todtenbett wünjchte, auf dem ijraelitiichen Friedhof begraben zu 
werden, und wie man beiderjeitig dieſem Wunjche nachkam, und wie 
die tjraelitiiche Gemeinde jogar zuließ, daß auf feinem Sarg auch 
cin Kreuz mit hineingetragen wurde. Allgemeines Lob über eine 
jo ausgezeichnete Toleranz! Meinetwegen, aber zunächit ſehe ic) einen 
ausgezeichneten "Mangel an Yogik darin. Denn wenn er in Wahr: 
heit ein Chrift war, wozu danı ein Begräbniß im ijrachtijchen 
Friedhof? War er aber im Herzen Iiraclit geblicben, wozu dann 
ein hriftlihes Kreuz als Geleite zum Grab? Bei feinen Yebzeiten 
hätte man einen Anſpruch, ChHrift und Jude nebeneinander zu ſeyn, 
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ohne Zweifel für widerfinnig erffärt: nahm die Yegräbnißfrage, als 
fie ing Spiel fam, Etwas von diefem Widerfinne hinweg? 

Was den Staat betrifft, jo blieb er hiebei gänzlich unberührt; 
es nahm ihn Niemand in Anſpruch, und für ihn lag ficherlich fein 
Motiv vor, die Sache Hindern zu wollen. Das beiderfeitige Ein- 
verftändnig enthob ihn einer etwaigen Einmiſchung. Allein wie oft 
ſehen wir an ihn den Anſpruch geftellt, Tas, was hier freiwillig 
geihah, oder doch etwas ganz Aehnliches, durd) einen polizeilichen 
Machtſpruch fürmlih zu erzwingen! Ich meine damit alfe die 
zahlreichen Fälle, wo man einem Geiftlihen irgend einer Neligions- 
genofjeufchaft zumuthet, einen Verftorbenen, der einer andern ange 
hörte, num als Mitglied der eigenen, entgegenftehenden zu behandeln 
(d. h. ihn mit einer kirchlichen Zeremonie zu begraben, an deren 
Segen er bei Xebzeiten nicht glaubte), und für diefen widerfinnigen 
Zwed von dem Staate ſofort polizeiliche Ziwvangsmaßregeln verlangt. 
Liegt in einem ſolchen Verlangen auch nur eine Spur von gejunder 
Logif? Iſt e8 etwas Anderes, als wenn irgend Jemand von der 
Regierung begehren wollte, fie jolle für ihn eine Dividende heraus: 
preifen von einer Gejelfichaft, in der er zufällig feine Aftie hat? 
Was in aller Welt geht Tas den Staat an? Er kann Vorſorge 
treffen, dag ein Verftorbener nicht ohne anſtändiges Begräbniß bleibe, 
aber einen Geiftlichen zwingen, daß er einen SKatholifen als pro 
teftantiic) oder einen Proteftanten als fatholiih behandle, Das kann 
der Staat vernünftiger Weile nicht. 

Gewalt ift mitunter ein recht eindringliches Regierungsmittel; 
wenn fie aber in Glanbensſachen populär wird, weil man einem 
Gegner nicht den gleichen Antheil an gefeglicher Freiheit gönnt, fo 
ift Das ein Zeichen, daß man nod) weit weg ift von dem Ziel eines 
rechten Verftändniffes für den Rechtsſtaat. Gerade mit der „Tole— 
ranz“, die man jo oft im Munde führt, verträgt fih daS Anrufen 
der Polizei gegen Andersgefinnte am allerwenigjten. Freilich, die 
Zoleranz wird oft wunderlich genug aufgefaßt. Aus einer älteren 
Zeit her, wo man ebenfalls eine ‚Toleranzmode Hatte, ſtand noch 
vor etwa einem Jahrzehnd über dem Eingang einer Kirche in Grau⸗ 
denz die Inſchrift: 

Wir gläuben Al’ an einen Gott, 
Und uns vereiniget die Liebe. 


Ein ganz hübſcher Ausſpruch in jo weit; über einer Kirchenthüre 
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jedoch hatte er doc, wohl nur dann einen Sinn, wenn diefe Kirche 
als ein Pantheon bejtimmt war, ſich nicht nur für Chriſten verjchiedener 
Bekenntniſſe, jondern auch für Iſraeliten und Mohamedaner zu 
gemeinſchaftlichem oder abwechielndem Gottesdienft aufzuthun. ‘Da 
aber die Kirche keineswegs diefe Beſtimmung hatte, jo war jene 
Inſchrift an ihrem Ort entweder eine blofe Phrafe, oder fie ſchloß 
etwa gar einen verfteckten Tadel darüber in fi, daß dieſes Haus 
der Andacht nicht jämmtlichen Bekennern eines einzigen Gottes, 
fondern in beichränfender Weile nur einer beftimmten chriſtlichen 
Konfeffion gewidmet ſey. Kin neuberufener Pfarrer fah die Sache 
von diefem legteren Standpunft an, und ließ über Nacht die ihm 
anftöRige Infchrift wegmeißeln. Nicht gerade ein Aft von Paſtoral⸗ 
klugheit, meines Erachtens; denn nun erregte die verſchwundene In⸗ 
ichrift Skandal, während fie vorher, als ſchon jo geraume Zeit be⸗ 
ftehend, längft nicht mehr auffiel oder beachtet wurde. Über in der 
andern Frage hatte der Pfarrer offenbar Recht. Ueber dem Eingang 
einer Konfeſſionskirche, mochte es nun eine proteftantifche oder eine 
fatholifche jeyn, war jene Inſchrift eine logiſche contradictio in 
adjecto. Martin Luther 3. U. würde diejelbe ebenfall8 nicht ge 
duldet haben, und zwar aus einem jehr nahe liegenden Grund: wenn 
fie nämlich) mit Recht behauptete, dat alle Konfeifionen einerlei 
jeyen, jo hätte er jeinerfeitS eine neue offenbar nicht zu ftiften ge« 
braucht. Dies fonnte er logiſcher Weije nicht zugeben; aud ein 
heutiger Bekenner des Yuthertfums fan e8 nicht, weil er damit in 
Widerſpruch mit fich jelbft träte, und es ift widerfinnig, jo Etwas 
von ihm zu verlangen. Bis zu fchlichter Abſchaffung der Konfeifionen 
gehen auch die Anſprüche der Toleranz nicht. 

Allerneueſtens nun, feheint mir, verſtößt man gegen die Logik, 
indem man nach Polizei fchreit, weil die päbftliche Allofution die 
Zivifche nicht für eine firchliche anficht. Nun, Dies thut auch fonft 
Niemend, follte ich denfen, und hat auch der öfterreichiiche Reichs⸗ 
rath nicht gethan, als er die Zivilehe votirte; denn wenn fic fein 
Gegenfat wäre, hätte man ihrer ja gar nicht bedurft, — hätte nicht 
nöthig gehabt, fie als Surrogat für die kirchliche darzubieten. Daß 
aber die Kirche fich felbft in Abgang defretiren würde, hat wohl der 
Reichsrath wenigftens nicht erwartet: eben dafür tft ja die Zivilehe 
da. Auch in Frankreich ift fie von der Kirche nicht anerkannt, ' 
Dies hindert nicht, daß der Heil. Stuhl derzeit in den freundl 
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Verhältniffen zu Napoleon III. fteht. Und wen fällt es ein, Frank⸗ 
reih nicht mehr für katholiſch zu halten? 

Nun hat die öfterreichiiche Gefeßgebung befanntlih nur die jo- 
genannte Noth-Zivilehe eingeführt, d. h. nur für Ausnahmsfälle Das, 
was in Frankreich die allgemeine Regel ijt. Ein folder Ausnahme- 
fall tritt ein, wenn die Kirche eine Che für unzuläjfig, der Staat aber 
fie für zuläſſig erachtet: alfo gerade wo. (und gerade weil) ein Fird» 
liches Hinderniß vorliegt, da foll die Zivilehe als weltliche8 Auskunfts⸗ 
mittel die Trauung durch den Priefter erjegen. Wenn nun Jemand 
nod) obendrein begehrt, e8 müſſe auch der Priefter gezwungen werden, 
daR er die weltliche Eheſchließung für eine kirchliche anjche, weil 
er ſonſt ein „Verächter des Geſetzes“ jey, jo ift Dies, logiſch ge: 
nommen, eben jchlechtweg ungereimt. Wenn der Staat die Firchlicke 
Zrauung erzwingen fünnte, jo wäre die Einführung der Noth-Zivil⸗ 
ehe ja das überflüjfigite ‘Ding von der Welt gewejen. Und nım 
verlangt man im Namen des Chegejeges vom Staat, daß er audı 
die Zuftimmung der Kirche dafür beilchaffe. Iſt Das logiſch? 
Entweder Hält Jemand den Segen de3 Prieſters für entbehrlich, 
oder er thut es nicht; tertium non datur. In dem erſten Fall 
verihafft ihm die Zivilche, was ihm der Staat geben fann, 
nämlich die Rechtsgiltigkeit; wenn aber der Cheftandsfandidat, während 
er nad) der Zivilehe greift, gleichzeitig aud) den Segen des Prieſters für 
unentbehrlid hält, jo iſt Dies eine Glaubensſache, und da dic Po: 
lizei feine Religionen madt, jo ift ihm von Polizei wegen dabei 
nicht zu helfen. Das muß er mit feinem Herzen oder in jeinem 
Kopf abmachen, er jelbit. Was der Staat für ihn thun konnte, 
Das hat er gethan; einen bejonderen Katholizismus für ihn machen, 
Das fann der Staat nicht. Er felbjt aber, der Eheſtandskandidat. 
kann fich entweder mit der Zivilehe begnügen, oder er kann aus 
feiner bisherigen Kirche, wenn fie ihm nicht mehr zujagt, zu einer 
andern übergehen, oder ſich auf die Stiftung einer neuen verlegen, 
ganz nad) jeiner eigenen Wahl. Das ijt die Yölung, die ihm die 
Freiheit bietet. Aber die Hilfe der Polizeigewalt anzurufen, weil 
er gleichzeitig katholiſch und nicht katholiſch ſeyn möchte, Das ift 
jowohl ungereimt als unfrei, und der Staat jeinerjeit3 Tann weder 
Etwas davon nod dazu thun. 
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3. Juli 1868. 

Wenn e8 wahr ift, was man hier behauptet, nämlich daß es 
Oefterreicher ſelbſt (Parteigänger des Feubalismus) waren, die in 
Rom auf eine politifche Färbung der Streitfrage hinwirkten, fo 
haben fie damit, wie nun der Erfolg zeigt, eben nur dargethan, daR 
der richtige Blick für öffentlihe Stimmungen ihnen abgeht. ‘Die 
Noth-Zivilehe beſchränkt fich ihrer Natur nach auf jo wenige Fälle, 
dar jic als Ausnahme neben der Regel gleichſam verfchwindet; ja, 
was nod) mehr ift, fie ift als weltliches Auskunftsmittel ſchon ein⸗ 
mal von geiftliher Seite felbft indireft angerathen worden. In 
einer Erklärung des öfterreidhiichen Episfopats vom 30. Mai 1849 
heißt es unter Anderm wörtlih: „Sollte die Staatsgewalt darauf 
beftehen, einer Nerbindung, welche die Kirche nicht als Ehe aner⸗ 
fennen kann, die bürgerlichen Rechte der Ehe zu gewähren, fo müßte 
der Diener der Kirche erflären: da c8 ihm unmöglich fey, ohne Ver⸗ 
lekung der Kirchengefeke die Trauung vorzunchmen, fo fünne er die 
Erflärung der Einwilligung auch nicht in jo weit aufnehmen, al3 Dies 
zur Begründung der bürgerlichen Rechte nothwendig ſey. Tann 
müßte es der Staatsgewalt anheimgeftellt bleiben, für jold einen 
ausnahmsweiſen Fall von ihrem Standpunkt aus eine ausnahms⸗ 
weite Mafregel anzuordnen.” Diefer Rath ift denn in der jüngften 
Zeit nun befolgt worden, und darin allein liegt cine Neuerung; 
alles Andere ift einfach die Ehegeſetzgebung wieder, wie fie bis 1855 
beftand. In der Praris wäre man mit beiberfeitigem Takt über 
die Echwicrigfeiten ohne allzu große Friktion hinweggefommen, und 
die durch das Konkordat' erzeugten antikirchlichen Stimmungen hätten 
fi) mit der Zeit allmählich beruhigt und zuletzt aufgezehrt. Nun 
aber ſehe man, mas über die Defolgung des Raths von 1849 für 
ein Sturmmetter losgebrochen ift! Das Sereinzichen der Öfterreichi- . 
ihen Perfaffung vollends, ein Uebergriff auf das politijche Gebiet, 
mifcht das Ungleichartigſte durcheinander und fett der Verwirrung 
die Krone auf. Und mas fit die Folge davon? Daß die Antie 
fonfordatsbewegung, die ſich nachgerade beichwichtigt hatte, nun wieder 
von vorn anfängt. „Da habt Ihr's!“ ruft man von diefer cite; 
„hätte man das Konkordat gleich vollftändig befeitigt, c8 wäre in 
Einem hHingegangen: mehr Aufhebens fonnte dabei nicht feyn, als 
jegt au.” Andere Stimmen verlangen woenigjtens, daß man jegt 
die Zivilche allgemein einführe, wie in Frankreich, und die Führung 
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6. Juli 1868. 

Die „Sympathiephilifter" draußen herum — England mit eins 
gefchloffen, wo man ja ebenfalls eine Zeit lang für Koffuth 
ſchwärmte — haben e8 wohl für eine Verleumdung gehalten, wenn 
ihnen irgendwo zu Ohren fam, es gebe eine magyarijche Kartei, 
die am lichften Ungarn mit einer chinejifhen Mauer umſchlöſſe. 
Run liegt ein offizieller Beweis für die Sache vor, nämlich der im 
Landtag eingebradhte Entwurf eines Inkolatsgeſetzes, deſſen Beſchaf⸗ 
fenheit ganz dazu angethan ift, Ausländer (und dazu gchören auch 
die Defterreicher diesſeits der Leitha) von dem geweihten Boden 
Ungarns ferne zu halten. Das Yand ift nur dünn bevölfert: es 
fehlt an Kapital, an Induftrie, an Fleiß und Arbeit, und deßhalb 
auch an entiprechender Steuerkraft; allein wenn Ties Alles hereins 
füme, jo ftünde zu befürdhten, daß die magyariſche Nationalität, 
ohnehin an Volkszahl in der Minderheit, Etwas von ihrem Privi⸗ 
legium politijcher Herrichaft verlöre, und dag am Ende gar eine 
nefeglihe Gleichberechtigung einriſſe. Alſo muß man rechtzeitig 
einer etwaigen Einwanderung von Kapital und Intelligenz vor: 
beugen, und jener Gejegentwurf trifft mit Glück die geeignetiten 
Mittel und Wege dazu. Reijende und temporär fid) Niederlajjende 
ftelft er unter das Rolizeigejet, was je nad den örtlichen Nerhält« 
niffen und der Memterbejekung cine Komitats felbft die Möglichkeit 
einer Baftonnade nicht ausſchließt; al3 „Fremde“ aber werden aud 
die ftändig ſich Niederlaffenden behandelt, denen erſt nad) zehn⸗ 
jährigem Aufenthalt in Ungarn ein Geſuch um Naturalifirung zus * 
ftcht, und auch diefe geniegen nur eine bejchränfte Freiheit, dürfen 
3. B. feine Grundftüde bejigen, jondern höchſtens in Pacht nehmen, 
während im Kontrajt damit der Befig von Häuſern geſtattet iſt. 
Mer aus Ungern auswandert, alfo auch der Naturalifirte, den 
Dies etwa wieder reut, muß zehn Prozent feines Vermögens zus 
rücklaſſen. In der Türfei hat e8 der Ausländer beffer: dort jtcht 
er wenigftens unter dem Schuß und unter der Yurisdiftion der 
Sefandtichaften und der Konjulate feines Staatd. Zu weldhem 
Zwed aber man in Ungarn Eijenbahnen gebaut hat, wenn man 
fih von dem großen Weltverfehr iſoliren will, Das ift ſchwer zu 
verftehen. 
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7. Zult 1868. 

GSeftern ift in Prag die Urtheilsverfündung in Betreff der 
Erzefie bei der Abfchiebsfeier für den Miniſter Herbſt erfolgt: 
ſämmtliche Ungeflagte find des Vergehens des Auflaufs ſchuldig 
erfannt. Die Hauptangeflagten trifft eine Strafe von vier Wochen 
Arreit, die Andern von vierzehn bis zu zehn Tagen herab. Durch 
eine eigenthümfliche Fügung des Zufall trifft hier in Wien mit 
dem Telegramm über diefe Urtheilsverfündung zur Beitrafung von 
Erzeffen gegen die Deutſchen ein anderes Telegramm zujammen, 
das über die als captatio benevolentiae angehefteten Mauer— 
anichläge der Huffitifchen Wallfahrer in Konſtanz berichtet. Die- 
jelben find „an die Bewohner der altehrwürdigen Stadt Konftanz“ 
adreffirt, und es heißt darin unter Anderm: „Die Begeifterung für 
Sicht und Wahrheit, die Huß in feinem Vaterlande gewedt, die 
Grinnerung an die ehren der Humanität und allgemeinen Menſchen⸗ 
liebe, die er dafelbft verbreitet, machten e8 uns zur Pflicht, die 
durd) feine Afche geweihte Stelle zu bejuchen.” Wenn Konftanzer 
Lichtfreunde ſich durd) derartige Phrajen berüden laſſen, jo find fie, 
wie man in Nordamerifa zu jagen pflegt, „noch verdammt grün.“ 
Aus dem Vergleich mit den oben erwähnten Erzeflen in Prag 
ergibt fi) einfach, daß die Huffitiiche „Begeifterung für Licht“ den 
Deutichen die Fenfter einfchlägt, und die Hujjitiiche „Erinnerung an 
die Lehren der Humanität und allgemeinen Dienfchenficbe” ſich durch 
Huteintreiben und fonftige Noheiten gegen vereinzelte Deutſch⸗ 
böhmen ausdrüdt. Es ſteckt ein direkter, auf einer Gruriblage von 
Barbarei beruhender Haß gegen die Deutfchen in diefer Partei, und 
wer Dies in Deutſchland über einer „Sympathie” für Johann Huf 
zu vergeflen vermag, Der leidet unter einem eben fo großen Mangel 
an nationaler Selbftahhtung, als einige deutſch benamte Schlepp- 
träger und Heloten des ruffiichen Tſchechenthums in Böhmen felbft. 
Tſchechiſche Nachrichten behaupten, die huſſitiſchen Pilger jeyen auf 
dem Augsburger Bahuhofe von „Zaujenden” erwartet und bewill- 
fommt worden; dagegen hat man bier Xelegramme, wonad) die 
tichechiihen Wallfahrer auf der Durchreife durch Bayern „gänzlicher 
Zheilnahmlofigfeit”, und in Konſtanz felbft einem „lautloſen Empfang“ 
begegnet ſind. Selbit für einen jogenannten „Nationals?iberalen‘ 
wäre es immerhin ein ftarte8 Stüd, diefen erflärten Haſſern des 


deutihen Namens auch nod eine Art von Handtus dafür dar: 
Giehne, Zwei Jahre öſterr. Politik. II. 
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zubringen, wie man Dies feiner Zeit mit den Italienern that, als 
man auf ihr „Morte ai Tedeschi“ mit einem unterthänigjten 
Bückling antwortete. Die Italiener waren wenigftens nicht zugleid 
ruffifch; die Ultratſchechen aber find c8, und defhalb trafen denn 
auch telegraphiiche Glückwünſche zu der Huffitenfahrt aus dem 
„heiligen Rußland“ bei den Bafallen in Böhmen ein. Von dem 
Standpunkte des ruffiihen Panflawismus aus liegt darin geſunder 
Menſchenverſtand; in etwaigen „aufgeflärten” Sympathien deuticher 
Kleinftädter für tichechifche Todfeinde des Deutſchthums läge Feiner. 


8. Juli 1868. 

Während die vor Gericht gejtellten Theilnchmer an den Prager 
Januarerzeſſen (eine fehr geringfügige Anzahl im Verhältnif zu der 
Gejammtmaffe) ziemlich gelinde davon Tamen, da die hächſte Strafe 
nicht über vier Wochen Arreft hinausgeht, hat nun einen der 
geiftigen Urheber eine um jo fchwerere Berurtheilung getroffen. 
Die tichechiiche Preffe Hatte zu den Erzeffen vorher gereizt, nachher 
ſie als ruhmwürdig geprieſen; jegt war den Deutjchen Doch wieder 
einmal gezeigt worden, daß es noch eine „tichechiiche Jugend“ gebe. 
und daß Prag eine „tihechiiche Stadt” ſey. Noch etwas weiter 
jedoch ging die Prager „Politik“ in einem Artifel, der die Exzeſſe 
zugleich für cine Demonſtration gegen dag Miniſterium erklärte 
und wiederholt aud) die Perjon des Kaiſers mit in's Spiel 300. 
Die öffentliche Meinung ſey gefälfcht, der Volkswille fingirt, die 
k. £. VolfSvertretung durch Polizeiorgane geſchaffen, die Verfaſſung 
ein auf allen vier Füßen binfendes Plagiat, mühſam geihütt durch 
einige Gendarmen und Wachtmänner. Das in die Minorität ge 
drängte Volt müffe Pofto faffen auf den Straßen. Konftitutionell 
regiere der Kaiſer nicht, denn er habe feine Minifter nicht aus der 
Majorität des Volkes gewählt ꝛc. (Vermuthlich hätte er fic aus 
den Tſchechen der ruffiihen Pilgerfahrt erwählen ſollen) Vor— 
gejtern, unmittelbar nad) der Urtheilsverfündung über die Werkzenge 
bei den Sanuarerzeffen, begann die Gerichtsverhandlung wegen dieſes 
Artifel8 gegen Hrn. Wenzel Nedoma, verantwortlidien Redakteur 
der „Politik“. Der Angeffagte ſelbſt war nicht erfchienen, und es 
icheint, daß er ſich in's Ausland geflüchtet hat; aufzufinden war er 
wenigftens nicht. Nah Maßgabe des $. 395 der Etrafprozef 
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ordnung fand ſohin das Verfahren in contumaciam ftatt. Der 
Gerichtshof ſprach den Angeklagten des Verbrechens der Störung 
der öffentlihen Ruhe fchuldig und verurtheilte ihn zu achtzehn 
Monaten fchweren Kerkers und zu 2000 Fl. Kautionsverfall. In- 
zwiihen gehen Straßendemonftrationen in Prag und fogenannte 
Tabors oder Volfsverfammlungen auf dem Yande ihren Gang fort. 
In Prag felbft wurde am Sonntag (A. Juli) zur „Hußfeier“ mehr: 
fach demonftrirtt. So 3. 2. fand ein Zujammenlauf in Panfraz 
ftatt, vor dem Wyichehrader Thore, und es wurde dort ein Etand- 
bild des Heil. Tohannes von Nepomuf befränzt, das urſprünglich, 
wie eine Volksſage behauptet, ein Standbild des Johann Huß ge— 
weien und dann umigeftaltet worden feyn fol. Als ein Polizei 
fommiffär die Leute zur Entfernung aufforderte, verrichteten fie noch 
ein „stilles Gebet“ und fehrten dann unter den Rufen: „Slava 
Huß! Nieder mit dem Pabſtthum! Nieder mit den Yefuiten!“ in 
die Stadt zurüd. Tas find die Schüglinge „katholiſch gefinnter“ 
Feudalen! 

Vegen nicht ausreichender Geldmittel innerhalb der Schranken 
der Delegationsbewilligung werden neuerdings zwanzig Mann per 
Kompagnie bei der Linieninfanterie und den Jägern in Urlaub ent— 
laſſen. Ter Präſentſtand einer Kompagnie finft damit bis auf 
fünfzin Mann herab, was in Oeſterreich unerhört ift. 


9. Juli 1868. 

Wenn aus Ungarn herüber in öffentlichen Blättern angedeutet 
wird, die Partei Deak ſey mit innern Spaltungen bedroht, oder fie 
jen der fortdauernden Sympathie des Volkes nicht mehr ficher, To 
kann man in der Regel daraus den Schluß ziehen, dak wicder 
irgend ein nener Anſpruch im Einne de8 ungarischen Sonderweſens 
unterwegs ift. Es gibt immer magyarifche Heißſporne, die nod) 
über die Bedingungen de8 abgeichloffenen Ausgleichs Hinausgreifen 
möchten; ein Theil der Partei Teak, wenn and) recht wohl fühlend, 
daß hier eine lex lata vorliegt, an der man nicht jtet8 von neuem 
rütteln follte, mag dabei um die PBopnlaritätsfrage Beſorgniß hegen, 
und daher denn jene Anjpielungen auf eine obſchwebende Sefahr, 
un diegjeits der Yeitha beftechend darauf hinzuwirken, dag man fünf 
gerade ſeyn laſſe. Diesmal jcheint fid) diefe Partie ans Anlaß des 
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zubringen, wie man Dies feiner Zeit mit den Italienern that, als 
man auf ihr „Morte ai Tedeschi“ mit einem unterthänigite 
Büdling antwortete. Die Italiener waren wenigftens nicht zuglas 
ruſſiſch; die Ultratichechen aber find cs, und deßhalb trafen dem 
auch telegraphifhe Glückwünſche zu der Huffitenfahrt aus der 
„heiligen Rußland“ bei den VBafallen in Böhmen ein. Von dem 
Standpunkte des ruffiihen Panflamismus aus Liegt darin gejunde 
Meenichenverftand; in etwaigen „aufgeflärten” Sympathien deuticer 
Kleinftädter für tichechiiche Todfeinde des Deutſchthums läge Feiner. 


8. Zuli 188. 

Während die vor Gericht geftellten Theilnehmer an den Prager 
Sanuarerzeffen (eine ſehr geringfügige Anzahl im Verhältnik zu der 
Geſammtmaſſe) ziemlid) gelinde davon famen, da die hächſte Strait 
nicht über vier Wochen Arreft hinausgeht, Hat. nun eimen der 
geiftigen Urheber eine um jo fchwerere Verurtheilung getroffen 
Die tichechifche Preſſe hatte zu den Erzeffen vorher gereizt, nackt 
fie als ruhmwürdig gepriejen; jegt war den Deutjchen doch wich 
einmal gezeigt worden, daß es noch eine „tſchechiſche Tugend“ gebe. 
und daß Prag eine „tſchechiſche Stadt” ſey. Noch etmas weiter 
jedoch ging die Prager „Politik“ in einem Artikel, der die Erzeile 
zugleich für eine Demonftration gegen da8 Minifterium erklärt: 
und wiederholt aud) die Perjon des Kaiſers mit in's Spiel zog 
Die öffentliche Meinung ſey gefälfcht, der Volfswille fingirt, die 
k. k. Volfsvertretung durch Polizeiorgane geichaffen, die Verfaſſung 
ein auf alfen vier Füßen hinfendes Plagiat, mühſam geſchützt durd 
einige Gendarmen und Wachtmänner. Das in die Minorität ge 
drängte Volt müfje Pofto faffen auf den Strafen. Konftitutionel 
regiere der Kaifer nicht, denn er habe feine Minifter nicht aus der 
Majorität des Volfes gewählt ꝛc. (Bermuthlich hätte er fic aus 
den Zichechen der ruffiichen Pilgerfahrt ermählen ſollen) Xor- 
geftern, unmittelbar nad) der Urtheilsverfündung über die Werkzeuge 
bei den Januarerzeffen, begann die Gerichtsverhandlung wegen dieſes 
Artikel gegen Hrn. Wenzel Nedoma, verantwortlichen Redakteur 
der „Politif”. Der Angeflagte jelbjt war nicht erſchienen, und es 
Iheint, daß er ſich in's Ausland geflüchtet hat; aufzufinden war er 
wenigſtens nit. Nah Mahane ES 395 der Strafprojei 
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mitglied für die Bezirke Hohenelbe, Rochlitz, und Starfenbad), d. h. 
er vertritt einen zur Hälfte beutfchen Wahlbezir. Die guten 
Leute haben fich den Bock zum Gärtner erwählt. Ipsi fecerunt! 

Zur Vorbereitung des bevorftehenden Schütenfeftes findet dieſer 
Zage ein „Probe-Effen” in der Feſthalle ftatt, oder vielmehr es 
find deren zwei, am erften Tage für einen engeren Kreis (Komitees 
mitglieder nebft Anhang), und am zweiten für eine größere Geſell⸗ 
ihaft auf Unterzeichnung. Gewiffenhafter fann man nicht feyn. 
Diefe „Probe” geht jedoch nicht eigentlich darauf aus, ob die Herren 
zu eſſen verftchen, fondern ob die Organifation der Küche und des 
Kellnerperjonals eine gehörige Prüfung aushält. 

Wie hiefige Blätter melden, ift der neu ernannte brafilifche 
Minifterrefident, „Chevalier v. Varnhagen“, kürzlich von dem Kaiſer 
in Audienz empfangen worden. Hr. v. Varnhagen ift wohl ein 
Deutſcher von Nationalität; die Bezeichnung „Chevalier“ ift weder 
deutſch noch braſilianiſch; es muß wohl ein Wienerifhes Wort ſeyn! 


— 


10. Juli 1868. 

Pismarf’iche Blätter werfen den Gegnern feiner Politik in 
Süddeutſchland gerne eine Anwandlung von Rheinbundsgelüften vor. 
Dies hat einen patriotiichen Verein in Augsburg veranlaft, eine 
Refolution oder eine Wdreffe zu veröffentlichen, worin er erflärt: 
„Der patriotiiche Verein „Kafino” betrachtet die Zeitabjchnitte, in 
welchen ausländische Mächte fih in Deutichlandg Angelegenheiten 
eingemijcht haben, als die Tage der tiefften Erniedrigung des Vater: 
landes, deren Schmadh und unerträgliher Drud nur burd ums 
ermeßlicde Opfer an Blut und Gut von der dentſchen Nation ab» 
gefchüttelt werden Ionnten. Der patriotifche Verein würde auch 
heute in der Einmiſchung einer auswärtigen Macht, fey es in Form 
einer Art von Nheinbund oder was immer für einer andern Form, 
nicht nur ein NRationalunglüd, fondern eine Schmach für die deutiche 
Nation erkennen.” Ich las Dies zuerft in preußiichen Blättern, 
welche man überhaupt in Wien ungleich häufiger zu fehen befommt, 
als fübdentiche: nachher erfuhr ich, daß die preußiichen Blätter die 
. zweite Hafte der Reſolution weggelaſſen Batten, und verichaffte mir 
= Augsburg felbft. Eine Ichrreiche Weglaffung 
Be Sehlußſatz nämlich lautet wie folgt: 
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„Jedes Hereinziehen des Auslandes, jey es Tranfreich oder eine 
- andere nicht deutjche Macht, zum Zwecke der Vergewaitigung eines 
deutihen Bruderftammes würde das „Kaſino“ mit aller Entſchieden⸗ 
heit als ein vaterlandsverrätheriiche8 Unterfangen verabjcheuen, das 
als eben jo ſchmachvoll betrachtet werden müßte, wie der Bund, 
welchen Preußen im Jahre 1866 ınit Italien zur Niederwerfung 
deutjcher Bruderſtämme — nad) vorausgegangener Verabredung mit 
Frankreich zu Biarrig — geichloffen hat.“ 

Dieje Augsburger Nefolution ift vom 16. Juni. Am 5. Juli 
wurde Hr. Völk aus Augsburg, Mitglied des Zollparlaments, von 
feinen Wählern gefeiert zu Immenftadt im bayrischen Cherjchwaben, 
und von dem Feſteſſen weg erging ein Telegramm an den Grafen 
Bismard, mit der Meldung, es fey St. Erzellenz ein taujend: 
ftimmiges Hoch ausgebradyt worden für die Worte vom 18. Wat: 
„Ein Appell au die Furcht wird niemals Wiederhall im deutichen 
Herzen finden!“ 

" Gegenfäße, wie man weiß, heben jid) neben einander gejtellt 
un fo fchärfer hervor. “Das geſprochene Wort war jtolz: die Hin 
gabe von Limburg und Yuremburg war c8 nit. Ten Bismard’- 
ihen Bölfern in Immenftadt hat eine Phraſe imponirt; das 
patriotiſche Kafino in Augsburg, indem es auf dag Zuhofgehen in 
Biarritz wies, hielt fid) an eine Thatſache. 


nn — 


11. 3uli 1868. 

Der neue ungarische Anjpruch, auf deſſen heranrüdende Cr: 
icheinung das befannte Präludium in ungariichen Blättern hindeutete, 
befteht dem Vernehmen nad) darin, daß man bei Gelegenheit des 
neuen Wehrgejeßes nunmehr aud) bejondere ungarische Artillerie: 
regimenter verlangt. Bisher gab es ungariihe Huſaren- und 
ungariſche Infanterieregimenter, legtere fenntlih an der eng anſchlie⸗ 
Benden Hofe mit ungariihen Schnürſchuhen, während die Huſaren 
befanntlich überhaupt eine Waffengattung ungarischen Urſprungs 
find, deren Uniform eigentlich eine ungarische Landestracht ijt. Die 
Artillerieregimenter der Faiferlichen Armee aber find und waren von 
je her ohne Unterſchied aus den verjchiedenen Nationalitäten der 
öfterreihifhen Monarchie zufammengefegt, ganz jo, wie in jenen 
„ungariſchen“ Regimentern die verfchiedenen Nationalitäten Ungarns 
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fi) vereinigt finden. Zu weldem Zwed aljo die nun auf einmal 
beanſpruchte Neuerung in der Artillerie, welche als Waffengattung 
weder einen ungarischen Ursprung, noch eine Motivirung ungariſcher 
Hofen aufweist? Freilich, wenn der alte Koffuth zu jeiner Zeit 
abgefonderte ungariſche Artillerieregimenter vorgefunden hätte, würde 
er fie nad) Ungarn für die Sache der Revolution einberufen haben, 
wie die Hufarenregimenter Radetzky's, an denen er fich jedoch 
täufchte; denn jie famen nicht. Cine reguläre „ungarijche Armee“ 
lieferte ihm vielmehr das Wiener Kriegsminifterium unter dem 
Befehl der Wiener Aula, indem es die E f. Truppen in Ungarn 
unter die Verfügung eines abgejonderten ungarischen Kriegsminiftes 
riums ftellte. Bat man nicht etwa wieder ein unberechenbares 
Sonderungswejen im Auge, jo liegt doch wohl Härlich vor, daß die 
große f. f. Sejammteinheit der Armee bejjer cine militäriiche 
Berichmelzung der Nationalitäten hervorbringt, al3 ein ungarijches 
Fragment, welches überdies ganz eben fo vielerlei verichiedene Na⸗ 
tionalitäten in ſich jchlöjje, al8 die Geſammtmonarchie aud). 

- Eben jeßt pocht die ungariiche Nationalitätenfrage neuerdings 
in Peſth jelbft an, und auf wiederholte, von den Nicht⸗Magyaren 
Ungarns ausgegangene Interpellationen hat in der Situng des 
ungariichen Unterhaufes vom 9. Juli Graf Andrajiy, der Minifter- 
präfident, die Erkärung abgegeben, daß das ungariihe Miniſterium 
(e8 ift eigentlich ein magyariſches) dem gejeßgeberiichen Eingehen auf 
die ungarijche Nationalitätenfrage keinerlei Hindernig in den Weg 
lege, daß es die Loſung „warm und aufridhtig wünſche“, und daß 
es „jedenfalls dem fchon früher gegebenen Verſprechen treu geblieben 
ſey, dieje Frage je eher defto lieber, ganz gewiß aber noch im Laufe 
biefer Seifion, zur Verhandlung und zur Löfung zu bringen.“ 
Thatfähhlicd) werden die Dlagyaren, dem Panjlamismus wie den 
Rumänen gegenüber, vorausſichtlich noch Lange mit diejer ungarifchen 
Nationalitätenfrage zu jchaffen haben. In diefem Augenblick z. B. 
ift die f. treiftadt Neujag in offener Auflehnung gegen das unge- 
riſche Miniftertum, indem fie die erfolgte Sujpendirung ihres Ober: 
bürgermeifterg Miletits (aud Anlaß der ſerbiſchen Verwicklungen in 
Belgrad) für willführlich und verfajjungswidrig erklart. GEs ift nid 
Jedermann fo fchmiegjam und zuthulich, : wie 
deutich benannten Yamilienväter der Orticheft 
Veſprim, welche das Minifterium des Iunerssn 
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Magyarifirung ihrer jeitherigen Familiennamen erfucht haben umb 
am 2. d. M. mit der Gewährung biefer unterthänigften Bitte be» 
glüdt worden find. 

In Prag hat die Verhandlung eines zweiten Preßprozeſſes 
gegen den flüchtigen Redakteur der „Politik“, Hrn. Wenzel Nedoma, 
in contumaciam ftattgefunden. Der Angeflagte hatte zur Steuer⸗ 
vermweigerung aufgefordert, welche er einen „paſſiven Widerftand“ 
nannte, dabei aber zugleich auf das Beijpiel Ungarns bingewiefen, 
wo man Jeden, der ein aus Anlaß von Steuerrüdjtänden erefutiongs 
weile feilgebotenes Gut anfaufen würde, mit dem Tode bedroht 
habe. Das ergangene Urtheil lautet auf vierzehn Monate jchweren 
Kerkers und 1500 Fl. Kautionsverfall. 

Aus dem Strafgefeausichuffe des Abgeordnetenhauſes melden 
hiefige Blätter, daß in ber Situng vom 8. beichloffen wurde, bie 
bisherigen Ktreißgerichte in Zukunft „Gerichte erjter Inſtanz“ und 
die Oberlandesgerichte „SerichtShöfe zweiter Inſtanz“ zu benennen. 
Infofern die neuen Betitelungen jchleppender find, als die alten, 
nehmen fie ſich unftreitig etwas mehr fanzleimäßig aus. 


12. Juli 1868. 

Seit dem Abſchluß mit Ungarn gab man fid) diesſeits der 
Leitha unbefangen der Annahme hin, bejagter Ausgleich ſey erfolgt, 
um gehalten zu werden. Es entiprady Dies auch vollfommen dem 
eingegangenen Rechts verhältniß; nun aber thut ſich in Peſth uns 
verjehens eine Auffafjung links auf, die über den Ausgleich hinaus 
eine bejondere ungariihe Armee verlange. Der Ausgleich jelbft 
weist die Leitung, Führung, und innere Organiſation der Armee 
dem Rönig zu: will man Dies ignoriren, oder will man den Aus⸗ 
gleich ſelbſt rüdgängig machen? Es fcheint, man ſucht nach einem 
Mittelding zwiſchen Beiden; wenn ich nämlid) recht verftche, fo 
wünſcht man zwar eine Aenderung daran, jedoch unbeichadet des 
Einſchuſſes von TO Prozent, der den Ländern diesſeits der Leitha 
vermöge des Ausgleich obliegt. An der biesjeitigen Geldquote ſoll 
Nichts verkürzt werden, nur an der vertragsmäßigen Einheit ber 
Armee. Dies mag denn fein berechnet jeyn, ift aber eigentlich: greb 
gemeint, denn es fett bei dem biesjeitigen Länderkomplex eine 
digfeit der Zuſtimmung voraus, wie man fie in ber. Wir 
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ſchwerlich antreffen wird. Man ſpricht von Vermittlungsverſuchen; 
allein was ift da zu vermitteln? Der Ausgleich kann nicht zugleich 
giltig und zugleich wieder ungiltig ſeyn; bindend für den einen 
Theil, und Hinwiederum für den andern nicht, Das wäre feine 
Vermittlung, fondern ein Unding. Wenn aber in der That die 
Partei Deaf ihrer bisherigen Mehrheit, ſey es im jegigen Landtag, 
ſey e8 bei den bevorftehenden Neuwahlen, nicht mehr ficher ift, fo 
triften wir ohnehin vorausſichtlich einer blofen Perfonalunion ent 
gegen, und falls fie unvermeidlich wird, ift eine Verlängerung des 
Zwijchenzuftandes nur eine Verlängerung des Einſchuſſes von TO 
Prozent in eine Gemeinfamteit, welche jenſeits ber Leitha nicht mehr 
gefiele. Gar jo groß wäre am Ende das Unglüd nicht, wenn man 
die ungariſche Sfolirungspartei thatfählih die Erfahrung machen 
ließe, daß eine befondere ungariiche Armee, fofern man denn doch 
den Ausgleich brechen will, einen entſprechenden Koftenaufwand, und 
demnach eine ſehr bedeutende Erhöhung der ungariſchen Steuern 
vorausſetzt. Mit der Popularität des Projekts hätte es alsdann 
von feloft ein Ende. Laffe man die Heikfporne des ungariſchen 
Sonderweiens nöthigenfall diefe Erfahrung machen: fie wird ſowohl 
lehrreich als nachhaltig jeyn. Nach furzer Zwiſchenzeit kehrt hierauf 
um ſo glänzender der Nimbus der Partei Deak wieder. Allein, 
mag man einwenden, wie ſteht es mittlerweile mit der Einheit der 
f. f. Armee? Nun, darum hege ich vorerft keinerlei Beſorquiß: die, 
jelbe wird obenauf bleiben oder nad; einer etwaigen Unterbrechung 
wieder obenauf kommen, weil fie in der Natur der Tinge bes 
grümbet ift. So wie bie Trage in Pefth derzeit liegt, ſcheint es 
ſich ohnehin mehr darım zu handeln, ob Bruch der Einheit mit 
ober ohne Zuf—huß von 70 Prozent. Iſt aber für den Augeublick 
feine andere Wahl vorhanden, fo ftelft fidh für uns diesſeits der 
Leitha die Sache einfach genug. „Alſo Bruch der Cinheit ber 
Armee jedenfalls? Gut, in biefem Fall denn natürlich Tieber 
ohne umfere 70 Prozent umd auf Koften Ungarns ganz allein!” 






177 18. Zuli 1868. 


Zrieft! Der Auflauf 
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Refidenz, riß hierauf an dem Hauſe des römiſchen Konſuls das 
StonfulatSwappen herunter, und bedrohte jchlieglih ein Kapuziner⸗ 
Hofter, wo fie aber durd das Sturmläuten der Mönche verjcheuct 
wurde. Gar gefährlich Scheint die Sache nicht gewejen zu ſeyn; 
dem zu drei verjchiedenen Malen ftob der tobende Haufe wie 
Spreu auseinander (freilih um ſich alsbald nachher wieder zu 
fammeln): einmal vor dem römischen Konjulat, als ein Polizei 
wachtmann den Säbel 30g und ficben Mann von der „Zerritorial- 
miliz" das Bajonett füllten; nachher vor dem Stapuzinerflofter, als 
eine Schaar Weiber, um die Mönche zu Ichüsen, die Heranjtürmer 
init einem Hagel von Steinwürfen empfing; endlid) wiederum in 
der Nähe diefes Stlofters, als einige Dann ZXerritorialmiliz drei 
blinde Schüffe abfenerten. Das Militär war fonfignirt, jchrüt 
jedoch nicht ein. Die Polizei nahm einige Verhaftungen vor. Was 
eigentlid; den Unlag zu dem Tumulte gab, ift aus den bisherigen 
Berichten nicht zu erjehen; gejchrieen wurde: „Morte a Pio None: 
Evviva l’Austria! Evviva Garibaldi! Evviva l'Italia““ So 
meldet ein Zelegranm. Nach der ZTriefter Zeitung rief man vor 
dem bijchöfflichen Wallafte: „Evviva l’Austria! Evviva Beust e 
Giskra® Abbasso il Papa‘“ Eine ſehr gemijchte Gejeltichajt 
jedenfalls, mit jchr gemijchter Politik, drückt jich in der Zujammen- 
mengung biejer Hochrufe aus; denn neben Defterreid) zugleidy Gari- 
baldi, deſſen Erzfeind, hoch Icben zu laffen, darin liegt doch ein eben 
jo greller innerer Widerfprud), wie etwa zwiichen Napoleon III. in 
Diarrig und naher in Salzburg, oder zwiſchen den National: 
liberalen vor und nad) Königgräß, oder zwilchen der Kreuzzeitung 
von 1859 und von 1866. 

Der hiefige „deutiche Vollsverein“ hat auf Antrag feines Aus- 
ſchuſſes zwei Beſchlüſſe gefaßt, die jich zujammenreimen wie folgt: 
1) Keine Unterftügung des deutihen Schützenfeſtes von Vereins 
wegen, „weil nach der Sachlage nicht nur feine Garantien dafür 
geboten find, dag dem Feſte der Charakter eines deutichen National 
fejte8 vein und ungetrübt werde bewahrt werden, ſondern vielmehr 
jehr erhebliche Zweifel an dem Gelingen des Feſtes in dieſer Pe 
zichung durch notoriiche Umftände begründet find;“ 2) „es als 
Wunſch auszufprechen, und allen Bercinsmitgliedern dringend an's 
Herz zu legen“, daß „jeder Einzelne mit gutem Beiſpiel voram- 
gebe, und, jo weit es ihm nur immer möglid) ift, trachte, wenigftens 
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einen deutichen Schügen als Gaft bei fi) aufzunehmen.” Yetteres 
ift wmotivirt durch die „Lälfigfeit, mit welcher die Gaſtfreundſchaft 
unjerer Stadt in Anerbietung von Freiquartieren für die hierher 
fommenden Schügen aus Deutichland bisher fich verhalten hat.“ 
(Dies rührt einfach daher, bag in den Wiener Wohnungen überal, 
Lurusquartiere ausgenommen, von wegen der ausnehmenb hohen 
Miethpreije der Raum in der Regel jehr jpärlich bemeflen, umd 
der Befi eines fogenannten „Fremdenzimmers“ ſchon eine wahre 
Seltenheit ift.) Es ift Dies übrigens derjelbe „deutſche Volksverein“, 
aus dem mit einem Mal 55 Mitglieder wegen der Adreſſe an 
Hrn. Völk in Augsburg austraten; von den noch bleibenden 136 
Mitgliedern erſchienen in der letzten Sigung nur 27. 

In Prag ift der Schneidermeifter und Redakteur der Zeitjchrift 
„Pravda“, Hr. Sforpil, zu zwei Monaten, und ein Mitarbeiter 
derfelben, Hr. Baraf, zu fünf Monaten jchweren Kerfers wegen 
Verbrechens der Störung der öffentliden Ruhe verurtheilt worden. 

Dem befannten Reifenden Vambery wurde von dem Sultan, 
wegen verdienftlicer Forſchungen in den türkiſchen Mundarten (mit 
der magyariſchen Spradje verwandt), der Komthurgrad des Medſchidie⸗ 
Ordens verliehen. Hr. Vambery iſt befanntlich Fein Urmagyare, 
Sondern hieß urjprünglid) Bamberger. Beiläufig bemerkt, der diejer 
Tage mit Tod abgegangene „italienijche” Sänger Stigelli (jollte 
geichrieben ſeyn: Stighelli) war eigentlich ein Breisgauer, jtudierte 
in Freiburg, uud hieß, bevor er ein „Italiener“ ward, Stiegele. 


14. Juli 1868. 

Der Anlaß zu den Exzeſſen in Trieſt ging zunächſt von einer 
Schulfrage aus. In ciner dur den Bilchoff berufenen Lehrer⸗ 
fonferenz erhob cin Lchrer Proteſt gegen die Rechtmäßigkeit diejer 
Berufung, weil fie mit dem neuen Schulgejeg in Widerſpruch jtehe, 
und die Folge war, dag er mit neunzehn Gelinnungsgenofjen aus⸗ 
trat. Für dieje ausgetretene Minorität num nahm der. Trieſter 
Stadtrath Partei, während der Statthalter Frhe. v. 
des Biſchoffs ergriff. In der Stadtrathefigung: a 
Dringlichleitsantrag zur Verhandlung kommen, 
Auffafjung des Statthalter ausiprach und .bie.m 
führung des neuen Schulgeſetzes verlangte. :. 
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des Stadtrathes fanden ſich in fo geringer Anzahl ein, daR die 
Berfammlung nicht beichlußfähig war, und da man Dies für eine 
feindliche Intrike anfah, brach auf den dicht gefüllten Gallerien ein 
Tumult aus und verpflanzte fi) von da auf die Straßen. Es 
ſcheint, daß hierauf die SItalianiifimi, denen jede Art von Auf 
lehnung willfommen ift, die Sache fördern halfen, und aus dieſem 
Miſchmaſch erklärt fid) denn das „Evviva Garibaldi!“ neben dem 
„Evviva l’Austria‘“ 

Bei der geftern in der inneren Stadt Wien vorgenommenen 
Neuwahl in den niederöfterreihiichen Landtag, zum Erfag für den 
mit Tod abgegungenen Dr. v. Mühlfeld, wurde faft einhellig der 
Minifter des Innern, Dr. Gisfra, erwählt. Von den 855 abs 
gegebenen Stimmen fielen auf ihn 854; eine fiel auf Dr. Fiſchhof. 
In der erften Sektion (Nitterfaal im Landhaufe) erjchienen in cor- 
pore die Profefforen de8 Schottengymnafiums (Geiftliche) und 
ftimmten fämmtlid) für Giskra. 

Auf der Rohan'ſchen Injel in Prag wollten die neuen Huffiten 
den Magifter Huf nochmals auf den Sceiterhaufen bringen, d. h. 
es jollte ein feine Verbrennung darftellendes Feuerwerf abgebrannt 
werden, was aber die Polizei nicht erlaubte. Wie weit der Einfluß 
einer überfpannten Preſſe Leute von geiftig paffiver Singebung zu 
bringen vermag, erfieht man beijpielsweife aus einem Stückden, 
das id) in dem „Zagesboten aus Mähren“ erzählt finde. Cinem 
Wirth in Brünn nämlich ift das von Prag aus gepredigte Ruſſen⸗ 
thum jo jehr in den Kopf geftiegen, daß er in feiner Wirthichaft 
mehrere ruffische Zeitungen oder Zeitichriften aufgelegt hält, obwohl 
weder er noch einer feiner Stammgäſte aud nur eine Sylbe ruſſiſch 
verjteht. Auch einen „ſlawiſchen Arbeiterverein”, obwohl nur mit 
geringer Betheiligung, hat man in Brünn zujammengebradit; Vor: 
ſtand desfelben ift ein Urtichehe, Namens Illner. Auf den 19. 
ift für das ſlawiſche Landvolk Mährens eine Vollsverſammlung auf 
den Berg Kofir bei Slatenitz ausgejchrieben. Zwiſchen politiſche 
Zwede ift in dem Programm eine Erörterung der Frage ein- 
geichaltet, ob es für die Landwirthichaft wünſchenswerth ſey oder 
nicht, „daß eine unbegrängte Theilung von Grund und Boden ein⸗ 
geführt werde”. Dieſer Punkt ift beftimmt, den Bauer als Land 
wirth anzuloden: den panflawiltiihen Senf reichen ihn alba 
bie Quackſalber nebenbei. 
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Nach einer Angabe der Zeitihrift „Often“ ift das dritte Mit- 
glied der ſerbiſchen Regentichaft, Hr. Gavrilovich, ein geborener 
DOcfterreiher aus Vukovar. Als Schullehrer fam er nad) Belgrad, 
wurde mit der Zeit Präfident der dortigen „Gelehrtengeſellſchaft“, 
nachher Mitglied des Senats, und jett hilft er mit regieren. 

Aus Ungarn kommen von Zeit zu Zeit immer wieder ro: 
mantische Räubergejchichten herüber. Es ift eine avitische Ueber- 
fieferung, eine Art von „altgefeftigtem" Haiden- und Wälderbeſitz, 
dieſes Näuberwejen. Neuerlichjt dringt man nun auf eine Yurus- 
bewaffnung der „Panduren“ (SicherheitSwädter), denn die „Betyaren“ 
(Räuber) find jchon Tängft mit Lefaucheur-Gewehren und mit Res 
volvern bewaffnet. Andere Stimmen empfehlen die „Auffriichung“ 
eines Statthaltereierlaffes von 1837, der für die Einlieferung eines 
Näubers, wenn lebend, eine Prämie von 200, wenn aber todt, von 
100 31. ausjete. 


15. Zuli 1868. 

Die Differenz in Betreff des Wehrgeſetzes wegen crtremer 
ungarischer Anjprüce joll vorläufig gecbnet feyn. ‘Der „gemein⸗ 
fame” Kriegsminifter, Frhr. v. Kuhn, war defhalb in Pefth und 
wohnte mehrfachen Sigungen des Wehrgejegausfchuges mit bei; nun 
hat ihn der ungariihe Miniſterpräſident, Graf Andraffy, hierher 
zurückbegfeitet, um über den vereinbarten Entwurf die faijerliche 
Willensmeinung einzuholen. Auf bejondere ungariſche Artillerie 
regimenter fcheint man diesſeits nicht eingegangen zu jeyn; ein 
„vereinbarter Entwurf“ aber ift doch wohl der Ausdrud irgend 
eines neuen Kompromiffes. Diefe ungarischen Ausgleiche haben die 
Eigenthümlichkeit, dap man niemals damit zu einem Ende gelangt: 
anf einen letten folgt ein allerletter, und wenn man glaubt, jett 
ſey man endlich am Ziele, jo fängt e8 nad) dem „allerlegten” wicber 
friichweg von vorn an. 

In Trieft abermals dffentlihe Erzeffe, und zwar diesmal 
ernst genug: ein Todter, zwei fchwer, und wohl aud) einige feicht 
Verwundete! Nicht in Folge eines Angriffs von Seite der Polizei⸗ 
joldaten ober des Militärs; fondern italieniiche Bflaftertreter, Werk⸗ 
zeuge irgend einer Anftiftung, fchoffen mit Revolvern auf jlawifche 
Landleute (vielleicht weil e8 Mitglieder der Territorialmilis waren), 
fodann auf die einfchreitende Polizeiwache, unb wei 
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Zuſchauer oder cin zufälliges Publifum ohne Unterfchied. Ti: 
Polizeimache hat fieben NRädelsführer verhaftet. Ein hiefiges Blatt 
urtheilt, in Zrieft ſey bisher „das Fünftlihe Italienerthum, redt 
nach altsöfterreichifcher ſchwachſinniger Weife, mit einer gewiſſen 
Großmuth gehätfchelt worden“, und es ſey jett „Sache der Behörde 
von Trieſt, die Ordnung mit Energie aufredt zu erhalten”. Noch 
ift es nicht zu jpät, aber wenn man nod) lange zaudert, wird bie 
Autorität der Regierung in Trieſt zulett untergraben jeyn, wie fic 
es in Mailand und Venedig war, lange vor dem Gebietsverluſte 
jelbft, der darauf folgte. 

Gegen Hrn. Wenzel Nedoma, den flüchtigen Redakteur der 
Prager „Politik“, ift geftern abermals ein Preßprozeß in conta- 
maciam verhandelt worden. Gerichtliches Erfenutnig: vier Monate 
ſchweren Serfers und 1200 FL. Kautionsverluft. (Der Staats⸗ 
anwalt hatte zwei Jahre jchweren Kerkers und 3000 FI. Kautions⸗ 
verluſt beantragt.) 

In Schottleiten bei Gratz lebt ein Veteran, der jetzt im 4. 
Lebensjahre ftcht. Geboren am 1. November 1774, madjte er von 
1796 bis 1814 (Einzug in Paris) alle Feldzüge mit und erhielt 
1819 einen chrenvollen Abſchied. Franz Neumeifter, jo heißt er, 
erwarb ſich noch bis im die jiingfte Zeit fein Brod als Taglöhner, 
ift aber jett auf „Fremde Wohlthätigkeit“ angewiejen, denn er bezicht 
feinen -„Ratentalgehalt”. In Franfreih wäre eine Zeitungserwäh— 
nung diefer Art genügend, ihm einen ſolchen zu verſchaffen. 


16. Juli 1868, 

Alſo Rußland will die Annerion Böhmens nicht! Rieger ımd 
Palacky erklären es öffentlich, und fie wiffen Beſcheid; vermuthlich 
haben fie als „Pilger“ damals vertraulich; bei dem Orakel ange 
fragt. In St. Petersburg ficht man chen weiter, al8 in Prag: 
man begreift dort, daß eine ruffiiche Annerion Böhmens cine 
Reihenfolge ruſſiſcher Siege vorausfegt, wie Napoleon I. in den 
Tagen feines Glückes franzöfifche davon trug, und daß man jelbft 
damit noch nicht die Bürgſchaft dauernder Haltbarkeit erlangt hätte. 
Dies ift die eine Seite des Gegenftandes; die andere Fehrt ſich den 
Zichehen zu. Und wie ganz abſonderlich kurios fich dieſe letztere 
ausnimmt, Das ſcheinen die HH. Palacky und Rieger überfehen zu 
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haben. Bon Rußland abgelehnt und zurüdgewiejen zu werben, 
Das hat dem tichehiichen Panflamismus nachgerade noch gefehlt! 
„Auf einem Bein fteht Niemand“, wie man in Berlin zu jagen 
pflegt, wenigitens nicht auf lange. In dem vorliegenden alle Heißt 
Dies fo viel, als daß die Zichechen nicht rujfiich werden können 
ohne die Beihilfe Rußlands, gefchweige denn wider dejjen Willen. 
Auf diefe Weiſe aber hat das tichechiiche Ruffenthum ja einen hohlen 
Kürbis auf ftatt eines Kopfes! Nun ließe fi) zwar mildernd jagen, 
wenn man in St. Peteräburg derzeit einer Annerion Böhmens 
nicht geneigt fey, jo fönne man es in Zukunft vieleicht einmal 
werden; allein Dies ändert Nichts an dem fatalen Umftande, daß 
jenes Ruſſenthum gegen Rußlands Willen derzeit eifrigft an ciner 
Leiter hinauf will, die gar nicht da iſt. Don einer andern Seite 
ber möchte zu bemerfen jeyn, e8 fünne Jemand ganz wohl, in Er— 
fenntniß der Folofjalen Echwierigkeiten, ſich des Gedankens einer 
Unnerion entichlagen, ohne daß damit zugleich eine gewilfe Tendenz 
abgelehnt wäre, der Politif Defterreihs gleichjam einen Dorn in 
das Fleiſch zu ſetzen. Allein unter diejer Vorausſetzung erſcheinen 
ja die ruſſiſch geſinnten Tſchechen nur als die Marionetten in einem 
Intrikenſpiel, nur als gebrauchte Werkzeuge, deren eigene Endabſicht 
gar nicht in Betracht käme. Es gibt noch eine dritte Eventualität, 
mit der man ſich dann eines Beſſeren ſchmeichelt, dabei jedoch durch 
eine ſelbſtgefärbte Brille ſieht. Auch in der Türkei tragen ſich 
ſlawiſche Schwärmer mit einer Hoffnung, erſt mit ruſſiſcher Hilfe 
frei zu werden und alsdann unter ruſſiſchem Schutz dieſe Freiheit 
zu behalten. Unwahrſcheinlich genug im Erfolg! Auch für ein 
bloſes Schutzverhältniß müßte Rußland Krieg führen; unterläge es 
darin, ſo höbe der Schutz ſich von ſelber auf; ſiegte es aber, ſo 
würde es mit einem blos indirekten Einfluſſe nicht zufrieden ſeyn. 
Freiſtaaten unter ruſſiſchem Schutz: Ei, Das ſind die Fröſche in 
der Fabel, die ſich den Storch zum König erwählen. 


17. Juli 1000. 

„Und die Freiheit wird Euch frei machen.“ Es trifft # 
recht glüdlich, daR die erſte Streitfrage, die ſich unter den ne 
Konfeffionsgefegen prattiich anmeldet, eine ifraclitiiche ift, das.ge 
Publikum, als nicht-itraelitiih, urtheilt da mit mehr Unbefamn 
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heit. Ein hiefiger Sfraelit alfo zeigt bei feiner Kultusgemeinde bie 
Geburt eines Sohnes an, auf daß derjelbe in die Matrifel ein⸗ 
getragen werde, fügt aber gleichzeitig Hinzu, beſchneiden laſſe er im 
nicht. Er begründet Dies damit, daß nach den allgemeinen Grund 
rechten der öfterreichiichen Staatsbürger Niemand zu einer irchlichen 
Handlung gezwungen werden fönne. ‘Der geiftliche Meatrifelführer 
(Prediger) verweigert die Einregijtrirung; auf das innere Firchlide 
Leben der Gemeinde ftehe dieſen Geſetzen fem Einfluß zu. Er hätte 
auch erwiebern fünnen, eben auf Grund diefer Geſetze ſey das Ein- 
regijtriren für ihn feine Verbindlichkeit. Genug, es handelt ſich darum, 
ob die Beſchneidung für einen Sraeliten auch entbehrlich ift. Am 
Rückblick auf das alte Teftament vermuthet ein Chrift als Unpar⸗ 
teiiſcher wohl eher das Gegentheil; jener wiberjpenftige Water aber 
will nicht nur jelbft Deitglicd der ifraelitiihen Religionsgenoffenjchaft 
bleiben, fondern auc feinen Stnaben als ein ſolches betrachtet wiſſen. 
Dazu nun jchüttelt der geiftliche Matrifelführer den Kopf, und ſagt 
in feiner Weife: Non possumus. Hier, wie man jicht, wäre 
mit dem Ausfunftsmittel, daß man dem Prediger die Führung der 
bürgerlichen Standesbücher entzöge, weiter auch nicht geholfen; denn 
was der Beichneidungsgegner will, ift ja nicht blog ein Geburts— 
ſchein, ſondern das Zeugniß einer Neligionsaufnahme, ganz jo, wie 
wenn ein hriftlicher Anfjprud darauf ausginge, Eintragung in das 
Kirchenbuch mit Umgehung der Taufe zu erlangen. Letzteres wäre 
jeinerjeit8 gegen das neue Teſtament. 

So liegt in der Hauptjadhe der Streitfall. Nach dem alten 
Bolizeigedanfen, der mitunter auch noch in „liberalen“ Köpfen ipuft, 
wäre num vor allen Dingen ein „energiſches“ Einjchreiten des Staats 
am Pla: jey es, um den Vater zu zwingen, daß er feinen Sohn 
bejchneiden Laffe, ſey es, um den ijraelitiihen Prediger zu nöthigen, 
dag er die Beichneidung für unnöthig erfläre, und zugleich der 
Kultusgemeinde zu bedeuten, dag fie auch ein Yudenthum ohne 
Beichneidung ſofort und unweigerlich anzuerkennen habe. Es würde 
eine undanfbare Rolle ſeyn, die damit der Staat fpielte, nach der 
einen Seite hin, wie nach der andern. In der Freiheit hat man 
eine jolhe Plackerei nicht: da gibt ſich Alles einfacher und natür: 
licher. Wenn ein Vater feinen Sohn nicht will beichneiden TLafien, 
jo ift Das feine Sade; hält anderjeitS der Prediger an der ira 
litiſchen Religionsvorſchrift feit, fo ift Das die Sache des Predigers; 
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Sadıe der Kultusgemeinde endlich ift es, ob fie ſich auf die Seite 
des Einen oder des Andern ſchlagen will. Was geht Das den 
Staat an? Möglidher Weije, wenn der Prediger die Bejchneidung 
für entbehrlich gehalten hätte, wäre dic Gemeinde abgefalfen von 
dein Prediger. Sollte der Staat alsdann ihm eine andre Gemeinde 
juchen, und der Gemeinde einen andern Prediger, und dem De: 
Ichneidungsgegner eine entſprecheude Religionggejellihaft: — Alles 
von Polizei wegen? Dank zu holen wäre da feiner; wahrſcheinlich 
befäme die Polizei Alle miteinander zu Feinden. Cui bono? Der 
Staat ift fein Religionsftifter: wer ein Judenthum ohne Beſchuei⸗ 
dung will, der ftifte ſich ein joldhes jelber. Es müßte ein neuer 
Moſes feyn, der die Satzungen des alten umſtieße. Wenn aber 
bei einem Haren Entweder-Oder Jemand durchaus zwiſcheninne 
will hängen bleiben, jo ift Das eigentlich feine Religiongfrage, jon- 
dern cine Frage des gejunden Menfchenverftandes. Ta kaun der 
Staat Nichts davon und Nichts dazu thun. 

Iſraelitiſchen Yiberalen, die mitunter cbenfall3 mit gegen 
„Pfaffenherrſchaft“ fchreien helfen, geht an diefem ifraclitifchen Bei— 
jpiefe vielleicht cin Yicht auf, wie wenig es logiſch ift, von einem 
katholiſchen Geiftlichen Etwas zu verlangen, was antifatholifch, von 
einem proteftantifchen Etwas, was antiproteftantiih wäre Auch 
ter Rabbiner kann nicht wider die Thora, und der Mangel au To: 
feranz ijt da auf Seite Teffen, der ihn polizeilid nöthigen will. 
Alfo Jedem das Seine! Ron diefen Standpunkt erfcheint es denn 
auch als abgeſchmackt, unter dem Schutze der Freiheit ſich vor einer 
„Pfaffenherrichaft" zu fürdten. Wer ein geiftlihes Amt ausübt, 
hat dasjelbe natürlidy in Gemäßheit der Yehrjäße feiner Religion 
inne; wer ihm in diefer Religion Folge leiftet, thut es freiwillig, 
ungezmungen vom Etaat, und ein Gehorſam aus freiem Willen iſt 
feine Knechtſchaft. Religiöfer Deſpotismus beftcht nur da, mo der 
Austritt aus der einen oder der Uebergang zu einer andern Reli» 
gionsgemeinichaft ftrafgefegfid) verpänt ift, jo wie z. V. in Rußland 
Abfall von der anatoliihen Kirche Verluſt des Vermoögens nad) fi 
zieht, oder in Schweden noch bis in diejes Jahrhundert herein auf den 
Abfall vom Putherthum Todesstrafe gejekt war. Die Freiheit aber, 
und Tas ift doch wohl nicht jo ſchwer verftändfich, beſteht nicht in 
der Einmiſchung des Staates, fondern in dem geraden Gegent 
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15. Zalı 1568 

In Zrieft iſt die Ruhe wierer hergeitell. Die zur Im 
menden Nachrichten waren, wie es in jolden Füllen zu acıkekı 
pilegt, theilweije übertrieben; jedoch bleibt geung am bedenflian 
Thatjachen übrig, wenn man ſich aud nur an Das halt, mas is 
ftatirt vorliegt, nämlich das die Erzeiie mehrere Tage himereiname 
fi) .erneuerten, und dab aus der zujammengerotteten Menge heran 
iharf auf die Polizeimade geſchoſſen wurde. Als Auftifter de 
Ganzen erſcheinen ofienbar die Iſſimi der Stade Weih der 
Tjchechen in Prag, weldye trog der gemiſchten Devölferung kr 
bõhmiſchen Hauptjtadt nur einen „rein tjchechiſchen Charafter“ der 
felben zulajien wollen, ſehen die Iſſimi Zrieft nun einmal m 
Prinzip für „rein itafienijh” an, unbefümmert um den Zivderiprud 
thatjãchlicher Zeerhäftniffe, und von dieſem Standpunkt aus gebe 
fie fih) denn der naiven Torausjegung hin, was immer im Ir 
ſich als deutſch oder als ſlawiſch darthuc, Tas jey ſchon durch jem 
bloſes Erſcheinen eine Beleidigung für ji. ES ft Dies eine jene 
Auffajjungen, mit denen, wie der Dichter jagt, „die Götter jelbit 
vergebens ſtreiten“ An dem erjten Tage der Unruhen hatten Yeıte 
von der Zerritorialmiliz ıSfawen) ſich bei der Cinjchreitung dagegen 
betheifigt. In der Nacht vom 12. fehrie ein Trieiter jlawiicer 
Berein von einer ejtigier aus der Umgegend zurüd, eine Fahne 
voran, und rief vor dem Kaffeehaus Chiozza cin Lebehoch für den 
Kaijer und für Vefterreid, was die Iſſimi alSbald mit einem 
Schmähruf erwiederten; bei der darauf folgenden Prügelei trugen 
jedod jie die Schläge davon. Was nun weiter nachkam, war 
fihtlih vorbereitet. Am 13. fam es noch nicht recht zum Aus 
brud), obwohl bereit3 ein Flintenſchuß fiel und das Auffteigen einer 
Feuerkugel auf die Verabredung eincd Signals hinwies; am 1. 
jodann kam es mehrmals zum Gebraude von Feuerwaffen gegen 
die Polizeiwache, theilmeije in einer Diſtanz von mur vierzig 
Schritten; aus Fenſtern herab wurden Stühle, Gläfer, Flaſchen :c. 
auf die Mannſchaft herabgeichleudert, und die ausgerüdten Yinien: 
truppen, wie die „Wiener Abendpoft“ ſich ausdrüdt, „kamen nidt 
mehr zur Aktion“, d. h. jie famen erjt, als die Aftion der Auf 
rührer mit einem Ergebniß von einem Zodten und zwei Schwer: 
verwundeten (unter Legteren cin Kadett-Feldwebel, der jeither ftarb! 
bereit3 geletitet war. Drer v aan mitunter hart über dag faum: 
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felige Zufehen; gegen den alten Sa: „principiis obsta!“ fcheint 
die Statthalterfchaft jedenfalls ſich verfehlt zu Haben. 

Wenn die „Debatte” gut unterrichtet ift, fo geht die Verftän- 
digung mit Ungarn dahin, daß ftatt des „Kaiſerthums Defterreich“ 
in Zufunft die Bezeihnung: „Defterreichifcheungariihe Monarchie”, 
auf magyariſch: „Osztrak-magyar-birodalom“, gebraucht werden 
fol. Gleichzeitig wird aus Pefth telegraphiich gemeldet, daß auf 
eine heftige Interpellation des Abgeordneten Marcellariu, eines 
Rumänen, wegen verhängter Unterjuchung über die Theilnehmer an 
einer rumäniſchen Demonftration, der Yuftizminifter im ungarischen 
Unterhaus antwortete, vorläufig jey die Unterfuhung im Zug, An⸗ 
priffe auf die Verfaffung und Staatseinheit aber könnten nicht 
ungeftraft bleiben. 

Das Kriminalgericht des Diftrifts Jazygien und Kumanien 
hat die Theilnehmer an den Erzeifen, die am 12. und 13. April 
d. J. in Felegyhaza ftattfanden, zu drei⸗, zwei⸗, und einjähriger 
Sefängnißftrafe verurtheilt. 

In Prag ift der Redakteur der Narodni Liſty, Hr. Tuma, 
wegen Störung der öffentlichen Ruhe zu ſechs Monaten Kerfer 
und 2000 Fl. Kautionsverluft verurtheilt worden. Um einer ge 
rihtlihen Sufpendirung in Folge diefer wiederholten Straferfennt- 
niſſe zu entgehen, hören nun die Narodni Liſty freiwillig auf und 
ericheinen al8 „Narodni Noviny“ wieder. Im gleicher Weife foll 
auch die „Politik“ ihren Namen wechſeln. 

Nach der „Morgenpoft” ift hier ein Hr. Piszko aus Nikols- 
burg zum Judenthum übergetreten. Da die Gelichte feiner Wahl, 
eine Füdin, „um feinen Preis dem Belenntnif ihrer Väter entjagen 
wollte“, that als Mann und Chrijt natürlich er’s, nahm feit Mio» 
naten Unterricht bei dem hiefigen Prediger Sellinef, und hat nun 
glücklich, „unter den Händen des Dr. Preiſach“, auch die erforderliche 
„Operation“ beftanben. 


— — | 


19. Juli 1868. 
Es iſt ein eigenthümlicher Anblick in Oeſterreich, wie ſich 
politiſch⸗weltlichen Fragen mitunter eine geiſtliche (nicht kirchliche) 
Parteinahme anhängt, wo man es am allerweri⸗ " hätte, 
So jteht 3. B. der ruifiihe Banflawisınan 
Intereſſen der fatholifchen Kirche doch we 
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als den Interefien des Staats; gleihwohl ift es notoriſch, def 
unter den Begünftigern panflawiftiiher Umtriebe jich auch katholikk 
Geiftfihe befinden. Aus dem jlowenifhen Sprachgebiete bat cin 
fatholiicher Pfarrer jogar die Wallfahrt nad Moskau mitgemodt 
In Böhmen wünfchen ſich ſolche Agitatoren Glück, wenn es ifma 
wieder einmal gelungen ift, eine deutiche Schule in eine tjchechiide 
zu verwandeln; den Panflawiften aber gilt das tichechiiche Spradr 
gebiet als eine ruffiihe Domäne, und eine künſtliche „Erweiterung 
desjelben ift aljo die Erweiterung einer Empfänglichfeit für ru; 
ſiſchen Einfluß. Ganz ähnliche Dinge fieht man im füdlichen Tyrol 
Auch da gibt es Geiftliche, die ſich Glück wünſchen dazu, wenn & 
gelingt, wieder cine deutſche Gemeinde weiter in eine italienikke 
umzufünfteln, wie Das nun ſchon zwei Menfchenalter lang jo fort 
geht. Bermittelft italienisher Schule und Seelforge im deuticen 
Gemeinden, fobald nur einmal ein Bruchtheil italieniicher Zumar 
derung dort eingedrungen ift, fchiebt fich die italieniiche Sprachgränzt 
in Tyrol fortwährend weiter nad) Norden vor. In einem flat 
lihen Ünterefje liegt Das nicht; liegt es in einem Firchlichen? 
Nicht wohl, denn die Erweiterung italieniſchen Sprachgebiets er 
weitert die Empfänglichkeit für italieniſche Umtriebe. Mag dick 
mm eventuell für Garibaldi oder für Viktor Emanuel ausgebeute 
werden, die Sache der Kirche kommt in dem einen wie in dem 
andern alle fchledht dabei weg. Wie aber fteht es dicjen anti⸗ 
firhlihen Wühlereien gegenüber mit der Hierarchie? Die Tr 
theidiger de3 Konfordat3 rühmten ihm nad, und Die Gegner dei 
jelben warfen ihm vor, daß es den Pfarrflerus ganz in die Hände 
des Biſchoffs gebe. Dieſe Seite des KonfordatS befteht noch: ohne: 
hin handelt es fi in der vorliegenden Frage um Dinge, die ji 
in Zeiten der vollen Konfordatsherricdaft entwidelt haben. Taf 
bei Umtrieben, die gegen das Interefje der Kirche find, ein geiftlicher 
Oberer dur die Singer jähe, it unglaublid; Hart daneben aber 
liegt ein Punkt, auf dem hienach die kirchliche Autorität ſich als 
einfluß⸗ und machtlos zu befennen hätte. Si desint vires! Und 
jo wäre es geftanden nod unter Herrichaft des Konkordats! Es ift 
jhon der Mühe werth, die Frage da in Erwägung zu ziehen, wo 
man für örtliche Befangenheiten zu hoch fteht, denn fie greift tief 
in dag praktiſche Yeben ein. Bei feubdaliftiihen Magnaten läkt ſich 
zur Noth annehmen, Vonlewsns wo Qullitentbum erjcheine 
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ihnen gleihjfam als ein Fußſchemel, von dem man fi in cinen 
Minifterjeffel zu ſchwingen vermöge. Schwierig genug würde die 
Aufgabe nahher feyn! Was aber die Kirche auf dem Weg eines 
fo feltfamen Durchpaffes zu fuchen oder zu finden hätte, Das ift 
mir unfindbar. 


20. Juli 1868. 

Nun ift für das Schützenfeſt Alles fir und fertig, Bei der 
geftrigen Erprobe wurden 6000 Berfonen gefpeist, 180 Köchinnen 
und 300 Küchenmädchen arbeiteten in der Küche, 400 Kellner ſer⸗ 
virten, und es lief ausgezeichnet ab. Auch die Güte des Weins 
— nicht gerade die Regel in Wien — wird gelobt. Erwarte man 
feinen Enthufiasmus von mir! Es hat ihn nicht Vedermann vor—⸗ 
räthig, und feit dem deutſchen Bürgerfriege legen Manche auf 
Verbrüderungsfefte aller Art keines Strohhalms Werth. Allein als 
mährend des Effens cin Beglückwünſchungstelegramm von der alten 
Schügengejellichaft in Leipzig einlief, da fiel ein eleftriiher Funke 
in die Stimmung, die Muſik fpielte die öfterreichifche Volkshymne, 
und auch das deutiche Vaterlandslied follte geipielt werden, gehörte 
jedody nicht zu den Stüden, deren die Mufikfapelle mächtig war. 
Auf den Schießplatze wird bei dem Beginn des Feſtes nun auch 
eine „Wechſelſtube“ eingerichtet jeyn; nicht zum Wechſeln politischer 
Ueberzeugungen (Dies fand fih jeit Sadowa oft genum, fondern 
zum Wechſeln von Silber: und Papiergeld. 

Geftern fand in Zobel's Bierhalle zu Fünfhans der ficbente 
allgemeine Arbeitertag ftatt; er war von etwa 4000 Arbeitern bes 
ſucht. Tags zuvor hatten die Nordbahnarbeiter (die Partei Ertl's) 
eine Verſammlung im Univerſum abgehalten, bei der fich and) die 
Mitglieder des AUrbeiter-Bildungsvereinsd betheiligen wollten, und 
zwar im Intereffe einer Agitation für Anfchluß der Krankenkaſſe 
der Nordbahnarbeiter (29,00 Fl.) an die des allgemeinen Bereing; 
man lieh fie jedoch als ungeladene Gäſte nicht zu. Inzwiſchen 
arbeitet nun der Arbeiter-Bildungsperein an einem großen „Arbeiter: 
Berbrüderungsfeit” auf den 1. September. 

Die „Militärzeitung”, ein Fachblatt, fängt an, gegen allerlei 
Dinge Oppofition zu machen, die man früher unbeſchrieen lien. 
Sie findet die neue Adjuſtirung (Unifarm mit Onfehär\ unaweck⸗ 
mäßig und geſchmacklos, das wer |} 
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meint, den öfterreihifchen Generalftab follte man auf ein Viertheil 
feine8 gegenwärtigen Standes reduziren und das hiedurch eriparte 
Geld zur Verbeſſerung des Soldes der Offiziere verwenden. Den 
übergroßen Fehlern der Führung allein fchreibt fie nämlich das 
Unglüd des legten Feldzugs zu; die Armee habe vollkommen ihre 
- Schuldigfeit gethan, fey dann als tölpelhaft verjchrieen worden, und 
diefe der Armee angethane Ungerechtigkeit ſey es, die ihr ticf auf 
der Seele brenne und die ſchon früher zwiſchen Generalftab und 
Armee herrichende Antipathie zur entichiedenen Abneigung gefteigert 
habe. Dies Alles klingt denn allerdings tadelnd genug; allein, wie 
man ſieht, es deckt größtentheils nur einen alten Schaden auf, der 
schon vorher da war, nur daß er nicht beiprocdhen wurde. Zwiſchen 
1806 und 1812 wird es auch in Preußen nicht an Neibungen 
ähnlicher Gegenſätze gefehlt haben; indeß hinderte Das keineswegs 
den gforreihen Aufſchwung von 1813. Es wird auch in Oeſter— 
reich einem Aufſchwung nicht hinderlich feyn; wohl aber droht eine 
ihlimme Untergrabung durch die wiederholten ungarischen Verſuche 
gegen die Einheit der Armee. 


22. Zuli 1868. 

Bon Zeit zu Zeit, wie der Mond aus ziehenden Wolten, 
taucht dic Trage eines deutjchen Südbundes wieder auf, und vor: 
augfichtlich wird fie immer wieder von neuem auftauchen, bis fie 
in irgend einer Weife erledigt wird. In irgend einer Weife, denn 
eine Erledigung wäre der Eintritt in den Nordbund auch. Nur ift 
es offenbar ein Irrthum, wenn man fic) einbildet, Dies hänge von 
den Regierungen ab: ohne den Volfswillen ift die Sache unthunlich. 
und erzwungen fchlüge fie für Preußen eher zum Schaden auf. 
Es hätte damit Nichts als den Befig einer ſchwachen Seite ge 
mwonnen, jowohl nad innen al8 nad) außen hin. Dies fcheint es 
gewejen zu feyn, was die Kreuzzeitung im Auge hatte, als fie eine 
etwaige Einverleibung Süddeutſchlands für den Untergang Preußens 
erflärte. Gegen eine Bedrohung durd Frankreich eine ftarfe Truppen 
macht dahin abzugeben, ericheint einem fpezifiich preußischen Blick 
gar leicht als eine unnöthige Zeriplitterung, und deutichen National 
finn ſchreibt man bereditigtermaßen der Krenzzeitung nicht zw 
Nebenbei dachte fie auch wohl an die innere Gefahr für die ch 
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preußtichen Traditionen in Sunferthum und Strammheit des Re⸗ 
gierend. Durch die Süddeutichen könnte der Tandräthliche Friede 
nur getrübt- werden. Bon einer andern Seite hinwiederum hat 
Graf Bismard öffentlich erklärt, der Norden fey dem Süden nod) 
zu fiberal; es iſt Dies eine von ber Kreuzzeitung abweichende 
Anficht, aber im Refultat kommt fie ebenfall8 auf die Anerkennung 
hinaus, daß in irgend einer Weife das Verſtändniß zwiſchen Nord 
und Süd nod nicht reif iſt. Es gibt freilich Leute, die der ſomit 
mangelnden Reife durch überheizende Treibhauskünſte nachhelfen 
möchten; jedoch) in der praftifhen Politik taugen die künſtlichen 
Früchte belanntlich Nichts. 

Für jeßt alſo — nad) beiderfeitigem Ausſpruch, denn das ſüd⸗ 
deutfche Bolt gab in den Wahlen fitr da8 Zollparlament fein Votum 
ab — ift der Eintritt in den Nordbund eine vertagte Trage, eine 
Sade der Zeit. Der Status quo aber, wie dermalen faft Alles, 
ift ein Proviforium, ein Lebergangszuftand, eine Anweiſung auf 
das Abwarten. Falls nun einem Wartenden das lange Stehen 
fauer wird, warum jollte es ein Vergehen feyn, wenn er Plat 
nimmt? Der Prager Friede hat ihm noch ertra einen Seſſel dazu 
hingeftellt. Auf diefem Seffel fann ja das ſüddeutſche Volk ganz 
eben jo gut, wenn es einmal jo gejfonnen ift, den Entfchluß zu einer 
Verftändigung mit dem Nordbunde faffen, als wie ftehenden Fußes; 
dar aber in Ermangelung feines Willend Solches in suspenso 
bleibt, darüber fcheint ja Alles einverftanden. Warum man in eine 
fo einfache Trage jo vicle Vorurtheile hincinträgt, ift überhaupt 
unflar. Dahin gehört 3. B. jene wunderliche Anficht, die einem 
füddentfhen Bunde nun einmal durdhaus eine franzöfifche Färbung 
unterlegen will. Aus welchem Grund und wie jo denn? Weines 
Wiffens hat man niemals eine ſüddeutſche Politif auf dem Wege 
nad Biarritz geichen. Was den chemaligen Rheinbund betrifft, fo 
folgte er befanntlich erft auf den jirieden von Baſel. Ecke man 
aber beifpielaweije den Fall, Frankreich wolle einmal Würtemberg 
beftechen, inden e8 ihm Baden, oder es wollte Bayern für fi} - 
gewinnen, indem es ihm Würtemberg und Baden miteinander als 
Annerion anböte, fo fände es ja den Wen dazu jedenfalls offener 
ohne einen füddeutihen Bund, in dem Beſtehen eines folchen hin: 
gegen eher ein politiiches Für 

Auch antibeutfih Erſtreben eines 
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füddeutichen Bundes genannt, und dazu eine Miene angenommen, 
al8 ob man es in der That glaube. Nun, gefammtdeutjich wäre 
ein füddeuticher Bund als folcher allerdings nicht, allein Dies iſt 
eine Cigenfchaft, die er mit dem Norddeutihen Bunde theilt Tb 
Süd oder Nord, madıt da lediglich Leinen Unterjchied; von Berlin 
aus menigftens kann man unmöglid die Behauptung genehmigen 
wollen, was nicht geſammtdeutſch ſey, Das ſey antideutih im 
Prinzip. Selbſt ein vereinigter Nord- und Südbund fiele ja no 
darunter, weil er die Deutjchen Oeſterreichs ausſchlöſſe. Der wahre 
Gedanke ift vielmehr, dag man einen füddeutichen Bund, wenn er 
zu Stande kommt, für antipreußiicd anſieht. Auch dieſe letztere 
Anfiht übrigens, jcheint mir, ift cin bloje8 Vorurteil. Warım 
jollte ein deutjcher Südbund antipreußiſch ſeyn? Durch den Zoll 
verein und die militäriſchen Bündniffe iſt Süddeutichland ja ohnehin 
an Preußen gebunden; es wird gegen außen hin um fo aufridhtiger 
zu ihn halten, je weniger ınan daran die Zumuthung von Formen 
fnüpft, die der füddeutichen Volksgeſinnung nun einmal thatiäclich 
zuwider find. Wenn fi) Das ändert, gut; inywijchen aber liegt es 
offenbar nicht im Intereſſe Preußens‘, den Status quo zu cinem 
Chaos zu machen. Dem Ausland gegenüber ijt die Zerſplitterung 
Süddeutſchlands, in vier Staaten eine national Schwäche, Tag iſt 
unleugbar. Wer eine mögliche Vereinbarung hindert, mährend dod 
eingeftandenermaßen der Eintritt in den Nordbund ſich als derzeit 
unthunfid) erweist, Der verlängert jiene Schwäche, und trägt die 
moralijche Verantwortung dafür. Sollte Das der „nationale Beruf‘ 
Preußens jeyn ? 

Daß ohne preußiiche Gutheigung ein deutiher Südbund (Badens 
halber) vorerft gar nicht als „praftifabel” ericheint, Das ift mir gerade 
ein Zeichen weiter, daß Preußen lediglich Nichts Dabei zu befahren 
hätte. Was man von Baden erlangen will, Das muß man in 
Berlin betreiben. Vielſagend genug: Ich bin fein Anhänger des 
Bismard’ichen Syftems, weil ich weit entfernt bin, ihm eine deutiche 


-Nationalgefinnung unterzufegen; in der Frage eines deutichen Süd⸗ 


bundes aber, meine id), trifft ein deutſches und ein preußiſches 
Intereffe überein. Weg mit der Zeriplitterung: Kann man von 
Berlin aus etwas Beſſeres bieten, fo thue man es; lann man es 
nicht, fo lege man einer fonftigen Vereinbarung wenigftens feine 
Hinderniſſe in ven Vrg Mon wid um \p (echter Die neuen 
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Annerionen in Norbdeutichland politiich verbauen, um fo rajcher 
auch das noch Widerſpenſtige ajfimiliren, wenn man fich erft mit 
einem füddeutihen Bunde wahrhaft verftändigt und geiftig aus⸗ 
geglichen hat. 

Aber wie, wenn ein füddeuticher Bund gleichiam eine Ver⸗ 
mittlung zwijchen Preußen und Defterreich wäre? Nun, ich dente, 
Das wäre das Schlimmfte nicht. Oeſterreich jeinerjeit3 hat genugjam 
an den Tag gelegt, daß es den Aſſimilirungsprozeß der preußiſchen 
Annexionen al3 eine innere Frage zwilchen Preußen und den be- 
treffenden Voltsftämmen betrachtet; es wird faum einen praftijchen 
Politifer geben, der es anders anjähe. Auf Theilnahme an einem 
gemeinfam deutſchen Parlament, oder an einen gemeinſam deutjchen 
Zollverein, kann Oeſterreich c8 ohnehin nicht mehr abgejehen Haben. 
Dagegen war die Zerreifung des deutſchen Bundes unzweifelhaft 
eine Störung des europäiſchen Gleichgewichts. Hätte nun cin ſüd—⸗ 
dbeuticher Bund eventuell die Folge, daß die drei Theilſtücke des 
gewejenen Bundes miteinander freundlich zuſammenhielten, und daß 
je ein Theil dem andern (Ungarn, wenn es nicht mitgehen wollte, 
ließe man nöthigenfall® draußen) feinen Beiſtand zu Schutz und 
Trug gegenjeitig garantirte, jo wäre in anderer Art jenes Bollwerk 
europäischen oder wenigfteng mitteleuropäiſchen Friedens wieder aufs 
gerichtet, wie es von 1815 bis auf Napoleon III. Probe hielt. 
Die Hand auf das Herz gelegt: wäre Tas antidentih? Wäre es 
antipreußifc)? 

25. Juli 1568. 

Ankommende Schügen und Feſtgäſte von allen Seiten, feier: 
licher Empfang, Anreden und Ermwicderungen, Feſtjubel, Einzug mit 
Muſik, wehende Zücher, flatternde Bahnen, Geleite vieler Zauiende ꝛc. 
Das ift das Bild, welches fi) in diefen legten Vortagen des großen . 
Schützenfeſtes nun täglich mannigfach wicderholt oder vielmehr cr» 
neuert, bald auf diejen oder jenem Bahnhofe, bald am Yandungs« 
plaß eines Dampfſchiffes. Es läßt jidh nicht wohl vermeiden, daß 
dabei auch deutſche Vrüderjchaft und Zuſammengehörigkeit mit in's 
Spiel und einem Redner auf die Zunge fommt: jo weit reicht die 
anempfohlene Selbftzenfur nicht. So jagte 3. B. einer der Bes 
grüßungsreduer unter Anderm: „Der tauſendfache Zubelruf, den Ihr 
ben. geht hal 8.Guch wohl gezeigt, weh Herzens und meh 
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Sinnes wir find... . Weiß Gott, daß unfere Herzen voll find, da 
wir unfere Brüder vom Main und Rhein unter uns erblideen, umd 
dennoch mangeln mir die Worte, unfere Empfindungen richtig aus 
zudrüden. Es gibt Dinge, die fi) zwilhen Euch und uns nidt 
ausiprechen Taffen: aber ſchon die ftummen Blicke verftehen ein- 
ander.” Und in der Ermwiederung darauf hieß e8: „Ihr Lieben 
Wiener und deutichen Bürger: Wir danfen Euch herzlich für Gruß 
und Willfomm: ... Wir find gefommen, nicht blo8 um unfere 
Kunſt auf der Scheibe zu erproben, fondern hauptſächlich um Euch 
zu zeigen, daß wir ung Eins mit Euch fühlen, al8 eine einzige, 
untrennbare Nation; wir find gefommen als Zeichen, daß wir 
deutich geblichen find und e8 cwig bleiben werden.“ Die ON. Araf, 
Zabel :c. brauchen ſich übrigens feine grauen Haare darum wachſen 
zu laffen: es gibt aud andere Stimmen in Wien. So lieöt man 
in dem Feuilleton der heutigen „Preſſe“ einen Artikel von Ferdinand 
Kürnberger, der pifant genng anfängt: „Auf den Schüßentagen zu 
frankfurt und Premen haben ohne Zweifel Schügen miteinander 
geſchoſſen, welche bald hernach aufeinander ſchoſſen. Auch der 
Schüpentag zu Wien wird Das nicht verhindern, wenn es bie 
deutichen Geſchicke To wollen.” Letzteres glaube ih felbit; Br. 
Ntürnberger aber läßt fih unter Anderm weiter vernehmen, wie 
folat: „Wie Viele hat es gegeben, weldye den „Bürgerfrieg“ von 
1866 für ein Unglück gehalten, und wie Wenige, welche fapirten, 
dag nach zweihundertjährigem Stillftande jett erft die deutiche Uhr 
wieder einmal normal zu gehen anfing!" Notabene, Das ift nidt 
etwa ironiſch gemeint, jondern jo Ipricht eine Wieneriiche Abfärbung 
des Sothaismus auch jonft. ES fcheint eine eigenthümliche Art von 
Partifularismus zu ſeyn; denn dar Wien mit annektirt jeyn wollte, 
wird doch wohl Niemand vorausfegen. 

Auch aus den deutichen Theilen Böhmens kommen zahlreick 
Schügen zum Feſt: anf dem Prager Bahnhofe wurden fie fogar 
von Sefinnungsgenoffen begrüßt, ohne daR ein tichechiicher Exzeß 
darauf folgte. Dies war jedod eine Ausnahme; jonft achen bie 
öffentlichen Skandale in Böhmen nicht aus. Der Schauplag des 
neneften war Bilfen. Dort drang am vergangenen Sonntag eine 
Schaar „Sokoliſten“ händeljuchend in eine Bierwirthichaft ein, we 
bentjhböhmifche Turner beifammen ſaßen, begann mit Sticheleien 
und Spottliedern auf die Deutfchen, und griff, als may ihnen 
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gebot, nad) den Stuhlbeinen. Eine Keilerei wurde dadurch ver- 
hindert, daß der Wirth raſch die Gasflammen ausgehen ließ und 
die deutichen Turner, während die Eokoliften ſich entfernten, in feine 
Gaftzimmer ſchob. Nachdem aber das Haus gefchloffen war, und 
die erwarteten Turner nicht herausfamen, erfolgte eine Belagerung 
von außen, Bombardirung mit Steinwürfen, Androhen eines 
Sturmes auf dad Hausthor ꝛc. Erft bei Tagesanbruch verlieh ſich 
allmählich die tinmultuirende Menge, und nun waren die Belagerten, 
ohne fonftige Hilfe, wieder frei. Seither find den angejchenften 
Deutichen der Stadt anonyme Drohbriefe mit Emblemen der Todes» 
ftrafe zugefommen. Die nunmehr eingeleitete Unterfuchung ruht 
in den Händen eines Stadtrat, der zugleich „Starofta” des 
„Sokol“ if. Es iſt unfäglich, was die armen Tſchechen unter dem 
Druck des deutichen Defpotismus zu erdulden haben! 


26. Juli 1868. 

Ich bin ſonſt mißtrauiſch gegen erjte Eindrücke; mitunter 
ftreihen fie thatfächlich fi) wieder jelbft aus. Auch gegen Ber: 
brüderungsfefte habe ich ein Vorurtheil, feit auf vieljährige Des 
monftrationen damit nachher ein häßlicher Bürgerkrieg folgte. Allein 
in der Art und Weije wie fi) das Wiener Schügenfeft entwicdelt, 
muß ich geftehen, liegt etwas mehr als der Ausdruck einer blos 
vorübergehenden Stimmung Es ift Seele darin. Wien legte 
einen Enthuſiasmus in den Willkomm, und die Säfte nahmen Dies 
auf mit einer Herzenswärme, dak man wohl ficht: hier iſt eine 
Saite berührt worden, die tief im Innerften nadflingt. Was man 
damit wollte, Deſſen war man ſich klar bewußt: man mollte der 
Welt darthun, daß die Zufammengehörigfeit aller Deutſchen, nad) 
wie vor, ein nationales Poftulat if. Es ift Dies ein öffentliches 
Zeugniß, wie wenig der gegenwärtige Zuftand als eine Löſung er= 
icheint; der rechte Meſſias muß erft noch fommen. Es iſt eine 
Verurtheilung jener feltfjamen Partei, die es national nennt, wenn 
fie Deutfchland zerreift, und liberal, wenn fie dafür die Gerechtſame 
der Freiheit hingibt. Es ift zugleich eine Ablchnung jener Wiene⸗ 
riſchen Abart von Gothaismus, die vichleicht hie und da draußen 
an Defterreich irregemacht hat. So bei der Gieneralverjammilung 
deu Scqhilſervereins, als ein Hiefiges Blatt den Dr. Zabel aus 





556 


Berlin als „Vater der deutfch-demofratischen Partei“ und „mächtigen 
Beichüger des Gothaismus“ proffamirte; fo wieder noch auf ber 
Schwelle de8 Schüpeneinzugs, als ein anderes eine „Freikugel“ 
abſchoß zum Preis des glücklichen Bürgerkriegs von 1866 und ber 
Ergebniffe von Sadowa. Und wohl zu merfen, es waren Dies 
nicht Blätler zweiten oder dritten Rangs, fondern folche, die man 
zu den leitenden zählt. Jetzt, nad) dem braufenden Feſtjubel, falls 
wieder cine folhe Stimme laut wird, kann fi Jedermann felbft 
fagen, daß fie mit nichten ein Stüd öffentlicher Meinung, fondern 
ein Schall ohne Edyo, eine Vertretung ohne Mandat if. Man 
wünscht ſich nicht Glück zu dem Unglücstage von Sadowa, hätte 
aud) wahrlic, feinen vernünftigen Grund dazu. Jene Schlaht ließ 
den Miniſter Belcredi ruhig auf jeinem Seffel; erft der Yandfturm 
der deutich-öfterreichischen Yandtage ftürzte ihn, als er direkt in das 
Verfaffungsrecht eingriff. Aber auch einen neuen Bürgerfricg will 
man nicht; ein ſolcher ift immerdar, ſey es aud) ohne Bund mit 
dem Ausland, etwas Antinationaled. Was man will, Tas will 
man auf dem Wege de3 Friedens, der Freiheit, des Werftändnifjes 
von Volks wegen, der Ueberlegenheit eine Geſammtwillens über 
einen blofen Partifularismugs, nenne er fi) wie cr wolle. Wlan 
will in einer neuen Form wieder erlangen, was man in einer 
andern verlor: die Zujammengehörigfeit aller Deutſchen. Dies ift 
der Geiſt, der fih in dieſem Schügenfeite fundgibt. Hierin Liegt 
denn aud) cin beachtenswerther Fingerzeig für das Ausland: die 
Zufammengehörigfeit der Deutichen ift Fein Anlehnungspunft für 
einen Angriff von außen her. 


27. Juli 18H. 

Alles Interefje geht auf in dem Schützenfeſt. Die heutigen 
Blätter find voll Yeltjubel; auf dem Papier nimmt ſich die Sache 
etwas überſchwenglich aus, aber in der Wirklichkeit gab ſich Alles 
ungefünftelt, von Herzen kommend, begeijterungsvoll, ohne theatra- 
liſchen Anflug. Nun ift das Schießen an der Reihe, und auf den 
Standplägen fuattert es, wie auf einer Walftatt. Die Anzahl der 
Zuſchauer bei dem Feſtzuge jchlagen hieſige Blätter auf eine halbe 
Million an; Andere gehen noch höher. Kine zündende Wirkung 
that 08, als in der Feſthalle Dr. Sisfra ein Hoch außbradi 
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„dem deutichen Volfe in allen feinen Stämmen!" Inder 
auch den öfterreichiichen Minifter vergaß er nicht, al8 er von bein 
ftrahlenden Bande der deutjchen Kultur und dem Bewußtſeyn der 
Geltung auf jenem Gebiete ſprach, wo nicht die Kopfzahl enticheidet, 
auf jenem Gebiete, wo der menſchliche Geiſt feine göttliche Sendung 
vollzieht, auf dem Gebiete des Denkens und Tichtens, des Wiffens 
und bes Fünftleriihen Schaffens. „Jenes Wand und dieſes Be— 
wußtſeyn,“ ſagte er, „macht den Deutichen gerecht und neidlos billig, 
ehrlich gegen Jedermann, und jo find wir Deutſch-Oeſterreicher es 
auch gegen alle Stämme, die mit ung zu einem Staate verbunden 
find. Die dentiche Kultur wirft jegnend, jelbft bei ihren Gegnern, 
und die freiheitliche Entwicklung derjelben ſchließt fih nun unwill⸗ 
führlic mit der umjrigen zujammen, und fein Unterjchied der Nas 
tionalität vermag es, dieſen Verichmelzungsprozeß auf dem Gebiete 
der Freiheit zu vereiteln.” Nun kommen von alfen Seiten Tele— 
gramme mit Beglückwünſchung und Schützengruß. Auch vom Herzog 
von Koburg foll eines angelangt jeyn, wenn Das nicht etwa ein 
Mißverſtändniß if. Das Telegramm lautet nämlich: „An Juſtiz— 
rat Sterging aus Gotha, Vorſtandsmitglied deutihen Schützen⸗ 
bundes, Wien, Feſtplatz. Den in Wien verjammelten deutichen 
Schüsen herzlichen Feftgruß. Dem deutſchen Scükenbunde, der 
den Zwieſpalt und die Zerflüftung der Nation glüclich überdauert 
„bat, fröhliches Gedeihen; dem einigen Bruderbande, das alle deutjchen 
Stämme umſchlingt, jegensvolle Nräftigung: Herzog ans Noburg.” 
Der Inhalt, wie man ficht, reimt jich nicht mit der Haltung von 
1866 und der Erwerbungsart des Schmalfaldener Forjtes; überdies 
ift „aus“ in diejer Verbindung etwas wejentlic Anderes als „von“, 
während als Familienuame „Herzog“ auch bei Privatleuten vor: 
fommt. Auch ganze Gedichte find als Feſtgruß telegraphirt worden, 
darunter cin zienticd) langes aus Hamburg In einem Schügen: 
gruß aus Mannheim heißt es: „Euer Feſt iſt das unſere, dag Feſt 
aller Patrioten, der Proteft Deutſchlands gegen alle Kabinettspolitif. 
Wir reihen Euch die Bruderhand mit einem Hoch auf das grofe, 
einige, freie Vaterland. Die im Schießhauſe zu Mannheim ver- 
fammelten Schützen.“ Auf einen der nädjften Tage ift das Er— 
iheinen des Kaiſers auf der Schießſtätte angekündigt. Wei dem 
erften ESchügenbantett (Sonntag) hatte 9. Wallau aus Mainz cin 
Lebehoch auf den Kaifer ausgebracht, der in der Iekten Zeit ſo 
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manden guten Schwarzichuß gethan habe; Dr. Kopp, Bräfident des 
hiefigen Hauptkomitee's, erjtattete telegraphiihe Meldung davon an 
den Kaiſer, beifügend, daß 10,000 Anweſende mit Begeifterung in 
das Lebehoch einftinmten, und ſchon zwei Stunden nad) Abgang 
des Zelegramms war Fürſt Hohenlohe auf dem Feftplag, um im 
Namen des Kaijers für die Ovation zu danlen. 

Eine eigenthümlidhe Interpretation des großen Schützenfeſtes 
haben die Zichechen fid) zurecht gemadjt. Der Hauptzweck desfelben 
ift, daS Prager Theatergründungsfeft vom Mai zu überbieten; de 
halb hat die öfterreichiihe Negierung fabelhafte Summen auf 
gewendet, um überall in Deutichland angeblihe Schügen anzumerben, 
eigentlich zu dingen, und daher rührt es, daß man jehr, jehr 
fonderbare Geftalten dabei zu Geficht befommen wird. So ver 
fihern die Narodni Noviny, und unter ihren Lefern finden fid 
Intelligenzen genug, die c8 glauben. Was braucht eg mehr? 

Die bisherige „Politif” in Prag erjcheint nunmehr als „Kor: 
refpondenz“. WS Cigenthümer und Redakteur figurirt ein tide 
Hilcher Scher, Namens Krb. Der Redakteur der neuen „Narodni 
Noviny“ führt den urtſchechiſchen Namen Schulze. Was .den ge 
flühteten früheren Redakteur der „Narodni Liſty“ betrifft, fo befindet 
er fih zu Genf in der Schweiz. Nach dem „heiligen Rußland“, 
ſcheint es, hat er aljo doch feine Luft verjpürt. 





28. Juli 1868. 
Die politische Wirkung des Schügenfeftes wird eine nachhaltige 
feyn; es läßt Eindrüde zurüd, die es überleben. Brinzipielle 
Gegner Oeſterreichs famen natürlic nicht mit hierher; es fam aber 
eine Elite von Taufenden, jeder einzelne wieder Taufende von Ge: 
finnungsgenofjen geiftig repräfentirend, und fie famen troß des 
Tages von Sadowa, troß des Prager Friedens, welcher Oeſterreich 
formelf von Deutſchland ausfchließt. Der Bevölferung Wiens jagte 
es ihr gefunder Einn und Takt, was für eine Bedeutung hierin 
lag, und ihr Herz war mit dabei. Wo ein Impuls diefer Art mit 
entgegenfommenden Sympathien zujammentrifft, groß und maffen- 
haft, da wirft er magnetic), 
Und der Geift, der im ganzen Korps thut leben, 


Reißet gewaltig, wie Windesweben, 
And dex unterten Reiter m, 


559 


Dies Alles war eine unmittelbare Volkseingebung; es wear nicht 
durch die Tagespreſſe gemadt. Im Gegentbeil, es gab hiefige 
Blätter, in denen noch eben vorher hie und da cine Stimme gothaifch 
piepste, und die von dem „Windesweben“ des öffentlichen Geiftes 
nun erft jelber mitgerijjen wurden. Jetzt haben aud) widerjpenftige 
Naturen eutdedt, was ein gemeinſam deutiches Schüßenfeft für 
Defterreihh zu bedeuten hat. Vorher fannte man fi nicht recht 
aus; die hiefige Tagespreſſe ſah mitunter durd) die Brille „national: 
liberafer” Blätter. Allein Auge in Auge fieht man befjer, als von 
ferne ber, oder gar durch cine fremde Brille, und ‘Died hat das 
deutſche Schützenfeſt mit ſich gehracht. 

Man lebt, um zu lernen, ſagt das Sprichwort. Auch das 
Schützenfeſt war eine Schule pelitiſcher Erkenntniß. Was für 
wunderliche Begriffe z. B. machten ſich hier einzelne Politiker von den 
„Großdeutſchen“, und wie oft haben dieſe Großdeutſchen in Wiener 
Zeitungsartikeln als Reaktionäre, als Partikulariſten, als Kopf— 
hänger ꝛc. zu paradiren gehabt! Mean hätte faft glauben können, 
Wien jelbft wünfche lieber Bismardifh zu werden, und fühle ſich 
in Ermangelung deſſen „leider partifulariftiich geftellt“. Dies wäre, 
obwohl man in Wien jolde Blätter liest, ein arger Fehlſchuß 
geweſen; Jenes erwies fich direft als eine falſche Unterftellung. 
Nun fah man nämlich ſolche Großdeutſche bei dem Schüßenfeft un⸗ 
mittelbar vor fich, hörte fie reden von der Schügentribüne herab, 
und fiche da: fie find jo wenig reaftionär, als Dr. Gisfra, find 
nicht partifulariftiich, jondern eben deutſch-national geſinnt, und den 
Kopf tragen fie hoch genug, um cinem partifulariftiichen Gegner 
dadurch zu mißfallen. 

Taf fie eine Sympathie für Oeſterreich haben, ift in Wien 
doch wohl Feine politiihe Sünde. Cinft, allerdings, galt es bei 
öfterreichischen Liberalen dafür. Man nahm Anſtoß daran, daß diefe 
Großdeutſchen auch Ichon zu dem abjolutijtiichen Oeſterreich gehalten 
hatten. Es war ein furiojer Vorwurf; denn wenn die Zuſammen— 
gehörigfeit aller Deutſchen wirklich ein nationales Postulat it, jo 
durfte es natürlic) zu feiner Zeit eine Verkürzung erleiden, ſey es 
wegen dieſes oder jenes Minifteriums, dem Dies vielleicht jogar 
lieb gewejen wäre. Wer ein Prinzip nicht konſequent einzuhalten 
weiß, der h nd Die gefhmähten Groß— 

tinifterium in's Auge: 
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fie hielten jid) an da8 Dauernde, an den Beſtand Oeſterreichs, au 
jein und Deutſchlands bfeibendes Intereffe; mit andern Worten: fie 
dachten arößer und fahen weiter, als ihre Tadler. Auch über dieſes 
frühere Mißverftändnig find wir nun glüdlih weg mit Hilfe des 
deutichen Schügenfeftes. Möge man fo ftetS weiter vorfchreiten mit 
der Berichtigung alter Vorurtheile! Auch fogenannte PBreufenfeinde 
find die Großdeutſchen nicht; nur halten fie, wie es fich eigentlich 
von jelber verfteht, preußiih und deutſch nicht für identifh. Tas 
Wiener Schügenfeft, fieht man, ift ein praftiiher Beitrag zum 
Verſtändniß des Großdeutichthums. 


29. Juli 1868. 

Um die Stinmung während des Schütenfeftes gehörig zu 
würdigen, braudht man mur den Gegenjag dazu mit ins Auge zu 
fajfen, wie er fih in andern Ericheinungen fundgibt. Ich meine 
jenen Gegenfag, den ein Humorift in folgender Szene jchildert, 
die er „in den böhmischen Wäldern” fpielen läßt. 

Räuberhauptmann: Bringt die Gefangenen her! Ich will 
fie fortiren. 

A. Ich bin ein Pole, aber nicht reih. Habe nur wenig für 
ein Xöfegeld. 

R. Name? 

U. Dagobert Germanus Abendftern. Stamme von den echte⸗ 
ſten Krakuſen ab. 

R. Hat Nichts auf ſich. Der Nächſte! 

B. Hermann Treufeſt, genannt der Cherusker. 

R. Was Cherusker? Ein Deutſcher wohl? 

B. Läugſt nicht mehr; jetzt bin id) aus geiſtiger Wahlverwandt⸗ 
ſchaft ein Slowene. 

R. Weiter! 

C. Pardon, mein ’Err, wenig deutſch; if 'aben 'alber ters 
geffen und ’alber nit recht gelernt. 

R. Franzoſe? 

C. Nitte ganz, Monsieur; Baron Steigauf 'eiß ich; deutſches 
Geblüt ſwar, haber gut franzöſiſch herſogen. 

R. Sequens! 

D. Ferdinand Wurſthans, bitt' id. Bin ein guter 9 
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zu dienen. Meine Voreltern waren fchon tſchechiſch, wie's nod) gar 
feine Tſchechen gegeben hat. 
. Spreden Sie tichedhiich? 
. Noch nicht, aber ruſſiſch fange ich fo eben zu lernen an. 
R. But. Weiter in-der Reihe! 
E. Ich bin Ungar; v. Pfannenſchwarz, Arthur. 
R. Das Mingt aber nicht ungariſch. 
E. Macht ſich Schon; nöthigenfalls Tafje ich den Namen über: 
R 
Ö 
r. 


98 


ſetzen. 
Weiter! 

. Ich bin aus der Gegend von Trient; Daniel Schnauzel⸗ 
berge 
Ein Tyroler alſo. 

Nir da Tyroler; ich bin geſchworener deutſcher Italia- 


mn: 


nissimo. 

R. Sehe fon, meine Herren, Sie gehören ſämmtlich jenem 
Stamm an, deijen maßlofe Selbftüberfchäßung und defien Streben 
nad) Suprematie in Defterreich ſchon fo viel Unheil angerichtet hat. 
Ich werde die Pöfegelder danad) bemeiien. Pan Wurſthane, ſeiner 
patriotiſchen Anlage halber, mag frei ausgehen. 


30. Juli 1868. 
Heute Abend um halb 6 Uhr wird der Kaifer auf dem Schügen» 
plat erfcheinen. Die telegraphifchen Feſtgrüße und die Schützenreden 
dauern fort. Unter den erfteren befindet fi) einer von den Schüten 
aus Yauenburg an der Elbe in nicderdeuticher Mundart: „Wenn 
wi tofamen heft ftahn, hett uns noch Nüms wat dahn." (Die hie 
figen Blätter überfegen: „Wenn wir beifammen hätten geftanden, 
hätte uns nod Niemand was gethan;” es heit aber: So oft wir 
beifammen geftanden haben, hat uns ꝛc.) Auch von zwei Bezirks⸗ 
vereinen in Berlin find Feftgrüße da. Intereſſant find dic Ergeb« 
nijfe auf den Schnellfeuer » Scheiben, weil fie zugleich für den mi— 
fitäriihen Gebrauch Bedeutung haben. In Zeit von drei Mir 
nuten (Dies ift die feftgefette Frift) Schoß mit dem Wänzlgewehr 
Hr. Strachowsky, f. k. Leutnant, 32mal und erzielte 18 Treffer 
mit 36 Puntten. Mit dem Martinigewehr erzielte ein Schweizer, 
Se Binsinaii‘ Re DA Treffer und 52 Punkte, mit 
36 
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den Penbodygewehr Hr. Brechbühl, ebenfalls ein Schweizer, auf 30 
Schüffe 26 Treffer und 57 Punkte. Wenn man hiebei in Petradı 
zieht, dan das Wänzlgewehr Feine Luxuswaffe, jondern ein ſchlichtes 
Soldatengewehr ift, jo behauptet es in diefer Eigenfchaft jedenf̃als 
einen Plat von Rang. Im Anſchluß an die Schügenangelegenheiten 
jey hier erwähnt, daß die Brauereien in Wien und feiner Umgebung 
im vorigen Monat 253,692 Eimer Bier gebraut haben: 81,732 
Eimer mehr, als im Yuni vorigen Jahres, und zwar „aus Anlak 
des Schützenfeſtes“. Cine der Feftinichriften enthält die Worte: 
„Durch Wahrheit zum Licht”; ein Spötter meinte, es könnte eben 
jo gut heißen: „Turd Licht zur Wahrheit”, er wurde aber über: 
boten durch einen Andern, der da jagte: „Durch Licht und Wahrheit 
zum Bier.“ (Paht auch auf den zu Ehren des Schützenfeſtes ge 
baltenen Studentenkommers, welcher jehr glänzend ausfiel.) 

Einer der Flüchtlinge vom Jahre 1848, Dr. Goldmarf, ſucht 
cine Wiederaufnahme der damals gegen ihn gepflogenen Unterjuchung 
nah. Er wurde nämlich „wegen ZTheilnahme an der Ermordung 
des Striegsminifterd Yatour‘ in contumaciam zum Tode verurtheilt, 
übrigens nicht durd) ein Kriegsgericht, wie in hiefigen Blättern fıcht, 
Sondern durch das Yandesgericht, bei welchem nun jein Vertreter 
vorerft um Einficht in die Akten eingefommen ift. Hr. Goldmark 
beabfichtigt nicht eine Rückkehr nad) Wien, denn er ift Pürger der 
Vereinigten Staaten geworden und befigt in Neuyorf oder Phile- 
delphin eine große chemifche Fabrik; wohl aber wünjcht er, jich von 
einer Anfchuldigung zu reinigen, die er ftetS von fid) ablehnte, und 
will zu diefem Zwed alle Beweismittel aufbieten, die er noch bei: 
zubringen vermag. 

In Prag nehmen die Exzeſſe gegen die Deutichen fein Ende. 
Cine Schaar von etwa vierzig tſchechiſchen Studenten jtürzte ſich 
ohne weitern Anlaß auf zwei deutiche während eines Spaziergangs 
und warf fie einen Bergabhang hinunter, wobei der cine auf den 
Kopf fiel und ſchwer verlegt wurde; einer der Hauptthäter, ein Serbe, 
ift eruirt und figt in Haft. Letzten Sonntag wurde cin Yabrifs 
beamer, der mit feiner Gattin und ſeinem Schwager gegen 13 Uhr 
Nachts auf dem Heimwege begriffen war, unter dem Spittelthor, 
ebenfalls ohne Anlaß, von drei tihechifhen Fleiſchhauern ange: 
sg. zuerft ſchlug man den Herren die Hüte ein, und da jie 
ve mehrten, entipann ſich eine Balgerei, wobei der Cine einen 
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Mefferftich in die Hand erhielt. Eine herannahende Militärpatronilie 
befreite fie. 
31. Juli 1868. 

Seit der Kaifer auf dem TFeftplate war, nennt man ihn dort 
den „Schüßentaifer“. &länzend empfangen, befah er fich alles Ein- 
zelne, ſpendete da und dort ein anertennended Lob, und drüdte 
unter Anderm dem bisherigen Bundespräftdenten Schröder aus 
Bremen feine Freude darüber aus, daR fo viele Norddeutiche ſich 
als Theilnehmer des Feftes eingefunden haben. Man ertannte eine 
Aufmerkfamteit für die Schüten darin, daß der Kaifer bie Oberſten⸗ 
uniform feines Tyroler Yägerregiments trug. In der Feſthalle bot 
man ihm einen Polal mit Defterreicher Wein („Donauperle“): es 
war cin Pokal von Gold, ein Geſchenk des Kaiſers Karl VI. an 
die Wiener Schügen; Franz Joſeph befichtigte ihn, wandte ſich dann 
in einer raſchen Infpiration um, erhob ihn zu feinen Lippen, und 
rief mit weithin Flingender Stimme: „Ich trinte auf das Wohl 
aller hier verfammelten Schügen!“ Nun erreichte die Begeifterung 
ihren Höhepunft; wieder und wieder erneuerte fid) der Hochruf, man 
jtieß mit den Gläſern an, ſchwenkte die Hüte, und ließ dem erregten 
Enthufiesmus vollen Lauf. In der Schiefhalle verweilte der Kaiſer 
wohl eine Biertelftunde lang bei dem Schießſtand der Schnellfeuer- 
Scheibe. Später, auf dem Schießſtand der Induſtrieſcheibe, ſchoß 
er felbft, erzielte einen Dreier, und Dies wurde fofort in das Stand» 
buch eingetragen: „Se. k. k. apoſtoliſche Majeität, 3.” Jetzt brach 
der Yubel von neucm los. Beim Scheiden folgte ein Geleite von 
Zaufenden dem Katjer bis an den Wagen, während von ſämmtlichen 
Mufiten das Öfterreihiiche Volkslied angeftimmt wurde: hier wurde 
zuerft der Ruf „Schükenfaifer” improvifirt. 

Die täglichen Schügenreden bei dem Mittagsbankett dauern fort. 
Demerfenswerth war der Trinlſpruch eines Berliners, Dr. Kiniſch, 
weldyer unter Anderm fagte: „Wir haben lange geſchwankt; wir find 
zähe, vieleicht Kalte Naturen; wir haben geichwanft, ob wir an dieſe 
Stelle einen Redner fielen follten; denn, liebe Freunde, wir reden 
hier vor den cdelften Söhnen der deutichen Nation. Wir reden hier, 
und unfere Worte halfen wieder in Europa, in der ganzen Welt. 
Doch hat das Herz ung gedrängt, Euch unfern Danf zu bringen, und 
auch wir dort oben willen, dak man wohl einmal für eine kurze Zeit 
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einen Strich über die Karte machen kann, aber man kann nimmer: 
mehr die deutfchen Herzen trennen. Wir fchiegen hier nach der 
Teldicheibe; wir liegen bier, deutjche Schüben, gewiflermaßen in einem 
Lager, gewifjermaßen zu Felde; laſſet ung dieſe Stunde dazu be: 
nugen, um einen Feld⸗Gottesdienſt zu feiern; laffet uns daran 
‚ denfen, daß die Gefchide der Individuen, wie der Bölfer, regiert 
werden durch Den da oben, und fo bete ich denn mit Euch vereint: 
O Gott, ſchau' hinein in Dein liebes Deutichland; o Gott, made 
Deutichland einig; o Gott, verhüte, daR jemals wieder in Deutſch⸗ 
land tobe ein Bruderkrieg!“ Der Redner ſchloß mit einem pocti- 
chen Gleichniß. „Ihr Alle, liebe Freunde, jeyd der Stahl, das Eiſen 
eincs großen Magnets, der alle Welt heranzieht an das deutjche 
Herz als den Mittelpunft. Über jeder Magnet hat zwei Pole: jie 
heißen Nord: und Südpol. Nähern fi) einftmals diefe Pole, die 
wir vielleicht in der Vergangenheit bisweilen als feindliche Pole 
bezeichnet haben, jo wißt Ihr aus der Wiffenfchaft, daß fie ſich an- 
ziehen und unzertrennlich vereint find. Thun wir Alles zur Pers 
einigung diejer Pole. Es Lebe der Nord» und Südpol Deutichlands, 
.. e8 lebe die ewige Vereinigung zwiſchen Wien ımd Berlin!“ 

Die Wahl eines neuen Vorort3 ift noch nicht getroffen; Yeipzig 
war in Anregung, allein man weiß nicht, ob dort auf ein Entgegen» 
fommen zu rechnen ift. Ein Theil der Tyroler Schügen ſchickt fich 
bereit3 zur. Heimkehr an. Die Mufiffapelle der JInnsbrucker 
Scüten hat dem Minifter de8 Innern, Dr. Giskra, ein feierliches 
Ständchen gebracht; auch eine Deputation von Tyroler Schüken 
war Bei ihm. In Trieſt jpuft e8 noch etwas, und in Prag hat 
es wieder Skandal gegeben; aber noch herricht dic Alleingeltung des 
Schützenfeſtes in Wien, und alles. Andere ift diefem großen Intereſſe 
untergeordnet. 

. 1. Auauft 1368. 

Für mid find die intereſſanteſten Schützenreden jene, die nicht 
von einem geübten Redner ausgehen: da ift Nichts geplant, fondern 
es fitt gleichſam das Herz auf der Zunge Es war ein Tyroler 
Schütze, ein Yandmann, der nachjtehende Worte ſprach: „Meine 
Herren: Ich habe feine Studien durchgemadt; meine .Studierjtube 
war eine einfache Dorfitube; deßwegen erlauben Sie mir, meine 
Herren, die Sachen jo vorzubringen, was id) von dem ganzen 
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Schützenfeſt halte. Es find feit Sonntag wunderſchöne Neben ge⸗ 
halten worden: Das hat ſich meiner Anficht nach, ob der Eine fo 
oder fo den Sinn ehrt, bereits überlcht. Nur eine Stimme aus 
den Bergen Tyrols möchte ich fo vorbringen, wie ein Herr Vor—⸗ 
redner aus der Schweiz geſprochen hat. Es ift nämlid im Jahr 
1862 in Frankfurt das erfte deutfche Bundesſchießen gehalten worden, 
wo ich mit dabei war, und da galt es deutiche Einheit, beutiche 
DBrüderlichfeit, und Alles war vor lauter Liebe ganz entzücdt. Lind 
was geichah vier Jahre darauf? ES entfland der deutiche Bruder- 
krieg, wo Deutſche anf Deutjche Ichofien, und am Ende wurde noch 
ein Te Deum laudamus angeftimmt. Soll dieſes Bundesſchießen 
nicht verhallen, foll e8 fernerhin einen Zweck haben, dann muß der 
Deutſche dahin wirken, jey es in Tyrol, Bayern, oder Preußen, jo 
weit die deutfche Zunge klingt, wie Vater Arndt gejagt hat, daß 
man nicht mehr ein zweites Jahr 1866 erlebt, wo Deutiche auf 
Deutiche ſchießen, und, wenn Tauſende auf dem Schlachtfelde liegen, 
ein deutſcher Fürft fi noch rähmt: wir haben gefiegt. Nein, 
Preußen hat nicht gefiegt! Die Regierung hat geftegt, das Rolf 
hat verloren!“ Unter ſtürmiſchem Beifall fchloß der Redner mit 
einem Doc auf jämmtliche deutiche Brüder und auf das neue Mir 
nifterium in Wien. Georg Hechenblickner aus Tyrol, Bezirk Auf 
ftein, heißt der Schüße, der auf diefe Art auch von der Rednerbühne 
aus ind Schwarze traf, und er jelbft nannte ſich einen Bauer. 
Auch der aus Berlin von „mehreren Schügen der Haaſenhaide“ 
eingelaufene Feſtgruß (unterzeichnet: „im Auftrage, Robert”) rührt 
wohl nicht gerade von Doktoren oder Gelehrten her. Es ift fein 
Telegramm, wohl aber ein Programm deutſcher Politik, und bejagt 
unter Anderm: „Alle braven Echüßen, nicht Nord, nicht Süd, nicht 
Oft, nicht Wet, das ganze Deutichland lebe hoch! So rufen wir 
Euch zu, geliebte deutſche Brüder. Noch ift nicht Alles Hohl und 
todt im Norden, troß der Palitif von Blut und Eifen. Wir haben 
eben fo gut, al8 Andere von der „Mainlinie”, ein Gefühl im Derzen 
für ein ganzes, einige Deutſchland. Mit geftähltem Arm und ge 
übten Auge wollen wir uns gemeinfchaftlic den fibiriichen Bären 
im Oſten, die jchwarze Natter im Süden, und den ewig krähenden 
galliihen Hahn vom Halſe halten.“ Zu der Bismarck'ſchen Volitik, 
wie man fieht, ftimmt dieſes Berliner Votum nit: denn mit 
dem „galliihen Hahn“ fing ſie in Biarrig an, fuhr dann mit 
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ter „Katter im Süden“ weiter fort, und in dieſem Angeill vn 
#2 mit beiden einigermaßen Berdruß hat, fteht ſie amd ker ’ 
dem „übirifchen Bären.“ be 

‚ Pan hat Unrecht, wenn man bei biefem beutihen 
ichießen das bloſe Wort als Echügenzuthat unterjchägt; er 
maßig drängt ſich jogar der höchſt beadhtungswerthe mm ı 
dat von der Wiener Schütentribüne aus cine Rede weiter = 
als je nad) Umjtänden cin Artikel der Zeitungspreiie. &e:: 
den Stuttgarter „Beobachter Haben wohl nur wenige Wir % 
zu GBeſicht befommen; dic Wiener Schügenrede ſeines gets“ 
ters aber, des Hrn. Karl Mayer, die lag in Wien Jedermam K 
fie erihien in jedem Matt. Auch die „heſſiſche Boltszeitun‘ * 
Ern. Trabert liegt wohl nirgends in Wien öffentlich auf: we! 
aber als „Mußpreuße” auf der Wiener Schüßentribüne jproh. ie 
ericholl von da unmittelbar in die große Welt hinein. Sur: 
Paris hat man auf diejem Wege, d. h. vermittelit des demic 
Schlirenfeftes in Wien, öffentlide Stimmungen entdedt, dir 8 
vorher nicht jah, oder an die man vorher nicht glaubte. ES: 
mertwürdiger Linterjchied, mie viel anf Ort und Stelle anfen“ 
mo Etwas gejprocen oder gedrudt wird. Auch die Preſſe vermn 
nicht Alles, wenigftens nicht überall. Ein ſolches Schütenfeit & 
dauert nicht das ganze Jahr; es fehrt nicht einmal jedes N 
wieder. Heutzutage muß man aud für daS gedrudte Wort are: 
Mittelpunkte aufiuchen. Hätte diejelbe Geſinnung, die jelbit ss 
dem unfeligen Bürgerfriege fi) nod) jo mächtig auf dieſem Schütr 
fejt an den Tag legt, ſchon vor Jahren in Wien eine tägliche Je 
tung als gemeinſam deutjcyes Orgau gehabt: es wäre das gear 
jeitige Verſtändniß wejentlich gefördert, manchen ſchädlichen Einflüſſet 
vorgebaut, manche irrige Vorausſetzung, ſowohl in Deutſchland jelbt 
als außerhalb, rechtzeitig berichtigt worden. Und glaubt man, Ties 
würde ohne Einfluß auf die Thatſachen geblichen jeyn ? 















2. Auguft Imi*. 
Unter den legten Reduern war Profefior Wildauer aus und 
brud. Man erinnert ſich jeines Auftretens in Frankfurt 1862 negen 
die Phraien des Hrn. Meg aus Darmftadt Über „öſterreichiſche 
Schmerzenskinder.“ Cr jelbft bezog ſich darauf zurück und ging 


wer auf den Bürgerfrieg von 1866 über; ich erwähne nur ſeine 
me deziell in Bezug auf Tyrol gethane Weuferung, daß „die Tyroler 
Schützen in jenem unfeligen Jahre ruhiger ihre Büchſen ſpannen konn⸗ 
r en, in dem Bewußtſeyn, daß feine ihrer Kugeln eine deutiche Bruft 
purchbohren, ein deutſches Herz zerreißen, eine deutſche Wittwe 
ngammern machen werde” Das Erjcheinen von nahezu 1500 Ty—⸗ 
wwoler Schützen bezeichnete er als „eine Kundgebung in der jchönften 
„Bedeutung des Wortes, eine Kundgebung, daß die religiöfen Gefühle 
„ Tyrols nicht verlegt find durch den neuen Geift der Freiheit, daR 
‚ Die Religiofität des Tyrolers feinen Nationalen Sinn und jeine 
‚ bürgerliche Freiheit nicht abſchwächt, daß die Religiofität ihn nicht 
abhält, Antheil zu nehmen an dem Genuffe der Rechte und Frei⸗ 
heiten, welche die Perfafjung gewährt." „Dieine Herren. Tyrol 
hat auf Grund einer vielhundertjährigen ehrenreichen Geſchichte ein 
gewiß berechtigtes Selbftgefühl, eine gewiſſe Eigenart, die gleich dem 
Edelweiß und der Alpenroie nicht anf jedem oben feimt. ber, 
meine Herren, alles Werthvolle der tyrofiichen Eigenart kann und 
wird frifcher und kräftiger weiter blühen und gedeihen in der Yuft 
und Eonne der Neuzeit.” Die politiiche Bedentſamkeit diejer Rede 
fegt ich von jelbft dar. Wenn in ein Parlament einmal Einer 
erwählt ift, jo it er darin ein Vertreter feiner Wähler; aber dieſe 
befinden ſich nicht neben ihm, um jeine Worte zu beſtätigen oder 
vielleicht zu berichtigen und von fich abzulehnen. Anders bei diejer 
Schützenrede: al8 Sr. Wildauer ſich auf die 1500 Tyroler Schügen 
berief, waren jie mit dabei, und ſprach er nidht ihre Sefinnungen 
aus, jo würden fie dagegen protejtirt haben. Das Verhältniß ift 
unmittelbarer, als bei einem Rarlament. So ift 3. B. die Kreuzzeitung 
mit ihrer Bemerkung, der in Wien aufgetauchte „Berliner Schützen⸗ 
verein“ ſey nicht zu verwechſeln mit der alten Schützengilde, jondern 
nur einer von jenen Vereinen, die vor mehreren Jahren „bei Ges 
fegenheit des allgemeinen dentihen Schützen-, Sänger⸗ und Turner⸗ 
taumels entftanden‘, anf das allerummittelbarfte widerlegt und 
beihämt worden, indem eben jegt nadhjtcheuder telegraphiicher Feſt⸗ 
gruß vorliect: „An das Zentrallomitee des dritten deutichen Aundes- 
ichiekens in Wien. Allen Tejtgenoffen von Süd und Weſt, aus 
Nord und Oſt, deutihen Gruß und Handſchlag. Die Vorſteher 
der Berliner Schützengilde: Nowotty, Dr. Lindow, Reſchke.“ Ich 
gehöre nicht zu Denen, die etwa die Tragweite ſolcher geiſtigen An 
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regungen überſchätzen; aber einen ungefälſchten Ausbrud 
vorhandener Geſinnung bieten fie jedenfalls, und auch di km 
zeitung kann fich dadurch unterrichten und beichren Laffen. wK 
wie größere Herren. 


Das war eine feltiame Volfsverfammlung, die geflem = 
Sperl ftattfand. Hicfige Demofraten Hatten fie ausgefchrieben # 
zwar zu dem Zweck einer einheimiihen Sympathienerflärumg & 
die füddeutichen Gegner der Bismard’ihen Bolitif. Darum u 
ftehender Refolutionsantrag: „Die Verfammlung verurtkeilt 4 
Zerreifung Deutſchlands, insbefondre die geiwaltiame Ausiceis; 
Deutſch⸗Oeſterreichs, melche gleicherweile die Meachtjtellung und da 
Frieden des Oejammtvaterlandes, wie das Deutjchthum ı: 
Defterreih gefährdet. Die Verfammlung proteftirt gegen di 
Löfung der deutichen Trage auf dem Wege der Annexionen, m 
fordert die dur Selbſtbeſtimmung aller deutſchen Stämme zu vol: 
zichende Wiedervereinigung des ganzen deutihen Vaterlandes. Ti 
Verſammlung ſpricht zu den auf diefes Ziel gerichteten freikeitih 
patriotijchen Beftrebungen der deutihen Volkspartei ihre Zujtimmm: 
aus und erflärt es für das ceigenfte Intereſſe unſeres Volkes un 
Staates, diefe Beſtrebungen nachdrucksvoll zu unterftügen.” da 
dieſem Sinne ſprachen denn aud mehrere Iteduer. Zucrit im 
Namen des Komitees Hr. Richter (Profeffor an der hieſigen Han: 
delsakademie), weldyer den legten Krieg al3 cinen dynajtijchen be: 
zeichnete, denn das Volk habe ihn nicht gewollt. Dr. Karl Maxer 
aus Stuttgart entwidelte das ſüddeutſche Intereſſe für eine Ber 
bindung de8 Südens, um jede fremde Einmiſchung ferne zu halten 
„An Sie, Tefterreicher, richte ich meine Bitte: helfen Sie uns cinen 
füddeutichen Bund zu Stande bringen, traten Sic, daß wir mit 
Ihrer Zuftimmung ausgerüftet heimwärts ziehen können; bedenken 
Sie die Vortheile, die Ihnen daraus erwadjen.” Der Vortrag dei 
nächftfolgenden Redners, Hrn. Trabert aus Helfen, gipfelte in den 
Schlußworten: „Oeſterreich muß wieder fein Gewicht in die Wang 
Schale der Völkergeſchicke legen; helfen Sie und, Bürger dicjer 
Stadt, dan Dieſes gejchehe.” Allein von nun an gewann ein ganz 
anderes Thema die Cherhand. Es hatten fih nämlich ungefähr 
taufend Arbeiter eingefunden, deren Ziel eine fozial-demofratiice 


a Beichlußfafjung war; fie traten als eine organifirte Maffe auf, ge⸗ 
ba horchten blindlings den Signalen ihrer Führer, und ftimmten Alles 
x nieder, was nicht von ihnen felbft ausging. Hr. Freſe (ein Preuße, 


L 


aber in Stuttgart wohnhaft) ftelite der Verfammlung unter Anderm 
vor: „hr könnt Euern Freiheitsbau nicht vollenden, wenn Ihr 
nicht zu Deutjchland fteht, wenn ihr nicht den Cäjarismus befämpft, 
wenn Ihr Süddeutichland nicht Helft, fich vor ihm zu retten. Nie 
bat ein Freiheitsfampf dem Vaterlande den Rücken gefehrt, ohne 
daran zu Grunde zu gehen. Vergeblich; den Arbeitern gegenüber, 
da fie ſchon eine fertige Entſchließung mitbrachten, war jedivede 
Erörterung unnüg. Um fo fouveräner traten der Reihe nach ihre 
eigenen Wortführer auf; jo weit waren fie bisher noch niemals 
herausgegangen. Ich führe einige Beiſpiele an. Hr. Ungerftein: 
„Wir Sozialdemokraten wollen mit der Vollspartei gehen, aber fie 
joll aud) mit ung gehen; fie fol öffentlich anerfennen, daß die For⸗ 
derungen der durch die Kapitalsmacht gedrüdten Arbeiter gerecht 
find. Stimmt Ihr mit uns überein, jo könnt Ihr Alles von ung 
haben, auch unjer Blut.” Hr. Beder: „Die Nationalitätsbeftres 
bungen find veraltet. Wenderungen können nur durch Krieg oder 
dur Revolution fommen. Und wenn durch die Revolution, dann 
tritt das Yand der Initiative, tritt Frankreich wieder an die 
Spitze, und in dem Programm der dortigen Revolutionspartei heikt 
es: Allgemeine jozial-dbemofratiihe Republik, und nicht: Deutichland 
oder Frankreich‘ (Zifchen und Beifallsruf neben einander.) Sr. 
Pfeiffer: „Die Arbeiterbewegung ift ein Feuer, das ſich über ganz 
Europa hinwälzen wird. Ich bin Europäer und fein Teutider, 
folglid) bin ich gegen Norddeutichland und gegen Südbeutichland. 
Tie Spradje wird nicht angeboren, fondern anerzogen; es gibt feine 
Deutichen, Ungarn, Tſchechen, Franzoſen, nur Menſchen.“ (Bis jegt 
beftchen dieſe Nationalitäten noch thatjächlich, und fie geben's zu 
merfen) Hr. Groß: „Die Völler Europa's, vereint auf ſozial⸗ 
demofratiicher Grundlage, müfjen den Fürften ihre Schranken zeigen; 
die Fürſten dürfen feine Kriege führen, welche die Völker nicht 
wollen, und die Völfer mollen feine Kriege. Das einige Vorgehen 
der gejammten europäiſchen Demokratie allein ift im Stande, bie 
Mißſtände zu beieitigen, und keineswegs cine Verbindung des Süd⸗ 
bundes mit Oeſterreich“ Dr. Mayer ichien vorauszuiehen, wie 
Dies endigen würde; es entichlüpfte ihm cin Ausdrud der Ungebuld. 
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„Wir find nicht hierher gefommen, um mit den Arbeitern Verträge 
zu fchlieken, fondern um das Banner deuticher Freiheit und ‘Demo- 
fratie aufzurichten. ... .. Wir betteln bei Ihnen nicht um bie Re⸗ 
folution, damit wir wie ein Schü mit einem Becher nach Haufe 
fommen. (Heiterkeit) Nach fünfmonatlicher Bereinsfreiheit gehen 
Sie dody über zu praftiicher Tchätigfeit; jchaffen Sie Etwas, 
damit Sie etwas heimbringen, nicht ich.” Hr. Dartung hatte 
darauf Schon vorher indirekt eine Untwort gegeben, nämlich: „Ueber 
die Arbeiter fann man nicht zur Tagesordnung übergehen, denn 
wir Arbeiter haben die Macht.“ Bei der Abftimmung fiel gerade 
der dritte Sat des Komiteenntrages, welcher auf Einverjtändnik 
mit der jüddeutichen Volkspartei ausging, gänzlich durch; von den 
beiden andern blieb nur eine Art von Gerippe ftehen. Es legt fid 
dic Frage nahe, was bei den Führern der Arbeiter wohl ber 
eigentliche Zweck dieſer Durchkreuzung war. So gerade von jelbft 
erklärt jich die Sache nicht; ihren eigenen Verein und ihre eigenen 
Veriammlungen haben fie: in welchem möglichen Intereſſe Täge 
für fie ein Antrieb, feinen andern neben fid) dulden zu wollen? 
Dies wäre ein Eingriff in die Vereing- und Verfammlungsfreiheit 
überhaupt, und am Ende denn doc auch eine Gefährdung ihres 
eigenen Antheil3 daran. Wenn fie aber nidht auf Monopolifirung 
ausgingen: zu weldem Ende alsdann die planmäßig durchgeführte 
Störung Anderer? Es gibt allerdings Interefien, denen dieſe viel 
leicht erwinjcht fam, aber cin Arbeiterinterefie iche ich darunter 
nidt. Was in der Welt follte e8 der Sache der Arbeiter nüken, 
wenn auch das Südliche Deutichland den Tendenzen der Uſedom'ſchen 
Note dienftbar würde ? 


4. Auguft 1368. 

Das Schützenfeſt neigt fi) zu Ende. In Geift und Charafter 
iſt e8 fi) treu geblieben. Es war cin großartiges, und es war 
zugleih ein herzliches Feſt; es bleibt ein leuchtendes Vorbild für 
künftige Nachfolger. „Scheiden und Meiden thut weh“, jagte ein 
Schweizer Schüße in jeiner Abichiedsrede, „Tas fommt mir aus 
den tiefften Herzen.” (Styger aus Schwyz.) „Wir fcheiden‘, ſagte 
ein Thüringer, „und unfere Herzen bleiben zurüd.” (Sterzing aus 
Gotha.) Was die politiiche Bedeutung des Feſtes betrifft, ſo hat 
man einen fiheren Maßftab dafür an der Ereiferung Bismard’icher 
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und „nationalsliberaler” Blätter darüber; was einen nicht brennt, 
Das läßt man ungeblafen. Wenn von derjelben Seite über allzu- 
freies Gehenlaſſen geflagt wird, jo fann man daranf mit dem 
amerifanifchen Sprüdflein‘ antworten: „find in einem freien Lande!” 
(Are in a free country.) Anerfennung einer politiichen Bedeut⸗ 
jamfeit übrigens, fcheint mir, liegt in diefem Vorwurf ebenfalls; 
im Vergleich mit der Uſedom'ſchen Note jedoch, die gleichjam mit 
Höllenjtein antupft, ift das Schärffte, was bei dieſem Schütenfeft 
etwa zum Vorſchein fam, nur eine milde Bähung gemejen. 

Eben deßhalb ja das unterjchägende Urtheil Anderer, bei denen 
nur noch das handgreiflich Materielle Etwas gilt. Wllerdings, 
Ideen jind feine Bajonette, aber durch Bajonette werden fie glück⸗ 
fiher Weile auch nicht umgebradt. Es ift nicht werthlos, wenn 
jih von Zeit zu Zeit diefer Sat erfahrunggmäkig mieder von 
neuem fonftatirt, und aud) diefe Erfahrung drüdt eine Thatſache 
aus. In unterer Zeit wahrlich wicht mehr, und am wenigften 
gerade in Defterreih, darf man es auf die leichte Achjel nehmen, 
von welcher Art eine Volksgeſinnung ift. Lombardei und Venetien 
find ihm verloren gegangen, weil man auf eine ihm feindfefige 
öffentliche Stimmung daſelbſt jpekulirte: fchon die bloje Voraus⸗ 
jekung focte zu einem Krieg an, und am (Ende beichwor fie ihn 
wirftich herauf, zweimal. Wenn man in Berlin derzeit einen 
ähntichen (Slauben hätte, in dem füdlihen Teutichland oder nar 
pollende in Deutſch-Oeſterreich ſelbſt hHerriche ein Wunſch vor, 
lieber preußiſch zu werden, es wäre die fchlechtefte Friedensausſicht 
von der Welt. Thatſächlich eine Friedensbaſis ift allo nur das 
Daſeyn einer entgegengeiekten Stimmung, und eben Das iſt es, 
was das deutſche Schützenfeſt öffentlich konftatirt hat. Spielt doch 
in Böhmen die tichechiiche Agitation um nichts Anderes, als um 
die Erregung eines auswärtigen (Maubens, Böhmen ſey iekt für 
Oeſterreich eine neue Lombardei. Mer bei ſolchen Dingen ftill» 
ſchweigend zufieht, Der Hilft ſtillſchweigend dazu mit, ich es ba 
oder dort. 

Wenn einmal Ziddentfchland preußiſch wäre, Tefterreich hätte 
bei pailender (Selegenheit eine nene Auflage der Uſedom'ſchen Note 
mit all ihrem Gift zu erwarten. Dies aber will die deutiche 
Volksgeſinnung nicht, Oeſterreich will es natürlich eben jo wenia. 
und jeit dem Schügenfefte ift fein Zweifel mehr 
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fi) gegenjeitig verfteht und darüber im Einklang if. Vorhandene 
Thatſachen (zu „vollendeten“ werden fie erft nach Berlauf einer 
Sängern Zeit) ftößt Dies allerdings nicht um, und Dies ift aud 
gar nicht beabfichtigt; allein wenn bie öffentlihe Meinung der Na- 
tion auf neuer Grundlage eine Wiedervereinigung Deutichlands will, 
fo ift Das nicht ein bloſes Gedankending, fondern es ift ebenfalls 
Thatfache, und zwar Thatjache genug um ein Faktor in den Ber 
rechnungen praftiicher Politik zu ſeyn. 


— 5. Auguſt 1868. . 

Mande jpötteln über die Art, wie fich die urjprünglichen Ber: 
anlajjer der Volksverſammlung im Sperl überrumpeln ließen; es 
ift jo ziemlich die mwohlfeilfte Art eines Urtheil8 über die Sache. 
Sonſt fehlte e8 an politiihem Verſtändniß für ein wechſelſeitiges 
Intereffe nicht; einer der Wiener Theilnehmer 3. B. (ein „Sozial⸗ 
demofrat”, wie er fi) nannte, aber fein Arbeiter) bemerfte ganz 
treffend: „Der Südbund ift nicht eine Theilung Deutichlands, denn 
dann fteht zwifchen und und dem Norden cin dritter, unabhängiger 
Freund, der dem Einen die rechte, dem Undern die linfe Sand 
reicht.” Andern freilich lag die Sache anfcheinend zu hoch; in einem 
demofratiihen Klubb erflangen nachher Stimmen theil8 gegen Na- 
tionalitätöpolitif überhaupt, theil3 gegen da3 Programm des Süd— 
bundes als ein „nicht liberales“, weRmwegen auch Johann Jacoby 
von diefem Treiben Nichts wiffen wolle; ja jelbft: da8 Dajeyn einer 
deutſchen BolfSpartei wurde bezweifelt: es gebe feine, oder wenig: 
ſtens feine folche, die von irgendwelcher politiicher Bedeutung ſey. 
Hier waren die Süddeutfchen, wie man fieht, chen nicht an die 
richtige Adreſſe gerathen. Demokraten, die nicht national gefinnt 
find, helfen zu einem nationalen: Zwecke Nichts. Da muß man eben 
aus der puritanischen Selbjtbeichränfung heraus; man fann ein be= 
liebiger Demofrat feyn, ohne fi) darum, wenn man nationale 
Anhaltspunkte jucht, ftet3 in einem und demſelben Kreis (noch dazu, 
wenn es cin unfruchtbarer tft) drehen zu müſſen. Ob es für Oeſter⸗ 
reich gleichgültig jey, aud) vom Bodenjee bi8 Salzburg, und von 
Salzburg bis Pajjau, und von Paſſau bis Eger vollends die Big« 
marck'ſche Politif zum Gränznachbar zu befommen, Tas’ iſt am 
Ende feine Frage der Demokratie, wenigftens nicht direkt; wohl 
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aber gibt es ohne Unterfchied fonftiger Parteiung Defterreicher ge⸗ 
ung, denen e8 nicht als gleichgiltig erjcheint, und wenn man bet 
Demofraten und Sozialdemokraten auf eine verjperrte Thüre und 
Einſicht ftieß, fo ift darum die Welt felbft noch nicht mit Brettern 
zugenogelt. Mögen die jozialdemofratiichen Arbeiter fich nur noch 
für „Europäer“ anjehen: die Nationalitäten Europa's wirft Tas 
nicht um, und auch die „allgemein europätfche ſozialdemokratiſche Re⸗ 
publik“ wird c8 nicht können, weil fie die Verſchiedenheit der 
Sprachen nicht durch ein Dekret abzujchaffen vermag. So offen 
übrigens, wie bei diefem Anlaß, haben die Arbeiterhäuptlinge ihre 
Starten bisher noch niemal3 aufgelegt. Nebenbei figurirte aud) die 
Dezeihnung: „Vereinigte Staaten Europa's.“ Es ift Dies cin 
politifches8 Utopien (Nirgendland), welches gleichzeitig mit der Ab⸗ 
Ihaffung aller KKonfeffionen, dem ewigen Frieden, und der allgemei- 
nen Zoll⸗ und Steuerfreiheit ind Leben treten wird. Beide Stich⸗ 
worte kommen aus Frankreich herüber; zu den „Vereinigten Staaten 
Europa's“ aber, natürlid ohne Republik, findet fi) wohl der Ur» 
feim in den „Rapoleonifchen Ideen,“ wie fie Napoleon III. feinem 
Oheim unterlegt. Stapitel 5: „But oü tendait l’empereur...“ 
„une confederation europeenne...“ „um code europeen...“ 
„une cour de cassation europeenne.. “ „an institut europeen 
pour animer, diriger, et coordonner toutes les associations 
savantes en Europe“ etc.) In der That, nur ein folofjaler Cä⸗ 
jarigmus könnte fi cine derartige Aufgabe ftellen, und cr würde 
Alles zermalmen, was ihm zwiſchen die eifernen Arme fäme, auch 
die Freiheit der HH. Arbeiter. Ginge aber eine Republif auf 
ein Ziel aus, dag der Arıncen bedarf, jo würde fie mit derjelben 
Naturnothwendigfeit, wie früher, auc einen Cäſarismus aus ji 
gebähren. 

Im ungarischen Unterhaufe, wo ſchon eine Weile her über das 
Wehrgeſetz debattirt wird, hat Deak, der populärite Mann des Yan- 
des, eine Rede gehalten, die dem Vorwurf, e8 fchle eben au ciner 
„bejondern Armee“, geradezu die Spige abbricht. „Was verftchen 
wir unter einer ungarifhen Armee?“ fragte er unter Anderm. 
„Soll damit Tas gemeint jeyn, wovon unfere früheren Geſetze 
iprachen, nämlich ungarifhe Regimenter?” In diefem Falle wies 
er darauf Hin, daR auch in dem vorliegenden Gejegentwurf ent⸗ 
iprechende Beftimmungen enthalten ſeyen. Berflehe man aber etwas 
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Anderes darunter, nämlid eine vollfommen unabhängige, ſelbſtän⸗ 
dige Armee, jo müjje er erklären, daß eine ſolche ungariſche Armee 
noch niemals eriftirt habe. Beſondere ungarifche Negimenter kennen 
aud) die ältern Gejege, eine bejondere Armee aber nicht. Zwar 
habe der Reichstag von 1802 von einer „ungarifchen Armee‘ ge 
fprochen, jedoch gleichzeitig hinzugefügt, daß er darunter die ungari« 
ſchen Regimenter verftehe, die einen ergänzenden Beftandtheil der 
Geſammtarmee ausmachten. Dasſelbe enthalte das Geſetz von 1861 
(es iſt der Ausgleich gemeint), und in dem vorliegenden Geſetz⸗ 
entwurf jey gebührend darauf Rüdjicht genommen. Auch der Reichs— 
tag von 1790, welcher jo PVicles für die Unabhängigkeit und Selb- 
ftändigfeit Ungarns that, habe nicht von einer ungarischen Armee, 
jondern nur von ungarischen Soldaten geſprochen. Ya, ſelbſt der 
Reichstag von 1843 habe feine Veſtimmungen über eine bejondere 
ungariihe Armee getroffen: es ſey erft thatjächlicd) eine ſolche zum 
Daſeyn gelangt, als die ungarifchen Regimenter nicht an der Seite 
der öfterreichiichen Fämpften, fondern gegen fie. Bei zwei bejom 
dern Armeen jey eine zweckmäßige DBertheidigung gar nicht denkbar. 
Nachdem ein fo einflußreicher Patriot wie Deak in diefem Sinne 
geiprochen Hat, braudht man über den Ausgang der Verhandlung 
feine Beforgniß zu hegen. Was feine Gegner treiben, ergibt mehr 
Geſchrei als Wolle. 

Mit dem Schügenfeft geht e8 zur Neige. Wohl dic meijten 
der Säfte find ſchon fort; auf den Feſtplatze fängt es an, leer zu 
werden, wenigftens verhältnigmäßig gerechnet; denn noch am legten 
Sonntage drängten fi) 80- bi8 90,000 Beſucher dajelbft. 


— — — — 


6. Auguſt 1868. 

Gejtern Abend um 7 Uhr ift die Schiekhalle offiziell geſchloſſen 
worden. Heute‘ erfolgt die feierliche DVertheilung der drei erſten 
Preiſe auf jeder der fünf Feld- und Standicheiben, ſodann um 7 Uhr 
ein Ball, und um 12 Uhr Nachts der feftliche Ausmarſch der nod) 
anweſenden Schügen mit Fahnen, Mufif ꝛc. Xyroler find nach der 
Abreiſe der Mehrzahl noch ungefähr fünfhundert hier; dieje aber 
treten fchon heute Abend um 9 Uhr mit einem Ertrazuge der Weft- 
bahn, ihre Heimfahrt an. Geftern Nachmittag erſchien Frhr. v. 
Beuft, welcher Gaftein für einige Tage verlaffen bat, auf dem Feſt⸗ 
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plaße, wo er ſich alsbald mit freudigem Willfommen umringt fand. 
„Hoch unjer Benſt!“ riefen die Sadjen. „Nein, unjer Beujt“, 
riefen die Tyroler und drängten ſich herbei, dem Reichskanzler die 
Hände zu jchütteln. „Man hat uns hier verleumdet”, rief ihm ein 
Zyroler Bauer zu; „wir halten treu zur Verfafjung; hoch die Ber: 
fafjung, hoch Beuft!" (Dies Alles iſt nachhaltig, nicht blog cine 
CEingebung des Augenblid8; die in Tyrol anders gefinnt find, die 
find zu Haufe geblichen) Bon den legten Feſtrednern erwähne ich 
einen Wiener, den Profejjor Yudwig Cdardt, welcher ein Hoch auf 
das preußische Volf ausbrachte. „ES hat vor dem Krieg, jagte 
er, „lebhaft proteftirt gegen diejen Krieg, während des Sieges theil- 
weije fi von den Siegern betäuben und überrumpeln laſſen, aber 
nach dem Krieg ift auch die Ernüchter ung eingetreten, und die 
Preußen find jchlimmer daran, als wir. Ic habe in Preußen ge- 
jehen, daß dort die Sefinnungen vielfach mehr für uns, als gegen 
uns waren, und ich muß Ihnen geftehen, daß ich, aus Preufen uns» 
mittelbar nah Wien fommend, bier eine viel preußischere Geſinnung 
fand, als in Preußen felbft; daß ich hier viel mehr Kreiſe, als in 
Preußen jelbft, von dem Gedanken erfüllt fand, der Weg, den Bis⸗ 
mard eingejchlagen, jey der richtige. Die Ernücterung, die nad) 
den Siegen in Preußen eingetreten iſt, ift dort, wo der Sieg durd) 
da8 Volk, dur die Waffen des Volkes errungen wurde, doppelt 
verdienftlih; daß man ſich dort von den Siegen nicht blenden lich, 
bat einen doppelten Werth." So weit der Redner; am Schluffe 
jagte er: „Darum bringe ich dem preukiichen Volke von 1813, das 
und damals die deutiche Freiheit erfcchten half, dem preußiſchen 
Volke, jo weit e8 durchdrungen ift von deutſchem und demokratiſchem 
Geifte, dem Berlin, das 1848 gleichzeitig mit Wien ſich erhoben 
bat, dem Volke von Preußen im Gegenjag zu jeinem Regierungss 
ſyſtem, dem preußijchen Brudervolfe mein Hoch.“ 

Bon den fortwährend zuftrömenden telegraphiichen Feſtgrüßen 
aus der Ferne find die neuejten (nicht-öfterreichiihen) aus Nen— 
ſtrelitz, Bielefeld, und Venedig. Der legtere lautet: „Herzliche 
Glückwünſche zum glänzenden Erfolg; brüderlihen Schügengruk aus 
Bencdig von dem Vorſtand des Provinzialſchießſtandes in Venedig.“ 
Es jcheint, die Italiener in Veuedig find derzeit unſerm Kaiſer⸗ 
ftaate holder, als der Heine Bruchtheil italienischer Bevölkerung in 
Zrieft. Die Zriefter Malkontenten werden übrigemf 
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der dahin entiendete Feldmarjchallleutnant Möring dem Geſetz Adı- 
tung zu verichaffen weiß. 


7. Auguſt 1868. 

In Bonn am Rhein haben fie ebenfalls cine große Feſtfeier 
gehabt: nicht eine Zuſammenkunft von Schügen aus allen Theilen 
Deutichlands, fondern ein Yubiläum der Univerfität. Das Yubis 
fäum war als foldye8 mehr von örtlichen Charakter; in dem halb: 
offiziellen Anjtrid) lag ein Unterjchied weiter. Deſſenungeachtet 
trug ſich aud dort ein Fall zu, daß in deutſch⸗nationaler Hinficht 
die Naturwahrheit eine darüber geftrichene Tünche durchbrach. In 
einer Verſammlung alter und junger Burſchenſchafter hatte ein Ge- 
heimerath die Ergebniffe des Bürgerkriegs als die Verwirklichung 
der burichenichaftlichen Ideale gepriefen. Da erhob fit) Jakob Ve— 
ncdey, weldher daneben faß, zu einem Gegenwort, und ſprach un: 
ter Anderm: Ihr Habt chen gefungen „Deutſchland über Alles“, 
und zwar „Deutſchland von dem Rheine bis zur Oder, von der 
Etſch bi8 an den Belt.“ „Das ganze Deutichland foll es ſeyn!“ 
Ich bin hierher gefommen zu Euch, Ihr jungen Burſchenſchafter, 
weil Ihr der Fahne de3 ganzen Deutjchlands treu geblieben jeyd. 
Euer Banner fchwarzsroth-gold ift nicht das eines Theils, fondern 
das des ganzen Deutſchlands! Das Jahr 1866 Hat ein Stüd aus 
dem ganzen Deutſchland mit Blut und Eifen herausgeriſſen umd 
für dasjelbe cine neue Fahne gefchaffen. Das fehen die Einen als 
ein Glück, die Andern als cin Unglüd an; die Zeit muß entidei- 
den, wer Recht hat. Ich aber danfe dem Manne, den Yenten, die 
dieje neue Fahne geichaffen haben, daß fie für ihr aus dein Yeibe 
Deutſchlands herausgeriffenes Stück Teutfchland nicht die ſchwarz— 
roth-goldene, die Fahne des ganzen Deutjchlands gewählt haben. So 
haben fie der Nation, die fein Stück Deutſchlands aus der Einheit 
Deutſchlands herausgeriffen haben will, die Fahne, die uns gehört, 
die Fahne, die dem ganzen Deutſchland gebührt, gelaffen.” Das 
patriotische Feuer, womit der alte Yurfchenichafter ſprach, riß die 
jungen mit fi) fort; mit einem ftürmijchen Zurufe fielen fie ein, 
als er ein Hoc auf „dieſe ſchwarz⸗roth-goldene Fahne“ ausbradjte. 
Es war ein Durchbruch der Naturwahrheit. Dem Werke Bis 
mards fehlt die Zuftimmung der deutſchen Nation. „Wielleicht,” 
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mag man einwenden, „gewinut er fie uoch.“ Es fieht nicht danach 
aus: in den neu anneftirten Provinzen war die Partei, die dem 
Erfolg zuftinmmte, im Jahr 1867 zahlreicher, als ſie es jegt ift. Was 
zurückgeht, ſteht nicht feit. 


8 Auguft 1868. 

Zu guter Letzt hat aud) noch Frhr. v. Beuft eine Schügenrede 
gehalten; es geſchah bei dem letzten Bankett, das in der Feſthalle 
ftattfand. Er ift „ein guter Oefterreicher geworden, ein guter Deut— 
iher geblieben”, er wünscht, daß die Vegeifterung des nun abge- 
Schloffenen Feſtes, die er einem Waſſerſturz von Bergeshöhen mit 
barmonifchen Melodieen in feinem Getöſe vergleidyt, nun „in ihrem 
weitern Berlauf über die Klippen der Zwietracht in die ruhige 
Strömung des Friedens und der Verſöhnung“ führe. „Oeſterreichs 
Pofitit drängt ſich heute nicht mehr in die Angelegenheiten Deutjd)- 
lands, und feine Gedanken der Wicdervergeltung find es, die die 
Geifter in dieſem Reid) erfüllen; aber fein Vertrag hindert Oeſter— 
reich, durh Tas, was Volk und Regierung leijten und ſchaffen, 
ſich Achtung, Vertrauen, und Zuneigung zu eriwerben....“ „Sefter- 
reichs Fühlung mit Dentichland, Tas iſt Etwas, was gewiß fette 
Partei in Deutſchland, und, ich darf keck hinzufügen, keine Nationa— 
lität in der öſterreichiſchen Geſammtmonarchie zurückweist. Mill 
man aber, meine Herren, das deutſche Element in Oeſterreich zum 
Träger dieſes Gedankens machen, danu darf man es nicht von den 
andern Stämmen trennen, die mit gleicher Berechtigung, mit gleicher 
Treue, mit gleich erprobter Tapferkeit und Hingebung dem Reich 
angehören. Die Vereinigung, die Eintracht aller unter dem Szepter 
unſers erhabenen Kaiſers lebenden Volker iſt es, welche allein die 
Erfüllung jener kulturhiſtoriſchen Miſſion Oeſterreichs verbürgen 
kann, die im Intereſſe Deutſchlands iſt.“ Auf dem Feſtplatze findet 
noch einige > (ang ein’ munteres Treiben geſelliger Luſtbarkeit 
ſtatt: nachher wird die kleine Stadt, die man im Prater für das 
Schützenfeſt aufgebaut hatte, ſofort abgebrochen werden. Zu dem 
auf den September angekündigt geweſenen „Arbeiter-Verbrüderungs— 
feſte“ bleiben die Hallen ſchon deßhalb nicht ſtehen, weil dieſes Ver— 
brüderungsfeſt, wie nach den Erklärungen für die „allgemeine curo- 
päilche joziekdemofratiiche Republik“ zu erwarten war, vorerft einem 
Verbot uncckliegt. 

Giehne, wei Jahre öfterr. Politit. IL. 87 
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In Pefth ift geftern der Geſetzentwurf über die Landwehr in 
der Spezialdebatte der Deputirtentafel ſchließlich unverändert ange- 
nommen worden; es ftcht nur nod) die dritte Verlefung aus, welde 
aber hienach eine bloſe Formalität if. Dem Depntirten Graf 
Sebrian Hatte der Pefther „Lloyd“ nachgefagt, er habe fich der Ab— 
ftimmung über das Wehrgefeß enthalten, weil er es für zu demo— 
fratiich halte; nun aber bringt der Lloyd ſelbſt eine reflamirende 
Zufchrift des Grafen, worin diefer unter Anderm fagt: „Dem ift 
nit jo! Es gibt Fein Geſetz, das mir zu demofratifch wäre, das 
Wort demofratiid) im edlen Sinne genommen Deine Bedenken 
hatten einen andern Grund, und zwar, furz gejagt, finde ich durch 
die Errichtung einer magyariſchen Armee — und eine folche find 
die Honveds -- alle Machtverhältniffe ſowohl diesjeit3 als jenfeits 
der Yeitha fo ganz verrückt, daß ich einen neuen Zuſammenſtoß bei: 
nahe für umvermeidlicd) halte.“ (Graf Cebrian gehört fonft zur 
Deafpartei.) 

Nic man aus Brünn fchreibt, wollen die „Feudalen“ und 
„Nationalen“ zwar auf dem Yandtag ericheinen, aber nur um Pro- 
teft gegen die ReichSverfaffung einzulegen und dann wieder megzu: 
gehen. Achnliches verlautet von Prag. Glücklicher Weiſe ift auf 
beiden Yandtagen dieje Partei in der Minorität; auch) haben beide 
Landtage Schon 1861 den Reichsrath beſchickt, alſo ihn anerkannt. 
In Smichow (Vorſtadt von Prag) ficht ein Mitglied des Gemeinde— 
raths ciner SKerferftrafe entgegen, zu der er nun ſchon in zmeiter 
Inſtanz wegen Majeftätsbeleidigung verurtheilt ift. Ebendaſelbſt hat 
bei einer gewerblichen Ausftellung ein Yehrer jeinen Schulfindern 
eine Art von Streitfolben vorgezeigt mit der Erläuterung: „Seht, 
Kinder, mit dem da fchlägt man die Deutichen todt!“ 


9. Auguft 1869. 
Ton der Uſedom'ſchen Note (17. Juni 1866) wird mehr Aufs 
hebens gemacht, al3 die Sache eigentlid) werth if. Taf die Bis— 
marck'ſche Politif Cefterreich ins Herz treffen wollte, gab jich feine” 
Zeit in den Thatjadyen Fund; and) wäre fonft die Zertrennundzg 
Deutſchlands mit Zugabe eines militärischen Abfolutismus nidy# 
wohl thunlich gewefen, und Tas ift es ja doc, was bei denfende a 
Patrioten „national-liberal” heißt. Daß man durch Garibaldi, wre 
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nun urfundlic, vorliegt, die Revolution nad) Kroatien und Ungarn 
zu importiren gedachte, war allerdings nicht ftreng moraliid oder 
legitim; allein die Bildung einer Revolutionsſchaar aus ungariſchen 
Gefangenen, die man zur Defertion aufrief, war es eben fo wenig. 
Auch deutjh-national wäre das Ergebniß nicht zu nennen geweſen, 
wenn es von Berlin aus gelang, deutſche Haltpunfte am adriatifchen 
Meer in die Hände Italiens zu fpielen; affein dentjch-national war 
es auch nicht, daß man die Dtaliener nach Tyrol hereinzog, daß 
man fie gerne bis nad) München gebracht Hätte, und daß man die 
Tſchechen als „glorreiche böhmische Nation“ gegen die Deutſchen 
Oeſterreichs aufhetzte. Die Qualität war überall diefelbe; die 
Uſedom'ſche Note bringt nur etwa zur Ouantität einen Zuſchuß. 
Daß man die Sache nunmehr zu vertuſchen und die Note zu ver— 
leugnen fucht, ift ganz die Art und Weiſe von 1866 wicder; dar 
mals Teugnete man eben fo ftandhaft jegliche Abficht eines Ans 
griffs. Im der Note felbft heißt es übrigens: „Dies ift die alle 
gemeine Idee des Feldzugsplans, die der Unterzeichnete, den Weifungen 
feiner Regierung gemäß, dem itafienifchen Kabinett vorzulegen ſich 
beehrt.“ Alſo: si fecisti, nega! 

Dies ift die eine Seite des Gegenftandes; er hat auch noch 
eine andere. Oeſterreich follte ins Herz getroffen werden: wer Das 
nicht jelbft erſah, Dein gibt c8 die Ufedom’fche Note ſchwarz auf 
weiß. Wenn nun in der That Wien jo viele Bismärder aufweist, 
als Hr. Ludwig Edardt in feiner Schügenrede angab, jo ift wenig- 
ftens in jo weit Graf Bismarck mit feiner Politit nicht irre ge— 
gangen, da er ja eben auf diefem Wege „moraliich" eine Anzahl 
öfterreichifcher Herzen erobert hat. Schwer ins Gewicht übrigens 
falten folde Ausnahmen nicht. Ueber die marmornen Züge Napo- 
leons I. glitt ein Lächeln, als er bei feinem Einzug in Berlin, 
dreizehn Tage nad) der Schlacht von Jena, mit vive P’empereur 
begrüßt wurde. Im ähnlicher Art mag Hr. dv. Bismarck lächeln, 
wenn er von Anhängern und Verehrern feiner Politif in Wien 
hört. Was indeß Napoleon I. anbelangt, fo erfannte er die wahre 
öffentliche Meinung 1813: da8 Berliner vive l’empereur bon 
1806 war ein falsum geweſen. 


——— 


Trud von Br a Hermann in Leippip- . 
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